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Die enropätfche Peutarchie. 


— — 


Daß die nachfolgenden Erdrterungen Fein Echo des 
bekannten, unlängft bei Otto Wigand in Leipzig ers 
ſchienenen Buches find, das die nämliche Ueberfchrift 
führt, wird der geneigte Peer bald erkennen. 

Wenn von den in Europa vorwaltenden großen 
Mächten die Rede ift, frägt es fich zuerft, was man 
eigentlich unter Macht verftcht? Nicht blos die gegen» 
wärtigen Dynaſtieen und Staatsregierungen find Mächte; 
es gibt auch noch andere Mächte, von denen fich zum 
Theil die ihrige berfchreibt, durch welche fie erft fo 
ſtark geworden find, wie fie find, oder von denen fie, 
und zwar nicht blos von Außen, fondern auch im 
Innern bedroht werden. Nicht felten find dieſe andern 
Maͤchte fo uͤbermaͤchtig geworden, daß fie Europa wie 
im Sturm mit fidy fortgcriffen, ein ganz neues Ins 
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tereffe an die Stelle der bisherigen gefikt, Staaten 
und Dynafticen umgeworfen und neue gefchaffen haben. 
Als folhe Mächte erkennen wir die Macht der Matios 
nalitäten, die Macht des Glaubens und der Kirchen, 
die Macht politifcher Principe und die Macht der 
materiellen Intere ſſn. Die find die großen Mächte 
unferer Zeit, die innig verfchlungen mit der Macht 
der beftehenden Dynafticen und Staatsregierungen die 
eigentlihe Pentarchie Europa’s bilden. Die Macht 
der Intelligenz und Miffenfhaft komme Bier nicht 
befonders in Frage, weil fie nur dem Nationalrupnt, 
der Macht des Glaubens oder gegen fie, oder politischen 
Principen und durch die Naturkunde den materiellen 
Intereffen dient, aljo ſchon - unter allen diefen be: 
griffen iſt. 

Die Macht der Nationalitäten ift die ältefte. Aus 
dem Zufammenfloß der Nationen in der Voͤlkerwan⸗ 
derung ging die geographifhe Eintheilung Europa’s ' 
hervor, die im Wefentlihen heute noch beftcht, fo viele 
Störungen fie auch erlitten hat und fo fehr fie im 
Wechſel der Zeiten mit andern Grenzlinien übermalt 
worden ift. Wie oft auch hier cine Nation unter viele 
einheimifche und fremde Herrn vertheilt, dort mehrere 
andere unter einem Herrn bereinigt wurden, fie blicben 
im Grunde doc immer die alten Nationen, jede mit 
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ihrem cigenthämlichen Charakter, ihrer cigenen Sprache, 
ihren eigenen Sitten und mit ihrem cigenen Intereſſe, 
und dieſes Intereſſe machte fih im Verlauf der Zeiten 
mehr oder weniger wieder geltend, Die Naturgewalt, 
die im den Nationalitäten liegt, vercitilte alle fremd» 
artigen Diesciplinen. Unmerkli wurde das Aufge— 
drungene durch dic alte Nationalität wieder verdrängt, 
wie 3. B. das deutfche Element in Italien durch das 
altrömifche und das ultramontane in Deutfchland durch 
die Reformation. Oder die beftehenden Dynafticen und 
Staatsregierungen fanden es gerathen, ſich der Macht 
der Mationalität zu bedienen, um ihre eigene Macht 
dadurch zu verftärken, oder um fremde Gewalt dadurch 
abzutreiben. So fiegte Napoleon durch den Auffchwung 
feiner fogenannten großen Nation und wurde beficgt 
dur den Ruͤckſchlag der andern europäifchen Natio— 
nalitäten. Selbft die ſchwaͤchſten, um tiefften nieder— 
gebeugten Voͤlker fchöpften aus der unvermwäftlichen 
Naturfraft, die in der Nationalität liegt, noch Muth 
zu theils glücklichen, theild unglücklichen Werfuchen 
zur Wiedergeburt, wie in jüngfter Zeit die Griechen 
und Polen. 

Die Macht des Glaubens und der Kirche ift dem 
Alter nach die zweite. Sie war es, welche zuerft in 
die Mationalgränzen eingriff, die Nationalreiche erfchüt- 


terte und auf den Trümmern derfelben neue Dynafticen 
und Staaten, wenn nicht erfchuf, Doch förderte und 
felbft noch in ihrem eigenen Zerfall und Untergange 
viele derfelben hervorrief. Alle Staaten, die der wefts 
phälifche Friede garantirt, waren entweder noch Ueber, 
refte der alten Nationalreiche, 3. B. das habsburgifche, 
das franzdfiiche , fpanifche , englifche, ſchwediſche, da- 
nifche, polnische, oder fie hatten fich in Folge zunächft 
des Anveftiturftreits, durch welchen das Kaiſerthum am 
früheften gefhwächt wurde, nnd fpäter durch die großen 
Reformationskriege emancipirt, ſchon früher die deut 
ſchen Kurfürftien, Savoyen, die Schweiz, fpäter Hol⸗ 
land. Der Üeberfpannung im religidfen Gebiet mußte 
die Abfpannung folgen. Gleichwohl ift die Macht des 
Glaubens nicht erlofchen und Tann nicht erlöfchen, weil 
fie tief im Gemuͤth der Menfchen wurzelt. Sie ſteigt 
über das Nivcau und finft unter daffelbe, kehrt aber 
immer wicder zu demfelben zurüd und bleibt — was 
wohl in unfern Tagen Niemand verfennen wird — eben 
fo gewiß mie die der Nationalität eine der großen 
Hauptmächte in Europa. 

Die Macht der politifchen Principe und dic der 
materiellen Intereſſen bildeten fih im großen Refor: 
mationskampf beinahe gleichzeitig aus. Durch fie fam 
eben erft das neue Intereſſe in die Welt, welches das 
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alte Intereſſe für bie Kirche verbrängte, obgleich fie 
anfangs nur ale Mittel der Religionsparteien galten, 
Das Mittel wurde bald zum Zwede und der alte 
Zweck bei Seite gefchoben. Die Fatholifche Partei, im 
Kampf mit der jungen Reformation weltlicher Gewalt 
beubehigt, nahm zu dem politifchen Princip der abfo: 
Inten Monarchie ihre Zuflucht, und die reformirte Pars 
tei fette ihr das republikaniſche Princip entgegen. 
Später wurde man von beiden Seiten in Bezug auf 
die Religion buldfamer, aber die politifchen Principe 
blieben „ bildeten ſich folgerecht aus und nahmen in 
der meuern Zeit vorzugsweife die curopäifche Welt in 
Anſpruch. Faſt zu gleicher Zeit machten fich auch zum 
erftenmal bie fogenannten materichen Intereſſen gels 
tend. Der Religionstrieg erforderte ungeheure An— 
frengungen, man brauchte Geld, und hauptfächlich diefer 
Umfiand begünftigte den Aufihwung der Schifffahrt 
und des Handeld in dem fonft trägen Spanien. Ju 
der That hörte dort der Eifer für die Marine zugleich 
mit dem Glaubendfriege wieder auf. Die Reformirten 
aber und zwar gerade bie beftigften, man möchte fagen, 
perfönlichfien Gegner der Spanier, die Holländer naͤm⸗ 
lich, eigneten ſich noch mitten im beißen Religiond- 
friege diefelbe Waffe an und mußten ſich ihrer noch) 
beffer zu bedienen. Holland beweist am augenfdeins 
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lichften, daß die beiden neuen Mächte der Zeit, diejenigen 
des politifchen Principe und der materiellen Intereffen, 
einerlei Urfprung haben. Eine Zeit lang waren dieſe 
beiden jungen Mächte in ber holländifchen Mepublif 
concentrirt und gaben derfelben ihren erftaunenswärbigen 
Slor, während das übrige Europa in Lethargie fiel. Im 
Verlauf der Zeiten aber konnte das kleine Holland die 
Bürde jener großen Ideen nicht mehr tragen. Es trat 
die Macht des politifchen Principe an Frankreich, die 
Macht der materiellen Intereſſen an England ab. 

Das politifche Princip der Freiheit, zur Zeit der 
Reformation nur Mittel und dienend einer Glauben: 
partei, wurde felbfifländig und unter. eigenem Titel 
mächtig, ja allübermältigend in der franzöfifchen Revo— 
Intion. Auch konnte daffelbe nur nady ungeheurem Kampf 
durch den Bund aller andern Mäcdte, der Nationa- 
litäten, der Kirchen und der materiellen Intereſſen 
überwunden werden, und würde vielleicht noch fehwerer 
zu befiegen gewefen feyn, wenn der große Sohn der 
Revolution nicht das Princip derfelben zuvor felbft vers 
rathen hätte. Auch dießmal ift der Weberfpannung dic 
Abfpannung gefolgt, allein wer hätte diefen Weltſturm 
erlebt und möchte noch zweifeln, wic groß die Macht 
des Principes ift. 

Auch durch diefen Kampf wurde wieder die Eins 


theilung Europa’s und das Verhältniß der Dynaftieen 
und Staaten geändert, wic früher durch die Glaubens 
kriege. Viele Heine Staaten gingen unter, einige große 
wurden noch größer, eine neue Dynaſtie erhielt fich in 
Schweden, durch das conftitutionelle Syſtem oder defr 
fen Anfeindung kam cin neues Leben in alte Staaten; 
Deutfchland insbefendere erhielt, ſeit e8 nicht mehr ein 
Reich war, eine ganz andere Phyſiognomie. Auch 
dauerte vom Friedensfhluß an der Principienfrieg im 
Kleinen fort und ſchuf neue Verhältniffe, ein neues 
Königreich in Belgien, große Uenderungen in Frankreich, 
Spanien und Portugal. 

War gleichwohl die Macht der politischen Principe 
verbältnigmäßig gefhwächt und gleichen ihre Wirkun⸗ 
gen nicht mehr denen vor fünfzig Fahren, fo trat jeßt 
die Macht der materiellen Intereſſen defto entfchicbener 
in die Schranken, England hatte ſich während ber 
Revolutionstämpfe hauptſaͤchlich auf diefe Macht ge 
ſtützt und verdankt ihr fein enormes Uebergewicht in 
der europäifchen Wagſchale. Auf England fah man 
mit Meid oder mit dem nachahmenden Inſtinkt der 
Armuth. Der Friede begänftigte die materiellen Sinteref 
fen, die Völker verlangten ihre Befriedigung Aberall, 
wo ihre Stimme laut werben Tonnte, am meiften in 
Deutſchland, das durch Handelöfperren am meiflen ge 
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preßt war. Nur in Frankreich fegte man noch immer 
die polisifche Principienfrage über die der materichen 
Intereſſen und nur die von der republifanifchen Partei 
gedrängte Julidynaftie Hammerte fich cben deßhalb an 
die materiellen Jntereffen, als an einen Anker, an. 
Srankreich follte bei Indufirie and Handel das poli—⸗ 
tifhe Raifonniren vergeffen und konnte es doch nich. 
Auch in den Übrigen Staaten wurden in dem Maaße, in 
dem es der Friedenszuftand erlaubte, die materichen 
Intereſſen gefdrdert, wenn auch nur einfeitig und mit 
jenem aus der ältern Zeit entlehnten charafteriftifchen 
Egoismus, der durch Befdrderung einheimifcher Indu⸗ 
firie und durch Prohibitiomaßregeln gegen Außen dem 
eigenen Lande keinen einen Vortheil entziehen will, 
ihm aber eben deßhalb auch keinen größern von Außen 
gewährt. Im Allgemeinen ift aber die Macht der 
materiellen Intereſſen dic, welche man in unfern 
Tagen am wenigften verfennt, und als die jüngfte und. 
neucfte belebt ſie — wie auch die Sdealiften und Poeten 
gegen ihre Profa eifern — fogar die Phantafie und 
erweckt Schwärmer aller Art, unter denen die St, Sir 
moniften ſich am meiften ausgezeichnet haben. 

Das Unfehen der gegenwärtig beftchenden Dys 
nafticen und Staatöregierungen ift mithin als die 
fünfte große Macht in Europa nur aus den genann⸗ 


* 


11 

ten vier Großmächten abzuleiten. Welcher Staat in 
unfern Tagen mächtig iſt, fchöpft feine Madıt aus 
dem Nachdruck, der Lebensfülle, der Erinnerung 
und Hoffnung, dem Ruhm und Ehrgeiz der Nas 
tion, oder aus religidfen Sympathieen, aus alter 
Pierät und Glaubenstreue, aus dem noch immer regen 
kirchlichen Partei⸗Intereſſe, oder aus der Stärke des 
politiſchen Principe, aus der feften Entfchiedenheit polis 
tifcher Eorporationen und Parteien, oder aus dem Aufs 
ſchwung der materiellen Sintereffen, aus dem Wohlftand 
und der erfolgreichen Rührigkeit der Erwerbenden, oder end⸗ 
lich aus mehreren, aus allen diefen Machtquellen zugleich. 

Es kommt aber fehr darauf an, in wie weit. 
innerhalb eines Staates jene Mächte nicht mit einans 
der felbft im MWibderftreit liegen und in wie weit bie 
Regierung freie Hand hat, ſich ihrer zu bedienen, — 
und ferner, wie ſtark die Sympathieen ober Anthipas 
thieen außerhalb des Staates find, in wie weit ber 
Staat natürliche Bundesgenoffen oder natürliche Feinde 
von außen hat. Erft darnach mißt fich die wahre 
Macht der Staaten ab. Manchem fcheinen viele Mits 
tel zu Gebote zu fichen, allein cr kaun ſich ihrer nicht 
frei bedienen. Mancher kann ſich ihrer frei bedienen 
und ift in der That fehr ſtark, Hat aber deſto mehr 
Anthipathieen von außen gegen fid. 


England. 


— — — 


Nicht ohne Urſache wird hier England zuerſt ges 
nannt. Sollte Rußlands koloſſale Landmacht auch in 
mancher Beziehung den Vorrang anzuſprechen haben, 
ſo halten ihr doch Antipathieen und Intereſſen die 
Waage, die nicht in gleichem Maaße gegen England 
wirkſam find. Schon das iſt ein großer Vortheil Eng: 
lande, daß es nie die Beforgniß wecken fann, es werde 
auf dem Feftland erobern und cine Univerfalmonard)ie 
gründen wollen. Diefer Umftand fichert den Engländern 
ftets mächtige Sympathieen und Allianzen auf dem 
Feſtland. 

Aber auch allein iſt England groß in jeder Bezie⸗ 
bung. Es fchöpft nämlich aus allen Quellen der Macht, 
aus denen je ein Staat fchöpfen kann. Es hat die 
ganze Kraft, das ganze Selbftbewußtfenn, den ganzen 


Stolz feiner Nationalität ſich bewahrt. Es hat an biefer 
Narionalfraft nichts verloren, indem es ein ganzes 
neues Vol, das nordameritanifche, aus fich gebar, und 
die Unabhängigkeit deffelben anerkennen mußte, Viel⸗ 
mehr ift es fein Stolz und ein untrüglicdyer Beweis 
feiner nationalen Xebensfülle, daß es allen feinen Er: 
oberungen und Eolonieen den Stempel des englifchen 
Charakters aufdrüdte, daß die Kinder und Enkel dem 
Vater fiets fo ähnlich blieben, nicht entarteten und in 
der neuen Welt denfelben Geiſt der Unabhängigkeit und 
Männlichkeit zeigten, wie in der alten. Nur aus cinem 
fo räftigen Stamme konnten fo tuͤchtige Sprößlinge her⸗ 
vorgehen. Welches ncue Volk könnte von feinen Erobe⸗ 
rungen und Eolonicen Uchnliches rühmen? Der alte 
fo fruchtbare Stamm ift in der Heimath immer noch) 
gefund und von nie alternder Jugendkraft gefchwellt. 
Gibt es noch europäifche Völker neben dem englifchen, 
die an Nationalftoly mit ihm wetteifern, fo behanptet 
e6 doch darin einen Vorzug, daß es benfelben nicht 
bloß nah außen geltend macht und alle feine Kriege 
mit dem Nachdruck eines Nationalkriegs ausficht, 
fondern auch im Frieden und im gemeinen bürgerlichen 
Leben ſtets der Ehre eingedenk bleibt, die einer freien 
und cdien Nation geziemt, und bie bewährte Sitte 


heilig halt. 


Auch die Macht ded Glaubens unterftügt den eng⸗ 
lichen Staat. England nahm frühe die Reformation 
an, erfaufte fie mit weit geringern Opfern als Deutfchs 
land und genoß davon weit größere Vortheile. Die 
firenge Zucht, gute Sitte, ernfte Männlichkeit und Vers 
laͤßigkeit liegt zwar ſchon urfpränglih im Nationals 
Charakter der Engländer, gewann aber noch mehr Nach» 
drud und Dieciplin durch den reformirten Glauben. 
Die katholiſche Oppofition in Irland war nie maͤch⸗ 
tig, iſt es auch jeßt nicht, und wird es nic werben, 
fo lange die reformirte Mehrheit nichts von ihrer 
alten Energie verliert, und doch, wie es der humane 
Geift der Zeit verlangt, Duldung und Rechtsgleichheit 
gewährt. Noch weniger aber bat England von einer 
irrcligiöfen Oppoſition zu beforgen, wie fie in Srank 
reich mächtig wurde und noch if. Das Frivole diefer 
Richtung widerftrebt dem Engländer von Natur aus. 

Auch aus dem großen Streite der politifchen Prinz 
cipe, der andern Völkern fo viel Nachtheil brachte, hat 
England nur Vortheil gefhdpft. Schon lange hat man 
bie Bemerkung gemacht, daß England die Stärke der 
Monarchie, Ariftofratie und Demokratie in fich vers 
einigte, während. diefelben in andern Etaaten nur mit 
einander im Streite lagen und einander wechfelfeitig 
ſchwaͤchten. Der praftifche Verftand der Engländer 
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orientirte ſich bald, erhob das Gleichgewicht und die 
gegenfeitige Unterftägung und Steigerung der Staats: 
faftoren zum Grundfag und hielt denfelben Jahrhun⸗ 
derte lang heilig, immer nachhelfend und verbeffernd, 
immer wachſam, nie zerftörend, nie einfchlafend. Darum 
ficht aber auch das englifche Volk allen andern an po— 
litiſcher Bildung und politifhem Takt weit voran, 
und man darf die neueſten Derfuche des Radikalismus, 
des Staatögebäudes Grund zu untergraben, ja nicht 
nach verwandten Verſuchen ctwa in Frankreich abs 
meffen. In England ift ein anderer Boden und es ift 
hundert gegen eins zu weiten, daß, wenn es auch zu 
einer Krife kommen follte, der englifche Staat nicht res 
volutionirt, fondern nur wieder reformirt werden wird. 
Man ftöße dort unwuͤrdige und fchädliche Elemente 
aud, aber man desorganifirt nicht. Der Baum fchürtelt 
die herbſtlich welken Blätter ab und erzeugt neuc, aber 
er wird nicht umgehauen. 

Der ruffifhe Publicift hat in „der europäifchen 
Pentarchie” die Hoffnung ausgefprochen, England werde 
durh den Radikalismus unterminirt, im Innern zer 
rüttet und dadurch nad) außen geſchwaͤcht werden. Allein 
er hätte ſich an die englifche Revolution im 17ten Jahr⸗ 
bundert erinnern follen, die zwar Greuel aller Art im 
Innern des Infelreiche hervorrief, doch eben dieſes Reich 
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zugleih nah außen flärker machte, den Einfluß der 
englifchen Diplomatie verftärfte und die Seemacht auf 
eine nie zuvor geahnte Höhe bob. Die Navigationds 
Acte, dieſe Habeas-corpus-Afte des Meeres, war 
Cromwele Werk und eine Schöpfung des Radikalismus. 

Indem England das Princip der Freiheit und des 
Fortfchrittes, in den Schranken der Mäßigung und ge⸗ 
fegliyen Ordnung, fefthält, bewahrt es fich nicht nur 
die eigene, immer frifch lebendige, nie ſich felbft zers 
fidrende oder in Trägheit erjchlaffende Kraft, fondern es 
unterhält auch fehr werthvolle und in Nothfaͤllen uns 
ſchaͤtzbare Sympathicen auf dem Feftlande. Was man 
auch die Tories zu befchuldigen dag Necht hat, die Voͤl⸗ 
fer zweifeln in Ichter Inſtanz nie, daß England die 
Freiheit wolle. Diefer Glaube ftcht feft und laßt fich 
felbft durch wirkliche Taufchungen nicht irre machen. Im⸗ 
mer werben die Völker, wenn fie von irgend einer Ty— 
rannei bedrängt find und England ihnen Hülfe bietet, 
Englands Schuß vertrauen. Und doch ift England nie 
eigentlich revolutionar und weiß durch feine eigene eins 
heimifche Ordnung und befannte Mäßigung auch den 
Cabinetten des Feftlands Vertrauen einzufloßen. Engs 
land bat alfo unter politifchen Sympathieen und Als 
lianzen aller Art zu wählen und fie können ihm niemals 
mangeln. Ein Fall, in weldem England gar Feinen 
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Alliirten auf dem Feſtland hätte, ift gar nicht denkbar; 
Selbſt die außerordentliche und wunderäßnlihe Macht 
Napoleons vermochte nichts gegen dieſes Naturgeſetz, 
und Mapoleon bewies nur die Stärke der Sympatbicen 
für England, indem er vergebens Alles anwandte, fic 
zu unterdbrüden. 

Endlich hat fi) England durch Pflege der mate— 
ricllen Intereffen zum reichfien Lande der Welt gemacht 
und trotz der Fünfllichen Verfchuldung des Staates Tann 
derfelbe über Geldmittel gebieten, die kein anderer Staat 
aufzubringen vermag. indem es die Sccherrfchaft ufurs 
pirte und auf dirchem und indireftem Wege Handelss 
monopole erzwang, hat es zwar oft die Staaten des 
Feftlandes mißhandelt, tief beleidigt und in fehr weſent⸗ 
lichen Rechten und Jutereſſen gekraͤnkt; allein die Ans 
tiparbicen, die es dadurch gegen fid) gewedt hat, wiegen 
dennoch im Allgemeinen die Sympathieen nicht auf. 
— Die Eiferfucht der Eontinentalmächte auf einander 
und das Bedürfniß der Allianz mit England in jeder 
großen europaͤiſchen Krife wirft mächtiger, als das 
Gefühl, im Handel von England gedrüdt zu feyn. 

Das großbritannifche Reich ift mithin unbeftritten 
ſchr mächtig, bezichungsweife der mädhtigfte Staat in 
Europa. Da es auf dem Feftland nicht erobern will, 
noch kann, befchränkt fich feine europaͤiſche Politik einzig 


darauf, keine rtivaliſtrende Secmacht neben Ab auf: 
kommen laſſen, Ah Dem großen Martr auf dem 
Aeflande fbr feine Eolonials und Induſtrie⸗ Waaren 
zu ſichern und fi den Weg durch's Mittelmeer über 
Aegypten ober Syrien nach feinen indiſchen Beſttzungen 
zu bffnen, Ju Bezug auf den erſten Punkt har re zu: 
naͤchſt midhıe zu beforgen. Keine europäifche Flotte, 
ſelbſt nide ein Bund derſelben, vermag England 
auf ber See zu befleben, In Bezug auf den zweiten 
Punkt war «6 Englands Syſtem von jeher, theils zum 
verbäten, daß Rein Land des Eontinents den überfecifchen 
Handel in dem Grade, wie es felbft, an fich ziehe und 
bio Spebſtſoh Aber England entbehrlih mache, mas 
bin mie Epanlın, Portugal, Holland und Frankreich 
ſo Fewlich gelungen It, ſodann das fogenannte curo- 
Alſcbe Glechgewicht gu erhalten, damit nicht eine Con⸗ 
endalvacht Miles verſchlinge und wie Frankreich unter 
Mapelen Dad bderüomte Gontinentalfpftem gegen Engs 
Inub ahnen Darm war England der thätigfte Gegner 
Muanuland and whrde od nicht minder gegen Rußland 
ii Man ste opſche Uſurpation und Univerfal: 
iind won dan an Dforgen wäre Yu Bezug auf 
in Mika Ant at a Bnalande wefentliches Sintereffe, 
va in A Van. da, wo cd den Durchgang nach 
un AL Ki Made ſich bilde, daß alfo 
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weder Rußland dort herrfche, noh auch Mehemet Alı 
eine Wiedergeburt des Chalifats durchſetze. 

Es könnte zwar mit Rußland theilen. Allein es 
liegt in keinem Fall im Intereſſe Rußlands, den Eng— 
laͤndern einen Laudweg nach Indien zu oͤffnen, und noch 
weniger liegt es im Jutereſſe Englands, an die Errei⸗ 
hung irgend cincs feiner Zwecke cine Vergrößerung 
Rußlands zu knuͤpfen. Bei irgend welcher Theilung 
würde Rußlands Macht immer um fo viel verftärkt 
werden, um mir größtem Nachdruck auf Englands 
Landweg nad Indien operiren und ibm denſelben 
bei erfter Gelegenheit wieder abfchneiden zu Fönnen. 
Diefe Straße verliert in cinem nicht mehr zu berech— 
nenden Verhältniß an Sicherheit, im je größere geo— 
srapbiihe Mähe ihr die ruffifche Grenze kommt, und 
dieſe Straße jetzt noch nicht erlangen zu koͤnnen, ift für 
England weit weniger bedenklich, als fie um den Preis 
einer Vergrößerung Rußlands zu erlangen. 

Deßhalb können alle Uebereinkhnfte zwiſchen Eng⸗ 
land und Rußland nur darauf binauslaufen, den Pros 
viforifchen Zuftand zu verlängern, nie aber auf eine 
Theilung. 

Indem England in Rußland das wirkſamſte Hin 
derniß feines orientalifchen Planes ficht, arbeitet es gegen 
daſſelbe auf fchr mannigfacdhe Weife. Rußland ftand 


an der Spiße der heiligen Allianz, verfodht in Europa 
das abfolutiftifche und legitime Prinzip. Alfo ftellte ihm 
England die Quadrupelallianz des conftitutionellen nnd 
liberalen Weftens entgegen, Princip gegen Princip. Es 
würde vielleicht auch die polnifche Nationalität gegen 
Rußland unterftügt haben, wenn es nicht desfalls gegen 
andere Eontinentalmächte hätte Ruͤckſichten beobachten 
muͤſſen, und wenn es den unter diefen Umftänden uns 
vermeidlih ungünfligen Erfolg nicht vorausgefchen 
bare, Am shätigften und glüdlichften aber war Eng: 
land, indem es die Frage des europäifchen Gleichge⸗ 
wichts in Anregung brachte, jenes Gleichgewichts, das 
allen Großmächten des Eontinents eine Vergrößerung 
Rußlands zu wuͤnſchen nicht geftattet. 

England iſt ſo glücklich, mit allen Maͤchten des 
Continents, Rußland ausgenommen, in freundſchaftlicher 
Beziehung zu fiehen. Die pyrenäifche Halbinfel kann 
feines Schußes nicht entbehren; die ffandinavifche ift zu 
ſchwach und zu fehr von Rußland überragt, um noch 
eine Eiferfucht gegen Englands maritime Gewalt blicken 
zu laffen. Mit Frankreich ift es durch das politifche 
Princip, durd das dynaftifhe Allianzbedärfnig und 
durch die Ruͤckſicht auf Algier verbuͤndet. Defterrcich 
ift fein ältefter und natürlichfier Alliirter auf dem Feft: 
lande. Ein verwandtes Bedärfniß unterhält die Freund⸗ 


ſchaft mir Preußen und dem übrigen Deutfchland, ob: 
glei der Zollverein gegen Englands Intereſſe ift. 

So lange Rußland übermächtig ift oder feine Er; 
oberungen noch erweitern will, werden diefe freund: 
ſchaftlichen Beziehungen zu England nit geſchwaͤcht 
werden. Nur die Dauer der franzoͤſiſchen Sympathie 
ſcheint problematifh. Sollte Frankreich im Verlaufe 
der Zeit den Gedanken aufgeben, vermittelt des revo⸗ 
Intionären Principe den alten Ruhm und die alte 
Groͤße zu erneuern, follte es fi an das Koͤnigthum 
gewöhnen, fo würde es zur alten Cabinetspolitik Lud⸗ 
wige XIV. zurüdfchren und die Reunion des linken 
Rheinufers, die es nimmermehr mir englifcher Hülfe 
durchſetzen koͤnnte, durch eine ruffifche zu erzielen den 
Berſuch machen. 


Nußland. 


Die Macht Rußlands iſt groß, aber auch oft von 
Schmeichlern uͤbertrieben worden. Im Kriege nuͤtzt 
eine ſolche Uebertreibung zuweilen, um den Gegner zu 
ſchrecken; im Frieden aber, wenn man Zeit genug zum 
Ueberlegen hat, weckt ſie Mißtrauen und wirbt dem 
Feinde Freunde. Rußland wäre wirklich, was es nur 
fcheint, der mädtigfte Staat in Europa, wenn es nicht 
(zum Theil durch die übel angewandte Kunft, fih Sym⸗ 
pathieen zu erweden,) fo vicle Antiparhicen gegen ſich 
geweckt hätte. Rußland hat Feinen einzigen natürlichen 
Alliirten, außer für gewiffe Fälle bedingungsweife 
Frankreich. | 

Doc ift die Macht, welche Rußland aus fidy felbft 
ſchoͤpft, ſehr groß. Zunaͤchſt ftügt fie ſich auf ein far: 
kes, noch etwas barbarifches, aber nur um fo ſtaͤrkeres 
Nationalgefühl. Das ruffische Volk ift zahlreich, einig, 
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der Regierung unbedingt ergeben, gehorſam und treu 
ım Frieden, ausdauernd und tapfer im Kriege, 

Auch ohne politifche Bildung genießen die Ruffen 
den erftien und größten Vorzug, deffen fich eine Nas 
tien erfreuen kann, die Einheit und Unabhängigkeit 
nah außen. Niemand jällt es cin, die Nation fpalten 
zu wollen. Pallaftrevolutionen ldfen nie die Einheit des 
Staates auf. Buͤrgerkriege und Fremdherrſchaft, bie 
weit gebildereren Nationen leider fo wohl bekannt und 
fo verderblich geworden find, blieben den Ruffen feit 
vielen Generationen fremd. Dagegen lernten fie fich 
als Herren der benachbarten Nationen betrachten. — 
Rur cine fehle der ruffiichen Nation, die moralifche 
Kraft, dic Fähigkeit, nicht bloß durdy phnfifche Maffen, 
fondern auch durch etwas Geiſtiges zu imponirem, 
Darum entbehrt fie aller Sympathie bei andern Voͤl⸗ 
fern. Gebildetern Völkern ift der Gedanke unleidlich, 
fi ihr zu unterwerfen, und felbft die Barbaren des 
Kaukaſus werden, perfönlid den Ruſſen gegenüber ges 
ſtellt, nicht durch jenen höhern Geiftes » und Seclens 
adel überwunden, den einft ihre Ahnen an dem Heere 
des großen Jskander bewunderten. Diefer Mangel ift 
es denn auch, der dic Verfbhnung der ſtammverwand⸗ 
ton Polen unmdglih gemacht hat. Endlich hängt das 


wit eine gewiffe innere Schwaͤche der u ſchen Hee⸗ 
D. Menzel's Europa I, I, 1640. 
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resmaſſen zufammen, die troß aller Tapferkeit und 
Hingebung doch fihr haufig, flbft im Kampfe mit wes 
niger zahlreichen Gegnern, ſich verrathen hat. 

Zeigt fich in neuerer Zeit im Heer⸗ und Eivildienft 
Rußlands eine Eiferfucht der Nationalruffen gegen die 
Ausländer, fo ift diefelbe gewiß mit zu den Schwächen 
der ruffiichen Monarchiv zu rechnen und von Seiten 
der Ruffen eine große politiſche Thorheit. Nicht dar⸗ 
auf kommt es an, ob die Generale und höhern Staate— 
diener geborne Deutfche, Franzofen, Polen oder Ruffın 
find, fondern, ob fie dem ruffiichen Intereſſe treu und 
mir großer Geschicklichkeit dienen. Daß aber das Ich: 
tere der Fall it, haben fie bewieſen. Der Ruffe follte 
ftol; darauf fein, dag ihm Fremde dienen, und fid) 
nicht darüber beklagen, Welcher Deutfche Rußland 
dient, dient cben deßhalb feinem eigenen Baterlande 
sicht und beziehungsweiſe gegen fein Vaterland. Oſter⸗ 
mann, Münnih waren Deutfche, Katharina I. ſelbſt 
war eine Deutſche. Und haben fie nicht Alles gethan, 
um Rußland groß und mächtig zu machen, und bar: 
uber ihr deutſches Vaterland gänzlich aus den Augen 
geſetzt. Hat eiwa Deutſchland cin Recht, auf dieſe 
feine abtrünnigen Kinder ftolz zu feyn? Mein, nur 
Rußland. Wie viel Werth, und mir Recht, legte Na- 
polcon auf den Umſtand, daß ibm talentvolle Mäns 


27 


ner aus allen Nationen dienten, und wie fehr wurde 
dadurd das Gluͤck Frankreichs gefördert! In demfels 
ben Fall ift Rußland, — Dazu kommt noch, daß ber 
ſlaviſche Beſtandtheil der Bevölkerung im ruffifchen 
Reiche nicht homogen if. Eine Affimilation, 3. B. 
der Polen mir den Ruſſen, läßt fi) nicht über Nacht 
durch cine Ukaſe in's Merk fegen. Mer follte nun 
unter Diefen Umftänden nicht einfchen, daß es cin Vors 
theil für Rußland ift, ſich nicht bloß der Nuffen, fons 
dern auch der Ausländer gegen die Polen bedienen zu 
fonnen, um durd eine möglichft große Mannigfaltigkeit 
von dienftbaren Nationalitäten den Haß der einen zu 
neutralifiren. Ueberdieß ift die Ruffomanie, die Allee 
ausihließen will, was nicht Nationalrufle ift, gewiffir: 
maßen eine Proteftation gegen die Eroberung und im 
dirceren Widerfpruch mit dem Syſteme der Ausbreitung. 

Die Macht des Glaubens ift die zweite ftarke 
Stuͤtze des ruſſiſchen Staates. Der Czaar ift zugleich 
Patriarch, die Kirchengewalt mit der Staatsgemalt 
verfhmolzen, Die Popen, von jeder ariftofratifchen 
Anmaßung fern, dienen unbedingt dem Kaifer. Nie 
würde es dort einem Erzbiſchof einfallen dürfen, fich 
dir Staategewalt widerfchen zu wollen, wie die von 
Ebln und Polen, Auch gelehrte Theologen, die Spals 
tung erregen, durch citle Sophismen De Unglauben 
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verloden Fonnten, gibt es im der gricchifchen Kirche 
nicht. Das Volk ift fromm, glaubt ſeinen Popen 
aufs Wort, fragt und Flügele nicht, und ficht des Kai: 
fers Willen unbedenklich für den Willen Gottes an. — 
Nur cind fehle diefer Kirche, wie der Nation, Die 
Gabe, nah außen zu imponiren und Sympathicen zu 
erwecken. Höchftens vermag fie dies in Bezug anf 
die griechifchen Glanbensgenoffen im nicht ruffifchen 
Süden. 

Auch aus feinem politifchen Princip ſchoͤpft Ruß— 
land einen Theil feiner überwiegenden Macht. Es iit 
der einzige Staat, der unumſchraͤnkt die Autofratie 
bandhabt und in deffen unermeßlichen Grenzen ein eins 
ziger Wille, ohne die Widerrede einer Oppofttion, ja 
fogar ohne die Einrede der nur berathſchlagenden Koͤr— 
per gebietet. Ale feine Mittel find in einer Hand 
concentrirt, und ſiehen augenblilih zur Verfügung. 
Die geographifche Ausdehnung des Reiches ift es allein, 
wodurch die Ausführung eines Entſchluſſes verhältniß— 
mäßig verzögert wird. Das folgerechte Beharren bei 
dem Grundfaß der Legitimität und unumſchraͤnkten 
Regierungsgewalt macht Überdies alle auswärtigen Rs 
gierungen, welche den gleichen Grundfaß huldigen, dens 
felben aber nicht ohne Mühe und Gefahr aufrecht cr 
halten können, und die deßfalls eines Ruͤckhalts von 
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außen und einer fremden Stüße bedürfen, zu natärs 
lichen Freunden, bezichungsweife zu Clienten Rußlande. 
Sind Regierungen durch Volfeparteien, durch mächtige 
Dppofirtonen gedrängt, fo hoffen fie von ruffifchen 
Einfluß, von Tiplomatifchen Verwendungen und Suter: 
sentionen Hülfe und im ſchlimmſten Falle ein ficheres 
Aſyl in Rußland. Demnach ſchiene Rußland vicle 
sarürliche Alltirte zu haben. Allein das Princip ift 
weniger mächtig, als das Intereſſe, und gerade bie 
Regierungen, die im abfolutiftifchen Princip am ge 
naueftien mit Rußland übereinftimmen, haben cin dem 
ruſſiſchen entgegengefegtes Intereſſe, find Nachbarn, 
und, fofern fie ftarf genug find, wie Dcfterreih und 
Preußen, natürliche Rivalın Rußlands, oder fürchten 
Ach, menn fie bedeutend ſchwaͤcher find, unter dem rufs 
ſiſchen Einfluß ihre Selbftftändigkeit zu verlieren. Uns 
gekehrt bat zwar Frankreich manches Intereſſe, namentlich 
in Bezug auf die Schwächung der deutfchen Mächte, 
mir Rußland gemein, aber gerade in Frankreich herricht 
em dem ruffifchen entgegengefehtes Staatsprincip, das 
conſtitutionelle, man darf beinahe fagen, demokratiſche. 
Mithin zieht Rußland von feinem Princip nur in Ber 
zug auf feine innere Politik jeden möglichen Vortheil, 
nicht aber auch in Bezug auf feine auswärtige Polis 
tik. Gleichdenkende Regierungen ſympathiſiren nur 
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fehr bedingungeweife mit Rußland, und referviren fich 
fters ihre Intereſſen. Bet allen nicht ruffifchen Voͤl— 
fern aber, die faft ohne Ausnahme, felbft in abfoluten 
Monarchieen, verhältnißmäßig mehr Freiheit genießen, 
ale das ruffifche, finder das ruffifche Princip cben 
deßhalb gar Feine Sympathie. . 

Die materiellen Intereſſen ihres eigenen Landes 
fördert die ruffische Regierung mit großer Thaͤtigkeit, 
aber nur in dem Maaße, den ihr Abfperrungsfpften 
nach außen geftattet. Sie huldigt deßfalls noch den 
alten Grundfägen und c8 mag ſeyn, daß dieſelben in 
Rußland, welches ſchon für fih einen großen Marft 
darbietet, anmendbarer find, als in kleinen Staaten. 
Auch find die MWerhältniffe der Confumtion bei der 
Maſſe der ruffifchen Bevdlferung andere, als in Staas 
ten, die einen zahlreicher und gebildeten Mittelftand 
befigen. Inzwiſchen wirft das ruffifche Sperrfuften 
nachtheilig auf feine auswärtigen Werbindungen und 
nährt mächtige Antipathieen gerade bei den naͤchſten 
Nachbarn. Man hat zwar nuter der Hand die Miir 
nung geäußert, Rußland bringe durch die Strenge feis 
ner Mauthen einen Theil feiner Oftfeenahbarn dahin, 
eine Vereinigung mit Rußland zu wünfchen, da ihnen, 
wenn fie ruffifch würden, ber große Markt Rußlande 
auf einmal gebffnet würde, Indeß hat e8 der Himmel 
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vieleicht auch anders vor und belebt den Danziger Ha: 
fen unter günftigern Auſpicien. 

Gewiß aber ift, daß Rußland nach einem großen 
Aufſchwung feines Handels im Mittelmeer ftrebt, und 
da ihm der Beſitz der Dardancllen aus dem Gefichte- 
punkt der materiellen Intereſſen nicht minder nothwen⸗ 
dig iſt, ald aus dem militärisch »politifchen. So lange 
es die Dardanellen nicht befißt, bat ce, wie ſchon Kaifer 
Alrrander fagte, den Schlüffel zum cigenen Haufe nicht. 

Nachdem wir die wahren Quellen der ruffifchen 
Macht auf Rußlands cignem Grund und Boden ken⸗ 
nen gelerut, wollen wir uns nad) feinen auswärtigen 
Verhaͤltniſſen, nah den Mitteln umfehen, die ihm wohl 
ach) von außen ber zu Gebote fichen, und gleicher 
weife nad) den Hinderniffen, die fich einer weitern Auss 
dehnung feiner Macht entgegenftemmen. Wir mäffen 
voraueſchicken, daß Rußland allein zwar viel in Afien, 
doch nie etwas in Europa crobert oder erworben hat. 
Allen Zuwachs feiner Macht in Europa verdankt es 
Allianzen. Und auch eine zweite Bemerkung wird nicht 
uͤberfluͤſſig ſeyn, die nämlich, daß die ruffifchen Ars 
men, wenn fie nicht mit andern alliirt waren, gegen 
einen gleich ftarken Feind immer den Kürzern gezogen 
und nur Schwächere beficgt haben, wovon einzig der 
glorreiche Feldzug Suwarows in Italien cine Ausnahme 
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macht. Dieſe Thatfachen beweifen, daß Rußlands 
Einfluß auf Europa, daß feine weitere Ausbreitung in 
Europa unumgänglich von der Geſchicklichkeit abhängt, 
mit der es ſich Allianzen zu verfhaffen und dieſelben 
zu benügen weiß. 

Wenn man fo oft die Heergewalt Rußlands als 
unüberwindlich und als das Werkzeug einer Tunftigen 
Univerfalmonarchie bezeichnet, iſt es angemeflen, daran 
zu erinnern und es fcharf zu betonen, daß Rußland 
feine Siege bei Pultawa und im Winter 1812 nicht 
feiner Heergewalt, fondern nur den Elementen verdankte, 
daß es feinen Sieg über die Tataren, Perfer, Türken 
und über die Schweden 1809 nur feiner Ucbermacht 
und der Schwäche und Corruption feiner Feinde ver 
dankte, daß es feinen Sieg über die Polen nur der 
Schwäche feiner Feinde und zum Theil feinen Alliirten 
verdanfte, daß es den Sieg bei Kunersdorf und feine 
weiteren Siege über Napolcon 1813 und 1814 nur 
feinen Alliirten verdankte; daß es dagegen, wenn es kei— 
nen oder nur einen ſchwachen Alliirten hatte, von regel— 
maͤßigen Heeren des Weſtens, ſelbſt wenn fie ſchwäaͤcher 
waren, immer geſchlagen wurde, außer unter Suwa— 
row. Die Ruſſen wurden geſchlagen von Karl XIL, 
von Friedrich dem Großen mit fehr geringen Mitteln. 
Sie wurden gefhlagen bei Zürich und bei Aufterlig, 


Ki Friedland, an der Moskwa, felbft noch im letzten 
polnifhen Kriege, bis ihnen der Weg bei Thorn gcöff- 
net wurde. Wäre nun auch cine Großmacht des 
Feſtlandes zu fhwah, es allein mit Rußland aufs 
zunehmen, fo find ihm Deren zweie doch zuver⸗ 
laßig gewachſen und überlegen. Die berlömmliche 
Furcht vor Rußland erleidet alfo eine Modification. 
Sie kann nicht cine Furcht vor Rußlands Heergewalt 
und eigenen Mitteln fiyn, fondern nur eine Furcht vor 
feinen Allianzen, vor der Ueberlegenheit feiner Diplor 
matic, die cine Kraft des übrigen Europa gegen die 
andere gebrauchen Fönnte. 

Rußland gewann Alles, was es in Europa über 
die Grenzen der ruffifchen Nationalität hinaus crwor- 
ben hat, durch diefe Weberlegenheit feiner Diplomatie, 
und zwar, indem es entweder den Streit der übrigen 
Großmaͤchte nährte, und, während diefelben cinander 
auf Tod und Leben befämpften, binter ihrem Rüden 
unter den Schwaͤchern aufraumte, oder indem es fich 
mit einem oder mehrern der andern Großftaaten zur 
Schwächung und Teilung eines kleinern foͤrmlich 
verband. Am häufigften that es beides zugleich, 
beihhäftigte die Macht, mit der es fi verbums 
dem hatte, anderswo, oder wartete ab, bis fie ans 
derewo befchäftigt war, und eignete fi dann von 
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der flipulirten Beute die größere Portion zu.  &o 
nahm es dic deutſchen Oſiſeeprovinzen mit Hülfe der 
preußifchen, dänifchen und fachfifchen Allianz weg, als 
Oeſterreich im fpanifchen Erbfolgefriege beſchaͤftigt war. 
So theilte es Polen 1773 zum erften Male mir Hülfe 
Defterreich8 und Preußens. So befam es zum zwei: 
ten Male den größten Theil Polens, als Decfterreich 
und Preußen 1794 mit Frankreich befchäftigt waren. So 
riß es die Krimm an fi), als Defterreich in den Niederlans 
den, Preußen in Holland befchäftigt war. So nahm es 
Finnland mit Zuftimmung Napoleons, als diefer in Epas 
nien befchäftigt war. So riß es Theile von preußifch Polen 
und Sallizien an fih, ald es mir Napoleon verbündet 
und Ocfterreich und Preußen gefhwächt waren. 

Rußlands chemals mächtige Nachbarn find Dadurch 
theil® aus der Meihe der Staaten geftrichen, theile 
außerft erfchöpft. Das chemals fo machtige Polen ift 
in feiner politifchen Eriftenz gänzlicy vernichtet. Das 
ehemals fo mächtige Schweden hat die Oftfeeprovingeh 
und Finnland an Rußland verloren; die ehemals fo 
mächtige Pforte bat die Krimm, Beffarabien, die 
Donaumändungen, und faktiſch aud die Moldau und 
Wallachei an Rußland verloren. Der erſte Umkreis 
von Nachbarn ift von Rußland Aberwunden niederge⸗ 
worfen. Wird der zweite nächfte Umkreis, den neben 
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dem Refte des alten ſchwediſchen und tärkifchen Reiche 
jet Oeſterreich und Preußen bilden, gegen cin ähnliches 
Schickſal ſich zu waffnen haben, oder hat fich die bie: 
berige Erwerbungspolitit Rußlands ploͤtzlich geändert 
und wird es fortan cwig nur auf Erhaltung und 
Frieden, nie wicder auf irgend cine Erweiterung feines 
Zerritorialbefigch im Weften bedacht ſeyn? 

Der ruſſiſche Publicift ſucht in feiner „europäifchen 
Pentarchie“ darzuthun, daß Rußland nicht nah dem 
Befig der Dardancllen, nicht nady der Eroberung Eon: 
fiantinopeld trachte. Er fagt: „Ich kann nicht laͤug— 
nen, daß es mich jederzeit die größte Anftrengung acs 
kofter bar, einen nur einigermaßen haltbaren Grund, 
einen wur auf cinen einzigen wefentlichen Vortheil berech: 
neten Zwei aufzufinden, welcher Rußland zu dem Wunfch 
vermögen könnte, der sheilweife oder alleinige Erbe des 08» 
manifchen Reichs in Europa zu werden. — Es ift wirt: 
lich unbegreiflich, wie man in Beurtheilung der ruſſiſch⸗ 
tuͤrkiſchen Angelegenheiten fo ganz und gar nicht auf 
die nördliche Parallele Rüdficht genommen bat, obſchon 
die DOflfce und das fchwarze Meer, Kopenhagen und 
Eonftantinopel,, der Sund und der Bosporus , Krone: 
borg und die Dardanclinfchlöffer völlig fih correfpon- 
Dirende Verhaͤltniſſe darbieren, Man darf fogar noch) 
weiter gehen und behaupten, daß, wie Englaud, wenn 


36 


es Rußland an ber freien Durchfahrt im Sund ftdren 
wollte, Rußland zur Befignahme von Hafen am Ocean 
zwingen würde, eben fo auh, wenn c6 Rußland an 
der Befignahme des kaukaſiſchen Iſthmus verhindern 
wollte, diefe Macht zur Occupation Eonftantinopels 
bindrängen würde, Dänemark ift cin eben fo fhwacher, 
aus heterogenen Beftandtheilen zufammengefchter Staat, 
wie das osmanifche Reich, und kann deßhalb feine 
Scldfiftändigkeit wie das letztere nur durch Affociationen 
und Allianzen halten und fichern. Und doch ift es 
noch Niemanden beigefommen, die geheime Abficht 
Rußlands, Seeland und den daͤniſchen Archipel zu ers 
obern, unter die Zeitungslügen zu bringen, obſchon 
diefe Nachricht, wegen ihrer Neuheit, troß alles in ihr 
liegenden Unfinns, Glüd gemadt haben würde. Aus 
welpen Gründen foll aber Rußland die füdlichen Ver⸗ 
baltniffe aus dem entgegengefeßten Gefichtspunft, wie 
die nördlichen, betradhten ? Warum foll es die confers 
vativen Grundſaͤtze, welche es bei ganz gleichen Zuftäns 
den im Morden feſthaͤlt, hinſichtlich der füdlichen aufs 
geben? Weil England die Pofition von Eonftantinopel 
gewinnen will. Iſt daffelbe nicht aber auch hinſicht⸗ 
li) Kopenhagens der Fall? Und geht nicht noch heute 
Rußlands größter Export durch die Oſt- und Nordſee? 
Doch bei näherer Prüfung ergibt fi) allerdings, daß 
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Englands Intereſſe in Kopenhagen mehr ein negatives, 
und infofern offenfives, in Conftantinopel hingegen ein 
pofitives, und deßhalb defenfives ift, während foldyes 
bei Rußland im umgekehrten Verhaͤltniß ſtattfindet. 
England bezieht einen großen Theil feiner Einfuhr durd) 
die Oft: und Nordſee. Hier empfängt es und vermag 
daber eine Dffenfive zu entwideln. Dagegen ift die 
brittifche Ausfuhr im Orient intereffirt. Und chen weil 
England im Dricnt gibt, fo ficht es fi auch dadurd) 
auf die Defenfive beſchraͤnkt. Da nun bei Rußland 
das gegentheilige Verhälmiß beftcht, fo gewinnt dieſe 
Macht dort feine Dffenfive, wo Englands Deifenfive 
liegt, eine Dffenfive, die als cine Repreffalie für Eng» 
lands Haltung in der Nord⸗ und Oftfee anzuſehen ift. Yu 
dem man aber auf diche Weiſe die füdlich:rärfifche und dic 
ndrdlich-ffandinanifche Frage erläutert, fo erhält man 
auch den einzig richtigen Standpunkt in ihrer Beur— 
theilung beider. — England verlangt, wie Rußland 
die firenge geficherte Neutralität der ſtandinaviſchen 
Reihe, — fo Die firenge geficherte Neutralität des 06 
manijchen Reiche. Hier ift England in feinem vollen 
Recht, und infoweir als die brittiſche Politik wicht 
mehr bezieht, läßt ſich ruffifcher Seits auch nidyt die 
mindefte Einwendung dagegen crheben. Rußland hat 
die Billigkeit dieſes Verlangens auch noch nie beftritten, 
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fondern vielmehr ſtets refpectirt. Denn. das curopäifche 
Staatsrecht foll die Dardanellen wie den Sund ber 
wachen, und ein feindliches Zufammentreffen der Mächte, 
welches nur mit dem Untergang der betheiligten Mit- 
telftaaten enden könnte, foll dort wie bier vermieden 
werden. Durchdrungen von dieſen Anfichten hat daher 
der Kaifer Nikolaus bei jeder Gelegenheit die Selbft- 
ftändigkeit der hohen Pforte, fo weit es nur immer 
möglich war, zu achten und zu befefiigen fi) bemüht. 
Der Kampf von 1828 und 1829 erfolgte auf die Her: 
ausforderung des Sultans, wie alle Welt weiß, Als 
jedoch Robert Gordon erklärte, daß, wenn die ruffifchen 
Heere weiter vorrädten, cs mit dem osmanifchen Reich 
zu Ende feyn würde, da ftand die ruſſiſche Armce ftill, 
denn Rußland wollte feinen Wernichtungsfrieg der 
Türkei, im Gegentheil ihre Erhaltung, ihre neutrale 
Haltung. Und aus der Ichteren Ruͤckſicht ftipulirte 
der 7. Artikel des Friedensfchluffes von Adrianopel dic 
freie Einfahrt für alle Handelsflaggen ohne Unterſchied 
in das fchwarze Meer und zwar unter denfelben Ber 
dingungen, die für die Kauffahrteifchiffe der ruſſiſchen 
Flagge feftgefeige werden waren. Rußland ſchloß ſich 
bier nicht im Entfernteften aus, da bie Neutralität ber 
Pforte mit Bigünftigungen der einen Macht ſich nicht 
wohl vereinen ließe, obſchon hier Icdiglicdy nur commer⸗ 
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cielle Fragen in Betracht kamen, deren verfchiedenc 
Stipulation jenem Neutralitätsverhältniß durchaus nicht 
reiderftritten hätte. Als ferner 1833 Ibrahim Pafcha 
als Sieger von Koniah auf die ottomanifche Hauptitadt 
anrülte, im der beftimmten Abficht, dem thrfifchen 
Reich cin Ende zu machen, da nahm die Pforte zu 
England ihre Zuflucht, und der Kaifer von Rußland 
erflärte, cr würde es ohne Eiferfucht und Mißtrauen 
ichen, wenn die Türkei von England Beiſtand erhielte. 
Jedoch England zögerte und der Augenblick war drings 
lich. Rußlaud leiftete da die Hülfe, auf das ausdrüd: 
liche Geſuch des Sultans. Zehntaufend Ruffen bezogen 
auf dem aftatifchen Ufer des Bosporus ihr Kager. Als 
indeffen Ibrahim über den Taurus zuräücdgegangen 
war, verließen auch bie ruffifchen Hülfstruppen das 
rürkifche Gebiet augenblidlih. Eine Folge davon war 
befauntlih der Traktat von Hunkiar Jokeleſſi. Fünf 
Fahre beficht num diefer auf acht Jahre abgefchloffene 
Vertrag, und Europa vermag fchon zu entfcheiden, ob 
derfelbe die Selbftftändigkeit und Neutralität der Türkei 
im Mindeften becinträchtigt und verlegt habe. Das 
Princip der Schliefung der Dardanellen für fremde 
Kriegsſchiffe ſetzte Feine Anenahme feſt. Es begreift 
ſowohl die ruſſiſchen Kriegsſchiffe unter dem Ausdrud 
als (der Pforte) fremde, wie die einer jeden andern 
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Macht. Rußland nahm ficy bier nicht aus, und bes 
hielt fich, wie der Separatartifel beweist, Feine Bevors 
zugung vor. Und um jeden deßfallfigen Verdacht 
gänzlich niederzufchlagen, erließ der Kaifer dem Sultan 
den letzten Theil feiner Schuldzahlung und die ruffl- 
fhen Truppen raumten Siliftria, wo ein Faiferliches 
Geſchenk von hundert ruffifschen Kanonen dem Sultan 
zurüdblicb. Denn der Kaifer ift zu edel, um feiner 
Politik nicht den Charakter der Scelengröße aufzus 
drüden. Uber fein Blick ift auch zu fcharf, um nicht 
einzufchen, daß Rußland heutige Grenzen gegen die 
Tuͤrkei die äußerften find, die er, ohne ſich von mächtis 
gen befreundeten Staaten abzutrennen und fomit wid) 
tigere Intereſſen als die Erwerbung von einigen Pros 
vinzen preiszugeben, feinem Reich hinzuzufügen vermag. 
Und Rußland verfennt nicht, daß ihm mit der Erwers 
bung Conftantinopeld nur die Zwietracht geboren, und 
daher diefer Befig für das koloſſale nordifche Reich 
diejelbe Folge haben würde, welche cr vormals für 
Rom hatte.” 

Dieß Klingt fehr beruhigend. Hören wir nun aber 
auch, was cin Franzofe, Armand Lefebore, unlängft in 
der revue des deux Mondes über denfelben Gegen; 
ftand gejagt kat: „Es liegt am Tage, daß Rußland 
in feinem VBordringen gegen den Bosporus fi) nicht 
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aufhalten laſſen wird; —. wenn es wollte, es koͤnnte 
nicht. Ruhig und befriedigt kann es nur ſeyn, wenn 
6 ſich in dem Beſitze der Meerenge befindet. „„Es 
iſt ndthig, daß ih den Schlüffel meines 
Haufes in der Taſche habe," fagte Alerander 
im Jahre 1808, ale, in Vorausficht ciner nahen Theis 
lung der Türkei, er gegen feinen Verbündeten, Napolcon, 
auf dem Befig von Eonftantinopel beharrte. Der ganze 
Gedanke des ruffischen Cabinets liegt in diefem be— 
rühmten Worte. Ueberdieß weiß der St. Petersburger 
Sof fchr wohl, daß die Sklaverei cine druͤckende Laft 
ift, ſelbſt für die niedrigften Gemuͤther: wie follte fie 
nicht drüdend feyn für den thatkräftigen Sultan, deſſen 
ganze Regierung cin fo bebarrlicher als unmächtiger 
Kampf war gegen das Geſchick, welches ſich feine Be: 
ſiegung und fiinen Untergang zur Aufgabe gemacht zu 
haben ſcheint? Der Kaifer muß beforgen, daß der 
Sultan cine legte Anftrengung made, dem ruffischen 
Schutze fich zu entzichen, und fi unter das Schild 
derjenigen Mächte zu ftcllen, deren unmittelbares In— 
tereſſe feine „Erhaltung fordert. Wahrlich, obgleich die 
Politik Rußlands in diefem Augenblide für den Fries 
den umd zur Mäßigung geneigt ift, fo wird doch, wenn 
die Ereigniffe die feit langer Zeit geläftere Beute ihm 
in die Hände legen, es fich derfelben mir dem Willen 
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bemädhtigen, fie zu behalten, — es ſey denn, daß cine 
ftärfere Macht ald die feinige ihm die Beute wieder 
entrieße. — Rußland, von vielfeitigem Ehrgeiz angeeifert, 
muß darauf finnen, feiner politiſchen und militärifchen 
Suprematie noch die des Handels hinzuzufügen, we 
nigſtens, fo weit er in feinem Bereiche liegt. Die 
ruſſiſche Regierung iſt zu hellfehend, um nicht zu 
wiffen, daß im neunzehnten Sahrhundert die wahre 
Macht eines großen Staates nur in der Ausbildung 
aller Kräfte der Völker, aller natürlichen Reichthuͤmer, 
aller Elemente fortfchreitender Eivilifation beftchen koͤnne. 
Scheint es doc, daß fie der Barbarci ſich fhämt, und 
ihren größten Ruhm darein fett, auf der Stufenleiter 
einftweilen nur — materieller Givilifatton fi zu der 
Höhe der abendlandifchen Nationen zu erheben. Eins 
mal im Beſitz des Bosporus, würde fie nicht ſaͤumen, 
mit den Erzeugniffen der cigenen Induſtrie die engli— 
[hen Waaren von den Märkten des ihr dann unter: 
worfenen Orients zu verdrängen. Daber ift die Erobe— 
rung von Conftantinopel für Rußland vielleicht in hö— 
berem Grade cine, feinen Handel und feine Marine, 
als feine Politik zunaͤchſt betreffende Frage. Sind die 
fhönften Provinzen der Türkei, find befonders die Dar; 
danellen im Befig Rußlande, fo gewänne diefe Macht 
fo reiche Hülfequellen und cine fo günftige Stellung 
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zur Sec, daß, in Folge der Begünftigung folder Ber: 
baltmiffe, die ruffifsche Marine einen unermeßlichen Auf: 
ſchwung nchmen müßte, dagegen bei dem Kortbeftande 
der Pforte die ruffischen Flotten im fchwarzen Meere 
wie eingefperrt und gefangen find. Auch war bisher 
das mittelländifche Mecr der ruffiichen Einwirkung vers 
ſchloſſen. Wird aber Eonftantinopel die Beute Ruf: 
lands, fo erhält England in den Gemwäffern der Levante 
einen Mebenbuhler, dem, wenn er fi) mit Frankreich 
verbände, vielleicht gelingen koͤnnte, die jonifchen Inſeln 
und Malta den Britten zu entreißen.“ 

Diefed Raifonnement des franzdfiichen Publicijten 
it die befte Antwort auf das des ruffifchen und wir 
baden nichts hinzuzufuͤgen. 

Gewiß aber it — und darauf leacn wir wicders 
bolt den größten Nachdruck — Rußland vermag allein 
nicht im Drient auszurichten, es bedarf, wie bisher 
immer, und mebr ale je ciner Allianz Es wird, wic 
bisher, und vielleicht weniger als je feiner Heergewalt 
allein, es wird vielmehr hauptfächlich feiner überlegenen 
Diplomatie vertrauen in der Mugen Auswahl und Bir 
nugung von Allianzen, 

Rußland fügte ſich bisher auf die heilige Allianz, 
die cine Allianz im Sinne des politifchen Principe 
war. So lange der Principienftreit Europa borzuges 
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weife befchäftigte und das Princip, dem Rußland hul⸗ 
Digt, mächtig genug in Europa vorwaltcte, um fogar 
durch das torpftifche Minifterium England zu befangen, 
war Rußland in einer fehr günftigen Stellung zu 
Europa und erlangte wirklich den Vortheil, einige Ers 
werbungen auf Koften Perſiens und der Pforte zu ma: 
chen, ohne durch England oder Deftreidy daran gehindert 
zu werden. Sn diefer Zeit nährte Rußland durch feine 
Diplomaten und Publiciften den Principienftrcit im 
weftlihen Europa, durch den es felbft nicht berührt 
wurde, verbreitete die Grundfaße der reinen Monarchie 
und Legitimität, weckte den Eifer dafür in Andern und 
wirkte dem liberalen Princip entgegen. Dabei nun 
fand es vicle Zuftimmung und fein Einfluß war auf 
fallend groß. Allein der Principienftreit wurde minder 
heftig. Auf der einen Seite endete die neue fram 
zöfifche Revolution mit einem Epftem der Mäßigung 
und Vermittlung; auf der andern fiel das Torymini⸗ 
fterium und England faßte die dargebotene Hand Frank; 
reihe. Die Oppofitionen verloren alle nach cinander 
ihren Nachdruck und Eredir. Die Cabinette hatten ge— 
wonnen und Gabinctte ftreiten unter einander nicht über 
Principe, fundern über Intereſſen. So wurde die Prin— 
cipienfrage mehr und mehr bei Seite gefhoben und die 

Frage der Intereſſen an die Tagesordnung gebracht, 


45 
eine Wendung der Dinge, dir Rußland nicht günftig 
war”). 

Bon diefem Zeitpunft an hörte Rußland auf, 
Enmpathicen vermittchit des Principe zu wecken. Es 
fuchte diefelben, indem es verwandte Intereſſen fondirte. 

Der Augenblick ift für Rußland ungänftig. Wenn 
die Blicke Europa’d wo andershin gerichtet find, mag 
c8 fi freuen, nie aber, wenn fie nach Rußland felbft 
fih wenden. Die ruffifhen Publiciften mögen daher 
biziehungsweife die Wahrheit fagen, wenn fie verfichern, 
Rußland ſey friedferrig gefinne und wolle zunaͤchſt jet 
im Drient nicht weiter erobern, namentlich Eonftanti: 





*) Der ruffiiche Pubticift, Der „die europaäiſche Pentarchie“ 
geſchrieben bat, fann feinen großen Unwillen deßfalls nicht 
rerbeblen und verfeugnet um des Intereſſes willen fo ſehr 
dag Princip, daß er vom Radikalismus hofft, derſelbe werde 
das Rhigminifterium in England flürzen, das grofbriranifche 
Reich um und um mwüblen, die ontinationale Allianz mit 
Franfreich vernitten und die Made Englands zum Vor: 
tbeil Rußland fo viel ald immer möglich ſchwächen. Alſo 
wäre Der Radikalismus eim beimlicher DVerbündeter der 
ruſſiſchen Autofratie? Und die Strenge, mit welder man 
in Rufland das Princip der abfotuten Monarchie aufrecht 
erbätt, ertitte für gewillfe Fälle eine Ausnahme? Doch der 
Verfaſſer bat ſehr Recht. In der böberen Politik gelten 
nicht Principe, ſondern nur Intereſſen, und nur darin bat 
der ruffiihe Pubtic ft vielleicht gefeblt, Daß er dergleichen 
nicht bei ſich bebält, daß er es veröffentticht. 
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nopel nur ſchuͤtzen, nicht befigen.. Es würden hiezu, 
wie zu allem, was Rußland je in Europa unternoms 
men hat, wieder Allianzen gehören und biefe find feit 
einiger Zeit im Preife geftiegen. 

Die im politifchen Princip der heiligen Allianz 
begründete Verbindung mit Defterreich gegen das revo— 
Intionäre Princip des Weſtens reicht in dieſem Kalle 
nicht aus. Die im demſelben Princip und zugleich in 
einem zarten Familienbande begründete Freundfchaft 
mit Preußen vermag, fo ftarf fie üft, nicht alle Fragen 
des Intereſſes gänzlich zu befeitigen. Die vom Grafen 
Pozzo di Borgo mit vicler Vorliebe genährte und cms 
pfohlene Idee einer Combinirung der ruffifchen, preußi— 
chen und frangdfifchen Intereſſen gegen das combinirte 
englifche und djterreichifche konnte nicht verwirklicht werden. 

Das anonyme, im rufftifchen Intereſſe gefchricbene, 
Buch: „die europäifche Pentarchie,“ gibt zu, daß das 
Intereſſe der naͤchſten Nachbarn ſchwer zu vereinbaren 
fen, und fpricht es fchlechthin ald Nigel aus, daß ınan 
natürliche Allianzen, d. h. foldye des Intereſſes, nur 
ſchließen koͤnne „mit dem Nachbar des Nachbars.“ 
Um dieſer Regel ſogleich eine practiſche Anwendung zu 
geben, ſchlaͤgt er eine engere Verbindung Rußlands mit 
ſolchen Staaten vor, die durch Oeſterreich und Preußen 
von Rußland getrennt ſind, in erſter Inſtanz eine 
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engere Verbindung mit den Kleinen deutfhen Bundes: 
fiaaten, in zweiter Inſtanz mit Frankreich. 

Er ſchmeichelt den kleinen deurfchen Staaten mit 
einer größern Unabhängigkeit, wenn fie fih von der 
öfterreihifchen und preußifchen Doppelvormundfcaft 
im deutſchen Bunde, wie 1806 von der Reichöverfaffung, 
lesſagen, und cine befondere Föderation unter ſich (eine 
ſegenannte europaifche Eentralaffociation) unter ruffifchemn 
Protictorate bilden würden, wic cinft den Rheinbund 
unter dem Protcctorate Napolcone. Rußland werde fie 
in dom Maaße fügen, in welchem es Rußlands cige: 
nes Jutereſſe ſey, die Macht und den Einfluß Oeſterreichs 
und Preußens einzuſchraͤnken und zu ſchwaͤchen. 

Sollten aber, fährt er fort, die Heinen deutſchen 
Staaten diefen Wink nicht verfichen, und das ruffifche 
Prorcctorat nicht genchm halten, fo fey noch ein ans 
derer „Nachbar des Nachbars“ da, und zwar einer, 
von dem fich etwas mehr erwarten lajfe, naͤmlich Frauk⸗ 
reich. Ee wäre nicht das erftcmal, daß fih Rußand und 
Frankreich acgen die cine oder andere deutſche Macht ver» 
bunden hätten, und wenn erft die Regierung in Frankreich 
wieder befeftige fey, fo ftche einer Verbindung der ruffts 
ſchen und franzöfifchen Intereſſen nichts mehr im Wegc”). 


*, In tiefem Einne bofft er, die radifale Tendenz in 
Frankreich werde unterliegen, die Macht der Regierung be: 
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Mas jenes Protcctorar anbelangt, fo hat der Pu— 
blicift vergeffen, daß Ecine Staaten wohl zuweilen durch 
große Uebermacht im fchwerer Zeit gezwungen werden 
Fönnen, ein Protectarat anzunchmen; daß fie es aber 
niemals freiwillig fuchen. Auch haben die Kleinen 
deutfchen Staaten, feitdem fic des Napolconifchen Pros 
tectoratd glücklich erledigt worden find, ein neues noch 
nicht vermißt. Niemand hat fie angefochten, daß fie 
eines Schußes bedürften, am wenigften eines Schußes, 
der fih unter dem Namen eines Protcctorats anfündigt. 

Für eine nähere Verbindung Rußlands mir Frank: 
reich bat ſich inzwifchen nicht blos jener Publicift, es 
haben ſich dafür auch andere namhafte Leute intereffirt, 
zumal Pozzo di Borgo, dem jie ein Lieblingsgedanke 
war, und auch in Kranfrcich felbft haben fih Stimmen 
dafür erhoben. Es ift natürlih, daß zwei große 
Mächte, die von zwei Seiten ber Deutfchland um— 
fließen, auch daffelbe Intereſſe haben, die Macht dee 
deutfchen Bundes möglichft cinzufchränfen, fie moͤglichſt 
zu theilen und zu ſchwaͤchen, ſey cd, um in der fchon 
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feſtigt werden, während er umgekebrt in Bezug auf Eng: 
land bofft, daß dort die Macht der Regierung gefhwächt 
und durch den Radikalismus werde untergraben werden. 
Ein Widerfpruhb, wenn man vom Princip ausgeht, aber 
keineswegs ein Miderfpruch des Intereſſes. 
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feit dem weftphälifchen Frieden begonnenen Eroberung 
auf deutichem Boden fortzufchreiten, fiy es, um in 
Europa möglichft unabhangig von einer Eontrole oder 
Grgenwirkung deutfcher Mächte entfcheiden zu koͤnnen. 
So fahen wir fchon im fiebenjährigen Kriege Rußland 
und Frankreich gegen Preußen und 1809 fahen wir 
diefelben Mächte gegen Defterreih verbuͤndet. Nach 
dem Sturze Napoleons leitete Talleyrand mit großer 
Geſchicklichkeit eine ſtarke Sympathie zwifchen Kaifer 
Alerander und Ludwig XVIII. ein, eine Sympathie, 
welche Frankreich befanntlidy Lothringen und Elfaß cr 
balten hart. Als Rußland 1828 die hohe Pforte ans 
griff, was England und Oeſterreich ungern fahen, war 
Karl X. bereit, für Rußland zu rüften und gegen 
Defterreih zu marfchiren, falls diefes Rußland ange; 
griffen harte *). Nah dem Sturze Karls X. zeigte 
fi zwar bei der republifanifchen Partei in Frankreich 
eine warme Theilnahme für die Polen, allein Ludwig 
Philipp dampfte fie und benügte feinen Einfluß auf die 
Häupter und Leiter der polnischen Inſurrection in einer 
Weiſe, die Rußland gänftig war. 

Inzwiſchen ift die neue Allianz mit Rußland und 
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*) Depeihe des Grafen Pozzo di Borgo vom 28. No: 
zember 1828, im Portfolio gedrudt erfchienen. 
2. Menzel's Europa i. 3. 1840. 3 
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Frankreich noch nicht zur Reife gedichen. Ludwig 
Philipp kann noch nicht frei handeln und gewinnt durch 
fein Zögern zugleich den Vortheil, den Preis höher an⸗ 
fegen zu können. Rußland aber gewinnt befonbers 
durch das Warten. Wir adoptiren auch hier die An; 
fiht des Herrn Armand Lefebvre, ohne ihm damit zu 
viel Ehre anzuthun, denn wir werden fpäter noch 
Manches gegen ihn vorzubringen haben. Er fagt über 
Rußlands Stellung zur hohen Pforte: „Der Beichüßer 
gönnt dem gefeffelten Opfer das Leben, bis er, ohne 
eigene Gefahr, ihm den letzten Stoß zu geben, ben 
Augenblick günftig findet. Denn, felbft in feinem 
gegenwärtigen Zuftande ift das Abendland noch mädh: 
tig genug, Rußland in Schranken zu halten. Entzüns 
det fich vor der Zeit der Krieg im Driente, fo hätte 
Rußland einen Kampf mit allen europäifhen Mächten 
zu fürchten. Dies ift das Geheimniß der angenomme: 
nen Mäßigung. Ueberdies leidet Rußland bei derfelben 
keinen Verluſt. Seine für die Erwartung günftige 
Stellung ift bewundernswürdig: es hat in der Türkei 
ferner Feine Gewalt, keinen Widerftand zu überwinden; 
es kennt genau das Maaß der Schwäche diefes Reichs; 
felbft hat es den Abgrund ausgehöhlt, in welchen, früh 
oder fpät, die Pforte hinabzuftürzen es fich verfucht 
fühlen wird, Dur den Vertrag von UntiarsSkeleffi 
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hat es ſich ein Recht der Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten der Tuͤrkei gegeben; es hat ſich, ſo zu 
fagen, die Schlüffel der Dardanellen ausliefern laſſen: 
denn dic Pforte mußte ſich verpflichten, auf einfaches 
Berlangen Rußlands den fremden Schiffen die Meer: 
enge zu verfchliehen. Was Fann der Hof von St. Pe: 
tersburg mehr verlangen? Der Friede ift ihm cine 
Quelle unbeftreitbarer Vortheile: Der Wohlftand feiner 
füdlichen Provinzen macht riefenhafte Fortſchritte; feine 
Induſtrie thut Wunder; jeder Arbeitstag bringt fie 
dem Grade der Volllommenheit näher; unterflügt von 
feiner politischen Macht, kann es die Märkte des Mor: 
genlandes mit ruſſiſchen Produkten uͤberſchwemmen; 
feine Bevölterung wächst an Zahl, an Bildung, an 
Reichthuͤmern. Ein Übereilter Krieg Fönnte dieſe Bor: 
theile in Gefahr bringen, und den großen Aufſchwung 
bemmen. Darum dürfen wir vollfommen überzeugt 
ſeyn, dag Rußland, wenigftens für eine Zeit lang, die 
Dauer eines Zuftandes wuͤnſcht, welder ihm nüßlich 
it, ohne es irgend einer Gefahr auszufegen.‘ 


Frankreich. 
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Man darf nie vergeffen, daß Franfreid das große 
Uebergewicht, das es einmal unter Zubwig XIV., das 
andremal unter Napoleon in Europa behauptete, nur 
einerfeits der Schwäche und Uneinigkeit feiner Nachbarn, 
die nicht auf gleiche MWeife in aller Zufunft vorauszus 
zuſetzen ift, andrerfeits dem großen Aufſchwung feiner 
Revolution verdankte, der feiner Natur nach nur vors 
übergehend ſeyn konnte. Frankreich ift nicht von Natur 
zur Hegemonie in Europa berufen, es konnte fich diefelbe 
nur zeitweife und auf kurze Dauer anmaßen, um fie 
immer bald wieder zu verlieren. Gleichwohl bleibt es 
immer eine bedeutende Macht. 

Der Zranzofen größte Stärke liegt in ihrer Na- 
tionalität. Man Fann ihnen das ehrenvolle Zeugniß nicht 
verfagen, daß fie die Tugend des Patriotismus im 
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hehem Grabe befigen, und demfelben durch anderweitige 
Ausichweifungen, denen fic ſich bingeben, dennoch Feinen 
Eintrag hun. Die [hwächfte Partei unter ihnen, die dem 
Ausland diente, ift mit ewiger Schande gebrandmarft. 
Ihre ungeheure Mehrheit, wie abweichend immer in 
Bezug auf das Princip der inneren Politik, ift im 
Parriorismus, im Eifer, Frankreich nah außen unabs 
bängig, groß und mächtig zu erhalten, ganz cinig. 
Staatsmaͤnner, die in andrer Bezichung nichts weniger 
als reim zu nennen find, dienten doch immer nur dem 
wahren Jutereſſe Frankreichs, wovon Zelleyrand ein aufs 
fallendes Beifpiel if. Auf das Volt und Heer aber 
lann man für patriotifche Zwecke immer und unter allen 
Umftänden zählen. Zür den Ruhm feiner Nation ift der 
gemeinfte Franzoſe der cdelften Hingebung fähig. Nies 
mand mag zweifeln, daß der verderbtefte Parifer wie der 
unwiſſendſte Bauer der Provinz im Augenblid der Gc; 
fahr oder des Ruhms, wenn es die Nationalchre gilt, 
immer cin Held ſeyn werde, Mur das fchränft die Bes 
munderung für fie ein, daß fie, unwiderftehlich im Gluͤck, 
weniger Ausdauer im Unglück haben und fchnell ihre 
Leidenſchaften wechfeln. 

Bon einer Macht des Glaubens und ber Kirche 
denn im Frankreich nicht mehr die Mede ſeyn. Diefe 
Stütze entbehrt der Staat völlig. Die Glaubenspartci 
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ift fchwach und uͤberdies in Oppofttion, dem Staat 
eher hinderlich als förderlih, und der Unglaube weckt, 
feitdem er im Jahr 1793 Bankerot gemacht bat, Feinen 
Enthufiagsmus mehr, wie fehr fi) auch bie Schrift: 
ſteller bemühen, ihn wieder zu erzeugen. Alles zerfällt 
in Indifferentismus, und es ift in Frankreich eben jo 
unmöglich, einen neuen Glauben, wie etwa der Theo⸗ 
philanthropiemus in ber Revolution war, zu erzeugen, 
als zur alten Kirche zuruͤckzukehren. Das erfte hat der 
verfpottete St. Simonismus, das andere hat der vers 
bannte Sefuitismus bewicfen, und wenn Lamennaid 
den Verſuch machte, Hierarchie und Demokratie zu 
verföhnen, fo ift dies im der That nur der Verſuch 
eines Verzweifelten. j 

Hat nun der Staat bei biefer religidfen Apatbie 
wenigſtens den Vortheil, mit Feiner mächtigen Glaubens- 
partei im Innern des Landes fireiten zu dürfen, fo 
feidet er doch indirekt durch die von jener Apathie uns 
zertrennliche Demeralifation, die nicht nur ein großes 
Capital gefunder Kraft im Volke aufzehrt, fondern auch 
den Staatsdienft inficirt, und die Verwaltung durch 
ein Syftem von Habgier, Nepotismus und Beſtechung 
entroürdigt, deffen die befte Regierung am Ende nicht 
mehr Meifter werden Tann. 

Aus dem politifchen Princip hat dagegen Frankreich 
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feit geraumer Zeit großen Gewinn gezogen. Schon 
unter Ludwig XIV., der das Princip der abfoluten Mos 
narchie allen Königen und Fürften feiner Zeit vorhielt, 
und die meiften damit beftah, dann in der Revo— 
Iution, die das entgegengefegte Princip der Republik 
den Völkern vorhielt und fie ebenfalls damit beftach, und 
wieder unter Napolcon, der zum Princip des vierzehnten 
Ludwig zuruͤckkehrte, es bis zu feinem Sturz fefthielt, 
nach demfelben aber wicder als ein Held der Revolution 
und der Republik zu figuriren verfuchte und den Frans 
zofen den Liberalismus empfahl, um die wiedergekehrte 
Dymaftie zu untergraben. Dicefer Liberalismus nun hat 
den Franzofen bisher wirklich wicder ſehr gute Dienfte 
geleiftet, namentlich dadurch, daß cr ihnen faft unmits 
telbar nach dem großen Kriege unter den Vblkern, die 
eben erft fo erbittert gegen Frankreich geftritten hatten, 
plöglidh wieder Sympathieen weckte. Allein je mehr 
und mehr ſchwindet ihnen die Hoffnung, burdy einen Prins 
eipienfrieg, durch cine neue Mevolutionirung Europa’s 
wieder zu gewinnen, was fie 1814 verloren, und doch ift 
ihre Megierung zu ſchwach, um ſchon wieder in das ans 
dere Ertrem äberfpringen und etwa eine ruffifche Allianz 
verfuchen zu fönnen. Inzwiſchen Tann Frankreich abs 
warten und, mie die Würfel fallen, wie namentlich die 
deurfchen Mächte einig oder uncinig, vorausfichtlich oder 
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nicht vorausfichtlid handeln, Tann es die Gelegen- 
beit abfehen. Laßt ſich der Keil nicht in Deutfchland 
bineintreiben, hier Feine revolutionäre Breche legen, 
nichtd durch das Princip gewinnen, fo bleibt ber alten 
franzoͤſiſchen Politik immer noch cine Chance in der Ans 
näherung an dic ruffifche. 

Auf die materiellen Intereſſen verfteht ſich Frankreich 
nicht fonderlihd. An Erwerbungsluft der Individuen 
fehlt es nicht, allein dic Regierung, die Kammern haben 
meift anderes zu thun. Wie fehr es auch dem König 
wichtig ift, die Blide des Volls auf dicfen Gegenftand 
zu lenken und von der Oppofitionspofitit abzuziehen, es 
ift ihm noch nicht gelungen, und in dem Syſtem, das 
man in Bezug auf Aderbau, Induſtrie und Handel 
befolgt, herrfcht weder Einheit noch Kiberalismus. 

Somit hat Frankreich fehr ſtarke und zugleich ſehr 
ſchwache Seiten. Es erfreut ſich übrigens des großen 
Vortheild, daß ihm Niemand etwas nchmen will, daft 
es vor allen feinen Nachbarn ficher ift, wenn es nicht 
felber angreift, und daß es demzufolge ruhig warten 
kann, bis fi ihm durch Zerwürfniffe der Nachbarn 
oder mächtige Allianzen cine Gelegenheit darbictet, feine 
alten ehrgeizigen Plänc aus dem Papier des National, der 
fie treulich aufbewahrt, in die Wirklichkeit einzuführen. 

Diefe Pläne find dergeftalt mit dem franzdfifchen 
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Nationalftolz verwachfen, daß Niemand behaupten Fann, 
eine künftige Regierung Frankreiche, ſey es eine revolus 
tionaire oder cine nad dem Zufchnitt Ludwigs XIV,, 
werde fie nicht wieder aufnehmen. Sie zielen, wenn 
nicht wieder nach der Hegemonie in Europa, doch gewiß 
nach der Bereinigung des ganzen linden Rheinufers 
mit Frankreich, nach der Mheingränge, die. man in Frank; 
reich verabrebetermaßen die natürliche nennt, obgleich in 
der übrigen Welt angenommen ift, daß nicht Fluͤſſe, 
fondern nur Gebirge natürliche Grenzen bilden, daß 
aber bie Sprache die allernatürlichfte bilde. Die Grenze 
des franzbfifchen und des deutſchen Sprachgebietes geht 
aber wirklich nicht dem Fluffe, fondern dem Gebirge nad. 

Im Jahre 1814 nahm Deurfchland nur einen 
Theil des unbeftritten deutſchen Bodens mit deutfcher 
Bevölkerung und Sprache, der ihm früher von Frank 
rcih gewaltſam und durch Lift entriffen worden war, 
wieder zuruͤck. Ein anderer fehr bedeutender Theil, 
Deutſch⸗Lothringen, Elſaß, Suntgau blich bei Frankreich. 
Gleichwohl nennt Herr Armand Lefebore diefe nur für 
Frankreich günftige, für Deurfchland aber fehr ungüns 
ſtige Xheilung eine ſchmachvolle Verftümmcelung Frank—⸗ 
reihe und meint, fie ſey nicht zu dulden, Das ganze 
linke Rheinufer mäffe wieder franzdfifch werden. „Erſt 
die belgiſche Revolution zerbrach zur Hälfte den furdhts 
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baren Reif, in welchem die modernen Popilius unfer 
ſchoͤnes Vaterland cinzwängen wollten. Die gegen ung 
gerichteten feften Plate, die von unfern Siegern unters 
halten und bewacht wurden, find jezt gegen fie gelehrt; 
fie find unfer nördliches Bollwerk geworden, Xreffend 
bat man daher gefagt: »» Das feindliche Europa habe 
fih von der Maas gegen die Schelde zurüdigezogen.« 
Dennoch ift die Freifprechung unferer Graͤnze noch uns 
vollftandig; fie wird erft genügend feyn, wenn wir wies 
ber bid an den Rhein und ausdehnen, und wenn Preußen 
und Baiern auf's rechte Ufer zurädgehen. Mer in 
Srankreich cin der Größe, Würde und Sicherheit dee 
Baterlandes geweihte® Herz im Bufen tragt, muß von 
Schmerz erfüllt foyn bei dem Gedanken an die Schwäche 
unferer Graͤnzen; muß mit aller Energie bes Beſtre— 
bens die Gelegenheit auffuchen, aus diefem Zuftande 
hinauszutreten. Unfer Patriotiemus foll in den weichen 
Genuͤſſen des Friedens nicht entnerven. Wir dürfen 
nicht vergeffen, was wir einft waren! — Geit 1830 
haben wir die Folgen diefer Veränderungen mit bewuns 
derswürdiger Maͤßigung ertragen; Europa wäre jedoch 
im Irrthum, wollte es daraus ſchließen, daß wir für 
immer auf Befigungen verzichtet haben, welche unab- 
weislich von der Sicherheit unferes Gebiets und unferer 
Hauptftadt zurücgefordert werden. Wir find nicht auf 
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ewig an bad Syſtem des Friedens gefeffelt. Der Friede 
if ein Aufihub. Un dem Tage, wo der Krieg auf 
camer Scite ausbricht, werden auch wir auf dem Schaus 
platz erfcheinen, unfere Rechte geltend zu machen,“ 

Diefe Sprache ift fehr deutlich. Inzwiſchen mißkennt 
Armand Kefebure die Schwierigkeiten nicht, auf die cin 
schlecht inprovifirter Wiedereroberungeverfuch des linken 
Rheinufers fioßen würde. Er ift vollfommen überzeugt, 
daß Frankreich feinen Plan nur vermittelft mächtiger 
Allianzen würde durchfegen koͤnnen. Er fchlägt vor, hierzu 
den Conflikt im Orient zu benußen, und zwar auf die 
eime oder andere Art. Die eine foll feyn: cin großer 
Bund des gefammten Europas gegen Rußland, unter 
der Bedingung, daß Franfreih zum Kohn für feine 
Theilnahme das linke Rheinufer und Acgypten bekaͤme. 
Die andere ſoll ſeyn: ein Bund Frankreichs mit Ruß— 
land (mit oder ohne Preußen) gegen England und 
Oeſterreich, in welchem Falle er ſich eine eben fo reich— 
liche Beute für Frankreich verfpricht. 

Er entwidelt feine Unfichten folgendermaßen. Was 
sucrft der großen antiruffifhen Bund betrifft, fo be: 
merkt er, derfelbe liege keinesweges zunachft im Inte— 
rchHe Frankreichs, fondern nur im Intereſſe Englands 
and Deſterreichs; allein diefe leßtern Mächte müßten 
im großes Gewicht auf die Allianz Frankreichs legen, 
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daß ihnen Fein Preis dafür zu theuer feyn dürfte, „Waͤre 
die Kraft des Wiener Hofes durch cine zweideutige 
Stellung Frankreichs gelaͤhmt, fo Fönnte es feine Heere 
nicht nach dem Dften entfenden, und die Türfei wäre 
verloren. Oeſterreich hat das größte Intereſſe, den 
Untergang der Pforte zu verhindern; überliche es dic 
felbe den Ruffen, jo entfagte es zugleich feiner eigenen 
Unabhängigkeit, Nun kann ed aber die Freiheit feiner 
Bewegung gegen Rußland nur unter der Bedingung 
fibern, daß es der Hülfe von Frankreich gewiß iſt. — 
Diefe Hülfe müßten die Kabinette von Wien und 
London um jeden Preis zu erhalten fuchen. — Ernfte 
Ruͤckſichten koͤnnten uns allerdings beſtimmen, unfere 
Kräfte mit denen beider Reiche zu verbinden; doch ift 
es Har, daß wir nicht unbedingt uns ihnen hingeben 
werden.“ Er fchlägt nun vor, Preußen folle mit Wars 
hau und Sachſen entihädigt werden, und bafür fein 
Rheinland (wie auch die baierifche Rheinpfalz) an Frank; 
reich fallen. Polen gibt er auf, um es gänzlich Preußen 
anheimzuftellen, damit dieſes den beantragten Verluſt 
im Woeften verfchmerze, „Es ift gewiß, daß weder De 
fterreich noch Preußen ihre polnischen Provinzen heraus: 
geben werden. Man könnte alfo nur das Stüd des 
Herzogthums Warfchau, das Ulcrander zum Königreiche 
erhob, wiederherſtellen. Dieß wäre cin verftümmeltce 
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Polen, das abgebrochene Fragment eines großen Ganzen. 
Würde folches nicht unaufhörlich die nationale Einpeit 
zurüdrufen? Würde es nicht fortwährend in Unrube 
und Gährung ſeyn, und cinen offenen Heerd der Vers 
wirrung und Aufreizunz bilden für die polnifchen Uns 
tertbanen Rußlands, Oeſterreichs und Preußens? Daher 
würden leztere beiden Mächte zu dem Plane ciner, 
wenn immer nur theilweifen Wiederberftellung des alten 
Königreiche, nie ihre Einwilligung geben. Ohne Oeſter⸗ 
tcichs und Preußens Mitwirkung kann aber Frankreich 
an der Weichfel nichts begründen. Beſaͤße dagegen 
Preußen die reichen Provinzen zwifchen dem Nicmen 
und der Warthe, erhichte es überdem ganz Sachſen, fo 
gebührten ihm nicht blos die Ehrenzeichen und Unfprüche 
einer Monarchie vom erften Range, es wäre in That 
und Wahrheit eine ſolche Macht. Statt ſich unter den 
Befehl Ruplands zu fehlen, wie Ehrgeizige, die ihr 
Glück zu machen haben, und fi mir Leib und Seele 
demjenigen ergeben, von dem fie Macht und Größe cr; 
warten, würde Preußen die gebietende, ruhige Stellung 
eines Staates behaupten, der ſich vervollftändigt, und 
von feinen Kraften nur in der Abfiht Gebrauch macht, 
den ruheſtörenden Ehrgeiz feiner Nachbarn zu zähınen, 
— Die Wiedervercinigung eines Theils des Großher⸗ 
zogthums Nicderrhein mit dem franzdfiichen Gebiet würde 


nothivendig auch die des baicrifchen Rheinkreiſes zur 
Folge haben. Ohne Zweifel würde bei allen Verändes 
rungen, zu welchen der Aufbau cined neuen europaͤiſchen 
Syſtems Anlaß gäbe, fid) auch ein Mittel finden, dem 
Münchener Hofe und dem Haufe Sahfen Entfchädis 
gungen zu fihern. — Noch ein Verhältmiß ift zu bes 
merken: Der Befig des linfen Rheinufer wäre für 
Frankreich nicht blos die Verbürgung feiner nordöftlichen 
Miliätrlinie, er würde zugleich dad neue Königreich 
Belgien an fein Syſtem binden.“ 

Würde dicfer ſchoͤne Plan zu Wafler, fo hat Herr 
Armand Lefebore den zweiten in Bereirfchaft: „Wollte 
England und Defterreich, geblendet durch Egoismus und 
angeborne Eiferfucht gegen Alles, was franzöfifcher Ruhm 
und franzdfifche Größe ift, uns zu der untergeordneten 
Stelle einer nachziehenden Macht herabfigen, uns mit 
einer Hand nad) den levantifchen Gewäffern ans Schlepp⸗ 
au nchmen, mit der andern in die engen Graͤnzen ein— 
jperren, die fie und geſetzt haben, in der Abficht, ung 
fters unter Aufficht zu halten: dann wären wir aller 
Bedenklichkeiten und aller Pflichten gegen Europa ent 
hoben; wir wären in die Nothwendigkeit geſetzt, einzig 
den Pflichten gegen uns felbft zu genügen, für Erhals 
tung unferer Wuͤrde und unferer verhältnißmäßigen 
Macht zu forgen, und gerüftet auf dem Kampfplate 


zu erfcheinen, zum Beweiſe, daß man ung nicht ifoliren 
fönne. Auch würden wir bald nicht allein fichen, 
Rußland würde uns feine Arme dffnen, und Gründe 
würden nicht fehlen, einen ſolchen Bund, durch Die 
Ausfiht auf Gewinn, Größe und Ruhm, uns ald am 
uchmbar zu empfehlen; Rußlands Sache, Alles wehl 
erwogen, ift die Sache der Menfchheit und der Civilis 
ſation. Die Vorſehung ſcheint die Schritte diefer Macht 
zw leiten, und ihre Plane zu begänftigen. (!)e — Die 
bisherige Verbindung mit England Fann aufgelöst wer⸗ 
den, fie ift ohnehin nicht natürlich. Principe mäffen 
den ntereffen weichen: „Trotz dem für den Sieg 
polirifcher Principien augenblicklich geſchloſſenen Buͤnd⸗ 
niſſe werden die bleibenden Intereſſen von Neuem ſich 
abftogen, fobald fic der Energie ihrer Tendenzen wieders 
argebın find. Es ift alfo rarhfam, daß eine umfaffende 
und vorausfchende Politik die Anſpruͤche der Gegen; 
wart mit den Gebot der Zukunft zu verfdhnen und 
auszugleichen ſuche. Wer ficht nicht, daß von bir 
Höhe der Felfen von Malta und Gibraltar England 
nad ber Herrichaft im mirtelländifhen Meere ſtrebt? 
Su Liefem ganz franzöfifhen Meere ift England vor 
Allen ein uns läftiger Nebenbupler. Die künftige Groͤße 
Befiaungen in Afrika bat keinen furdpbareren 
| aber, weit entfernt, Rußland vom Mittel: 
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meere ausgefchloffen zu wünfchen, liegt es, aus dem 
Geſichts punkt der Macht zur See angefchen, vieleicht 
in unferm Intereſſe, Rußland herbeizurufen; denn mit 
feiner Huͤlfe koͤnnte es gelingen, England aus biefen 
Gewäffern zu entfernen.’ 

Die Bourbons find nah der Reftauration (mie 
ſchon früher im fiebenjährigen Kriege und wie Napoleon 
zu Tilfit und Erfurt) auf die Idee eines Bundes mit 
Rußland gegen Defterreih und England eingegangen. 
Karl X. mar 1828 auf dem Punkt, fi in dieſem 
Sinne zu erklären #). Und Ludwig Philipp bat, fo 
ſchroff auch feine Stellung gegen Rußland fcheint, 
doch unter der Hand dem ruffifchen Intereſſe manchen 
Heinen Dienft geleiftet. Oder war nicht er es, der 
durch feine Diplomatie den Arm Skrzynecki's laͤhmte 
und den General Ramorino in die Inn ſchickte — 


*) Eiche die Depefhe des Grafen Pozzo di Borgo 
vom 14. Dezember 1828, abgedruckt in Portfolio. Der Graf 
meldet dem Kaifer Nicolaus, der König von Frankreich babe 
ipm gefagt: „Ich will mir Rußland vereinigt bleiben. Wenn 
der Kaifer Nicolaus Defterreich angreift, werde ich meine 
Maafregein nach den Umftänden treffen; aber wenn Defter: 
reich angreift, lafle ich meine Truppen augenblidlich gegen 
dieſes aufbrechen. Wielleicht daß ein Krieg gegen deu Miener 
Hof mir nüglich feyn wird, weiler die inneren Zwiſtigkeiten 
aufbeben und die Nation im Großen befdhäftigen wird, wie 
fie ed wünſcht.“ 


trog der Polenfefte in Paris und troß der Thronrede, 
die angeblich die polnifche Nationalität garantiren follte. 

Auf der andern Seite äußert ſich der rufftiche 
Yublicift in der „europaͤiſchen Pentarchie‘ ebenfalls dem 
frangdfiichen Buͤndniß geneigt, bemerkt aber: „Frank⸗ 
rcih muß vor Allem erft fein Inneres feft geordnet 
babın, che es dem Ausland wieder Zutrauen einzus 
flößen im Stande ift. So lange das Koͤnigthum noch 
um fein rechtliches Dafeyn capituliren muß, fo lange 
onnen die franzöfifchen Zuftände auch nur als provi⸗ 
ſoriſch betrachtet werben.” 

Die Schwierigkeiten, die einem Bunde Frankreichs 
mit Rußland noch entgegenftchen, halt Herr Armand 
Leiebore nicht für unüberwindlid : 

„Die erfte Bedingung einer aufrichtigen Annäbes 
rung zwifchen Frankreich und Rußland wäre, daß 
letzteres auf alle Unfprüche des Vorrechts verzichte, und 
als Bafis des Bundes den Grundfag der Gleichheit 
beider Mächte anerkenne. Die Allianz, weldye im Jahr 
1807 Napoleon und Alerander in Zilfie fhloßen, war 
eine wahrhafte Allianz, weil auf dem Floße des Nic; 
men beide Kaifer die Keitung der civilifirten Welt unter 
fich theilten ; der eine nahm den Norden und Diften, 

der andere den MWeften und Süden unter Aufſicht. Sie 
kamen überein, daß beide Reiche gleichen Schritt 


halten würden, dergeftalt, daß, wenn das einc ſich auf 
einer Seite vergrößerte, das andere ſich im Verhaͤltniß 
auszubreiten das Recht haben follte.” 

„Diefe Allianz wurde bei ber Niederlage Defterreich® 
bei Wagram in ihrem Weſen zerriffen; denn fortan 
fand zwiſchen Frantreih uud Rußland Fein Gleichge: 
wicht Statt. Iſt aber gegenwärtig das Princip ber 
Gleichheit von beiden Mächten anerkannt, fo möchten 
wohl nicht zwei andere Staaten zu finden feyn, bie, 
einander gegenüber, ſich in einer günfligeren Stellung 
für eine enge Verbindung befänden. Da ift Feine Bes 
rübrung der Gränzen möglich, — ganz Deutfchland ift 
dazwifchen geftelle, jedes Aneinanderftoßen zu verhins 
dern. Es gilt den gleichen Feind, England, zu zähmen, 
und fpäter, ohne Zweifel, feine Anſpruͤche auf Allcins 
berrfchaft zur See zu bekämpfen. Bei dem einen 
Theile zeigt ſich glühender Ehrgeiz, im Driente ſich zu 
vergrößern; bei dem andern das Verlangen, feine Vers 
theidigung an der oͤſtlichen Graͤnze zu fichern. Sind 
beide Mächte vereint, fo gehört das Feſtland ihnen; 
feine andere Macht, Feine Coalition könnte ihnen wider; 
ftehen. Sie verfügen über Alles, leiten Alles, entfcheir 
den alle Fragen in höchfter Inſtanz. Nur über einen 
Punkte find fic verſchiedener Anſicht: über diejenige Pos 
litik, die fih anf die Principien flüge Meil 
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aber große Entfernungen zwifchen ihnen liegen, und weil 
fie ſehr verfchiedenen Graden der Civiliſation angehdren, 
fo wird eine moralifche Wirkung aufihre gegenfeitigen Voͤl⸗ 
fir kaum möglid. — Den Fall eines Principienkrieges al: 
kein ausgenommen, Tnnen alfo die verfchiedenen Kor: 
men beider Regierungen Fein unüberwindliches Hinder⸗ 
niß ihrer Vereinigung ſeyn. Diefe ihre Stellung ift 
auch fo deutlich durch die Natur der Dinge angezeigt, 
daß feit vierzig Fahren Frankreih und Rußland troß 
aller Bemühungen der andern Höfe, fie zu trennen, 
fietd geneigt waren, enge Verbindungen unter fich zu 
ſchließen. Paul I. im Jahr 1800, Alcrander 1809 
und 1815 bis zu feinem Tode; Nicelaus feit feiner 
Zhronbefteigung bie zum Jahre 1830 haben den Bei: 
fand Frankreichs zu erwerben geſucht.“ 

„In der orientalifchen Frage wäre unfere Allianz, 
bärte fie auch nur einen politifchen Charakter, für Ruß- 
land von entfchicdener Wichtigkeit. Es muß einfchen, 
daß, wenn wir in diefelbe willigen, Defterreich ſodann 
nicht mehr die Wahl haben, fondern gendthigt feyn 
würde, den Umftänden nachzugeben, und ſich glüdlidy 
zu ſchaͤtzen, fein 2008 bei einer Theilung des ottomanis 
ſchen Meiched zu erhalten. Wenn alfo Rußland für 
feine Politik Frankreich gewaͤnne, fo hätte es ſich das 
durch zugleich der Nachgiebigkeie Oeſterreichs verfichert. 
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England ifolirt, und auf deffen eigene Kraft beſchraͤnkt, 
wäre außer Stande, die Türkei zu retten. Und biefen 
großen Erfolg hätte der ruffifche Kaifer faft ohne 
Kampf erreicht.” | 

„Der Hof von St. Petersburg hat alfo ein höchftes 
Intereſſe, unferes Beiftandes in der orientalifhen Anz 
gelegenheit fich zu verfichern. Auch Fönnen wir mit 
Zuverficht darauf rechnen, daß, wenn die Ereigniffe 
oder der Ehrgeiz Rußland bewegen follten, aus feiner 
erwartenden und beobachtenden Politik herauszutreten, 
es an demfelben Tage allen Groll von geftern vergeffen, 
feiner Vorliebe für die entthronten Legitimitäten entfas 


‚gen, und daß fein Stolz fich dazu verſtehen werde, Die 


Gunſt einer Allianz mit der aus den Barriladen her⸗ 
vorgegangenen Dynaftie nachzuſuchen.“ 

Mir dieſen Anfihten flimmt cin Schreiben aus 
Paris (Allgem. Zeitung 1839, Nro. 310) fehr genau 
hberein. Darin heiße ed: „Ludwig Philipp wünfcht 
nichts fehnlicher, als eine Annäherung Frankreichs an 
Rußland, aber er weiß, daß die Zeit noch nicht ges 
fommen ift.” Es wird nun ausführlich erörtert, daß 
Ludwig Philipp nur deßwegen nicht gethan habe, was 
Rußland gewollt, weil er dem Cabinet von St. Pe: 
teröburg habe zeigen wollen, daß er nicht von demfelben 
abhängig fey und fehr wohl wilfe, um welchen höheren 


Preis cr feine Freundſchaft verlaufen koͤnne. Dadurch 
babe er eine Animofttät gegen fich erzeugt, „aber diefe 
Animofität ſchreckt ihn nicht, fondern er glaubt fi 
durch fie dem Ziel feiner Wünfche, einer Allianz mit 
Rußland, fogar näher gebracht, denn er hat dieſes 
Cabinet feine Macht, wenn nicht feine pofitive, fo doch 
feine negative fühlen laffen, und er weiß, daß Feine 
Erbitterung, Rein Aerger zulegt gegen die Gewalt des 
pofitinen Intereſſes Stich hält, daß dieſes Intereſſe 
am Ende doch Rußland zu Frankreich führen muß.‘ 


Defterreich. 


— — — 


Um die ganz eigenthuͤmliche Stellung Oeſterreichs 
zu begreifen, muß man ſich feine Doppelnatur ale 
europäifcher und als deutfcher Staat Har machen. 

Das Kaiſerthum Defterreich ift der gefchichtliche 
Erbe ded römischen Reiche teurfcher Nation, jener 
riftlichen Univerfalmonarchie, die der Idee nach alle 
Hriftlichen Völker umfaffen follte. Noch jegt umfaßt 
ed die drei europdifchen Hauptnationen, germanifchen, 
romanifihen und flavifchen Stammes, aber nur Theile 
derfelben. Es hat nicht hindern können, daß fich in 
England und Preußen andere Mittelpunkte germani; 
ſchen Lebens, in Frankreich ein anderer des romanifchen 
und in Rußland ein anderer des flavifchen firirt hat. 
Auf dieſe Weife eingefchräntt, hat es die Idee, aus 


7 


dr es hervorgegangen ift, felber aufgeben müffen, und 
it dafür durch den Vortheil, fih auf eine große 
Nation ftugen zu können, nicht entfchädigt worden. In 
viele Nationalitäten einzugreifen, würde ihm nur Dann nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, wenn jene alte Idee des chriftlichen Weltreiche 
noch irgend in den Völkern wieder lebendig werden 
fönnte. Da dieß nicht der Fall ift, ift der Umftand, 
daß in Deiterreich das Wohl des Herrfchers in vielerlei 
Sprachen vom Himmel erfleht wird, weniger mehr ein 
Glück, als eine Sorge für diefen großen Staat. Daher 
ift derfelbe mit Nothwendigkeit auf cine cenfervative 
und defenfive Politik angewiefen, und befindet ſich in 
diefer Beziehung nicht in der vortheilhaften Stellung, 
welche den Engländern, Ruſſen und Franzoſen die 
Offenſive geftattet. Kräftige Volksſtaͤmme, in gewohn⸗ 
ter Treue geborchend, meift durch fröhliche und ge: 
mürbliche Sitte vergnügt, dienen dem erlauchten Kaifer; 
baufe, und haben es in allen Kriegen ſtark gemacht, 
doch umſchlingt fie nicht das Band einer Nationalität. 

Inzwiſchen foll damit durchaus nicht gemeint 
ſeyn, als ob die michtdeutfchen Nationen im großen 
Kaiferftaate nur paffio geborchten und nicht auch Durch 
ein inniges wohlverftandenes, allen Intelligenzen ein: 
leuchtendes Intereſſe an die deutiche Dynaftie gebunden 
feyen. Nur ein Blinder vermdchte dieß zu mißkennen ˖ 
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Die Ungarn verdanken die Erhaltung ihrer Nationalität 
dem Haufe Habsburg, ohne deffen Hälfe fie längft dem 
Islam verfallen wären. Sie haben auch ihre Berfafs 
fung unter dem König deutfcher Abftammung behaupten 
können, was nicht der Fall feyn würde, wenn fie unter 
türkifche Bormäßigkeit. gelommen wären, ober je eins 
mal, wie die Polen, unter ruffifche fommen würden, 
dem wie das diterreichifche Princip es mit ſich bringt, 
jede Nation in ihrer Befonderheit und bei ihren alter> 
thuͤmlichen Gewohnheiten zu laffen, fo verlangt das rufs 
fifche unbedingt gleichfdrmige Unterwerfung unter die alles 
uniformirende Autofratie. Iſt aber wohl ein felbitftäns 
diges Ungarland denkbar? würde es nicht das milde 
Scepter Defterreihs mit einem andern vertaufchen 
müffen, wenn es nicht in alter Treue ſein Schidfal an 
das deutfche knuͤpfte? Und die Polen? Sie incliniren 
offenbar in dem Maaße mehr zu Defterreih, als fie 
vom Morben decliniren. 

Was die Macht de Glaubens und der Kirche bes 
trifft, fo füge ſich Oeſterreich auf diefe nur bedingungss 
weife, Bei weitem der größte Theil feiner Unterthanen 
ift Farholifch und ift es von Herzen; es zanken fich hier Feine 
Slaubensparteien, noch hat auch der Unglaube bier 
irgend eine Macht, und dieß ift fehr wertvoll für den 
Staat. Auch darf Defterreih, nachdem Franfreich in 
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Unglauben verſunken und die pyrenaͤiſche Halbinſel zer— 
rüttet iſt, als die Macht betrachtet werden, die allein 
noch den roͤmiſchen Stuhl weſentlich ſtuͤtzt und folglich 
auf bdeffen Dankbarkeit nnd Dienfte Anfprüche zu 
machen bat. Mieder ein bedeutender Vortheil. Gleich: 
wohl kann ſich DOcfterreich diefer Wortheile nur mir 
großer Einfchränfung erfreuen. Es gewinnt dadurd) 
nur eine ſchaͤtzbare Unterfiügung feiner innern Politik, 
nicht auch feiner auswärtigen, denn in dem Maaße, 
in welchem es einen fohärfern Accent auf den Katholi- 
cismus legen und ſich deflelben auf irgend eine offenſive 
Weiſe bedienen wollte, würde es nur Antipathieen weden, 
die es um feinen Preis weden darf, und würde nicht 
einmal mehr einen eigenen Zwed verfolgen, fondern nur 
eimem fremden ald Mittel dienen. 

Aus der Macht des Principe ſchoͤpft Defterreich, 
wenigftens in Bezug auf feine auswärtige Politik, auch 
mar einen bedingten Vortheil. Es ftcht auf der Seite 
des Abſolutismus, aber nur in zweiter Linie, denn in 
der erften ficht Rußland. E& muß fehen, wie Rußland 
ſich alle Vortheile diefes Syſtems aneignet, ohne fie theilen 
zu önnen. Einmal machen die conftirntionellen Formen 
in Ungarn eine Ausnahme von der Öfterreichifchen 
Megel, während Rußland die Regel ohne alle Einfchräns 


fung handhabt. Sodann grenzt Drfterreih unmittelbar 
WB. Menzel’ Europa i. I. 1940, 
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an die conftitutionellen Staaten des Weſtens und iſt 
mithin der Wirkung der Reibung und des Beiſpiels 
mehr ausgeſetzt, als Rußland, das abgeſchloſſen im 
Hintergrund Europa's ſteht und gegen das weſtliche 
Syſtem an Oeſterreich und Preußen zwei Schub» 
mauern bat. 

Endlich ftüßt fi) Defterreih auch auf die Macht 
der materiellen Intereſſen nur mit Einfchränfung. Es 
benußt die reichen Hülfsquellen feines eigenen Landes, 
aber es gewinnt nicht verhaltnißmäßig von außen, und 
wirbt fich Feine natürlichen Bundesgenoffen durch Oeff— 
nung der Handelsfchranfen, 

Vergleicht man nun dieſe Verhältniffe Defterreichs 
mit denen Englands und Rußlands, fo ergibt fi), daß 
es in der That nicht ganz fo ficher geftellt ift und nicht 
ganz fo bedeutende Machtquellen hat oder fich wenigſtens 
derfelben nicht fo frei bedienen Tann, als jene beiden 
Staaten. Blickt man uͤberdieß in die Gefchichte zuruͤck, 
fo findet man, daß England und Rußland feit vielen 
Sahrhunderten unbefiegt daftehen, während Defterreich 
zweimal befiegt wurde, zweimal dem Untergange nahe 
war, im breißigjährigen Kriege und in der napoleonis 
fchen Zeit. 

Se confervativer nun und defenfiver die Politik 
Defterreichs if, um fo mehr muß ihm daran liegen, 
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feine Stellung unüberwindlich zu machen. Dieß kann 
aber nur durch natürliche Allianzen gefchehen. 

Eine natürliche Allianz ift für Defterreih nicht 
die ruffifche, obgleich fich Joſeph U. diefer Taufchung 
hingad und obgleich beide Staaten im Princip des Ubs 
folutismus und der Regitimität- übereinftimmen, Jede 
Verbindung Oeſterreichs mit Rußland hilft nur, den 
legteren ohnehin ſchon fo Foloffalen Staat noch mehr zu 
vergrößern, den Nachbar immer mächtiger und gefährs 
licher zu machen. Im Bunde mit Rußland griff Ior 
ſeph II. Polen und die Türkei an, allein der Erfolg 
bewicd, daß nur Rußland dabei gewann, Oeſter— 
reih nicht. Statt der fchwachen polnifchen Republik 
befam Dcfterreih das mächtige, durch bie polnifche 
Beute noch mehr angefchwollene Rußland zum Nachs 
bar, und auf der tärkifchen Seite bemächtigte fih Ruß— 
land der Häfen am ſchwarzen Meere, endlich fogar der 
Donaumändungen, während Defterreih nicht einmal 
Belgrad wiedergewann. Rußland ift nicht der natürliche 
Alltirte, fondern der natürliche Rival Oeſterreichs, und 
man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß fogar 
Rußlands Stellung gegen England nicht heikler ſeyn 
kann, als die gegen Defterreih. Englifche Flotten ver: 
mögen viel, doch gegen Rußlandse Landmacht nichts 


ohne dfterreichifche Heere. Den Riegel im Orient vors 
4 ® 
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zufchieben vermag nur Defterreih, das fo nahe, fo 
mächtig und leicht durch Sympathieen in den ruffifchen 
Grenzen felbft zu verftärfen ift. Deßhalb haben wir 
immer geglaubt und glauben noch, die Feder des Für: 
ſten Metternich ſey ein ftärferer Schuß des Orientsé, 
ald Donau und Balkan und Caucaſus, und als alle 
englifchen Slotten. Deßhalb wundern wir uns aber auch 
nicht, wenn wir die Depefchen des Grafen Pozzo bi 
Borgo, ruffifhen Gefandten in Paris, im Portfolio 
lefen, die fo antidfterreichifch als immer möglich cons 
cipirt find, und in denen alles (namentlich Preußen 
und Frankreich) gegen das Wiener Cabinet aufzubicten 
verfucht wird, *) Deßhalb fallt au die Sprache 
ruffifcher Publiciften in noch neuerer Zeit nicht auf. Die 
Denkſchrift von 1834 und „die europaifche Pentarchie‘ 
fuchen die Heinen deutfchen Bundesſtaaten gegen Defter: 
reich zu flimmen, erinnern an Oeſterreichs alte Politik 
gegen Bayern und laffen ſich fogar herab, die Xiberalen 


*) „Bisher war Preußens Haltung, feine Sprache, feine 
Erklärungen Rußland günftig, und die Furdt, daß es fich 
in einem äußerften Falle mit und verfländige, imponirt 
Defterreich und dient dazu, Frankreich zur Befeftigung ber 
uns günftigen Geſinnungen aufzumuntern. Weberall in 
meinem Verkehr mit dem franzöfifchen Cabinet beftrebe ich 
mich, es mit dem in Berlin in gutem Einverfländniß zu 
erhalten.” Depefche ded Grafen Pozzo di Borgo vom 28. 
Nov. 1828. 
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dinnen zu wollen, indem fie das ftabile Princip in 
ſterreich ein „der neueren Zeit unangemeſſenes“ nens 
‚ als ob das ruffifche etwa liberaler wäre. *) 
letztere Schrift deutet auch an, in Böhmen wuͤnſche 
2 die Bereinigung aller Slaven (natürlich unter 
5land), und ſchos vor dreißig Fahren glaubte Ruß: 
einmal über Böhmen verfügen zu können, als es 


den Bund mir Frankreich übermächtig geworben 
9— 


„Das Syſtem, auf welches ſich die öſterreichiſche Sta: 
ſtützt, iſt ſehr alt, aber es iſt der neueren Zeit unans 
en. Auch bat man nicht vergeſſen, daß ehemals die 
ande burch daflelbe Syſtem Deutfchland zu unterjochen 
.— Gelingt ed dem Wiener Eabinet, die ibm eigenen 
en durczufesen, und zwar durch Vermittlung des 
tags in Frankfurt, dann ift ganz Deutfchland in den 
Oeſterreichs.“ Denkfchrift von 1854 im Portfolio ab: 
.— „Deiterreih bat, wenigfteng in früheren Zeiten, 
Bayern bezeugt, eine Luft, welde in der Natur der 
irgt, fo lange ſich Defterreih als eine vorzügliche 
Draht manifeftirt ꝛc.“ Die europäifche Pentarchie. 
bei Wigand 1339. In diefer letztern Schrift wird 
ren deutſchen Bundesftaaten das ruffiihe Protekto— 
Schus gegen Deiterreih (und Preußen) angeratben. 
» bat durch Polen eine mititärifhe Poſition errun⸗ 
Ihe Defterreih und Preußen fpaltet und 
bar für Rußland ift, wenn es zum Schutz 
ben Deutichen Mittelftaaten aufgerufen wird.’ 
r gefperrten Lettern bat der Berfaffer der „„Pentarchie‘‘ 
Falimerayerd und Kollars abdrucken laffen. Der er: 
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Armand Kefebre bemerkt über diefe Eonftellation Fol⸗ 
gendes: „Oeſterreichs Aufgabe, feine wahre, thätige, 
allerdings gefährliche, aber feiner Macht würdige Auf: 
gabe ift: die Eentralfräfte des Feftlandes in ihrer In⸗ 
tegrität und Unabhängigkeit zu bewahren, fie gegen den 
Ehrgeiz Frankreichs und vor Allem gegen den Ehrgeiz 
Rußlands zu ſchützen, diefe beiden Mächte, eine burch 
die andere, in Schranken und im Gleichgewicht zu ers 
halten. Nun ift in der orientalifchen Frage Rußland 
der drohente, der gefährlichfte Feind; aclingt dieſem, 
der untern Donau, der Balfankette und Eonftantinopels 
fi) zu bemächtigen, fo umſchließt es Defterreich in der 
ganzen Ausdehnung feiner Öftlichen Grenzen, und be— 


ftere fant: „Jeht fcheint die Derrichaft über das menſchliche 
Geſchlecht von den romanifhen und germanifchen Völkern 
zu weihen und auf die große Nation der Elaven überiu: 
geben.’ Der letztere fagt: „Der mächtigfte flapifhe Etamm 
der Rufen bat große Urfache, fih am die übrigen Slaven 
eng anzufchließen, bie bedrohte Reinheit ibrer Stavicität zu 
retten, und durch die MWechfelfeitigfeit zu erneuern und zu 
ſtaͤrken.“ S. 410. — PBignon erzäblt in der Geſchichte 
Mapoleond, Kaifer Alerander babe, als er die Moldau und 
Mallochei in Befin nebmen wollte, den Kaifer Napoleon ale 
Gegengabe Böhmen angeboten. „Wenn wir und verftändigen, 
Naroleon und ich, fagte Kaifer Alerander, fo wird ſich wobl 
alle Welt mit uns verftändigen müſſen,“ d. b. Deflerreich wird 
gar nicht gefragt. Napoleon nahm inzwifhen das „groß: 
mütbige‘’ rufjifche Anerbieten nicht an. 
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berrfcht deffen Handel im fchwarzen, wie im adriatifchen 
Meere. Auch ift von Rußlands Ehrgeiz der geheime 
Gedanke zu beforgen, die griechifchen Religionsverwandten 
dem Nachbar zu entloden. — Soll man glauben, cine 
zu große Gewiffenhaftigkeit habe nicht erlaubt, geheime 
Intriguen in diefer Abficht anzufpinnen? roberungen 
in der Türkei fegen Rußland in den Stand, alle vers 
bülften Entwürfe auszuführen. — Deſterreich wäre ao 
im böchften Grade bedroht: feine relative Macht erführe 
eine ſolche Schwaͤchung, daß die Freiheit feiner Bewe⸗ 
gungen verloren wäre. Gegen die Forderungen des 
Mordens bliche ihm nur noch dic Kraft der Trägheit, 
wie jene, mit welcher Preußen fi) begnügen muß. Von 
feiner hohen Beftimmung berabgefunfen, müßte es cine 
völlig veränderte Rolle übernehmen; ftatt dem Weſten 
ein Vollwert gegen Rußland zu feyn, wäre es in den 
Händen diefer Macht cin Werkzeug, das Abendland in 
Dienftbarkeit zu erhalten; alle Eentralfräfte, die den 
Weſten ſchuͤtzen follen, wären gelähmt, die Staaten mit 
dem Verluft ihrer Selbftftändigkeit bedroßt. Dann koͤnnte 
für den Wiener Hof felbft der Befig von Bosnien, 
Scrbien, Zürtifh- Dalmatien, Albanien und Maccdo; 
nien, Feine hinreichende Ausgleichung im Verhaͤltniß zu 
der Vergrößerung Rußlands ſeyn. Dem leßtere Macht 
würde unmittelbar und mit Hülfe der ihr nothwendig 
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ergebenen Griechen ein ſolches Uebergewicht in dieſen 
Defterreich zugewiefenen Provinzen üben, daß fie für 
den neuen Herrn vielmehr ein Grund der Schwäche 
und Abhängigkeit, als ein reeller Zuwachs an Macht 
feyn würden. ” 

„Sonad möchte die Politif des Wiener Cabinets 
bei der orientalifhen Frage im Voraus vorgezeichnet 
ſeyn. Als Feind der ruffifchen Stellung, als Außerfter 
Poften des Abendlandes gegen Rußland, als natärlicher 
Beſchuͤtzer der Türkei und aller in ihr bedrohten Snters 
effen, müßte Defterreich cher den leiten Mann und 
das letzte Geld aufs Spiel feßen, als dulden, daß der 
Czaar feine Herrfchaft über den Süden der Donau aus; 
dehne.“ 

„Allein Rußland iſt nicht der einzige Feind, den 
Oeſterreich fuͤrchtet; Frankreich floßt ihm größeren 
Schrecken ein. Und in der That waͤre ein Angriff von 
dieſer Seite gefaͤhrlich; unſere Regierungs-Grundſaͤtze 
koͤnnten die ſociale Verfaſſung der oͤſterreichiſchen Me; 
narchie, unſere Armeen ihre Herrſchaft in Italien be 
drohen. Welche Verwirrung dann in einem Reiche, 
welches Italiener, Ungarn, Polen und Deutſche be— 
herrſcht; welches ſo viele Verfaſſungen als Laͤnder in 
ſich ſchließt; welches zu der todesgefaͤhrlichen Nothwen⸗ 
digkeit gebracht iſt, die Kraft der einen Haͤlfte des 
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Staates, felbft im Frieden, zur Bewachung der Ruhe 
in der andern zu verwenden ; weldyes endlich durch 
die veralteten Grundfäge einer Feudal⸗-Oligarchie in 
MWiderfpruh mit dem Jahrhundert gehalten wird. Da- 
ber die Schreden des Wiener Hofes bei der Julirevo⸗ 
lution, die Europa in Brand zu fegen fchien! Diefer 
neh nicht überwundene Schreden drängte Dcfterreich 
in's ruffifche Syſtem, und erflärt alle Nachgiebigkeir, 
die feit acht Jahren gegen die Forderungen des Czaars 
in den orientalifchen Angelegenheiten für nörhig erachtet 
wurde. Wird Defterreich aber die duldende Stellung, 
zu welcher es fich bis jetzt bequemte, auch in einer ents 
fheidenden Krife des Drients bewahren wollen? Eine 
ernfte Frage! Man erlaube uns die aus der Natur der 
Dinge gefchdpfte Behauptung, daß die Löfung diefer 
Frage zunachft Frankreichs Aufgabe feyn wird. Die 
Stellung Oeſterreichs ift nämlich der Art, daß es in 
feinen Bewegungen gegen Rußland nur frei ift, wenn 
es mir Sicherheit auf geiftige und materielle Huͤlfe 
Frankreichs rechnen kann. Ein Buͤndniß mit England 
allein würde nicht genägen, der Sprache und den Tha⸗ 
ten des Wiener Eabinets den erforderlichen Nachdruck 
zu geben. Nie wird es gegen Rußland Krieg führen, 
wenn es nicht der unzweidentigen Mitwirkung Frank: 
reiche gewiß if. Verfagen wir ihm die Buͤrgſchaft für 
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unfere Zuftimmung, fo ift es durch die Beſorgniß ges 
bunden, wir koͤnnten, während es feine Heere gegen 
Rußland führe, über die Alpen gehen, und die Lom⸗ 
bardei überfallen. Eher würde es ſich zur Theilung der 
Türkei verfteben, als feine italienischen Befigungen blog: 
ftellen. Es würde alfo zögern, und nur dann auf dem 
Schauplage der Ereigniffe erfcheinen, wenn weiter nichts 
zu thun wäre, als das bei der Theilung ihm zugefallene 
2008 in Empfang zu nehmen, — Aus diefen Gründen 
find wir überzeugt, daß die Politik Defterreiche bei 
einem orientalifchen Kriege den Entſchluͤſſen Frankreichs 
untergeordnet feyn werde,’ 

Wir find diefes nicht überzeugt. Sich der franzd- 
fifhen Allianz um den Preis der Sclbftftändigkeit zu 
verkaufen, ift Oeſterreich keineswegs gezwungen, fo lange 
noch andere Allianzen möglich find, die Rußland und 
Sranfreich im Schad) zu halten vermögen. 

Eine Allianz Oeſterreichs mit Frankreich ift immer 
und unter allen Umftänden unnatürlich und dem wah— 
ren Intereſſe Defterreiche verderblih, weil fie nur auf 
Koften des übrigen Deutſchlande, Preußens oder der 
Heinen Staaten möglidy ift, welches die natürlichen Al: 
lürten und Schugs und Trußgenoffen Oeſterreichs ſeyn 
muͤſſen. Als fich Defterreih auf Antrieb des Fürften 
Kaunig verleiten ließ, fi mit Frankreich gegen Preus 
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ı zu verbinden, beging es einen Fehler, deſſen Folgen 
n Glüd Friederichs Genie abwandte. Dcfterreich 
rde nichts dabei gewonnen haben, wenn c8 Preußen 
granfreih (und Rußland) gerheilt, das damalige 
ßiſche Rheinland oder ein Aequivalent an Frankreich 
Dfipreußen an Rußland) abgetreten und felber 
cſien genommen hätte. Frankreich (und Rußland) 
em dadurd auf Koften Deutfchlands übermädhtig 
dem Cabinet von Wien bald hoͤchſt gefährlidy ges 
n ſeyn. — Denfelben Zehler würde nun Dcfters 
egehen, wenn es cine Allianz mit Frankreich cins 
deren erſte Bedingung die Abtretung des linken 
ıfer® an Frankreich ſeyn würde, die nicht blos 
d Lefebvre vorgefchlagen hat, fondern wie es 
nders in den Sintereffen und Abfichten der fran— 
ı Politik licgen Tann. Frankreich würde Deutfchz 
rragen, einen übermädhtigen Einfluß auf den 
- Heinen Staaten üben und Oeſterreich würde 
rmauer mehr gegen Werften haben. 
Sranzofe hält feine Allianz für unumgänglich. 
aber wohl feine Waare zu früh und zu theuer 
er weiß, ob man fie wirklich brauchen wird. 
n und noch nad) einigen anderen Garanticen 
8 umıfehen. 
natürliche Allianz ift für Oeſterreich dic eng— 
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liche. Auch war England in allen großen europäifchen 
Kriegen immer auf der dfterreichifchen Seite, wovon 
nur die Reformationskaͤmpfe und das fehlerhafte dfters 
reichifch » franzöfifche Buͤndniß im fiebenjährigen Kriege 
eine Ausnahme machten. In dem Intereſſe, Rußland 
und Frankreich nicht äbermächtig werden zu laffen, ſtim⸗ 
men England und Defterreich ſtets überein. Inzwiſchen 
ift England allein doch nicht im Stande, mit feinen 
Zlotten und Landungsverfuchen Defterreih hinreichend 
zu unterftügen. Seine Hülfe ift mächtig und ftets dans 
kenswerth, allein fie genügt nicht. Defterreih muß, 
um unüberwindlich zu feyn, nicht bloß England, es 
muß auch nocd eine andere große Continentalmacht zur 
Seite haben. 

Eine natürliche Allianz gegen Frankreich ift für 
Difterreich die fpanifche; doc ift Spanien Feine große 
Macht mehr. Eine natürliche Allianz für Ocfterreich 
gegen Rußland ift die daͤniſche und ſchwediſche, doch 
auch Diefen fehlt der Nachdruck der Macht. 

Eine natürlihe Allianz ift für Defterreich dic 
preußische. Früber hätte man dieſe Behauptung für 
parador halten Fönnen, jetzt iſt fie c8 nicht mehr. So 
lange die Hegemonie Preußens in Norddeutſchland 
noch ſchwankte, fo lange fie ſich nicht unumftößlich be- 
jeftigt hatte, fo lange Dcfterreich noch die Reicheobers 
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bobeit anfprady und von der berfümmlichen Anficht 
ausging, cin Meichsfärft könne nicht neben, fondern 
müfle unter dem Kaifer ſtehen, fo lange war die Mi; 
valität gegen Preußen motivirt. Sie war es um fo 
mehr , als damals auch Rußland und Frankreich ihre 
Macht und ihre Anfprüdye noch nicht fo weit ausge— 
dehnt hatten, um beiden, um zugleich Defterreich 
und Preußen, gefährlid zu werden, Nachdem abır 
die preußifche Macht in Norddeutſchland befeftigt, nach⸗ 
dem der alte Reichsverband aufgeldsr ift, alfo die Eis 
ferfucht feinen formellen Rechtstitel mehr hat, und, 
nachdem ferner cinerfeits Rußland fo weit vorgegriffen 
und andererfeits Frankreich unter Napolcon gezeigt hat, 
was es ſeyn kann, nachdem 1808 Frankreich und Ruß— 
land ſich in die Herrſchaft Europa’s getheilt haben, 
und beide deutſche Hauptmächte, fowohl Oeſterreich als 
Preußen, unter dem Druck diefer furdhtbaren, ihnen 
beiden feindlichen, Allianz die traurigen Folgen ihrer 
bisherigen wechfelfeitigen Eiferfudht erfannt haben, — 
nachdem alles dies gefchchen ift, darf es nicht nur nicht 
mehr parador, fondern es muß als die natürlichfte und 
dringendfte Politik erfcheinen, daß Deflerreih auf’s 
engfte mit Preußen verbunden bleibe. Auch ift Preußen 
der einzige Alliirte, der allein ausreichen würde, mit 
Defterreich vereinigt, jeder feindlichen Macht zu troßen, 


⸗ 


86 


abgefchen davon, daß ihnen England und wahrfcheins 
li auch die übrigen Bundesftaaten nicht fehlen wuͤr⸗ 
den, Preußens Kriegsmacht, mit der Öfterreichifchen 
verbunden, darf feinen Feind ſcheuen, woher er auch 
kaͤme, von Oſten oder von Werften, ja von beiden Geis 
ten zugleih. Wobei man nicht überfehen darf, wie 
populär eine folche Allianz ſeyn würde, wie fie den 
Neigungen und Gefammtintereffen der deutfchen Be— 
völferung entfprechen und daraus den Enthufiasmus 
entlehnen würde, der in gemeinfamen Gefahren Wuns 
der thut. 

Aus demfelben Grunde ift für Oeſterreich aud) 
die Allianz mit den Beinen deutſchen Bundesftaaten 
eine natürliche. Kann es auf feine flavifchen, magya- 
rifchen, italiendfcheu Elemente unter allen Umftänden 
in dem Grade rechnen, als auf fein deutfches Element ? 
Muß es nicht unter allen Umftänden, wic bisher, 
feine Kraft hauptſaͤchlich aus feiner deutſchen Wurzel 
fhöpfen? Maren ihm die alten Reichslande nicht 
Fahrhunderte lang die treueften und wichtigften Buns 
desgenoſſen gegen Frankreich, und fogar in der trauris 
gen Periode der Rivalität gegen Preußen? Iſt cs 
nicht feine natürliche Politik, diefe Maffe Heiner Staa: 
ten fich zu verbinden, und dazu beizutragen, daß fie 
fo ſtark und fo gluͤcklich als möglich finen, da fie feine 
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Dormauern gegen Frankreich bilden? Nicht umfonft 
bat fich das oite Kaiferhaus fo lange und mit fo viel 
Energie und Aufopferung um die Rheingrenzen gewehrt, 
den Schild mir dem doppelten Adler fo ftandhaft, bie 
es nicht mehr Fonnte, über Elfaß, Lothringen, die ges 
fährdere Pfalz und die geiftlihen Kurfuͤrſtenthuͤmer ges 
balten. Je größer die deutſche Staatenmaffe am Rhein, 
defto beffer für DOefterreih. Se weiter Frankreich vors 
greift, defto fchlimmer für Oeſterreich. — Erwägt man 
dies, fo fcheint das Votum des Herrn v. Gent gegen 
die Rüderfiattung des Elſaßes an Deutfchland im 
Sabre 1814 nicht richtig berechnet gewefen zu feyn. 
Die Eiferfuht auf Preußen konnte nicht flörend cins 
wirken, wenn das deutjche Land, das den Franzofen 
wieder abgenommen werben follte, entweder an Defterreich 
felbft oder an eine andere deutſche Macht Fam, die mit 
Preußen im Feiner näheren Verbindung fand. Daß 
Rußland ſich cifrig bemühte, Frankreich am Rheine 
mächtig zu erhalten, um dadurch Deutſchland zu 
ſchwaͤchen, war narlrlich, weil Rußland jeden Zuwachs 
der deutſchen Macht, die ihm zunächft benachbart ift, 
mehr fürchten muß, als cinen Zuwachs der franzöfifchen, 
dic ihm entferntir liegt, Deſterreich aber hatte nicht 
das gleiche Intereſſe, wie Rußland; es mußte vielmehr 
den deurfchen Bund fo weit ausdehnen ald möglich, 
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weil es in allen kuͤnftigen europaͤiſchen Kriſen ſeinen 
Stuͤtzpunkt und Ruͤckhalt immer nur in der deutſchen 
Nationalität finden wird, und weil eine ſolche Ausdeh—⸗ 
nung des Bundes zugleih das Gegengewicht gegen 
Preußen in Deutfchland felbft verftärkt haben würde, 
Oeſterreich hätte durch eine Mehrung des deutſchen 
Bundes (die alten Kaifer hießen ja offictell Mehrer des 
Reiche) nichts verloren, viel gewonnen. 

Dies ift um fo gewiffer, als troß aller merkantis 
liſchen und literariſchen Mauthen und troß fo vieler 
feindfeliger Tiraden gegen Oeſterreich von der andern 
Seite her, gleihwohl fehr innige Sympathieen zwiſchen 
den übrigen Deutfhen und den öfterreichifchen befte- 
ben. Ga, in gewiffem Sinne ift faum ein deutfcher 
Volksſtamm bei den übrigen fo populär und beliebt, 
als gerade der gemüthliche der Donaubewohner und 
Tiroler, Ein Anfhluß Defterreihs an den deutfchen 
Zollverein würde diefe Sympathieen noch mächtig fürs 
dern. Dies ift, wenn man unbefangen prüft, der cins 
zige Weg, auf dem in Fünftigen möglichen Eonflicten 
dem Beduͤrfniß abgeholfen werden Tann. 

Wenn einmal cine offenfive Verbindung Rußlands 
und Frankreichs zu Stande Fame, woran denn Herr 
v. Geng auch wohl ſchon 1814 hätte zu denken wagen 
dürfen, da er fah, wie eifrig die ruffifchen Diplos 
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maten Sranfreih im Beſitz des Elfaßes zu erhalten 
ſtrebten, fo würde das Wiener Cabinet nicht umhin 
fönnen, jenes berühmte Worum des Herrn v. Gentz zu 
bedauern. Die innigfte Allianz mit Preußen und den 
übrigen Bundesftaaten würde dann eine Nothwendigkeit 
für Defterreich feyn und es würde fih Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen haben, wenn es diefclbe fchon vorbereitet, die Sins 
treffen Preußens und der Bundesftaaten gegen das 
Ausland unterftägt, alle deutfche Eympathicen für fich 
gereonnen hätte. 


Preußen. 


Der preußifche Etaat hat nur einen geringen Ans 
theil an Polen und wurzelt wefentlich in der deutfchen 
Nationalität. Diefe Einheit der Nationalität gewährt 
ihm den Vortheil, deffen fih England, Rußland und 
Frankreich erfreuen, und den Defterreich entbehrt, Nun 
befigt zwar Preußen kaum den dritten Theil des geo— 
graphifchen Gebiets, in welchem deutfch geſprochen 
wird, aber es hat nicht nur in diefem Drittbeile eine 
unverhältnißmäßige und bewundernswürdige Kraft ents 
wickelt, fondern es hat auch, namentlich feit Gründung 
des Zollvereins, mächtige Eympathieen im übrigen 
Deutſchland für fi und darf, fo oft es mit feinem 
eignen Intereſſe zugleich die Gefammtintereffen Deutfch: 
lands vertritt, auf eine Berhätigung dieſer Sympa— 
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thieen rechnen. Kann man auch gewiffe Antiparhieen 
in Süd⸗ und Mefldeutfchland gegen das f. g. Preußen; 
tum nicht läugnen, fo Inüpfen ſich diefelben -doch nur 
an den Grgenfag im politifchen Princip und an die 
Beſorgniß, Preußen Fönne cin dem Gefammtintereffe 
Deutſchlands entgegengefegtes Intereſſe geltend machen 
wollen. Uber der Principienftreit hört immer bald auf, 
wenn es ſich ernſilich von Intereſſen handelt, und jene 
Beſorgniß würde ſich in nichts auflöfen, fobald bie 
Zeit der Gefahr gekommen wäre. Preußen würde jede 
Gefahr mir Deutfchland theilen. 

Was den flavifchen Theil der preußifchen Bevöl— 
forung betrifft, fo ift deffen Affimilirung mit dem weit 
überwiegenden deutfchen Theile auf die Dauer unvers 
meidlih. Nur wenn er größer wäre, koͤnnte er cinc 
Scelbftftändigkeit anfprechen, wie fie die Ungarn ges 
nießen. Es ift fonderbar, daß Brandenburg in Bezug 
anf feine oͤſtlichen Nachbarn nic die Politik Defterreiche 
befolgt bat, obgleich fie fo nahe lan. Wie viel güns 
ftiger würde feine Rage foyn, wenn das crlauchte Haus 
Hohenzollern ſich die beiden Reiche Polen und Lithauen 
auf dieſelbe Meife verbunden hätte, wie Haus Habe; 
burg die beiden Reiche Böhmen und Ungarn, und wenn 
e# zugleich Liefland, Kurland, und Efthland die Aufs 
merkſamkeit geſchenkt hätte, die Haus Habsburg jeder 
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‚zeit der Lombardei und der dalmatifchen Küfte widmete. 
Die Verhältniffe find ſich fehr aͤhnlich. Man wird 
verfucht, zu wünfchen, daß es auch die Politik möchte 
geweſen feyn. Allein Brandenburg erbte das Syſtem 
des deutfchen Ordens, der bekanntlich nicht heirathen 
durfte, und fomit wurden hier Krieg, Eroberung, Bes 
kehrung, Affimilation des fremden Elements dem Habe; 
-burgifchen Spftem: Erbeirathen und Beftehenlaffen der 
verfchiedenen Nationalitäten — vorgezogen und mußte 
den Umftänden nach vielleicht auch vorgezogen werben; 
Preußen bat davon wenigftens den Vortheil, daß es 
die deutfche Nationalität nun mit größerer Freiheit gels 
tend machen Tann. 

Nun ift zwar Preußen weit entfernt, die deutfche 
Nationalität allein zu repräfentiren, und es bat vielleicht 
zu wenig auf die Bildung des antipreußifchen Gegen⸗ 
ſatzes im übrigen Deutfchland geachtet; allein wer ſieht 
nicht ein, daß eine große Zeit der Gefahr, der gemein; 
famen Noth die Reibung und Eiferfüchtelei einer lans 
gen Friedenscpoche vergeffen madyen würden. 

Und felbft jene der deurfchen fo feindfelige pols 
niſche Nationalität, ift fie der ruffifchen nicht noch viel 
feindfeliger ? und muß man nicht bier abermals an die 
verftändige Politit und an das Glüd Defterreiche ers 
innern, dem fremde Nationalitäten fo lange und fo treu 


gedient haben, indem es diefelben gegen den Sultan 
und gegen den Ezaar in Schuß und Obhut nahm. 

Wir rechnen daher die Macht der Nationalität in 
jeder Bezichung zu den Stüßen der preußifchen Mo; 
nardyie und halten fie für eine der wefentlichiten, möchte 
fie auch bei der erften ftariflifchen Vergleichung defect 
ſcheinen. 

Dagegen iſt die Macht des Glaubens keine Stuͤtze 
für Preußen. Dies iſt ſonderbar und allerdings be— 
denflih. Preußen ift der natürliche Erbe der Refor- 
mation, der erfte Beſchuͤtzer des Proteſtantismus auf 
dem Feſtland. Es hat dieſe bedeutungsvolle Rolle übers 
nommen, ald Sachſen fie aus Unfähigkeit und verkehr: 
ter Kamilienpolitit aufgab. Es wurde zugleich der 
Beichüger des Calvinismus, als Holland in Schwäche 
verfant, Daß es in diefer neuen Stellung die beiden 
großen reformirten Parteien durch die Union verband, 
war matürlich und lag in den Verhältniffen. Der pers 
fönlidye Wille Sr. Majeftät des Königs war hier iden⸗ 
tifch mit einem welthiftorifchen Gefeg. Die Strenge 
gegen einige alte Lutheraner hätte vielleicht gemildert 
werden dürfen, doch ift died vom großen geſchichtlichen 
Standpunkt aus Nebenfache. Individuen haben dabei 
gelitten, da8 Ganze bat dabei gewonnen, — Während 
aber Preußen der proteftantifchen Voͤllermaſſe mehr 
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äußere Einheit gegeben hat, ift c6 weniger aufmerkjam 
darauf gewefen, auch ihre innere Einheit zu fördern. 
Eine Uniformirung der Gedanken und. Gefühle meinen 
wir damit nicht. Sie würde innerhalb einer gebildeten 
Bevoͤlkerung des Zweckes verfchlen und widerftreitet 
überdied dem proteftantifchen Princip ber freien Fors 
(hung. Allein der einen oder andern Erfcheinung im 
freien Gebiete des Glaubens und Denkens hätte fich 
die Regierung ihrerfeits vielleicht weniger annehmen, 
die Sache lieber fich felbft überlaffen follen. Durch 
ihre auffallende Begünftigung der Hegel’fhen Philoſo— 
phie hat fie nicht wenig zu dem Schisma der fpecu- 
lativen Theologie und des Pietismus beigetragen, das 
gegenwärtig die cvangelifche Kirche ſchwaͤcht. Daß die 
fpceulative Theologie, wenn fie auch in Preußen ihre 
eigentliche Tendenz bemäntelt, doch nur aus den Chris 
ftenthume hinausführt und nur einer Partei zu Gute 
fommt, von welcher der preußifche Staat nichts zu 
hoffen hat, das beweiſen die Vorgänge in Zürich. — 
Zu diefer Spaltung im Proteftantismus kommt nun 
noch der gehäffige Streit mit den Katholifen, den man 
vor zehn Jahren nicht für menfchenmdglich gehalten 
haben würde und ber gleichwohl alle Keidenfchaften des 
mittelalterlihen Suveftiturftreites plöglich in unfere Zeit 
zurädgeführe hat. Wir wollen bier nicht näher auf 
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diefen obnehin fo viel befprochenen Streit eingehen, und 
begnügen und, zu bemerken, daß er Preußens Stellung 
nah außen fchwäcrt, in feiner eigenen Beodlkerung 
wechfelfeitige Antipathieen nährt, ald ein bedauerns⸗ 
würdiger Schachzug, den der böfe Damon Deutfchlands 
argen den Zollverein, den Schachzug des guten Genius, 
acıhan hat. 

So ift denn die kirchliche Stellung Preußens, die 
von Rechtswegen feine Stärke feyn follte, feine Schwäche 
geworden. 

Das politifche Princip bürfte chen fo wenig zu 
den Machtquellen Preußens zu rechnen ſeyn. Es fteht 
auf der Seite diefes Princips erft in dritter Linie und 
bat weniger Bortheil davon als Defterreich, noch meit 
weniger ald Rußland. Don außen erwedt es fich das 
durch offenbar Feine Freunde, die nicht noch innigere 
Freunde Defterreichd oder Rußlande wären, wohl aber 
nährt es dadurch gerade ba Antipathicen, wo es ber 
Sympathieen am meiften bedarf und wo fie ihm auch 
im jeder andern Beziehung gerne entgegenfommen, Es 
mag zu den Paraborien gehören, die man in ber vors 
liegenden Schrift zu finden glauben wird (obgleich es 
feine find), wenn wir die Bermuthung äußern, Preußen 
würde als conftitutioncher Staat, an ber Spige als 
ler beutichen conftitutionellen Staaten, denfelben nicht 


bloß durch Intereſſen, fondern auch durch das Princip 
verbunden, eine ungleich feftere und mächtigere Stellung 
einnehmen, als die ift, die es unter den abfolutiftifchen 
Staaten neben Rußland und Defterreich erft in dritter 
Linie einnimmt. Indeß wollen wir diefen für jetzt 
gewiß müßigen Gedanken nicht weiter verfolgen und 
nur darauf aufmerffam machen, daß das Landwehr: 
foftem und die Gemeindeverwaltung in Preußen Inſti⸗ 
tute find, die entweder für alle Zukunft einen von der 
allgemeinen Liebe des Volks getragenen Regenten oder 
den Aufbau einer Reichsverfaſſung vorausfegen. 

Die Macht der materiellen Intereſſen ift, wie die 
der Nationalität, Preußens feftefte und ficherfte Stüße. 
Die Gründung des Zollverein und das glorreiche Jahr 
1813 find die Slanzpunfte in der langen und denk; 
würdigen Regierung des Könige. Beide haben bemic: 
en, was Preußen mit Deutfchland, was Deutfchland 
mit Preußen ift und vermag. Syn beiden fo einfachen, 
Sedermann verftändlichen Ereigniffen ift der Eoder der 
Kehren für die Zukunft enthalten. 

Schmerzlid fällt es auf, daß das Syſtem, welches 
der Zollverein begründete, dba es eigentlich fchon in der 
deutfchen Bundesacte verheißen war, nicht früher ans 
genommen, nicht beffer vorbereitet wurde. Wie viel 
ift durch die Abtretung Oſtfrieslands an Hannover 
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derſaumt worden! Man hat fih um die Norbfeeufer 
gebracht, Die man jegt um fo hohen Preis fuchen muß. 
Indeß fol man nicht rüdwarts bliden, um Stoff zu 
nuglofen Vorwürfen zu fammeln, fondern um fi Er: 
fahrungen zu Nuße zu machen, und wohl und, day 
die Ausſicht in die Zukunft beffer if. Auch darf man 
auf den Anſchluß Hannovers an den Zollverein endlich 
mehr ald bisher hoffen. 

Im Allgemeinen ift Preußen fchwächer ale bie 
übrigen vier Großftaaten Europas, und feine Stellung 
im Fall eined großen Continentallampfes vichjeitig be: 
drobt. Es hat genau die nämlichen natürlichen Feinde 
wie Oeſterreich, und an England einen nicht ganz fo 
uneigennägigen Freund, weil der Zollverein gegen Eng— 
lands Intereſſe ift. 

Der feiner langen und ſchmalen Ausdehnung vers 
möchte Preußen einen Krieg im Weſten und Oſten zur 
gleich nicht mit Glück zu führen, wenn cd nicht ganz 
Deutfhland und Oeſterreich mit England auf feiner 
Seite harte. So lange Preußen auf Defterreich eifer- 
fücdhtig war und die Heinen Deutfchen Staaten weniger 
befhügen, ale ſich auf Koften derfelben arrondiren wollte, 
lehnte es dic deutfche Allianz ab und ſuchte fih ent— 
meder mir Frankreich, oder mir Rußland zu ver 
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Die Verbindung mit Frankreich war lange ein 
Lieblingsgedanke der preußifchen Diplomaten, und wurde 
zu Preußens Verderben im Baſeler Frieden 1795 rcas 
liſirt. Man fchmeichelte fih damit, durch einen Bund 
niit Frankreich erſtens vor einem Angriff Frankreichs 
ſelbſt gefichert zu feyn, zweitens Rußland und Oeſter— 
reih in Schach zu halten, drittens unter den fleinen 
Staaten aufzuräumen und ſich durch cinige Erwerbuns 
gen beffer abzurunden. Allein man wurde geräufcht. 
Es ift eigentlich auffallend, wie man jemals har glaws 
ben Fünnen, daß Franfreih im Ernft Preußens Freund 
feyn, feine Vergrößerung wollen koͤnne. Sn den Augen 
Frankreichs war das Buͤndniß mit Preußen nie etwas 
anderes, als cine Weberliftung, eine ſchlaue Entwaffnung 
der einen deutfchen Hälfte, um defto bequemer die an; 
dere (Defterreih) zu beficgen. Man befchäftigte Preußen 
nur, um es zu ifoliren, und fparte c6 auf, um mit 
gleicher Bequemlichkeit über daffelbe berzufallen, wic 
vorher über Defterreih. Won jeher lag den Franzofen 
alles daran, die Deutfchen von einander zu trennen, 
und jeden einzeln mit ihrer aledann überlegenen Macht 
zu fchlagen, und fie Fönnen diefen Vortheil nicht wohl: 
feiler erreichen, als weru fi ein Staat zur Neutras 
lität und Allianz überreden laßr, während der andere 
unterliegt. — Preußen ließ ſich durch die Idee verfuͤh— 


ren, Frankreich ſey der aͤlteſte und natärlichite Feind 
Oeſterre ichs und gerne zu einem Opfer und Dank be 
rit, um diefen Staat zu fchwächen. Allein man ver 
gaß, daß Franfreich ein noch dringenderes Intereſſe 
bat, feindlich gegen Preußen zu handeln und die Ver—⸗ 
groͤßerung dieſes Staats um jeden Preis zu hindern, 
Preußen bat mehr und faft ausſchließlich deutſche Uns 
tertbanen, ift cin ganz deutfcher Staat, mithin fähiger 
ala Oeſterreich, das deutſche Mationalintereffe ohne 
Ruͤckſicht auf Italiener, Ungarn und Slaven zu vers 
treten und die übrigen Deutfchen für feine Sache zu 
begeiftern. Preußen ift ferner im Verlauf der Zeit der 
franzöfifchen Grenze immer näher geruͤckt und hat fid) 
dicht am diefelbe gelagert, während Defterreich ſich je 
mehr und mehr von ihr entfernt hat und weiter nad) 
Oſten geruͤckt if. Preußen ift endlich ein junger aufs 
firebender, weit offenfiverer Staat, als das alte con» 
ferpative Oeſterreich. Mithin ift Preußen ein Nachbar, 
din Frankreich nie im Ernft im Wachsthum feiner 
Macht begünftigen kann. Würde die preußifche Dis 
plematie je in den Irrthum zurüdjallen, in welchem 
fie deßfalls von 1795 bis 1806 befangen war, fo 
würde ihn der Staat cken fo fchwer zu büßen haben. 

Ucber die Stellung Preußens zu Rußland ift cs 
ſchwer, etwas Erfhöpfendes zu fagen, nicht bloß wegen 
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des zarten Kamilienbandes, das die beiden nordifchen 
Monarchen dermalen vereinigt, fondern auch haupt: 
fählidy deßhalb, weil die Beziehungen diefer beiden, 
unlängft noch durch Polen von einander getrennten 
Staaten zu einander nod) jung find, weil eine Menge 
Möglichkeiten Hier noch nicht zur Wirklichkeit geworden 
find, Man ift ſeit geraumer Zeit gewohnt, ſich beide 
Staaten als innig verbunden zu denken, und berechnet 
nicht, welche unermeßlichen Folgen eine feindliche Stel: 
lung beider Staaten gegen einander haben würde, die, 
wenn auch lange nicht vorauszufeben, gleichwohl im 
Reiche der Möglichkeiten liegt. Die Allianz Preußens 
mit Rußland ift immer von Zeit zu Zeit durch eine 
Preußen feindlihe und ſchaͤdliche Allianz Rußlande 
mit anderen Mächten unterbrochen worden. Zuerft 
alliirte fih Preußen mir Rußland gegen Schweden, zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts. Rußland gewarn 
dadurch Liefland, bald darauf Kurland; Preußen hatte 
nur geringen WVorrheil davon. Kaum aber hattc 
fih die ruffifhe Macht in Kiefland feſtgeſetzt, fo fuchte 
fie alfobald weiter vorzugreifen und ſich auch des Koͤ— 
nigreiches Preußen zu bemädhtigen. Die frühere Allianz 
mit Preußen, durch die Rußland fo viel gewonnen 
hatte, wurde undankbar vergeffen und Rußland verband 
ſich mit Oeſterreich, Frankreich, Schmieden und Sachfen 
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zum Derberben Preußens, im berüchtigten Berfailler 
Bunde 1756. ine Teilung Preußens war bereits 
verabredet. Wie nahe lag die Realifirung diefes Plans! 
Faft ganz Europa ſtritt gegen das Fleine Preußen. Ein 
Wunder ſchien nöthia, c8 zu retten, und dieſes Wunder 
bewirkte Friedrichs Genie. Aber werden foldhe Wunder 
immer bereit gehalten, kann man fie beftellen? Als 
der Plan auf Preußen mißlungen war, unternahm 
Rußland — unausgeſetzt auf Eroberungen im MWeften 
bedacht — fogleich die Theilung Polens und trat zu 
dieſem Behuf wieder mit Preußen in Allianz. Diefe 
Allianz dauerte fort, weil Rußland derfelben auch, noch 
zur zweiten und dritten Theilung Polens bedurfte. 
Allein fie endete in dem Augenblid, in welchem Preußen, 
von Napolcon befiegt und geſchwaͤcht, nicht mehr zu 
fürchten und nichts mehr von ihm zu hoffen war. Ruß— 
land verband ſich mit Napoleon fchon zu Tilſit, duldete 
nicht nur Preußens Teilung, fondern nahm fi) auch) 
ſelbſt ein Stüd von Preußen hinweg, und ließ das 
Berfpreen, daß Preußen für Hannover entſchaͤdigt 
werden follte, obgleich c# einen der Tilfirer Friedens— 
artifel bildete, unerfüllt. °) Bald darauf verband es 


*) Der geheime Artikel des Titjiter Vertrags fagte, ba, 
wenn Hannover mit dem neuen Königreich Weſtphalen ver: 
einigt würde, Preußen dagegen durd ein anteres Land mit 
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fi) mit Napolcon noch förmlicher zu Erfurt und theilte 
mit ihm die Herrfchaft über Europa, wodurch es Finn; 
land und ein Stück von Gallizien auf Koften Oeſter⸗ 
reichs befam, alfo in ſeinem Plan, gegen Weften vor: 
zurücen, abermals gefördert wurde. Inzwiſchen machte 
die Kataftrophe von 1812 dem franzöfiich » ruffifchen 
Buͤndniß ein Ende und Rußland allürte fi abermals 
mit Preußen, wodurd es in den Stand geſetzt wurde, 
den franzdfifchen Kaifer bis nad) Paris zu verfolgen, 
und fofort den größten Theil des chemaligen Preußiſch— 
Polen, das Gebict von Warfchau, erhich, alfo abermals 
fein Gebiet weiter nach Weften ausdehnte. Seitdem 


ee 





400,000 Eeelen entichädigt werden folle. Napoleon fand 
für gut, Hannover mit Weſtphalen zu verbinden, obne 
Preußen irgend eine Entichädigung zu Ieiften, und Kaifer 
Alerander war fo „großmütbig ”, ibm darüber folgenden 
(bei Bignon abgedrucdten) Brief zu fehreiben: „Mein Herr 
Bruder! Gerübrt durch die Freundfchait, weihe Ew. Ma: 
jetät nicht aufhören , mir bei jeder Gelegenbeit zu bewei— 
fen, und um Ihnen ein unverfennbares Beichen von der zu 
geben, die ich für Sie bege, beeite ih mich, Ew. Majeftät zu 
erklären, dag id Fein Gewicht auf die Ausführung de 
eventuellen Wrtifeld wegen Hannover lege.” Bignon fügt 
hinzu, es ſey ganz natürlich, daf Rußland zur Shwähung 
Preußens mitwirfe, aber bei dem wegen feinem edlen und 
jarten Gefühl fo oft gerübmten Kaifer Aterander nennt er 
ed doch „eine graufame Gleichgültigkeit“ gegen feinen alten 
Freund, 
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nun bat die preußifcheruffifche Allianz ficbenundzwanzig 
Fahre lang gedauert. Preußen hat viel für Rußland 
gethan, namentlich im legten polnifchen Kriege, allein 
es bat fich dadurch auch nicht die Heinfte Erleichterung 
feiner durch die ruſſiſche Sperre hart gedrüdten Oftfecs 
provinzen erkaufen Fönnen. Den anonymen ruffifchen 
Publiciften, die in der Denkfchrift von 1834 und in 
dem Buch „die europäifche Pentarchie“ in den kleinen 
deutſchen Bundesftaaten Antipathicen gegen Preußen 
zu nähren gefucht, und denfelben ein ruſſiſches Protccs 
torat in nicht freundlichem Sinne gegen Preußen vors 
geſchlagen haben, wollen wir zwar Feine Wichtigkeit 
beilcgen, allein fie erinnern doch, daß Rußland ein an— 
deres Intereſſe hat, ald Preußen, *) 


*) „Die Heineren Staaten beim Bundestag fahen nun 
deutlich, daß weder Preußen noch Deiterreich ihre Eriftenz 
als befondere und unabhängige Staaten genugſam garantirt, 
und daß ihnen die Vormundſchaft des Einen oder Andern 
immer ſchadlich iſt. Ihr Wunſch ift, frei zu bleiben und 
nit zum Range öfterreihifher oder preußifcher Provinzen 
binabzupleigen. „Denkſchrift von 1814." In der „europäi: 
(dem Pentarchie“ heißt ed S. 73: „Rußland darf eine Vers 
srößerung Preußens in Norddeutfchland nicht unterftügen,“ 
und ©. 65: „der preußifhen Monardie fey eine weitere 
Yusdebnung wobl erforderlih, um die Stellung, die ed ein: 
mal erreicht babe, zu behaupten,‘ aber vor diefer Neigung 
Preußens feyen eben die Heinen Bunbdesftaaten zu warnen 
und ihnen zum Schug dagegen das ruſſiſche Protectoras 
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Die Nahe eines intelligenten, kriegeriſchen, ruhm- 
vollen und dabei überdieß noch jungen uud aufftrcben- 
den Staated, der im Hintergrunde den ganzen Nach 
druck deutfcher Nationalität bat, Tann einem Staate, 
der mit univerfalmonardhifcher Tendenz bisher nach allen 
Sciten ſich vergrößert hat und nur fchwache Nefte alter 
Staaten um fich zu dulden liebt, nicht angenehm feyn. 
Was cinft Schweden und Polen waren, das ift jetzt 
Preußen in noch höherem Grade, jener geharnifchte 
Ritter, der nie die Meichfelufer verläßt, und, mag er 
mit dem deutſchen Orden begraben oder im alten lit 
tEauifchen Wappen ausgeldfcht ſeyn, gleihwohl immer 
wieder erfteht. Diefes Ritterthum des Nordens hat 
Preußen geerbt und ift des ftolgen und rühmlichen Erb; 
theils werth. 

Wir haben bereits, als wir von Oeſterreich ſpra— 
chen, die innige Verbindung Preußens mit Oeſterreich 
als eine politiſche Nothwendigkeit angeſehen, die ſich — 
wir ſind deſſen gewiß — immer klarer herausſtellen 
wird, wenn der Schleier der Zukunft mehr und mehr 
geluͤftet wird. Preußen einſeitig mit Frankreich, oder 
einſeitig mit Rußland, oder durch eine kuͤhne Combi— 


anzurathen, weil Rußland nie in eine Vergrößerung Preu: 
Gens willigen werde. 
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nation *) mit beiden verbündet, würde Dcfterreich nur 
zu feinem eigenen Verderben aufgeben, wie der Basler 
Frieden bewieſen hat, deffen Etrafe der Tilfiter war. 
Jede Gefahr, womit die Zukunft drohen koͤnnte, iſt fuͤr 
Preußen und Oeſterreich die naͤmliche. Beide beduͤrfen 


— — — — 


) Daß wir nicht bloß traͤumen, erhellt aus der (im 
Portfolio abgedruckten) Depeſche des Graſen Pozzo di Borgo 
vom 28. Nov. 1828, in der wirklich eine Allianz Rußlands 
mit Preußen und Kranfreih gegen Defterreih in Ausſicht 
geftelt wurde, Ule Bemühungen des Fürften Metternich, 
beißt ed darin, müßten fcheitern,, denn Preußen babe fich 
ganz an Rußland bingegeben: „Preußen befeftigt die Bande 
des Bluts durch die der Potitif, und Frankreich fenne fein 
Intereſſe zu gut, um nicht mit Rußland vereint zu bandeln. 
„Wenn wir ung zeigen, wie wir follen und fönnen, fo wird 
die Regierung und die ftärfite Partei in Sranfreich unfere 
Allianz nachſuchen, weil fie für ihre Intereſſen forgen und 
auf den Kampiplat treten wollen, wenn SDefterreih und 
England diefe Schranken Öffnen.” Die Depeſche made darauf 
aufmerfiam, daß man Preußen mit Erwerbungen auf Koflen 
Englands und Defterreich& ſchmeicheln müſſe, damit ed jich an 
Rußtand und Franfreih anfchließe: „Preußen bat feine 
fertige Rolle und die Öegenitände feines Ehrgeizes im feiner 
Hand. Diefer Ehrgeiz würde Preußen theuer zu ſteben 
fommen ; wenn erft Defterreich durch Rußland und Frank: 
reich überwältigt wäre, dann würde man auch bald mit 
Preußen fertig werden. 

Es fann wohl für die preußiſche Politik feinen gröbern 
Kallitrid geben, als dieſen, und es ift eine wahre Beleidis 
gung der bipfomatifhen Ehre Preußens, dem Berliner Ca: 
binet nicht mehr Nüd: und Vorausfitt zujutrauen, 


er 
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einander. Der Berfaffer der „Pentarchie“ dat dieß 
ſelbſt anerfannt, indent cr fich freut, daß Rußland eine 
Stellung habe, von wo aus es Defterreich und Preußen 
zugleich troßgen fönne: „Rußland hat durch Polen eine 
militärifche Pofition errungen, welche Dcfterreih und 
Preußen fpaltet und unſchaͤtzbar für Rußland iſt.“ 
Eben fo nothwendig, wie die Verbindung mit DOcfter: 
reich, iſt für Preußen die mit den Übrigen deutfchen 
Bundesftaaten. Es bedarf in jedem ſchweren curopäts 
fhen Kampf, der für Preußen bisher immer zugleid) 
eine Eriftenzfrage war, unumgänglich des ganzen Nach: 
drucks der deutfchen Nationalität. In cinem Kampf 
mit Frankreich find ihm die ſuͤd- und weftdeutfchen 
Staaten natürliche Bundeegenoffen, und c6 muß um 
jeden Preis verhindern, daß fidy wieder cin Nheinbund 
bilde. Dies kann c8 aber nur verhindern, wenn es den 
wahren Sjntereffen der Eleinen deutfchen Staaten hülfs 
reich dient, ihre Intereſſen mit dem feinigen innig 
verſchmilzt. Daß der Zollverein dieſem fchönen 
Zweck entfpricht, wird anerkannt. Allein fehr zu be 
dauern ift die ſchwache militärifche Stellung Süd: 
deutfchlands gegen Frankreich. Won Straßburg aus 
fönnen die Franzofen in wenig Märfchen im Herzen 
Schwabens und an der Donau ſeyn. Preußen, als 
Militärftaat, als Hüter Germaniens, hätte vielleicht 
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größeren Werth darauf legen dürfen, 1814 Straßburg 
ju einer deutſchen Bundesfeflung, als Wittenberg preufs 
ſiſch zu machen. Alles, was dazu beiträgt, die ſuͤd⸗ 
deutfchen Staaten franzdfifchen Angriffen und Einflüffen 
zu öͤffnen, ift Preußen gefährlih. Der große Kurfürft 
wußte wohl, wie viel an dem Schuß des Oberrheind 
gelegen ſey. Hardenberg fcheint es nicht fo gut gewußt 
zu haben. Die Beinen deurfchen Staaten find Preußen 
nur als Bundesgenoffen Frankreichs gefährlid, und 
haben ſich mit Franfreih immer nur dann verbünder, 
wenn fie, felber fhußlos, ihre Rettung nur in einem 
foldyen antinationalen Buͤndniß finden Fonnten, 

Zu der Reichtigkeit, mit der die Franzofen von 
Straßburg aus auf Oberdeutfchland operiren können, 
geſellt fi) manche befannte Sympathie für das liberale 
Princip in Frankreich, cine Sympathie, die faft regel: 
mäßig von ciner Antipathie gegen das entgegengefißte 
Princip in Preußen begleitet erfcheint. Eine hoͤchſt wi: 
drige Wahrnehmung für jeden, der die Nothwendigkeit 
einer herzlichen und ruͤckhaltloſen Verfühnung der deutfchen 
Staatdintereffen einſieht. Zwar ift der Principienftreit 
niche mehr Ichhaft, allein wer vermag zu beurtheilen, 
ob er nicht von Neuem centflammt, und dann — wel 
hen Vortheil würde wohl das Ausland von unfern 
bürgerlichen Unruhen ziehen? Diefe Betrachtung führt 
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natürlicherweife zu dem Munfche, daß Preußen das 
Seinige beitragen möge, um gerechte und mäßige For⸗ 
derungen 3. B. in Hannover zu befriedigen und Die 
Unzufriedenheit zu verbannen, das Vertrauen zuruͤck zu 
führen. 

Der Politit des Zollvereins fehlt in dieſer Bezie— 
bung eine Ergänzung. Nur in dem Verhältniß, in 
welchem die Eleinen deutſchen Staaten von den großen 
abgeftoßen werden, werden fie von fremden Mächten 
angezogen. 


Die Eleinen 


Deutichen Bundesftaaten. 


Die kleinen deutfchen Staaten haben ftetd Beſorg⸗ 
niſſe gehegt, bald von Defterreih, bald von Preußen 
unterdrüdt und verfchlungen zu werden. Daher haben 
fie immer von der Eiferfucht diefer beiden Mächte Vor: 
theil zu ziehen gefucht und fich gelegentlich mit DOcfters 
reich gegen Preußen (im fiebenjährigen Kriege), oder 
mit Preußen gegen Defterreih (im ſ. g. Fürftenbunde) 
verbündet. Diefe Politik ift natürlich und uralte. Die 
Ueinern NReicheftände haben dies früher immer gethan, 
fobald zwei Dynaftieen mit großem TXerritorialbefig in 
Deutfchland einander gegenhberftanden. Es ift die jedem 
Geſchichtefreunde wohlbefannte Politit, welche die Hei: 
nen Fürften und Neicheftädte ſchon zu der Zeit befolgten, 
als noch die Waiblinger und Welfen, als dic Habss 
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burger und Mitteldbacher, als die Habsburger und Zus 
xemburger mit einander rivalifirten. Mifcht fi nur 
Feine fremde Macht in diefe inneren Streitigkeiten der 
Deutfchen,, fo find fie nicht bedenklich. Wird dadurch 
die Kraft der Einheit gefehwächt, fo wird dadurch doch 
auch der Uniformität vorgebeugt, die deutfchen Stämme 
halten fich gegenfeitig im Gleichgewicht, das deutfche 
Leben bewahrt fi) mannigfache Centralpunkte und das 
unermeßlich reiche fchöne Land kann nicht wie Frauk— 
reih zu Gunſten einer einzigen, alles verfchlingenden 
Hauptftadt rafirt werden, 

Reider aber haben fih auch fremde Mächte einge; 
mifcht. Dabei gereicht es im Allgemeinen den Fleinen 
Fürften zur Ehre, daß fie faft immer nur in der aͤußer— 
ften North fremde Hülfe anricfen oder ſich unter unüber; 
winbliche fremde Gewalt beugten. Das erſte war ber 
Fall in den NReligionefriegen. Die kleinen proteftantis 
ſchen Fürften riefen erſt daun Frankreichs Hülfe an, 
als fie von katholiſcher Seite mir uncrträglicher Tyrannei 
bedroht und im Felde befiegt waren. Das zweite war 
unter Napolcon der Fall. Die Kleinen Fürften fchloßen 
fih an diefen Weltuͤberwinder erft dann an, als Preuf; 
fen die deutfhe Sache im Stich gelaffen hatte, als 
Defterreih unfähig war, ferner zu fiegen, und der 
Schredliche fein aut aut donnerte, Nureinmal fchloß ſich 
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Bayern ohne Noth murhwillig und zum Verderben 
Deutschlands an Frankreich an, unter Ludwig XIV. 

Jede fremde Einwirfung hat uns aber Verlufte be; 
reitet und flufenmäßig immer mehr gefhwächt. Alle 
ihre früheren Erfolge in Deutfchland verdanken die 
Franzoſen dem wcchfelfeitigen Vernichtungskampfe deut- 
ſcher Volksparteien oder der woechfelfeitigen Eiferfucht 
deutfcher Cabinette. Als die Deutfchen ſich in eine 
waiblingifhe und welfifche (Faiferliche und päbftliche) 
Partei fpalteten, riß Franfreih das Arelat und Burs 
gund vom deutſchen Reich an fi. Als fie fich in eine 
liguiflifche und reformirte fpalteten, riß Frankreich 
das Elſaß an fih, gewann das Buͤndniß der Schweizer 
und wurde mächtig in Stalien. Dae gefhwäcdhte Kaifer; 
baus erfaufte fih den Einfluß in Italien nur durd) 
die Abtretung Lothringens an Frankreich zuruͤck. Später 
gewährte die ungluͤckſelige Eiferfucht zwiſchen Defter 
reich und Preußen den Franzofen mannigfache Gelegen- 
beit, auf Deutfhland Einfluß zu üben, und wenn fic 
ihn nicht beffer benügten, war nur die Erbärmlichkeit 
Ludwigs XV, und feiner Camarilla daran Schuld. 
Sobald aber Frankreich in der Revolution wieder eine 
Fräftige Regierung bekam, verfiand diefelbe jene Eiferfucht 
der beiden großen deurfchen Mächte trefflich zu benußen, 
iſolirte DOefterreich und das Reich, indem fir Preußen zum 
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Basler Friedensfhluß beredete, und errang nun uners 
meßliche Erfolge, nahm Holland und die Niederlande, 
das ganze linke Nheinufer und die Schweiz. 

Der glorreiche Kricg von 1813 warf Frankreich zu: 
ruͤck; aber der neue Zuftand hat wieder vicl Nehnlichkeit 
mit dem alten. Die Verhaltniffe find fich ziemlich - 
gleich geblieben. Zwei große Mächte, die man noch 
immer in gewiffer Beziehung als rivalifirend anficht, 
und cine Maffe Eleiner Staaten, die ſich durch das 
Gleichgewicht jener beiden größeren erhalten. 

Indeß hat die gemeinfam überftandene Gefahr 
und: der gemeinfam cerfochtene Sieg cinen großen Eins 
druck zurücdgelaffen, und die noch vorhandene Eiferfucht 
im Innern des deutſchen Bundes ift durch die Auf: 
merkſamkeit auf die Mächte des Auslands neutraliftrr. 
Das Benehmen der deutfchen Mächte unter einander 
ift von der Art, daß eine Beſorgniß vor Ufurpationen 
nirgends die Gemüther Angfligt und daher an cin Aus 
einanderfallen des deutſchen Bundes, wie es der Ver 
faffer der „Pentarchie“ wünfcht, nicht gedacht wird, 
Der naive Wunfc eines ruffifchen Publiciften *) konnte 


* Die Naivität ift ſtark. Die Denkfhrift, die 1854 an 
den Feinern deutfchen Höfen circufirte, fuchte das politiſche 
Princip Defterreihs, den Abfolutismus und die Etabilitäs, 


113 


in der That zu Feiner ungelegeneren Zeit geäußert wer: 
den. Man ift im Gegenteil jeßt in Deutfchland mehr 
als je veranlaßt und gencigt, wie unter anderem das 
glüdliche Beginnen und das Fortfchreiten des Zolls 
vereind bewichen bar, ſich trotz manches abweichenden 
Intereſſes doch über die Intereſſen, welche vielen oder 
allen gemeinfam find, mit deutfcher Ruhe, Befonnenbeit 
und Gründlichfeit zu verftändigen. 

Die Zumuthung, welde der Verfaffer der „Pens 
tarchie“ den Heinern Staaten macht, fie follen gegen 
den deutfchen Bund cine Felonie begehen und fich als 
ein neuer unabhängiger Rheinbund oder, wie er es 
nennt, als cine „curopäifche Gentralaffociation “ cons 
ſtituiren, ift mithin nicht nur frevelhaft und eine direkte 
Aufforderung zum Treubruch, fondern auch politifch 
nicht wohl berechnet. 

Wir wollen die wefentliche Frage nicht umgehen. 





ald „wenig edel und ber neueren Zeit unangemeifen ” den 
übrigen Deutfchen verhaßt zu machen. Uber welchem Prin: 
eip huldigt denn Rußland? Diefelbe Denkſchrift fuchte Preuf: 
fen zu verbädtigen, es wolle mittelft des Bollvereind die 
übrigen Deutfhen allmäblig unterjochen. Uber wenn ruf: 
ſiſche Pubticiften tiefe undankbare Sprache gegen Preußen 
führen dürfen, auf welde Treue bätten dann wobl die lei: 
nen Staaten zu rechnen, bie ſich noch weniger Danf von 
jener Seite ber verdient haben, ald Preußen ? 
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Einigen der kleineren Staaten winkten allerdings 
öfters große Hoffnungen, wenn fie fi mit dem Aus— 
land gegen Deutfchland verbanden. Im Ganzen aber 
. war das Syſtem der großen Arrondirungen den Fleineru 
Staaten verderblih und nur die Wiederkehr des alten 
Gleichgewichtsſyſtems hat fie vor dem Untergange ges 
ſchuͤtzt. Jede große Arrondirung hat die Maſſe der 
Kleinen Staaten, den großen Fonds der Erwerbungen 
und Entfhädigungen gefchmälert. Die wenigen einzelnen 
kleinen Staaten, die bei den Theilungen begünftige wurs 
den, find doch nicht groß genug geworden, um ſich al 
lein behaupten zu koͤnnen. Bayern, Württemberg, Ba⸗ 
den, Hannover find allerdings einzeln vergrößert worden, 
aber die geographifche Maffe der alten Reichsländer ift 
berringert worden. Defterreih, Preußen, Frankreich, 
Holland und Daͤnemark haben fo große Stüde davon 
weggeriffen, daß der Neft bei weitem nicht mehr die 
politifche Wichtigkeit bat, dic cinft die verbundenen 
Reichsſtaͤnde hatten, als ihnen Preußen den Fürftenbund 
anbot. Wenn mithin auch cin Staat eine halbe Mil: 
lion Einwohner mehr gewonnen, der ganze Staaten: 
nexus aber acht Millionen verloren hat, fo ift die Macht 
der Heinen Staaten nicht verftärkt, fondern gefchwächt 
worden. Die Möglichkeit aber, daß der einzelne Staat, 
dem die Flügel lang gewachfen, wieder beſchnitten wer; 
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den Faun, Hat Sachſen bewieſen. Die großen Xrron- 
dirungen find für die kleinen Staaten cine Lotterie, in 
der zwar der Einzelne gewinnen kann, fpäter aber feinen 
Gewinn noch eins, noch mehreremale einſetzen muß, und 
in Gefahr kommt, alles wieder zu verlieren, denn zus 
It gewinnen immer nur die Großen, und wohl den 
Kleinen, wenn fie im geficherten Rechtözuftande gar 
nicht zu diefem mißlichen Epiele gezwungen werben. 
Die Verlufte, die der deutfche Staatennerus im 
Weiten erlitten hat, find die michtigften. Bon Straß. 
burg aus wird Oberdeutfchland beftändig bedroht und 
im Falle cincd Kriegs zu den fchwerften Opfern, viel» 
leicht wicder zur Felonie gegen den deutſchen Bund ge 
zwungen. Dies thut der Unabhängigkeit und freien 
Stellung des Heinen bdeutfchen Staatennerus offenbar 
Abbruch. Eine freie und fidhere Stellung hätte derfelbe 
erfi dann, wenn die Vogeſen des deutfchen Bundes 
Grenze und Straßburg eine deutſche Bundesfeftung 
wäre. Dazu kommt noch, daß Franfreih den Gedan- 
fen, einmal das ganze linfe Rheinufer zu befommen, 
nie aufgibt. Käme diefer Gedanke je zur Ausführung, 
fo verlöre Bayern nicht nur feine Pfalz, fondern die 
Franzofen würden auch vom Rhein herüber einen Eins 
fiuß auf den noch übrigen Reft der Eleinen deutfchen 
Bundeeftaaten üben, der fie zu einer neuen Vaſallen— 
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{haft verdammen würde, wenn fie derfelben nicht durch 
eine Arrondirung im Großen Üüberhoben und insgefammt 
an die Großmädhte vertbeilt würden. 

Sranfreih ift zu allen Zeiten bereit gewefen, je 
nachdem es ihm mehr Vortheil brachte, entweder den 
Heinen deutfhen Fürften mit unumfchränkter Willkuͤr, 
oder den meftdeutfchen Bevoͤlkerungen mit republifani- 
hen Hoffnungen und dem utopifchen Freiheitsideale zu 
ihmeicheln. So grob fich beides widerfpricht, fo waren 
doch die Deutfchen oft einfältig genug, fich bethoͤren 
zu laſſen. 

In dem Maaß, in welchem die kleinen deutſchen 
Fuͤrſten dem franzoͤſiſchen Protectorat nicht trauen wär: 
den, würde fich Frankreich unfehlbar an den Liberalismus 
in der deutfchen Bevoͤlkerung adreffiren. 

Wir glauben, diejenigen find im Irrthum, die 
bisher gemeint haben, das deutſche Verfaſſungsweſen 
verberge eine rabifale Tendenz; wir halten es vielmehr 
für fehr confervativ, und zwar in folcher Weife, daß wir 
überzeugt find, der franzöfifche Einfluß auf die politifche 
Stimmung in Deutfchland wird in dem Maaße ab: 
nehmen, in welchem fich der Glaube an das deutfche 
Verfaffungswefen befeftigt, und umgekehrt, er wird zus 
nehmen, je mehr man dahin arbeitet, jenen Glauben 
zu vernichten. 
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Hierbei drängt fi Jedem die hannover'ſche Frage 
auf. An fich ift Hannover freilich viel zu Hein, als daß 
deſſen Schickſal auf die große Politif Europas wichtigen 
Einfluß üben koͤnnte. Allein von der Entfcheidung der 
BVerfaffungsfrage in Hannover hängt der kuͤnftige Credit 
ded modernen Verfaſſungsweſens überhaupt ab und fie 
übt wefentlihen Einfluß auf den Glauben oder Un: 
glauben in Sachen der inneren Politik Deutfchlande, 

Der Glaube foheint uns eine Bedingung der Zus 
friedenheit und Treue und mithin etwas ſehr Conſer— 
vatives zu fein. 

Er fcheint und überdies cine moralifche Kraft zu 
begünftigen, die man niemals ungeftraft aus dem öffent: 
lichen Leben verfhwinden ficht. Zugegeben, daß foldye 
Bevdlferungen des nördlichen und Öftlichen Deutjchland, 
die noch nicht an conſtitutionelle Formen gewöhnt find, bei 
diefem politifchen Prozeß unberheiligt bleiben, und daß 
ihr Glaube auf einer andern Bafıs beruhen mag, fo tft 
doch nicht zu verkennen, daß die weftlihen Bevdlferungen 
entweder in ihrem guten Glauben an das bei ihnen längft 
ſeit Jahrhunderten herlommliche, nur im vorigen Jahr: 
hundert unterbrochene und feitdem wieder bergeftellte 
und reformirte, den veränderten Zeitbedärfniffen ange: 
paßte ftändifche Vertretungsſyſtem beftärft und befefligt 
werden möffen, oder daß man Gefahr läuft, fie in 
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einen Indifferentismus zu ftürzgen, ber Niemand güns 
ftiger ſeyn würde, ald den franzdfifchen Einflüffen, ſo— 
bald irgend eine europäifche Krife einträte. 

Die Stellung der Rabifalen in England gegen die 
Whigs, der Republifaner in Frankreich gegen die con: 
fervativen Kammern, und fogar das Heine Schisma 
zwifchen der revolutionären Jugend und dem conftitu: 
ttonellen Alter in Deutfchland, unmittelbar nach der 
ulircvolution, deutet die Richtung an, in die man 
berirren würde, wenn der Glaube an die Verfaffungen 
aufhörte. Zwar ift nicht im geringftien zu beforgen, 
daß die beinahe unter allen Umftänden der ungcheuren 
Mehrzahl nady ruhige, fricdliebende und treue deutfche 
Nation durch cine radifale Partei im Innern irgend 
ernftlich beunruhigt und aufgeregt werden koͤnnte; allein 
in Zeiten einer curopaifchen Kriſis würde der politifche 
Indifferentismus oder Unglaube die moralifdhe und na: 
tionale Kraft des meftlichen Deurfchlands unfehlbar 
ſchwaͤchen und die Gränzlande dem franzöfifchen Einfluß 
zugänglicd) machen, 

Wie fi auch die VBerhältniffe in Frankreich Fünftig 
geftalten werden, fo wird von dortber dem deutfchen 
Bunde immer cine Gefahr drohen. Es müßte denn 
feyn, daß Frankreich ſich in inneren Unruhen aufzehrte, 
oder in Lethargie verfänfe, wie cinft Spanien, was 
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eintreten. Entweder wird das revolutionäre Princip 
wieder die Dberband erhalten und aufs Neue ganz 
Europa in Allarm jagen, alle Unzufriedenen zum Kampf 
aufreizen und ald Avantgarde vor fich hertreiben, oder 
dad Koͤnigthum wird der Parteien in Frankreich Herr 
und ſtark genug werden, wicder wie ehemals nach außen 
zu operiren. Im erſten Fall ift die Frage, ob die 
Franzojen nicht wicder wie 1792 und wie 1830 von 
Sympathieen in Deutſchland felbft mehr oder weniger 
ungerflügt werden würden. Alle Erfahrungen und alle 
Brifpiele der Gefchichte Ichren, daß die Hülfe, welche 
die Franzofen im Namen der Freiheit bringen, nur 
fheinbar, nur cin Mintel der Eroberung und Unter 
johung if. Als die deutſchen Proteftanten fi von 
den Ftanzoſen helfen lichen, famen fie unter das Joch 
des Deſpotismus, den Ludwig XIV, in Lorbringen und 
Elſaß felbft, und im den übrigen deutfchen Staaten 
durch fein Beifpiel ausübte. Als die deutfchen Illu—⸗ 
minaten, Kosmopoliten und reiheitsfreunde, vom 
Taumel der großen franzdfifchen Revolution ergriffen, 
fi 1792 von den Franzofen helfen ließen, crlangten 
fie keinesweges die gehoffte Freiheit, fondern kamen 
unter die abfolute Herrfchaft Napoleons und der Rheins 
bundfouderaine. Wenn deutfche Liberale oder auch Reli⸗ 
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gionspartsien fi) in der Zufunft etwa irgend noch cins 
mal von den Franzofen helfen lichen, würden fie kein . 
bifferes Schickſal haben. Frankreichs Intereſſe ift nur, 
Deutfhland zu fchwächen, und dieſes Intereſſe ändert 
ſich nie, und bleibt das nämliche bei allen Wechfeln des 
Principe. Als Königreich, als Republik, als Kaifer: 
tbum wollte c8 nie etwas anders, als in Deutfchland 
erobern. So ift denn auch jeßt die republifanifche 
Partei in Frankreich weniger hitzig auf den Sieg ihres 
politiſchen Principe, als auf Krieg und Eroberung. 
Sie träumt weniger von Brutus ald von Caͤſar. Brennt 
auch die Flamme jezt nur gar ſchwach aus der Aſche 
heraus, fo kann doch cin nicht voraus zu berechnender 
großer Sehler der Regierung, ein Wechſel in der Perfon 
des Regenten, Uebermuth oder Schwäche einen neuen 
allgemeinen Brand entzänden. Hat das Beifpiel des 
franzöfifchen Volks andere Völker oft genug elektriſirt, 
fo würde auch umgekehrt das franzöftfche Volk durch 
irgend einmal mögliche Bewegungen anderer Völker clch 
trifirt werden. Braͤche bier ein junger Vulkan aus, 
fo würde auc) dort der alte Mutter-Bulfan fich wicder 
rühren. — Wenn aber von alledem nichts gefchähe, 
wenn jene fparlide Flamme vollends in der Afche er: 
ſtickte, ſo würde fich ohne Zweifel die neue Dynaftie be- 
feftigen, und ſie würde nicht nur der ruffiichen Diplo: 
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matie jenes Vertraucn eimflößen, welches der mehr: 
erwähnte Publicift zur Vorbedingung der Allianz macht, 
fondern es würde auch in ihrem eignen Intereſſe liegen, 
zur Cabinetspolitit Ludwigs XIV. und Napoleons zu 
rüdzufehren, und die chrgeizigen und immer kriegs— 
uftigen Frangofen unter den günftigen Aufpicien der 
ruffifchen Allianz nady außen bin zu befchäftigen, ihnen 
durch neue Siege und Eroberungen zu ſchmeicheln, die 
Rheingränge zu gewinnen ꝛc. Diefer Fall würde um 
fo unabwendbarer cintreten, wenn fih in Deutfchland 
felbft Unzufriedenheit, Unruhe und wechfelfeitige Eifer: 
fucht nähren ließen. 

Frankreich kann alfo nie der wahre Freund und 
Befhüger der Fleinen Staaten ſeyn, ift vielmehr ihr 
arfährlichfter Feind- NRachbar. Ihr dringendftes Intereſſe 
iſt, daß Frankreich nicht weiter gegen ſie vorgreife, daß 
es vielmehr wo irgend moͤglich einmal uͤber die Vogeſen 
beimgeſchickt werde, und daß ihr jetzt nur noch kleiner 
Staatennerus durch den Anſchluß der Schweiz, Bel— 
giens und Hollands verftärft werde. 

In diefem Intereſſe ſtimmt auch Dcfterreich und 
Preußen mir ihnen überein, da für diefe Staaten ein 
Amwachs und cine verftärkee Föderation der Heinen 
deutſchen Bundesftaaten bei weitem nicht fo gefährlich 


ift, als ein Anwachsé der franzöfifichen ir 
W. Menjzel's Europa fi. I. 1830. 
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Wenn auswärtige Mächte bisher die Heinen deut: 
ſchen Staaten für ihr Intereſſe gegen Oeſterrcich oder 
Preufen gewinnen wollten, adreffirten fie fih immer 
zuerft an Bayern, und wenn man fid) an diefe Xhat- 
fache erinnert, iſt es gewiß bedeutungsvoll und bes 
nationnlen Danfes würdig, daß der gegenwärtig res 
gierende König von Bayern fo oft und fo entfchieden 
feinen deutfchen Patriotismus und feinen Haß gegen 
fremde Einmifchung in die Ungelegenheiten Deutſchlands 
ausgefprochen hat. 

Die Unabhängigkeit der Fleinen Staaten iſt unzer— 
trennlic vom Beftand der deurfchen Föderation. Wird 
in diefe eine Breche gelegt, fo wanfen die Throne, fo 
gehen die Verfaffungen unter, fremde Tyrannei fommt 
über und, fremde Herrfcher und Beamte, fremde Sol: 
daten rauben und Freiheit und Eigenthum, und unfere 
Nationalitar felbft ift bedroht. Mache ſich jeder Welt: 
und Suͤddeutſche Har, was ihn: bevorftände, wenn 
Defterreih und Preußen nicht mehr die deutſche Na- 
ttonalität ftüsten. Unter Napoleon griff das franzd- 
ſiſche Reich ſchon queer durch Deutfchland über Wefer 
und Elbe binüber bis an die Oſtſee, und flauncud 
ſahen die alten Oftfriefen franzdfifche Praͤfecten, Doua- 
nierd und Polizeifpione. Auf der andern Eeite wollte 
Rußland bereits im ficbenjährigen Kriege Preußen weg» 


nehmen und fchon war Königsberg in feiner Gewalt. 
Später handelte es, wie uns Bignon erzählt, mit Na- 
polcon um Böhmen, ohne daß Defterreich etwas davon 
wußte. Wie, wenn Deutfhland noch einmal übereilt 
würde, bevor es fich Die Norhwendigkeit des Zuſammen⸗ 
baltens Mar gemacht hätte? Wie, wenn cs abermal 
den Folgen der Uneinigkeit und der fremden Gewalt 
erläge? Wie, wenn die dftlichen Stügen der deutſchen 
Nationalirät zuſammenbraͤchen und bier Nußland, dort 
Frankreich Herhbergriffe? Man fcheint ſich noch nicht 
haͤufig und tief genug uͤberlegt zu haben, welchen Danf 
man Defterreich dafür ſchuldig ift, daß es die füdweftliche 
Gränze Deutſchlands fo mächtig Ihüßgt und huͤtet. Hier 
herrſchen noch Deutfche über Fremde, wie es in alter 
Zeit an allen Gränzen der deurfchen Nationalität der 
Fall war. Hier beforge man keinen fremden Einfluß 
Hier liegt Fein Straßburg. Hier ift Fein deurfches 
Dorf in fremder Gewalt. Wie anders aber, wenn 
dieſes Bollwerk der deutfchen Nationalität fiele, wenn 
es durch Theilnahmloſigkeit und böfen Willen der übrigen 
Deurfhen ficle? wenn Rußland auf dicfer Seite je 
einmal einbräche und Terrain an der Donau gewänne? 
und wenn zugleid die Franzofen am Po berrfchten 
und durch Kaͤrnthen berauflämen, wic 1797? und 
wenn andererfeits Preußen, etwa von * katholiſchen 
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Rheinländern und Weftphalen verkaffen, in innere Uns 
ruben geftürzt, vom übrigen Deutfchland nicht bins 
länglich gehalten und unterftüßt, einer ruſſiſch⸗fran⸗ 
zöfiichen Coalition unterläge? Würden wir im Süden 
Deutfchlands wohl Urfache haben, uns über diefe Des 
müthigung Defterreich8 und Preußens zu freuen? Würde 
es nicht auch um unfere Selbſtſtaͤndigkeit, ja um unfere 
nationale Erxiftenz gefchehen feyn ? 

Wir haben die Ruffen fhon auf dem St. Gottharr 
und die Franzoſen in Danzig gehabt; daß der Bund 
von Erfurt uns feine fchlimmeren Früchte bradıte, das 
bat Gott gewaltet, derfelbe Gott, der uns Verftand 
verlichen hat, Lehren für die Zukunft aus der Erfah: 
sung der Vergangenheit zu fchöpfen. 

Ucberhaupt laßt fich nicht verfennen, daß gegen 
den Germanismus, der mehr als taufend Jahre lang 
in Europa vorherrjchte, in den legten Jahrhunderten 
ine welchiftorifh wichtige Reaction, einerſeits dee 
Romanismus in Frankreich, andrerfeitse des Slavismus 
in Rußland begonnen bat. Beide legtern find noch 
fortwährend im Vordringen begriffen. Beide haben, 
eine Zeitlang ruhend, doch immer wicder die Gelegenheit 
ergriffen oder gefunden, auf Koften des in ihrer 
Mitte liegenden Germanismus Erwerbungen zu machen 
Hier find Elſaß und Deutfch Lothringen, dort find die 
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deutſchen Oſtſeeprovinzen und entzogen worden. Noch wei⸗ 
ter griff Napolcon von der einen Seite und wollte Rußland 
ſchon im fiebenjährigen Kriege von der andern Seite 
greifen. Auch in der Sprache und Bildung behauptet 
der Romaniemus durch den herrſchenden franzdftfchen 
Geſchmack ſchon lange cin Uebergewicht über den Ger; 
maniemus in Deutſchland felbft, und feit einigen Jahr» 
chenden bat ſich feinerfeits auch der Slavismus auf; 
gethan, weist den Germanismus zurüd und verfündigt 
ib Triumphe, die er nur auf Koften eben dieſes Ger; 
maniemus zu erringen hoffen kann. Unter diefen Ums 
fänden dürfen alle die Mächte, die weſentlich im Ger: 
manidemus wurzeln, ſich wohl erinnern, daß fie bei 
jeder weirern Schmälerung, Trennung und Schwächung 
des germanifchen Gefammtlörperd, alle ohne Aus 
nabme, die Kleinern wie die Größern, weſentlich bes 
theiligt find. 

Eine Trennung Preußens von Oeſterreich würde 
bei einer neuen großen europäifchen Krifis jeder diefer 
beiden Mächte verderblich werben, weil felbft, im Fall 
eine derfelben durch den Ruin der andern vergrößert 
würde, doch durch cben diefen Ruin entweder Frankreich 
bier oder Rußland dort noch mehr vergrößert, alfo 
der allein noch übrigen deutfchen Hauptmacht unendlich 
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gefährlicher werden würde, als vorher. Dies war die 
Rage Preußens, ald es Defterreich aufgegeben hatte, 
im Sabre 1805. 

Eine Trennung der Heineren deutſchen Staaten 
aber von Decfterreih und Preußen, alfo ein neuer Rhein: 
bund, fey es wieder unter franzdfifchem, oder auf neue 
Meife, unter dem von dem ruffifhen Publiciften bean 
tragten ruffifchen Proteftorate, würde eben dieſen Kleinen 
Staaten ohne Zweifel zum Untergang gereihen. Denn 
gefeßt auch, ein folcher neuer Rheinbund würde mit 
franzdfifcher oder ruffifcher Hülfe oder mit Hülfe diefer 
beiden Mächte zugleih zur Schwächung und zum Ruin 
Defterreichd und Preußens beitragen, und dieſe antis 
germanifche Koalition würde fliegen, wie fie 1805, 
1806 und 1809 fiegte, fo würden nicht diefelben 
Folgen fich wicderholen, wie damald, man würde 
nicht wieder auf fo wunderbare Ereigniffe wie 1813 
und 1815 rechnen koͤnnen, die Uebergewalt fremder 
Eroberer und Protectoren auf deutfchem Boden würde 
nicht fobald wieder verfchwinden, fondern fie würde 
wahrfcheinlich mir eiferner Gewalt und durch Verfuͤh—⸗ 
rungstünfte jeder Art befeftige werden, und dann 
würde der neue Mheinbund Wunder anderer Art ers 
fahren, zur fhmählichften Bafallenfchaft herabgewuͤrdigt 
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und durch's erfte befte Dekret in feiner Eriftenz vers 
nichtet ſeyn. 

Liege ſowohl Rußland als Frankreich etwas daran, 
dag die Pleinen deutfchen Staaten von Defterreich und 
Preußen möglichft unabhängig feven, fo dod nur fo 
lange, als Dcfterreih und Preußen felbft mächtig find. 
Wären fie c& nicht mehr, fo wärde man auch mit den 
Heinen Staaten kurzen Prozeß machen. 

Ermägt man, was Alles vor dem Wiener Congreß 
geſchehen ift, der die neue Ordnung der Dinge in 
Deutſchland feftitellte, und was möglicherweife in der 
Zukunft gefchehen Fann, fo fcheint es, als ob die kleinern 
Staaten ſich bieher zu ausfchließlich mit ihrer innern 
Politik beſchaͤftigt und über dem conftitutionellen Prin; 
cipienſireit vergeffen hätten, auf welder Baſis übers 
baupt ihre Eriftenz rubt. Auf der andern Seite aber 
ſcheint auch nicht Alles gefchehen zu feyn, was erforders 
lich iſt, um die Hoffnungen und Sympathieen in den 
Heinen deutſchen Staaten an die großen zu Fnüpfen. 
Würden Dcfterreih und Preußen in mehr verfdhnendem 
Einn die hannover'ſchen Ungelegenheiten regeln, würden 
die katholiſchen Hauptftaaten in der Coͤlner Cache 
freundnachbarlid Preußen aus der Verlegenheit ziehen 
belfen, um jeden dem Gefammtintereffe des germas 
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nifchen Körpers verderblichen romanifchen Einfluß, was 
alsdann fehr möglich ift, einfach und in würdig vers 
föhnendem Sinne zu befeitigen, fo würde das durch fo 
mande Gehäffigkeit zerftörte Vertrauen im Jnnern überall 
zurüdfehren, und der deurfche Bund würde nach außen 
fräftiger, und 3. ®. feine Stimme in der orientalifchen 
Angelegenheit gewichtiger werben. 

In der Gegenwart wird man diefe Bemerkungen 
vielleicht nur naiv finden; aber wir gehen einer uns 
gewiffen Zukunft entgegen, und die fi aufthuͤrmenden 
Gewitter werden ſich wieder, wie immer, über Deutfchs 
land entladen. 

Wenn heute einer der beften politifchen Köpfe der 
alten Welt, 3. B. Demoſthenes, aus feinem Grabe aufs 
fteben und in die Gegenwart hineinbliden koͤnnte, wie 
würde er wohl über die Lage Deutſchlands urtheilen ? 
Er würde fagen, Defterreih und Preußen, die ſich fo 
oft befämpft und fo lange ciferfüchtig auf einander 
waren, in einem Intereſſe innig und dauernd zu bers 
einigen, iſt ſchwer. Die kleineren Staaten, die ſchon 
zweimal einen Rheinbund unter franzoͤſiſchem Protektorat 

gebildet haben, unter allen Umftänden von einer dritten 
Verführung oder Ueberraſchung diefer Art frei zu halten, 
ift Schwer. Holland, Belgien und die Schweiz wieder 
ausſchließlich für das deutfche Intereſſe zu gewinnen, 
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it ſchwer. Zu verhüten, daß die religidfen Wirren nicht 
einft von auswärtigen Mächten zur Zerrättung und 
Schmälerung des deutfchen Bundes benußt werden, ift 
fhwer. Die politifchen Hoffnungen und Erwartungen 
der Völker zu befriedigen, die nicht befricdigten zum 
Schweigen zu bringen, die Antipathicen gegen einheimifche 
Enfteme zu verföhnen und die Sympathieen mit fremden 
zu verbannen, iſt ſchwer. Die verfchiedenen Stämme, 
die feit Jahrhunderten einander entfrembdet find, einander 
verfpotten und haſſen, mit wechfelfeitigem Vertrauen 
zu erfüllen und zur Aufopferung ihres Eleinen Provin— 
zialintereffes zu Gunften des Geſammtintereſſes zu ge: 
mwöhnen, ift ſchwer. Und dennoh müßten alle dieſe 
Schwierigkeiten überwunden werden, wenn Deutfchland 
nicht in großen Verfall gerarhen fol, Denn wenn fie 
nicht überwunden werden fbnnen, fo wird unfchlbar 
die Natur ihren Lauf gehen, das heißt, diefer lodere 
Bölkerbund wird der vercinigten Unftrengung feiner 
ſtarken und einigen Nachbarn in Oft und MWeft früher 
oder fpäter unterliegen. Frankreich allein unterwarf 
Deutfchland von 1792 an feinen Waffen; Rußland allein 
unterwarf es von 1814 an feiner Diplomatie. Wenn 
einmal beide vereinigt auf Deutſchland einwirken, ſo 
wird ee, wic gefagt, ſchwer ſeyn, das größte Ungluͤck 
zu verhüten. 
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Die Griechen, wird er fagen, waren cine große, 
mächtige, bochgebildete Nation. Aber fie gingen unter, 
weil fie unemig waren. Auch ihr ſeyd eine große, 
mächtige, hochgebildete Nation, aber auch) ihr werbet 
untergehen, wenn ihr uneinig bleibt. 


Holland, Belgien, die Schweiz. 


Die Meinen Staaten, die zwifchen dem deutſchen 
Bund und Frankreich liegen, gehörten chemald dem 
deutfchen Reiche und noch immer weist fie die Natur 
darauf an, fi dem Germanismus und dem bdeutfchen 
Staatenbunde anzuſchließen. Auf der einen Seite bes 
droht fie ein fremdes, großes, einiges und eroberungs⸗ 
füchtiges Volt, dem fie fhon einmal ald Beute zuges 
fallen waren und von dem fie nur durch die Waffen 
der Deutfchen wieder befreit wurden. Sie waren 1313 
Theile des franzöfifhen Reihe, auch die ſcheinbar 
noch ſelbſtſtaͤndige Schweiz ganz von Frankreich ab; 
bängig. Ihre gegenwärtige Unabhängigkeit verdanken 
fie Den Siegen von Leipzig und Waterloo. Auf der 
andern Scite haben diefe Heinen unabhängigen Staatın 
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die deutfche Nation, zu der fie gehören, und den Deuts 
chen Bund zum Nachbar, der felbft aus Leinen Staa⸗ 
ten beftcht, von dem fie auf Feine Weife bedroht wers 
den, der Icdiglich Feine Tendenz zur Groberung bat, 
und deffen Stellung nur defenfio tit. 

Eine curopäifche Wichtigkeit haben dicfe Staaten 
nur, wenn Frankreich fie zu feiner Operationsbafis ge: 
gen Deutfchland machen kann, wornach c6 immer ges 
trachtet bat, fo oft e8 mit Deutfchland im Kriege lag. 
Ein Bund mit den Schweizern oder cine Dccupation 
der Schweiz und eine Eroberung der Nicderlande war 
immer das, womit Frankreich den deutfchen Krieg er— 
dffnete oder zu erdffnen verfuchte, um Deutſchland von 
zwei Seiten in die Flanke zu nehmen. Der fiiner 
Natur nach nur defenfive deutſche Bund greift nie fo 
rafch vor, refpectirt feinerfeits dieſe Heinen Staaten und 
fucht nur zu feinem eigenen Echuge die Neutralität der 
felben aufrecht zu erhalten, Er fehreitet nur ein, wenn 
diefe Neutralität von Frankreich verlegt wird. 

Nun befitzt aber Sranfreih Mittel und benußt jede 
Gelegenheit, um ſich auch ohne direkte Beſitznahme jener 
Heinen Grenzländer einen Anhang in denfelben zu bis 
den; und in diefer Beziehung ift es von großer Wich— 
tigkeit für den deutfchen Bund, ſich diefe Heinen Staas 
ten auf jede Meife zu befreunden, um durch deutfche 
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Sympathieen den franzdfifchen Einfluß zu entkräften. 
Dieß iſt nicht hinlaͤnglich gefchehen im der belgifchen 
Sache. Belgien mußte nur aus dem Gefichtspunfte 
eines deutfchen Bollwerkes gegen Frankreich angefehen 
werden. Um es zu cinem foldyen zu machen, burfte 
nichts verfäumt werden, und Hollands Intereſſe mußte 
deßfalld dem Gefammtintereffe des deutfchen Bundes 
nachſtehen. Belgien mußte feine Unabhängigkeit, feinen 
Flor, feine Zukunft nicht Frankreich, fondern dem 
deutfchen Bunde, dem Anfchluß an die deutfche Natios 
nalität verdanken. 

Holland ſteht im einiger Beziehung zu Rußland. 
Es wäre wünfchenswerther und für Holland felbft in 
letter Inſtanz erfprießlicher, wenn es ſich enger an 
Deutſchland anſchloͤße und von hier aus wieder Kraft 
füge, wie dic Perle aus der Perlmutter. Es bat ſich 
in feinem befchränften Provinzialiemus viel zu fehr 
ifolirt. Es ift die Rhede Deutſchlande. Wenn c#, 
wie im Anfang feines Glüds, immer frifche Kräfte 
aus den deutfchen Binnenländern an ſich gezogen, fich 
nie ifolirt hätte, würde es feine Eolonien vermehrt und 
nicht an die Engländer verloren haben. 

Jetzt find beide Staaten dem deutfchen Intereſſe 
entfremder, Belgien mehr dem franzöfifchen, Holland 
mebr dem ruſſiſchen Einfluß hingegeben. 
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„Wahrlich,” fagt Arendt in feiner trefflichen Schrift”), 
„wenn man das Verhalten Deutſchlands zu Belgien feit 
der Julirevolution betrachtet, fo follte man glauben, 
Deutfchland habe in Belgien nichts feinen Intereſſen 
Zuträglicheres zu thun, als es zu bewegen, fich in bie 
Arme Frankreichs zu werfen, als es zu zwingen, feinen 
Urfprung und die mannigfaden Bande, die es an 
Deurfchland knuͤpfen, zu zerreißen oder zu vergeſſen. 
Ich fage zu zwingen und behaupte das Wort. Denn 
mit einer Blindheit, die unverzeihlich ift und ſich nur 
durch die Stärke unferer politifchen Worurtheile, die 
keinem Raifonnement weicht, erklaͤren läßt, bat man 
in Deutfchland ganz und gar überfchen, daß in Beck 
gien felbft diefe große und ausfchlichliche Annäherung 
an Frankreich nichts weniger als national iſt, daß man 
vor allen Dingen felbfiftändig feyn will, daß ein großer 
Theil der Nation das Anſchließen an Deutſchland jedem 
Andern vorzieht. Wir find von der Nothwendigkeit 
überzeugt, das Uebergewicht eines fremden Einfluffee 
in Belgien zu verhindern, und nm diefe Pflicht, cine 
der wichtigften, welche unfere äußere Politik uns aufer⸗ 
legt, zu erfüllen, thun wir alles, um unfern eigenen 


*) Die Intereffen Deutfchlands in der beigifchen Frage. 
Brüffel, 1859, 
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Einfluß auf dieß Land fo gering als möglich und mit 
der Zeit fogar unmöglich zu machen.” 

Wir faffen die belgifche Frage vor allem als eine 
Grenzfrage zwifchen Deutfchland und Frankreich auf. 
Wie vielerlei Intereſſen ſich auch im zweiter, dritter 
Reihe anfchließen, das politifch-ftrategifche der Militär: 
grenze ift das wichtigſte. Seit unvordenklicher Zeit 
war Belgien vorzugsweife in biefer Beziehung wichtig. 
Eine geſchichtliche Skizze wird am beften geeignet feyn, 
die Betrachtung zu vrientiren, 

Als Belgien das erfte Mal ins Licht der Gefchichte 
trat, war es fohon ein deutfches Land. Caͤſar unters 
ſchied die Velgier als Germanen von den weiter weſt⸗ 
lich und füdlich wohnenden Galliern, und biefes alte 
Belgien war fogar noch weiter ausgedehnt, als das 
heutige. Die Römer waren kaum im Beſitz Galliens, 
als fie auch fogleich die firategifche Wichtigkeit Belgiens 
erkannten und es ihre erfte Sorge feyn ließen, fich bier 
feſtzuſetzen und von bier aus Deutfchland in die Flanke 
zu nehmen. Sie legten weit größern Werth auf dem 
Befis von Belgien ald auf den des Donaulandes, das 
ihnen viel näher lag, das aber fpäter von felbft in ihre 
Hände fallen mußte, fobald fie die deutfchen Streit 
kräfte am Micderrhein feffelten. Auch darf nicht ums 
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bemerkt bleiben, daß der Verluft Belgiens den von 
Holland und Friesland nad) fi) zog, was fich fpäter 
wiederholt hat, zum Beweiſe, daß Holland ſtets ver; 
foren ift, wenn cine größere in Gallien gebictende Macht 
fih einmal in Belgien feftgefettt hat. 

Sobald die große germanifche Reaction gegen bie 
Nömerherrfchaft begann, war wieder Belgien die erſte 
römifche Provinz, die von den vordringenden Deutfchen 
beſetzt und neu bevölkert wurde. Noch che die Gothen 
ins römifche Reich einwanderten, noch che die Alemans 
nen die Schweiz und das Elfaß einnahmen, faßen ſchon 
falifche Franken in Flandern und Brabant. Won hier 
aus eroberte Chlodwig Gallien, von hier aus eroberten 
die Karolinger ihr unermeßliches Reich. Nichts macht 
wohl die wichtige politifch-ftrategifche Stellung Belgiens 
zwiſchen Deutfchland und Frankreich anfchaulicher. 

Lange ftand das neue Frankreich, das vom großen 
Reich der Karolinger abgeriffene Neuftrien in politifcyer 
Unbedeutenheit neben dem deutfchen Kaiſerthum. Erft 
als diefes mit dem Papſithum zerfiel und durch die 
einheimifche Ariftofratie, die fich gegen den Kaifer auf: 
lehnte, zerrüttet wurde, konnte Frankreich den Plan 
faffen, fi) auf Koften des dentfchen Reichs zu ermeis 
tern, fih neben unfer Reich zu ſtellen und dadurch 
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an die Stelle des Altern europäischen Einheitsſyſtems, 
in welchem allein der Kaifer berrfchte, das Syſtem des 
jwifhen mehreren curopaifchen Großmächten fchwans 
fenden politiichen Gleichgewichts zu ſetzen. Allein obs 
gleich Flandern formell unter die franzdfifche Lehns⸗ 
berrLichkcit Fam, fo trat es dennoch von der Zeit an, 
da ſich die in Gallien cingewanderten Franken romani; 
firten, wieder auf die deutfche Seite. Die deutfchen 
Fläminger bleiben von den romanifchen MWallonen 
ftreng getrennt und allen ihren Empdrungen gegen bie 
Könige Frankreichs lag der Haß gegen die fremde 
Sprade und Herrfchaft zu Grunde, Alles todts 
fhlagen, was waͤlſch rede, war oft der Wahliprud) 
in ihren Schlachten und ftädtifchen Auffländen. Die 
kräftige deutſche Bevoͤllerung erwehrte ſich in unfterb- 
lichen Heldenkaͤmpfen der Macht und Liſt Frankreichs 
und deckte dem deutſchen Reich die rechte Flanke, das 
unfchäßbare Bollwert an der aͤußerſten Weflgrenze, 
obme vom zwieträchtigen Reich hinlänglich unterftätzt 
zu werden, aus eigener Kraft, im vierzehnten Fahr: 
hundert. 

Belgien blieb Deutſchlands Bollwerk, bis es durch 
Karls V. bedauernswuͤrdigen Mißgriff feinem Sohne 
Philipp anvertraut und unter ſpaniſche Zucht gebracht 
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wurde. Die Holländer brachen das Joch unerträglicher 
Tyrannei. Die Belgier blieben fpanifch, wobei man 
nicht uͤberſehen darf, daß fie, troß aller Verlodungen 
von franzdfifcher Seite, nicht frangdfifch werden woll; 
ten. Frankreich fah indeß mit Recht in der Trennung 
Belgiens von Holland eine Schwächung der Kraft, die 
ibm bisher von dieſer Seite her vereint widerftanden 
hatte. Es fah Belgien ifolirt, im Rüden von Holland 
weniger beſchuͤtzt, als bedroht. ES erneuerte daher 
wiederholt feine Angriffe auf Belgien und in allen 
Kriegen, die es mit Epanien und Deutfchland anzet: 
telte, war das Hauptobjeft feiner Angriffe immer und 
immer wieder Belgien. Die Ströme von Blut, dic 
bier unter den Regierungen des vierzehnten und fünfs 
zehnten Ludwig vergoffen wurden, beweifen aberntalg, 
was wir oben behaupteten. Die Eroberung oder Die 
Behauptung Belgiens ift die erſte und letzte Frage bei 
allen Eonflicten zwifchen Frankreich und Deutfchland. 

Als Frankreih durch feine Revolution auf Furze 
Zeit die Micfenkraft erlangte, die allen Heeren Europa’s 
troßen Fonnte, warf es fich zuerft wicder auf Belgien 
und entriß uns diefe Provinz vor allen andern. Kaum 
war es in ihrem Befig, fo fiel auch Holland, das fich 
bisher immer nur durch die glüdlichen Vertheidiger 
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Belgiens geſchuͤtzt geſehen hatte. Sobald Belgien fran- 
zöfifh war, konnte Holland allein feine Unabhängigkeit 
nicht retten. Daffelbe war zur Zeit der Römer der 
Fall gewefen. Daffelbe würde auch Fünftig immer 
wieder gefchehen. Holland mag daraus abmerken, wie 
fchr es felbft dabei intereffire ift, daß Belgien vom 
franzöfifhen Einfluß möglichft frei bleibe. 

Als die große Reaction des deutfchen National» 
geiſtes gegen die franzdfifche Weltherrfchaft begann, 
war unter allen deurfchsfranzöfifchen Provinzen wieder 
Belgien (mit Holland) die erfte, welche befreit wurde, 
fih zum Theil felbft befreite. Nach der Unterwerfung 
Frankreichss wurden die Streitkräfte der Alliirten, die 
es bewachen und Deutfchland vor jeder neuen Gefahr 
von Frankreich Her fichern follten, wicder nirgends ans 
ders als in Belgien concentrirt, und bier war es, 
wo durch Napoleons letzte Niederlage das Scidjal 
Europa’s entfchieden wurde. 

Faßt man nun diefe ftrategifche Wichtigkeit Bel; 
giens ind Auge, die in zwei Jahrtaufenden immer die 
felbe geblichen ift, fo war es von Seite der deutſchen 

Mächte und ihrer Alliirten gegen Frankreich gewiß ein 
fchr natürlicher, ein fehr praftifcher Gedanke, in Bel: 
gien Die Kraft des Widerftandes gegen jeden Fünftigen 
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Angriff Frankreich zu verftärken. Da diefe Kraft aber 
früher durch die Trennung Belgiens von Holland vfs 
fenbar gefhwächt worden war, fo lag ber Gedanke 
nahe, fie wieder zu verbinden und jenes chrfurdhtgebie: 
tende Königreich der Niederlande zu gründen, das wohl 
im Stande war, wenn ed cin Geift befeelte, einen er: 
ften Stoß von Frankreich, ber auszuhalten, und der 
preußischen Macht am Niederrhein zu fecundiren. Hätte 
man die Sache übrigens aus einem rein militärifchen 
Standpunkt angefehen und fie nicht nad) anderweitis 
gen politifchen Rüdfihten entfchieden, fo hätte man 
Belgien nicht mit einer benachbarten Fleinen, fondern 
mit einer benachbarten großen deutfchen Macht, alfo 
mit Preußen verbinden müffen, was um fo zweckmaͤßi⸗ 
ger geweſen wäre, als die Bevölkerung Belgiens mit 
der von Rheinpreußen unendlich mehr barmonirte, ale 
mit der Hollande, Ein Rüdfall Belgiens an Defter; 
rei wäre militärifch nicht zu rechtfertigen gewefen, 
Defterreich hätte denn das ganze alte Burgund, Korhrins 
gen und Elſaß reclamiren und eine compacte Macht 
auf dem linden Rheinufer gründen wollen. Eine Wie: 
dergeburt der Öfterreichifchen Niederlande allein würde 
dagegen nur zu allen den Mißftänden zurücgeführt 
haben, welche die Erfahrung zu vermeiden gelehrt hat. 


141 


Diefe Provinz würde viel zu weit von der bflerreichis 
ſchen Centralmacht entfernt, ein militärifch und politisch 
verlorner Poften geblieben feyn. 

Die Verbindung Belgiens mir Holland entſprach 
den Erwartungen nicht. Se fefter man fic äußerlich 
an cinander zu binden ſtrebte, defto feindfeliger bildete 
ſich der innere Gegenfag ihrer Bevoͤlkerungen aus. Die 
Frage, ob es hätte vermicden werden können, ift jett 
eine überfläffige. Die Trennung ift faktiſch eingerreten, 
iſt jet nicht mehr zu vermeiden. So wie fie einmal 
ausgemacht war, hätte man aus ben oben angeführten 
ftrategifhen Gründen Feine den deutſchen Intereſſen 
angemeffenere Wahl treffen können, al® Belgien mit 
Preußen zu verbinden. Allein dies war im Jahr 1831 
politifher Ruͤckſichten wegen vielleicht noch weniger 
mödglih, ald im Jahr 1815. Belgien wurde cin uns 
abhängiges Königreich. 

Diefe Neuerung iſt in ftrategifcher Beziehung für 
die deuiſchen Intereſſen im Fall eines Krieges mit 
Frankreich bedenklich. War Belgien ſchon damale, als 
es noch mit dem zwar entfernten, doch mächtigen 
Defterreih zufammenhing, ſchlecht geeignet, die nord» 
weftlide Grenze Deutfchlande, unfere rechte Flanke zu 
decken, fo fcheint ein ganz unabhängiges, Meines, nicht 
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einmal zum beutfchen Bunde gehöriges Königrech bie- 
ſem Zweck nody weniger zu entfpredhen. Diefen Zweck 
darf man aber nie aus den Augen verlieren, 

Belgien ift jest in cine Lage gekommen, die derje— 
nigen des Königreichs Sardinien aͤhnlich ift. Bekannt⸗ 
lid) aber wurde Sardinien durch feine Lage beftändig 
zu einer treulofen und wetterwendifchen Politik vers 
dammt. Mar Deutfchland ohnehin glädlich, fo nüßte 
ihm der Beiſtand Savoyens wenig und Foftete ihm 
immer nur einen Antheil des Siege. War es uns 
glücklich, fo trat Savoyen ſtets auf unferes Feindes 
Seite und half uns ausbeuten. Belgien in fo ganz 
ähnlichen Verhältniffen wird kaum cine andere Politik 
befolgen koͤnnen. Nun ift aber die fardinifche Politik 
nur für Stalien wichtig und in Bezug auf dic deutfchen 
Intereſſen eine ſecundaͤre; Belgiens Politik aber würde 
unmittelbar auf die deutfchen Intereſſen einwirken, 

Indem wir unverrüdt das militärifhe Beduͤrfniß 
im Auge behalten und Belgien als unfer wichtigftce 
Bollwerk gegen Frankreich betrachten, muͤſſen wir fra: 
gen, was zu thun fiy, damit Belgien auch in feiner 
jegigen Stellung als unabhängiges Königreich dieſem 
Zwede diene ? 

Zunächft wäre zu wünfchen, daß Belgien fih dem 
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deutſchen Bunde anfchlöße, ale integrirender Theil 
deffelben deſſen Gefammt » Zutereffen an der Militärs 
grenze vertheidigte und hinwiederum in feinen eiges 
nen Intereſſen Frankreich gegenüber durch die Bun⸗ 
deemacht gefchüßt würde. Sollte dieß jegt unausfuͤhr⸗ 
bar ſeyn, fo erſcheint wenigftens der Wunfch gerechtfers 
tigt, daß nichts gefchehen möchte, was einem künftigen 
Anſchluß Belgiens an den deutfchen Bund binderlich 
werden fönnte. 

In jedem Falle bleibe es von der größten ftrates 
giſchen Wichtigkeit für die deurfche Bundesmadt, mit 
Leichtigkeit Belgien befegen zu fünnen, fobald cin Krieg 
mit Frankreich drohen ſollte. Juſofern wäre cine cus 
gere merkantilifche Verbindung der ohnehin in fo vielen 
Intereſſen übereinftimmenden Belgier und Rheinpreußen 
durch Handelsftraßen, Eifenbahnen x. wünfchenswerth. 

Die Beeinträchtigung, welche durch cine größere 
Bogünftigung Belgiens Holland widerführe, mißfennen 
wir keineswegs. Wir lieben die Holländer ale cin 
echtes deutfches Kernvolk, das ſich vor dem die Natio— 
nalität berabwürdigenden Fremdendienft weit beffer zu 
verwahren gewußt bat, als das belgifche. Allein dic 
große Politik, wenn anders die deutfchen Intereſſen 
nach einer folchen beurtheilt werden ſollen, verlangt 
gebicterifch, daß ſich Deurfchland Belgiens vor Holland 
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annehme. Holland bleibt und gewiß, es Fann und wird 
fi Frankreich nie hingeben; es wird unter allen Um⸗ 
ftänden Deutfchlande Bundesgenoffe gegen Frankreich 
bleiben. Belgien dagegen muß auf das forgfältigfte und 
delifarefte behandelt werden. In Belgien droht der 
franzöfifche Einfluß unfern deutfchen Gefammtintereffen 
auf das cempfindlichfte. Um Belgien diefem Einfluß zu 
entziehen und es für unfere Intereſſen zu gewinnen, es 
fortwährend und in verftäarftem Maaße zu unferm Bolls 
wer? gegen Sranfreih zu machen, fünnen wir nicht ges 
nug anfmerffam und thaͤtig feyn. Ja Holland felbft 
fann, wie bisher, nur in und durch Belgien gegen 
Frankreichs Uebergriffe gefhügt werden. Wenn es Die 
bollandifhe Partifularpolirit dahin brächte, daß Bel: 
gien, von deutſchen Bunde vernachlaßigt, aufgcopfert, 
fib ganz und ausfchließlid Frankreich in die Arme 
würfe, fo würde nicht nur für Deutfchland die wich⸗ 
tigfte Militärgrenze verloren geben, fondern auch Hol: 
land felbft jedem Stoße von Frankreich ber erliegen 
möffen. 

Wir erinnern und, daß in den Jahren 1814 und 
1815, als viele vorausfichtige Baterlandsfrcunde Die 
nichterfolgte Wiedervereinigung des Eljaßes und Loth— 
. "ingend mit Deutfchland beklagten, dieſen Stimmen 
ntgegnet wurde, das Königreich der Niederlande, die 
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Karten Grenzfeftungen Belgiens ſeyen cin binrcichender 
Schuß für Deutfchland, Feine franzdfifche Rheinarmee 
werde wagen, im Mittels und Oberdeutichland vorzu— 
dringen, fo lange Paris felbft fo nahe von unferm bel: 
giſchen Bollwerk aus bedroht fen. Wie nun aber? In 
fünf und zwanzig Jahren hat fih die Sache geändert. 
Jenes ſchoͤne Koͤnigreich der Miederlande criftirt nicht 
mehr. Jene ftarken Feftungen, von denen aus Paris 
beftändig bedroht ſeyn follte, wurden vor einigen Jahren 
von den bei Frankreich um Hülfe flebenden Belgiern den 
dreifarbigen Fahnen unter lautem Jubel gedffnet. Die 
Arangofen mußten zwar wieder abmarfcdiren, allein es 
frägt fih, ob dafür geforgt oder noch zu forgen ift, daß 
fih eim ähnliches Deffnen jener Feftungen nicht etwa 
unter vielleicht noch bedenklichern Umftänden wicderbole ? 

Iſt uns Belgien zunächft als Deutſchlands Mili: 
tärgrenze von der Außerften Wichtigkeit, fo fommen 
zweitens in der belgifchen Frage Deutfchlande Mers 
Fantils$ntereffen zur Sprache. 

Man bat fchon fo viel über das famofr jusqu'a la 
mer gefchrieben, daß wir uns die Mühe eriparen koͤn— 
nen, es zu wiederholen. Genug, wenn wir wiffen, daß 
fon ummittelbar nah dem Sturze Napolcons und 
feines Gontinentalfoftems die freie Schifffahrt in die 


Nordſee als eine der Kebensbedingungen = deutſchen 
ZB. Menzel's Europa i. J. 1840. 
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Bundes erkannt, und daß ihre Verwirklichung fchon in 
der Verfaffungsurkunde des Bundes verheißen wurde. 
Genug, wenn wir ferner wiffen, daß fich ſeitdem das 
Bedürfniß einer unmittelbaren Verbindung mit dem 
Meere dem deutfchen Handel immer fühlbarer gemacht 
bat. Genug endlich, wenn wir wiffen, daß durch Grün 
dung des deutfchen Zollvereing, cin officieller Schritt 
gethan worden ift, welcher den deutſchen Handel feinem 
maritimen Ziele bedeutend näher gebracht hat. 

Der deutfche Handel muß nun fein Augenmerk 
entweder auf Holland oder auf Belgien richten, wenn 
nicht auf beide. Jedes von beiden hat Hafen am 
Meere, Endpunfte der Radien, die vom Centrum des 
Zollvereines ausgehen. 

Mit Holland hat man lange genug vergeblich uns 
terhbandelt. Holland will uns nicht oder nur unter den 
läftigften Bedingungen Öffnen. Seine Gründe find bes 
kannt. Es find bdiefelben, dic fogar das kleine Ham⸗ 
burg für fi) in Anſpruch nimmt, fo daß es fich dem 
Zollverein nicht anfchließgen mag. Es find ferner die 
Gründe, die früher Spanien in Bezug auf feine füds 
amerifanifchen, Eugland in Bezug auf feine norbameris 
kaniſchen Colonien geltend machte. Gleichwohl Fönnten 
wir gerade aus diefen Colonien den Beweis ſchoͤpfen, 
dag Holland um den fehr prekären Vortheil feiner 
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Feinen Handels und Colonialpolitik die weit folideren 
Bortheile einer großen Politik verfcherze hat, Wie ift 
denn das kleine Holland fo mächtig geworden ? wie hat 
es fo anſehnliche Eolonien gründen können? Nur das 
durch, daß es im Fahrhundert der großen Religions 
kaͤmpfe fich gaftfrei der aus Deutſchland zuftrömenden 
Menfhenmenge dffnete, ſich unaufhoͤrlich aus Deurfchs 
land refrutirte. Nur durch diefen Zufluß von Menfchen 
war ed im Stande, feine weirläuftigen Colonien anzu: 
legen. Sein flolzes Amſterdam felbfi war nur eine 
Eolonie, verdankt feine Ausdehnung nur den Schaaren 
von Flüchtlingen, die ihm die Religionsorrfolgungen aus 
Deutſchland, zum Bleineren Theil au aus Frankreich 
zufandten, Holland wurde das Emporium für ganz 
Deurfchland. Wenn es ſich fpäter nicht abgefperrt, 
wenn es auf Mittel gefonnen hätte, fortwährend den 
Abfluß der deurfchen Bevölkerung in feine Ganäle zu 
lenken, wenn es Deutfchlands Intereſſen mit den feinis 
gen lets verbunden hätte, fo würde es dadurch Mittel 
erlangt haben, feine Kolonien gegen England zu bes 
baupten und mit ihm die Secherrfchaft. Es bat fie 
befanntlih verloren, weil es nicht Menfchen genug 
batte, weil es nur noch das kleine abgefperrte Holland, 
nicht mehr das große Seethor von ganz Deutfchland 
war. Wären die Hunderttaufende von Deutfchen, die 
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nah Nordamerika, Polen und Rußland gewandert find, 
in die holländifchen, als in wefentlich deutfche Eolonien 
übergefirdmt, fo hätten fie England troßen koͤnnen. 
Nur daß Holland feine überfecifchen Intereſſen von 
denen des gefammten Deutfchlands fonderte und ale 
eines Ländchen für fih England gegenüber leiſten 
wollte, was immer nur ganz Deutfchland mit Holland 
leiften Fonnte, nur dich war die Schuld des jaͤmmer⸗ 
lichen Verfallg, in weldyen Hollands Sces und Eolonials 
macht verfunfen if. Wenn je ein Engländer diefe Be: 
merfung liest, wird er fie fehr wahr finden. Wir wür: 
den bedauern, wenn ein Holländer, cin Deutſcher fie 
für müßig bielte. Holland begnlgte fih, uns den 
Preis für Waaren anzufegen, die einmal unfer Bes 
dürfniß geworden waren. Es dachte über diefen Geld; 
gewinn nicht hinaus. Es dachte nicht einmal daran, 
fi) ihn durch große Vorfichtsmaaßregeln für die Zus 
kunft zu fichern. Es verfäumte über der Politit des 
Krämers die des Staatsmanns und Kriegerd. Es 
verkaufte und nahm Geld cin, aber es forgte nicht für 
die Erhaltung und Erweiterung feiner Seemacht und 
feiner Niederlaffungen durch immer neuen Zuwachs aus 
dem deutfchen Binnenlande. Da wurden feine Slotten 
von den Engländern zerftört, der bei weiten größte 
Theil feiner Colonien von den Engländern erobert. 
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Und wie will ed, muß man fragen, den Reit derfelben 
auf die Dauer behaupten ? 

Was uns Deutfhen mit Holland möglich geweſen 
wäre auszuführen, ift nun freilich, feitdem Englaud 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerifa cinmal 
die Secherrichaft erlangt haben, nicht mehr, oder Faum 
m Jahrhunderten wicder zu erreichen. Es handelt fich 
leider jet nicht mehr davon, cin überfeeifches deutſches 
Jutereſſe mit gemeinfamer Kraft gegen ein concurrirens 
des englifches Intereſſe zu verfechten. Es handelt fid) 
leider nur noch, mit zerfplitterter Kraft ein deutfches 
Intereſſe gegen das andere, ein größeres gegen das 
kleinere, das des Zollvercins gegen das bolländifche zu 
verfechten. England kann zu dieſem Streite lachen. 
So lange die Deutfchen am Rheinſtrom noch mit den 
Deutſchen an den Rheinmündungen hadern, können Die 
Engländer eben fo lachen, wie wir wahrſcheinlich lachen 
würden, wenn die Umwohner der Theme mir den Um- 
wohnern ihrer Mündungen haderten, 

Wir haben bereits bei einer frühern Gelegenheit 
behauptet und werden es immer wicder behaupten, 
Holland wird feine Wiedergeburt von dem Tage an 
batircn, an welchen es fein Intereſſe mit dem des ge— 
fammten Deurfchland verbinden wird. Nicht cher wer; 
den ihm die befchnittenen Flügel wieder wachen. Allein 
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es Scheint, Holland wolle von feinem alten fehr ger 
fhmälerten Erbe noch zehren, fo lange es ihm dir 
‚ englifhe Gnade verftattet und es bat ſich noch nicht 
ein einziges Mal, troß feiner vielen berechnenden Köpfe, 
die Frage aufgeworfen, ob es ald cin geographiich und 
ethnographifch auf's innigfte mit Deutfchland zuſammen⸗ 
bangendes Land nicht an dem großen Auffchrwung, den 
Deutſchlands induftrichhe und Merkantil-Fntereffen ge— 
nommen haben, feinerfeitd Theil nehmen follte? ob es 
nichtd zu gewinnen bat, und zwar mehr als pro rata, 
wenn es Theil nimmt? und ob c& nichts zu verlieren 
hat, wenn es nicht Theil nimmt und die Ereigniffe 
an fi kommen läßt? Unter den Ereigniffen verftchen 
wir die Ankunft des deutfchen Zollvereind an den Nords 
fechäfen, die ficher früber oder fpäter in Belgien ftatt: 
finden wird, wenn fie nicht in Holland ftattfinter. 
Holland kann der Lage nicht entgehen, durch cine große 
Eoncurrenz zu verlieren, wenn cd Falt und tobt der 
warmen Lebensthätigkeit des aufftrebenden deutſchen 
Verkehrs zufieht. 

Bon dem hartnädig abfperrenden Holland mußte 
der Blick fogleih auf Belgien fallen, fobald Belgien 
von Holland getrennt wurde. Der deutſche Handel 
mußte bier zu erreichen fuchen, was ihm dort zu errcis 
hen bisher unmöglich gewefen war. Diefe Unterhands 
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lung ſchwebt noch. Einftweilen wollen wir verfuchen, 
den Beweis zu führen, daß die Unterhandlungen mit 
Belgien wichtiger find als die mir Holland, felbft wenn 
ſich das letztere zur Nachgiebigkeit neigte. Holland 
würde gewiß unter Feiner andern Bedingung jemals 
nachgeben, ald daß Belgien von aller Concurrenz aus- 
geichloffen würde. Dicß aber würde nicht nur unferen 
Handelsintereffen nachtheilig feyn, fondern auch auf die 
noch mwichtigeren militärifchspolitifchen, die wir oben er- 
drterten, fchädlich zuruͤckwirken. Wir koͤnnen Belgien nicht 
entbehren, wir dürfen es von nichts ausfchließen, was 
ihm und und gleich nüglidy if. Wir dürfen es nicht 
unfern Sntereffen entfremden, um es an die franzd; 
fifhen zu weiſen. Dieß bleibe immer das erfte und 
legte, was wir hier zu fagen haben. Es wäre Feine 
gute Politik, Belgien aufzugeben, um Hollands Farge 
Gunft zu cerfaufen; da auf der andern Site gewiß ift, 
daß, fobald Belgien unferm Handel offen ift, uns Hol⸗ 
land nicht mehr fchaden kann und wahrfcheinlich gend- 
thigt werden wird, an Liberalität mit Belgien zu wett 
eifern. Wir koͤnnen mit und durch Belgien von Hols 
land gauz erhalten, was uns Holland ohne Belgien 
immer nur halb gewähren würde. 
Dazu kommt die günftige Lage Belgiens an der 
preußifchen Grenze, der innere Reichthum, der induftriche 
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Auffhwung Belgiens, Der deutfche Handelsförper würde 
fih gleihfam den rechten Arm abfcyneiden, wenn er 
Vortheile, die ihn Belgien bei einer Vereinigung bieten 
kann, aufgabe. Es ift daher nichts fo wünfchenswerth 
und rathfam, als daß alles angewendet werden möchte, 
damit Belgien feinen Reichthum, feine junge Thaͤtig— 
keit, feine herrliche Lage direkt oder indirekt zum großen 
Capital des deutfchen Zollvereins fchlage. 

Nur in dritter Reihe, obgleich fie eigentlich die 
erfte ſeyn follte, wollen wir das Intereſſe geltend 
machen, welches die deutfche Nationalität in der 
belgifchen Frage zu wahren bat. Mangiit in diefer Ber 
zichung unbegreiflich gleichgültig. Die uns in Sprache 
und Abſtammung und in den taufend Heinen Charakter; 
zügen, durch welche Völker ſich unterfcheiden, verwandt 
find, haben in letzter Inſtanz auch immer cin gemein: 
ſames Intereſſe mit ung, find unfere natürlichen Brüder 
und Bundesgenoffen, wie e6 ſich in Zeiten der Gefahr 
aud immer zeigt. So weit die gleihe Sprache ſich 
ausdehnt, fo weit findet man zulegt auch immer den: 
felben Grundcharafter, diefelben Eympathicen und Antis 
pathieen. Dieſe natürliche Bundesgenoffenfchaft follte nun 
cin Volk niemals aufgeben, es follte fich niemals gleidys 
gültig gegen feine Stamm; und Sprachverwandten zeigen, 
Es follte niemals ruhig zufehen, daß ein verwandter 
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Stamm entartet, von einer fremden Nationalität übers 
wältigt wird. Man muß ſolche Stamme als ein ans 
geerbtes Kapital anfehen, das man nie leichtfinnig aufs 
opfern, mit dem man nie cin fremdes Wolf fich bereis 
chern laſſen follte. Ein folcyer Keichtfinn ftreiter gegen 
alles natürliche Intereſſe der Völker und überdies gegen 
die Ehre, | 
Belgien ift zum Bleinften Theil franzoͤſiſch (wallo⸗ 
nifch), zum größten Theile deutſch. Noch jet fpricht 
das Volk außerhalb des Kleinen wallonifchen Diftricte 
einen deutfchen Dialcct, der von unferer Schriftfprache 
nicht verfchiedener ift, als fo manche Mundart, die 
innerhalb des deutſchen Bundes gefprochen wird, in 
Flamänder fpricht fo wenig hochdeutfch, wie ein Schwei— 
zer oder Frieſe. Iſt er darum weniger ein Deutfcher? 
Gleichwohl behauptet die franzdfifche Minorität in 
Belgien cin bedeutendes Uebergewicht über die deutfche 
Majorität. Die gebildeten Claffen ſprechen franzöfifch, 
die officielle Sprache ift die franzdfifche, die Kiteratur 
ift eine franzdfifhe. Würden die nicdern Claſſen all- 
mälig den hoͤhern nahahmen, fo würde das deutſche 
Element in Belgien, obgleich es das vorberrfchende ift, 
am Ende ausgetilgt, fo würden die Belgier, wie in der 
Eprade, fo bald auch in der Geſinnung Franzofen 
werden. Diefe Veränderung würde aber cin ungcheurer 
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Derluft für die deutiche Nation feyn und eine Schande. 
Deutihe Sprade, Gefinnung und Bildung ift nichts 
fo Barbarifches, daß fie der fogenannten franzdfifchen 
Civiliſation weichen muͤßte. Ueberdieß war Belgien in 
aͤlteren Zeiten hochberuͤhmt durch den Antheil, den es 
an der deutſchen Literatur nahm. Mehrere der herr: 
lichten DOriginalwerfe der mittelalterlichen Poeſie ſtam⸗ 
men aus Belgien. Werteifernd mit den oberdeutfchen 
Sängern fchufen die niederländifchen einen Reichthum 
von Kiedern und größern Dichtungen, der in Erftaunen 
jet, obgleich er noch nicht einmal ganz wieder entdedt 
ift. In verſchiedenen Dialecten behandelten jene ältern 
Dichter Schwabens und der Niederlande diefelben Stoffe 
in der gleichen Deufs und Gefühlsweife, in gleichen 
Versmaßen. Beide ftanden im Icbendigften Verkehr 
mit einander. Soll das nun alles ab und todt feyn? 
Sollen die Enkel, die beiderfeits noch die gleiche Sprache 
reden, ſich nie mehr auf Ahnliche Weife, wie die Väter, 
verftchen ? Eoll jenes reiche, tieffinnige, geiftvolle Flan— 
dern und Brabant, wo deutfche Kunft und Sprache fo 
herrlich blühte, jetzt auf einmal zur Oberflächlichkeit 
einer franzdfifchen Provinz erniedrigt werden? Was 
würden die alten Dichter, Maler, Baumeifter, die in 
jenen ehrwärdigen Städten Belgiens Werke der Uns 
fterblichkeit fchufen, wohl fagen, wenn fie aus ihren 


155 


Gräbern erfländen und ihre ftolze Heimath von Nachs 
drucdern der Pariſer literariſchen Mifere entweiht 
fähen ? 

Deutſchlands Ehre ift dabei intereffirt, daß Bel⸗ 
giens deutfche Bevölkerung auch wieder Antheil nchme 
an der deutfchen Geiftesbildung. Wie kann dies aber 
geſchehen, wenn nicht jede Art von Sympathie zwifchen 
Deutſchland und Belgien genährt, jeder Weg, der ung 
zu einander führen Tann, gebffnet wird? . Mehr als 
durh Schlachten ift bier durch den friedlichen Verkehr 
verwandter Spracdhgenoffen zu bewirken. 

Auch in diefer nationalen Beziehung bilden Holland 
und Belgien einen merkwürdigen Gegenfag. Die Hol: 
länder find ein ächtes deutfches Kernvolf, fromm und 
biderb, das vom Fremden nichts will, ſich von fran; 
zoͤſiſcher Sprache und Denkweiſe nie hat berücen laffen, 
deffen Charakter ganz unverfälfcht iſt. Aber fie find, 
wenn fo man fagen darf, ultradeutfch. Jene ächtdeutjche 
Untugend, im eigenfinnigen Provinzialismus fi) um 
die übrigen Stammesgenoffen nicht zu befümmern , ift 
bei ihnen im hoͤchſten Grade ausgebildet. Sie wollen 
von den Äbrigen Deutfchen fo wenig etwas wiflen, ale 
von den Fremden. — Die Belgier find im Gegentheil 
zu wenig verfchloffen in ihrer Nationalität, zu fehr der 
fremden offen, fie haben als ein weniger zaͤhes Geſtein 
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den franzdfifhen Echliff angenommen. Sie find das 
zu wenig, was bie Holländer zu viel find. 

Nun muß man aber vom Gefihtspunft der deutfchen 
Nationals Zntercffen aus auch hier wieder fagen: die 
Holländer bleiben uns gewiß; forget nur, daß uns die 
Belgier nicht entgehen! 

So lange fih die Deutfchen gar nicht nach der 
eigentlichen Natur des belgifhen Volks erfundigen und 
kaum wiffen, daß dort auch Deutfche leben, fo lange 
deutfche Zeitungen die Belgier als eine fremde Race, 
nicht bloß als Franzofen, fondern fogar als einen Aus; 
wurf der Franzoſen behandeln, iſt freilich ſchlecht dafür 
geforgr, die natürlichen Sympathieen zwifchen uns und 
ihnen zu nähren. So lange darf man ſich auch nicht 
wundern, daß fie flärfer von den Franzofen angezogen 
werden. Die Wahrheit ift, daß die Belgier Deurfch- 
lands Kinder find, wie wir, nicht etwa, wie man vor: 
eilig behauptet, fchon verlorene, fondern nur vernachlaͤſ⸗ 
ſigte Kinder, Es iſt unſer Intereſſe, unfere Ehre, un— 
ſere Pflicht, uns ihrer anzunehmen, fuͤr ſie als fuͤr 
Bruͤder zu empfinden, ſie dem Vaterhauſe wieder zu 
gewinnen. Und gerade jetzt, da ſie ſelbſt das Beduͤrfniß 
fühlen, fi auf Deutſchland zu ftüten, ſcheint es das 
non plus ultra politifcher Unterlaffungsfünden, ihnen 
übelwollend den Rücken zu Kehren. 
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Bisher erdrterten wir die beigifche Frage bloß aus 
den allgemeinen deutfchen Geſichtspunkt. Es ift billig, 
daß wir fie nun auch aus dem befondern belgifchen 
betrachten. 

als die erfte unmwiderfprechliche Thatfache nehmen 
wir an, daß Belgien unabhängig ſeyn will. Es ift 
es wirklich, wenn nicht ganz de facto, doch de jure. 
Es will es feyn, weil es fein befonderes Intereſſe bat, 
dem das holländifche feindlich ift und das dem franzds 
ſiſchen ſich nicht unterordnen und aufopfern Tann. Die 
Neigung zur Unabhängigkeit wurzelt zugleich in bittern 
Erfahrungen. Belgien Fam durch die fremde fpanifche 
Herrſchaft um feine bürgerliche Freiheit, durch Die 
ſpätere franzöfifche vollends um feinen MWohlftand. 
Belgien hat das Beduͤrfniß, feinen unermeßlichen 
innern Reichthum in einer von außen ungehemmten 
Thätigkeit zu entwideln. Es wurde von Spanien „zur 
Ruhe des Kirchhofes” verdammt, feine ftolzen gewerb- 
fltßigen Bürger wurden in eine wilde Soldatedfa, in 
Möndye und Bertler umgewandelt, während Holland 
in Freiheit, Reichthum und Bildung aufblühte.. Es 
wurde von Defterreich vernachlaͤßigt, falſch behandelt. 
Es murde von Frankreich ein halb Dutzendmal ausge, 
plünbert, endlich verfchlungen, des legten Meftes von 
altem Reichthum beraubt und feiner Nationalität ent 
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frembet, dem verhaßten Eentralifirungs-, Ausfaugungss 
und Eonfcriptiondfyften unterworfen. Es wurde ends 
lich von Holland, wie früher von Defterreich, vernach⸗ 
laßigt und falfch behandelt, was der Schwache wohl 
vom Starken, aber nie vom gleih Schwachen erträgt. 
Diefe Erfahrungen machen es hinlaͤnglich Har, warum 
Belgien nach Unabhängigkeit trachtet. Und hat es dies 
felbe nicht wirklich ſchon in der kurzen Zeir, feirdem es 
fie genießt, zu einem überrafchend fchnellen Aufſchwunge 
feiner materiellen Intereſſen benugt ? 

Alle Erinnerungen des Keidend und der Schmad) 
knuͤpſen fi) den Belgiern an fremde Herrfchaft, dagegen 
alle Erinnerungen des Wohlftandes und des Ruhms an 
die Unabhängigkeit. So lange Flandern und Brabant 
unter unabhängigen Grafen und Herzogen und felbft 
noch unter Burgund bis auf Philipp II, bürgerliche und 
conftitutionelle Freiheit genoffen, gingen fie der gefamms 
ten europäifchen Bevölkerung an Reichthum, Bildung 
und Geſittung voran. Von hier aus erhielt Europa 
den erften conftitutionellen Unterriht. Die Keuren 
find die älteften Urkunden verfaffungsmäßiger Freiheit, 
Hier blühte die abendländifhe Kunft zuerfi, Malerei 
und Mufit früher noch als in Stalien. Hier war aud) 
tie große Schule der Induſtrie für Europa. Reichthum 
und Geſchmack paarten fih in Allem, was von Brügge, 
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Gent, Antwerpen, Löwen, Mecheln, Bruͤſſel kam. Bon 
hier aus empfing Europa feine Moden. Noch jetzt 
faunt der Wanderer über die alte Pracht der nieder 
ländifchen Städte. Alle diefe Pracht fchreibt fi) von 
den Zeiten der Freiheit ber und der Unabhängigkeit. 
Wenn Belgien mit Recht, feines alten Ruhmes 
und feines nie verjährenden Beduͤrfniſſes eingedenk, die 
Unabhängigkeit erfirebt hat, fie heilig halt, fie zu ber 
wahren befliffen ift und fich umfieht, von wo ihr Gefahr 
drohen könnte, fo muß es wohl, falls es nicht ganz 
verblendet ift, erkennen, daß Frankreich fein allerges 
fäbhrlichfter Nachbar if. Holland ift nicht mehr im 
Stande, Belgien feiner Unabhängigkeit zu berauben. 
Die Verbindung Belgiens mit Holland war überhaupt 
nur ein Verſuch im Intereſſe und aus der Machtvoll; 
fommenheit ganz anderer Mächte als des Fleinen Hol; 
land unternommen. Sobald diefer Verſuch mißlang, 
und klar wurde, daß dieſes Mittel nicht zum Zweck 
führe, der Zwed aber blieb, abftrahirte man von diefem 
Mittel, um c6 nie wicder anzuwenden. Go wenig wic 
Holland ift der deutſche Bund der Unabhängigkeit Bels 
giens gefährlih. Im deutfchen Bunde befinden ſich fo 
viele Heine und größere Staaten unabhängig neben eins 
ander, daß es fhon im Princip diefes Föderalismus 
liegt, die Unabhängigkeit Kleiner Nachbarftaaten zu ady- 
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ten. Der deutſche Bund hat nichts Offenſives, durch⸗ 
aus Feine Tendenz zur Eroberung. Es ift aber fein 
Intereſſe, die Unabhängigkeit Belgiens zu ſchuͤtzen, weil 
feine confervative Politik Feine Vergrößerung des ohne⸗ 
bin immer unruhigen weftlichen Nachbarftaats durch 
Belgien dulden Kann, 

Somit bleibt Frankreich allein übrig, und ift in 
der That die einzige Macht, die Belgiens Unabhängig- 
feit bedroht. Frankreich hat nicht wie der deutfche Bund 
eine defenſive und confervative Miffion, fondern eine 
offenfive. Es hat ſtets nach Erweiterung feiner Grenzen 
getrachtet, e8 wird ewig darnach trachten. Unter allen 
DO perationsobjecten, auf die es feine Angriffe richten 
kann und von jeher gerichtet hat, fteht Belgien obenan. 
Es ift von einem zu militärifchen Geift befeelt, um die 
ftrategifhe Wichtigkeit Belgiens nicht volltommen zu 
kennen und nie aus den Nugen zu verlieren, 

Belgien ift Frankreich zu Danke verpflichtet worden, 
da Frankreich fih Mühe gegeben hat, die Losreißung 
Belgiens von Holland zu befördern. Allein es ift Mar, 
daß Frankreich dies nur im feinem eignen Intereſſe und 
nicht etwa aus Sentimentalität gethan hat. Belgien 
ſteht in freundſchaftlichen Beziehungen zu Frankreich, 
jein König ift mir der Tochter des Königs der Frans 
zofen vermäahln Doch weiß der Belgier felbft folche 
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freundfchafrliche Verbindungen fehr wohl von einer polis 
tifchen Unterwerfung zu unterfcheiden. Belgien bat zur 
Genüge das Glück kennen gelernt, von franzdfifchen 
Präfecten regiert zu werden. Es will nicht als reiche 
Provinz zum Beten der ärmern franzdfifchen Provinzen 
ausgebeutet werden. Es will nicht feine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, feinen alten Ruhm, feinen Namen durch das Gens 
tralifationefyftem verlieren, das unabläßig bemüht ift, 
alle franzöfifchen Provinzen auszugleichen, die Phyſiog⸗ 
nomie jeder einzelnen zu verwifchen, damit Paris allein 
glänze. 

Wenn irgend etwas den Belgiern beweifen kann, 
wie räthlich es für fie ift, mehr zu Deutfchland ala 
zu Frankreich zu neigen, fo ift es die gefchichtliche 
Erfahrung, daß in Deurfchland von jeher die Eigenrhüms 
lichkeit der einzelnen Provinzen geachtet wurde, daß jede 
Provinz unabhängig von der andern fich ausbilden fonnre, 
während in Frankreich die Tendenz immer dahin ging, 
die Selbfifländigkeit und Driginalität der Provinzen zu 
vernichten. In Deutichland behauptere jeder einzelne 
Stamm feine Unabhängigkeit, felbft einzelne Zweige 
eines Stammes, außerhalb des Bundes die Schweiz 
und Holland, innerhalb des Bundes die Bundesftaaten, 
aus denen cr zufammengefet ift. Sogar in den groͤßern 
deutſchen Staaten erhielt ſich troß der im vorigen Jahr⸗ 
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hundert herrſchend gewordenen Bureaufratie, die Alles 
wie in Frankreich centralifiren wollte, eine Selbftftän- 
digkeit der einzelnen Propinzen und cine foharfe Eigen, 
thuͤmlichkeit ihrer Phyfiognomicen, die man in Frankreich 
nirgends findet. Bon den öfterreichifchen Provinzen ift 
dies hinlänglich befannt. Uber auch in Preußen bes 
weist fchon das eigenthümliche Inftitut der Provinzials 
ftände, daß das Eentralifationsfgftem in dem Maaf dem 
Provinzialismus mehr Eonceffionen machen mußte, in 
dem der Staat mehr Provinzen erwarb. Die Natur ift 
infofern in Deutfchland immer unverrüdt ihrem alten 
Gang treu geblieben und bat, wenn ihr Gewalt ange, 
than werden wollte, immer unvermerflic) wieder ihr 
Recht erlangt. In Frankreich aber verfolgt die Natur 
genau dem entgegengefeßten Weg. Deßhalb muß man 
den Belgiern zurufen: wer unter euch mit Gewalt Frans 
zofe werben will, der werbe cs, wanbere aber aus und 
gehe nad) Paris, wo cr das Gluͤck, ein Franzofe zu 
feyn, allein genichen kann. In der Provinz wird er 
immer eine trifte Rolle, fpielen. — Wollt ihr aber unab- 
bängig bleiben und vermdgt ihr es aus eigener Kraft 
nicht durchzuſetzen, fo fucht den Garant einer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit einzig da, wo von jeher die Unabhängigkeit Heiner 
Staaten, die eigenthämliche Art und Weiſe einzelner Pros 
vinzen geachtet und geſchuͤtzt wurde, nämlich in Deutfchland! 
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Zwar ift Belgien unter allen Umfiänden gegen jebe 
mögliche Ufurpation von Seiten Frankreichs durd das 
politifche Intereſſe der deutſchen und anderer Mächte 
geſchuͤtzt, die nie zugeben können, daß Belgien franzöfifch 
werde, Allein Belgien ift dennoch mehr gefichert, wenn 
ed mit Deutfchland im cine engere Verbindung tritt, 
Fe ſchwankender die Stellung der kleinen Staaten war, 
die zwifchen Frankreich und Deutfchland lagen, um fo 
mehr waren fie jederzeit von Frankreich her gefährdet, 
Lothringen, Burgund, Flandern, Luͤttich, Trier hatten 
von jeher ihre Bündniffe mit Frankreich mehr zu bes 
reuen, ald ihre Verbindung mit dem deutfchen Reiche, 
Eo oft fie mit Frankreich Freundſchaft fchloßen, gründete 
Frankreich Anſpruͤche darauf, ſah diefe Anfprüche bald 
als herkoͤmmliche Rechte an und endete jeberzeit mit 
der Befignahme. Won der deutſchen Seite her wurden 
diefe Heinen Grenzländer niemals gefährdet, vielmehr 
in ihrer Unabhängigkeit geſchuͤtzt. War dieſer Schuß 
in den traurigen Zeiten allgemeiner Zerrüttung nicht 
immer wirffam genug, fo wurde er es doch jederzeit wie⸗ 
der in den Zeiten ber Erhebung. Mehr als einmal 
wurde Belgien durch deutſche KHälfe den Heeren und 
Statthaltern Frankreichs wieder entriffen und heute 
noch verdankt Belgien feine Unabhängigkeit von Frankreich 
nur den deutfchen Heeren, die es im Jahr 1813 befreiten. 
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Gehen wir von der eigentlichen Eriftenzfrage zu 
Belgiens materiellen Intereſſen über, fo ſcheint es, 
Belgien müffe cben fo fehr wuͤnſchen, am deutfchen 
Zollverein einen Rückhalt zu bekommen, als der deutfche 
Zollverein wünfhen muß, durch Belgien an’d Meer zu 
gelangen. Belgien allein naͤmlich wird fchwerlich im 
Stande feyn, feine geograpbifche Kage in dem Grade 
zum Aufſchwung feines überfeeifchen Handels zu benugen, 
in welchem es dies vermöchte, wenn es vom Intereſſe 
und von der Macht des deutfchen Zollvereins dabei 
unterflügt, getragen, gefhäßt würde. Die Eiferfucht 
mehr als eines am Meere gebietenden Nachbars. ftcht 
ihm noch im Wege. Es muß feine Kraft vom Binnens 
lande ber verftärfen. Je mehr die deutfchen Mächte des 
Binnenlands bei jeder Einfchränfung des belgifchen See— 
handels betheiligt ſeyn werden, um fo mehr wird Belgien 
felbft einer folchen Einſchraͤnkung trogen Fönnen. Wie 
in politifcher, fo in merkantilifcher Beziehung ift Deutfch- 
land Belgiens natürlicher Bundesgenoffe. 

Ueberdies ift die Induſtrie Belgiens fo überwiegend, 
daß fie im Fall ciner Verbindung Belgiens mit dem 
deutfchen Zollverein in dieſem weniger Goncurrenten ale 
einen fehr erweiterten Markt finden würde, Für Deutſch⸗ 
land wäre die Concurrenz der belgifchen Induſtrie aber 
durch die Vortheile des. freien Seewegs wieder aufger 
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boben. In der That würde ſich durch cine Annäherung 
Belgiens an den deutichen Zollverein die Theorie, welche 
dieſem Verein zu Grunde liegt, nur auf das glänzendfte 
bewähren. Vom Gefichtepunft der materiellen Intereſſen 
beider Eontrahenten aus ſcheint jene Annäherung nur 
wuͤnſchenswerth, ja geboten. Es koͤnnen nur Rüdfichten 
anderer Urt ſeyn, die fie bis jegt verbindert haben. 

FE nun Belgien politifch und merkantilifch, fofern 
es feine Unabhängigkeit behaupten und feiner Induſtrie, 
feinem Handel den großartigften Auffchwung geben will, 
an Deutfchland als an feinen natürlichen Bundesgenoffen 
gewiefen, fo erliegt es cben fo wenig einem Zweifel, 
daß es auch mit feinem nationalen Intereſſe eben diefem 
Deutfchland zugewieſen ift. 

Die Belgier koͤnnen fih dem allgemeinen Naturs 
geſetze nicht entziehen, das jedem Volksſtamm zur Pflicht 
macht, an feinen Wurzeln feftzubalten. Nie entäußert 
fi ein Stamm ungeftraft feinem angebornen Charalter, 
feiner angebornen Sprache. Die Geſchichte der Belgier 
felbft ift der befte Beleg dazu. Die deutfche Bevölkerung 
dieſes Landes erlag immer nur zu ihrem großen Nach⸗ 
tbeil dem Einfluß fremder Nationen. War es gluͤcklich, 
ald es unter Epanien fam, die fpanifche Tracht, 
Sprache, Gefinnung mit den fpanifchen Inſtitutionen 
annahm, durch Geiftesdrud, Inquiſition, Tyrannei ents 
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nerot und herabgewärbigt wurde? War es glüdlid, 
als es fpäter unter Frankreich Fam, zuerft durch Die 
bungrigen Sangculotten rein ausgeplündert, Daun durch 
ein Heer von fremden Soldaten und Beamten über: 
ſchwemmt und mit jeder Art von Entfitrlihung ange: 
ftecft wurde? Noch jetzt wirkt diefer doppelte Einfluß 
fremder Nationalitäten in Belgien nad. Noch immer 
drängen fich zwei fremde Elemente vor und halten das 
urfprünglic) germanifche nicder. Noch immer tft im 
Klerus ein Reft von fpanifhem Wefen, noch immer in 
den kibellen und Emeuten ein Reft von altfranzoͤſiſchem 
Jakobinismus. Noch immer wandelt das Gefpenit 
Granvellas durch die Gaſſen der alten Städte, um 
dem Gefpenft Paches zu begegnen, 

Gluͤcklich war Belgien nur, da es noch in feiner 
alten ftändifchen und ftädtifchen Freiheit deutfchen 
Bürgerfinn, deutfche Kunft pflegte und weit entfernt, 
fich feiner deutschen Sprache uud Denkart zu ſchaͤmen, 
vielmehr ftolz auf fie war, in den Zeiten, aus denen 
alle großen Erinnerungen des niederländischen Volkes 
flammen. Unglüdlid war es nur in den Zeiten der 
Entfremdung. 

„Nicht in der Aſſimilation cined fremden, nur in 
ber folgerechten Entwidelung des nationalen Grundftoffs 
liegt das Heil der Voͤlker.“ Diefes Naturgefeg wird 
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fi unter allen Umftänden bewähren. Es würde Belgien 
fehr zuträglich feyn, wenn fein zurüdgebrängtes germa⸗ 
nifches Element wieder fräftiger bervorträte. Die Belgier 
felber fühlen das auch. Sie haben angefangen, ſich 
wieder lebhaft ihrer Vorzeit zu erinnern und jedes Blatt 
ihrer alten Gefchichte, ihrer alten Sprachdenkmaͤler fagt 
ihnen, daß fie Deutfche fenen. Wenn fie erft den Ans 
theil, den ihre Väter an der beutfchen Geiftesbildung 
genommen haben, in feinem ganzen Umfang werben 
kennen gelernt haben, wird fi) ohne Zweifel die natio— 
nelle Sympathie noch lebhafter regen. Und warum follte 
fie nicht zuleßgt der edle Ehrgeiz befeelen, ihren deutfchen 
Brüdern heute wieder zu werben, was cinft ihre Vaͤter 
unfern Vätern waren ? 

Die Wiedergeburt ihrer alten kiteratur ift das erſte. 
Damit fängt man wie billig an. Man kann aber dabei 
nicht ftehen bleiben. Die Belgier werden, wenn fie ſich 
erft in ihrer alten deutfchen Nationalität wieder fühlen 
gelernt haben, von felbft darauf fommen, fidy auch nad 
der Beiftesentwidlung des gegenwärtigen Deutichland 
zu erkundigen. Site werben nachholen, was fie feit der 
fpanifcyen Herrfchaft verfänmt, und die ihrem deutſchen 
Geift und Gemüth fo innig verwandten Werke deutfcher 
Wiffenfchaft und Kunft, die ihren Blicken durch eine 
oberflächliche franzdfifche Bildung bis jegt entzogen blie⸗ 
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ben, kennen und lieben lernen, wie alle andern Deut: 
fen. Wir zweifeln nicht, daß es gefchehen wird, weil 
es in der Natur der Dinge liegt. Doch wäre zu wüns 
fen, daß es bald genug geſchaͤhe, daß jene große Ans 
zahl Belgier, welche die wahren Intereſſen ihres Volks, 
ftammes vertreten, auf diefes. Mittel zum Zweck frühe 
genug aufmerkfam würden und fich die Verbreitung der 
deutſchen Literatur in Belgien angelegen feyn ließen. 
Die Belgier haben in diefer Beziehung einen Vor: 
zug vor den Holländern voraus. Sie befigen eine 
ältere Provinzialliteratur, aber Feine, oder nur eine ſehr 
geringfügige neuere. Sie können ſich daher mit viel 
größerer Keichtigfeit der verwandten Nationalliteratur 
anfchließen. Bei den Holländern wird der Provinzial 
Ehrgeiz noch lange dem Anfchluß an die allgemeine 
deutfche Nationalliteratur im Wege ftehen, bei den Bels 
giern nicht. Sie haben franzöfifch ‚gefchrieben. Allein 
in dem Maaß, in welchem fie ihrer Unabhängigkeir 
fid bewußt werden, müffen fie auch das germanifche 
Element wieder in fein natürliches Recht eintreten laffen. 
Schwerlich werden fie das Beifpiel der Holländer nad): 
ahmen und flämifch fhreiben, wie die Holländer hol⸗ 
ländifch. Sie werden deutfch fchreiben und wahrfchein; 
lich früher als die Holländer, wenn anders die Natur 
noch ihren geregelten Gang geht und nicht Unnatur 
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die Richtſchnur des neunzehnten und zwanzigiten Jahr⸗ 
bundert® bleibe, wie es die des fichzehnten und acht⸗ 
zehnten war. 

Dffenbare Unnatur ift die Verbreitung der fran: 
zoͤſiſchen Sprade in urfprünglidy deutſchen Ländern. 
So lange die höhern Stände in Deurfchland ſich von 
der franzoͤſiſchen Sprache beherrfchen ließen, ſtockte die 
natürliche nationelle Entwicelung und es bedurfte ciner 
gewalrfamen Reaction, um den fremden Geift aus dem 
Zande zu verbannen und den eignen wieder in fchöner 
Kraft zu entfalten. Wir, wenn in ganz Deutſchland dic 
franzöfifhe Sprache herrſchend geworden wäre, wenn 
das gemeine Bolf den Wahnfinn der höhern Stände 
gerheilt harte? Kann man fih etwas Schmählichercs 
denken, als das Berfchwinden der herrlichen deurfchen 
Nationalität, Sprache und Kiteratur vom europäifchen 
Boden? Was aber am Ganzen nicht zu entjchuldigen 
gervefen wäre, warum foll man es an einem Theil 
enifchuldigen ? Für die altdeurfche Bevoͤlkerung Belgiens 
wäre es nicht um cin Haar weniger ſchmaͤhlich, wenn 
fie aufbörte, deutſch zu ſeyn, als für ganz Deutſchland. 

Belgien hat aber in letter Inſtanz nur die Mahl 
zwifchen jener Unnatur der Entnarionalifirung, Des 
Franzoͤſiſchwerdens, und zwiſchen dem Anfchluß an die 


allgemeine deurfche Nationalliteratur. Diefe letztere naͤm⸗ 
m. Menzjel's Europa I. I 1840, 8 
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lich dehnt fi unaufhalıfam bis zu ihren natürlichen 
Grenzen aus und verſchlingt in fi) alle befondere Pros 
vinzialliteraturen. Vor dreihundert Jahren ſchrieb man 
in der Schweiz nody im Schweizer Dialcht, in Pom- 
mern noch im pommerfchen Dialekt, jetzt nicht mehr. 
Holland allein wehrt fi) noch gegen das große Natur: 
gefeg, doc) nicht zu feinem Vortheil. Das Natürliche 
ift, daß in der Schrift eine allgemeine Spradye vors 
berrfche, die provinziche Mundart aber der mündlichen 
Rede unangetafter vorbehalten bleibe. Dice ift 3. B. 
in der Schweiz der Fall, und fie hat fich ſtets wohl 
dabei befunden. Politifch unabhängig, in Eräftiger pro— 
vinzieller Eigenthümlichkeit der Sprache und Eitte in 
ihrer ganzen alten Integrität erhalten, hat fie ſich 
doc) der großen deutfchen Nationalliteratur angefchloffen, 
von ihr Geiftesnahrung empfangen und wieder auf fie 
zuruͤckgewirkt. Schweizer ſtehen in den erſten Reihen 
unfrer Denker und Dichter unter den Heroen deutſcher 
MWiffenfchaft und Kunft und bleiben doch immer freie 
unabhängige Schweizer. Iſt ein ſolches Verhaͤltniß 
nicht auch fuͤr Belgien das natuͤrlichſte? 

Vielleicht iſt es nicht ganz unnuͤtz, eine Bemerkung 
hier anzuknuͤpfen, die ſich zugleich auf die oben eroͤrter⸗ 
ten materiellen Intereſſen bezieht. Das alte Flandern 
und Brabant verdankte feinen induftriellen Glanz aue- 
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ſchließlich feinem germanifchen Element, dem deutfchen 
Dürgerfinn. In Frankreich unter einem zügellofen Feu— 
daladel und unter Königen, die immer nach Antofratic 
firebten, kam dieſer altdeutfche Buͤrgerſinn nie auf, 
nabm Induſtric und Handel nie diefen großartigen 
Gang. Und noch jetzt ruht der Segen des bürgerlichen 
Fleißes und Reichthums auf den Völkern germanifcher 
Abſtammung, bei Deutfhen, Schweizern, Holländern, 
Engländern und Nordamerikanern. Können fi) damit 
die Franzoſen, Italiener, Spanier vergleichen? Alle 
Bölfer romanifcher Zunge haben eine Neigung, ihre 
Thärigkeit, ihren Reichthum, ihren Ruhm in den Höfen, 
Parlamenten und Armeen zu concentriren. Das Volk 
in den Provinzen ift in Maffe hier nirgends fo fleißig, 
reich, gebildet, ja nicht einmal fo bürgerlich frei, als in 
den Städten und Landfchaften germanifcher Zunge. Die 
Nationalität übt bier einen durchgreifenden Einfluß. Ee 
ift alfo auch in Bezug auf die materichlen Intereſſen 
nicht gleichgültig, zu welcher Nation man fich bekennt, 
welcher man in Sprache, Denkart, Gewohnheiten folgt. 
Unter dem fpanifchen Einfluß verlor Belgien mit dem 
altdeurfhen Bärgerfinn auch feinen gewerblichen Reich: 
thum, während das deutſch geblichene Holland ibn allein 
an fih zog. In Amerika ift mit dem germanischen 
Fleiße die engliſch-deutſche Bevoͤlkerung sign das fran+ 
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zoͤſiſche Louiſiana wie gegen das fpanifche Texas unauf: 
baltfam vorgedrungen, weil bier in der romanifchen 
Bevoͤlkerung diefer Fleiß, diefe bürgerliche Thatkraft 
fehlt. Belgien romaniſch machen, heißt ihm den Nero 
feiner induftrießlen Thätigkeit abfchneiden. Es in feiner 
germanischen Nationalität wiedergebären, heißt diefen 
Nerv ftahlen, um das Gluͤck und den Ruhm von fom- 
menden Sahrhunderten zu tragen. 

Das Refultat aller diefer Betrachtungen kann nun 
fein anderes fiyn, ale der Wunfh, es möchte von 
Seiten des deutſchen Bundes alles nur Mögliche ge- 
fchehen, um Belgien für die deurfchen Intereſſen zu 
gewinnen, und Belgien möchte alle dem entgegen fommen, 
was von deutfcher Seite her für es gefchieht. 

Defterreih muß aus ftrategifchen Gründen mwän- 
fhen, daß Belgien bei jedem möglichen Kriege, der 
Deutfchland und Franfreidy wicder entzweien Tonnte, 
auf der deutfchen Seite fiche, Deutfchlantse Boll 
wert gegen Frankreich bleibe. Preußen muß zugleid) 
aus merkantilifhyen Gründen jede nähere Verbindung 
mit Belgien wünfchen, und die fämmtlichen Fleineren 
Bundesftaaten haben das natürliche Intereſſe, daß zwi: 
fhen Frankreich und den großen Mächten ein Heiner 
Staat mehr criftirt, der ihre Zahl, mithin auch ihre 
politifche Bedeutung verftärft und bei deffen Unabhän: 
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gigkeit fie nicht weniger betheiligt find, als bei ihrer 
eigenen. 

In Bezug auf Preußen koͤnnte man einwenden, es 
liege nicht im Intereſſe diefes Staates, die Sympathicen 
zwifchen den katholiſchen Bevoͤllerungen Belgiens und 
der preußifchen Rheinlande zu nähren, wenigftens nicht 
jegt, in einem Augenblick kirchlicher Wirren. Wir glaus 
ben aber, daß die große Politit den augenbliclichen 
Lärm der Journale und Brochuren und felbft die theil; 
weife Volksaufregung nicht fo hoch anzufchlagen brauche, 
als die bewährte und dauernde Gefinnung in der Mehrs 
beit des Volkes. Mir glauben, daß die Aufklärung 
und Xoleranz, die lange Gewohnheit des Religions 
friedens,, die Macht der Bildung und namentlich der 
materiellen Intereſſen ungleidy wirffamer find, als das 
Geſchrei der Parteien. Wir glauben endlich, daß dic 
gediegene neutrale Macht im Volk, die von jenen kirch— 
lichen Wirren nichts wiffen will, ganz ungemein vers 
ftärfe werden wärde, wenn cine Handelsverbindung mit 
Belgien den materiellen Intereſſen einen neuen Aufſchwung 
gabe. In der That läßt fi kaum cine wirkfjamere 
Diverfion denken, die dem unnatürlichen, unfern wahren 
Intereſſen fo durchaus entgegengefegten Kirchenftreit ger 
macht werden koͤnnte. Nichts wäre fo ſehr geeinner, 
die Aufmerkſamkeit von einem vollkommen unnüßen 
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Streite abzulenken, und mit dem zu befchäftigen, was 
allen nuͤtzlich iſt. Oder hat man nidyt etwa fchon dic 
Erfahrung gemacht, wie vich Leidenſchaftlichkeit durch 
diefed Mittel befchwichtigt werden kann? Verbote, Cen⸗ 
fur, die bewaffnete Macht Fonnten wohl die Gährung, 
die in Folge der Zulirevolution auch in Deutfchland 
ausgebrochen war, unterdrüden, nicht aber dic Gemuͤther 
verföhnen, nicht den Keidenfchaften ihren verborgenen 
Stachel nchmen, nicht eine neue ungewöhnliche Zufricden- 
heit herbeiführen. Dies vermochte Feine negative, fon: 
deru nur eine pofitive Maßregel. Dies vermochte nur 
der Zollverein. Wer im Sinn der großen Politik hau: 
delt, iſt immer ficher, die Nachtheile und Gehaͤſſigkeiten 
der Meinen zu befiegen. Wer für das wahre Intereſſe 
der Geſammtheit des Volks handelt, hat auch die Ge— 
fanımtheit des Volks ftets auf feiner Seite, und trium— 
phirt über Die Parteien, Der Ultramontanismus hat 
dem König Schady geboten; cin Zug in die Dame, 
das Vorrüden des deurfchen Handels bis nad) Sftende 
würde ihn zuverläßiger ald irgend ctwas zum Ruͤckzug 
noͤthigen. 

Unlaͤugbar iſt die Hinweiſung auf das, was uns 
allen gleich nuͤtzlich und heilſam iſt, beſſer, als das 
immer tiefere Verſinken in den Parteihaß. Moͤchten 
daher Maßregeln belicbt werden, die ſtets mit einer 
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Art von Zaubergewalt wirken, wenn fie den. National 
Jutereſſen im Großen entfprehen, wie der Zollverein 
bewiefen bat. Eine foldye Maßregel aber wäre der Ans 
ſchluß Belgiens an die deutſchen Sntereffen. 9) — 

Die Schweiz bat in Folge der Zulirevolurion ihre 
Regierungen geändert, ein deutlicher Beweis, wie fehr 
fie noch für Einflüffe von Frankreich her cmpfänglich 
war. Wenn die Yulircvolution cin anderes Reſultat, 
als die Gruͤndung einer neuen Dynaftie gehabt hätte, 
wenn die Pläne der rcepublifanifchen und martialifchen 
Partei durchgefeßt worden wären, fo würden auch die 
neuen Regierungen in der Schweiz unfchlbar in bie 
große Bewegung mit fortgeriffen und von Franfrcich 
abhängig geworden ſeyn, mie weiland die helvetifche 
Regierung zur Zeit des Directoriums und Napolcone. 
Inzwiſchen trat das Gegentbeil cin, Die neuen Re: 
gierungen in der Schweiz famen unerwartet in der 
Angelegenheit des jungen Louis Napoleon *8) mit dem 


*) Diefe Erörterungen der belgiſchen Angelegenbeit find 
aus meinem Literaturbtatt, der Wichtigkeit und dee Zuſam— 
menbange wegen, bier aufgenommen, und auch bauptfächlich 
deßwegen, weil der darin ausgefprochene dringende Wunſch 
noch immer unerfüllt gebtieben if. 

++) Diefer junge Prinz bat bereits die Erfabrung ge: 
macht, daß es nicht genug iſt, den Napoleon zu fpielem, 
fentern daf man er ſelbſt ſeyn muß, um feine ®röfe zu 
erreiten. Als echter princeps juventutis de „jungen Eur 
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König der Franzofen in Spannung. Die Befinnung 
kehrte zurüd. Die Schweizer haben von 1798 bis 
1814 zu viel von Frankreich gelitten, al& daß fie einc 
Wiederkehr des franzöfifchen Protektorats wänfchen koͤnn⸗ 
ten. Aber warum wurbe diefe Sachlage nicht von 
Seiten des deutfhen Bundes einigermaßen benugt? 
Mehr Annäherung der Eidgenoffenfhaft an den deut: 
fchen Bund wäre beiden Theilen heilfam, In der Aufs 
bebung der Mauthen an den Schweizer Grenzen und 


ropa“ macht er die ungebeuerften Anſprüche geltend und 
unterftügt fie durch keinerlei Berdienft. Wo Männer nad 
den furchtbarſten Anftrengungen und Kämpfen aufhören, nicht 
mit der Arbeit, fondern mit dem Lohne, nicht mit dem An: 
fang, fondern mit dem Ziele, wollen diefe Knaben anfangen. 

Da dem Prinzen die Heldenrolle mißlang , fvielt er die 
des Radikalen. Noch ganz Fürzlic bat er wieder eine Schrift 
ausgehen laffen, worin er ungefcheut bebauptet, Napoleon 
babe nie etwas anderes bezwedt, als die Freiheit der Völ— 
fer; er babe die Krone nur genommen, und bie befpotifche 
Regierungsform eingeführt, um im Innern die repubflifa« 
nifche Freibeit zu fördern, und er babe unerfättlid erobert, 
nur um dieNtationen zu emancipiren und von einander un: 
abbängig zu machen. Und doch ift die Speculation bes 
Prinzen auf eine fo unfinnige Leihtgläubigfeit, als fie Diele 
Schrift vorausſeht, nicht ganz übel berechnet , denn es gibt 
Pobel genug im weſtlichen Europa, dem man mit diefem 
von Berangers Liedern abgezogenen Spiritus eine Freude 
macht, indem man ihn in die doppelte Befoffenheit der Re: 
volution und des Kaiferreichs verfrat. 
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in einer wohlverftandenen freundlichen Verbindung der 
Univerfität Zürich mit den andern deutfchen Univerfitäten 
fcheint der Weg bezeichnet, auf welchem die Intereſſen 
der Schweiz mit denen des deutfchen Bundes mehr 
und mehr koͤnnten ausgeglichen werden. Dem franzd: 
ſiſchen Einfluß in der Schweiz ift nur vermittelft der 
Spandelsvortheile und der deutfchen Kultur, Riteratur 
und MWiffenfchaft dauernd zu begegnen, 


Seandinavien. 


Seitdem die daͤniſche Flotte verbrannt und Schwe⸗ 
den um Finnland gefommen ift, vegetirt der fcandifche 
Norden in einer merkwürdigen Unbedeutenheit. Doc) 
darf man nicht glauben, daß in diefem rauhen Glima 
enblich der Xebenstrieb der Bevölferung verkommen ſey. 
Alle germanifhen Stämme — und zu ihnen gehören 
die Dänen, Norweger und Schweden — haben cinc 
erftaunliche Zähigkeit. Sie koͤnnen paufiren, ruhmlos 
eine Zeit lang vegetiren, allein die angeborene Tüchtigkeit 
geht ihnen nicht aus und früher oder fpäter erwachen 
fie zu neuen Kraftäußerungen und großartigen Entwil- 
kelungen. 

Die dermalige Lage der beiden Reiche iſt freilich 
ſehr unguͤnſtig. Als Seemaͤchte ſind ſie von England, 
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ale Landmächte von Rußland überragt. So großen 
Mächten gegenhber kann ihnen ihre Schwäche nicht 
zum Vorwurf gereihen. Doch haben fie fidh einen 
Theil ihres Verfalls allerdings felber zugufchreiben, for 
tern fie fchon zu einer Zeit, im ber fie noch mächtiger 
waren, einander auf die unbefonnenfte Weife anfeindcten 
und zum Vortheil der Nachbarn, namentlic Rußlands, 
ichwächten. Nicht ohne dänifche Hülfe gewann Peter 
der Große den Sieg über Schweden und entriß ibm 
die überfeeifchen Beftgungen. Wäre die dynaſtiſche Union 
von Colmar eine nationale geworden, fo hätte fie dauern 
und den verbündeten Scandinaviern eine ſchwer zu er⸗ 
ſchuͤtternde Macht begründen Fönnen. Alsdann wäre 
vieleiht St. Petersburg nie gebaut worden. 

So traurige Erinnerungen follten wenigftens die 
heutigen Scandinavier belehren, daß ihnen innere Zwie—⸗ 
tracht und nachbarliche Eiferfucht nicht frommt. 

Gehen Dänemark und Schweden nicht Fünftig in 
Bezug auf ihre auswärtige Politit Hand in Hand, fo 
wird ſich auch wahrfcheinlich ihr Unglüd fortfegen, denn 
hält jedes der beiden Reiche, wie bisher, zu einer ans 
dern europäifchen Partei, fo muß nothwendig eine von 
beiden wieder verlieren. Feder Verluft der einen ift aber 
indireft auch ein Verluft der andern, weil nur beide 
vereint etwas bedeuten und eine verhältnißmäßige Macht 
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repräfentiren. Sie find genau in dem Kal, wie die 
Heineren deutfchen Bundesftaaten. Der eine kann nichts 
gewinnen, wenn der andere verkert, weil das Staaten» 
inftem, zu dem alle gehören, aledann im Gnzen ver— 
liert. 

Unter allen Umftänden aber ift der natürlichfte 
Alliirte der fcandinavifchen Reiche Deutfchland, Nur 
durch Deurfchland koͤnnen fie gegen ein weiteres Vor⸗ 
greifen Rußlands gefchäßt werden, und nur durch eine 
innige Verbindung mit Deutfchland koͤnnen fie im Vers 
lauf der Zeit auch in den Stand gefeßt werden, Bor» 
theile, die ihnen England entriffen hat, wieder zu ers 
ſetzen. 


Die pyrenäifche Salbinfel. 


— — 


Die Angelegenheiten Spaniens und Portugals wie— 
gen nicht ſchwer auf der europäifchen Wagfchaale. Man 
bat fie mir Recht nur als cine Nebenfache angefchen, 
aber vielleicht nur zu fchr. Das menfchliche Intereſſe 
für die cdle und unglädliche Bevölkerung der ſchoͤnen 
Halbinfel findet fich dabei nicht befriedigt. Doch da 
wir bier nur von der großen Politif reden, Fönnen auch 
wir dem füdweftlichen Ende Europa’s nur Furze Auf 
merkſamkeit fchenfen. 

Ein Auffhwung der fpanifhen Macht liegt nicht 
im Intereſſe Frankreichs, weil es dadurch leicht einen 
läftigen Nachbar befommen Fönnte; auch nicht im Syn» 
tereffe Englands, weil es eine, wenn auch nicht wicder , 
eine ebenbärtige, doch auf dem Mittelmeer läftige See— 
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macht werden koͤnnte. Eine Wiedergeburt der Macht 
Spaniens Fönnte nur im Intereſſe Rußlands liegen, 
um fie gegen England, ober im JIntereſſe Defterreiche 
und Preußens und überhaupt Deutfchlande , um fie 
gegen Frankreich als Bundesgenoffen zu gebrauchen, 
Allein diefe Mächte find zu fehr entfernt von Spanien 
und hielten fi England oder Frankreich im geringften 
für gefährdet durch den Verſuch eines ſolchen dftlichen 
Einfluffes, fo begegneten fie demfelben ſchon dadurch, 
daß fie das conftitutionelle Princip in Spanien, wie 
in Portugal, begünftigten und zur Herrſchaft brachten. 


Italien. 


— — 


Wie Spanien ein ſchon lange brennender, ſo iſt 
Italien ein laͤngſt ausgeldfchter Vulkan. Vergleicht 
man mit der Lage dieſer Laͤnder die des Orients, ſo 
laͤßt ſich nicht verkennen, daß die ganze ſuͤdliche Haͤlfte 
von Europa in argem Verfall if. Die Weltherrſchaft 
bat vollkommen gewecdhfelt. Früher ging fie vom Suͤ— 
den aus, jetzt ift fie an den Norden gefommen. 

Der einzige Einfluß, den Stalien noch auf den 
Norden Abt, ift der des Papftes. Allein cr kommt nicht 
eigentlich Zralien zu Gute, Er garantirt nicht einmal 
die alten Geldzuflüffe. Der breite Goldftrom, der vor 
Zeiten über die Alpen fich ergoß, ift cin gar dünnes 
Bächlein geworden und die Mömer haben weniger da; 
von als vom Beſuch der ketzeriſchen Engländer. Der 
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Kirchenftaat ift arm und der Hunger nährt fi von 
der. Freigeifteret. 

Die politifche Bedeutung Staliens befchränkt fic) 
cigentlih nur darauf, daß es der Zankapfel zwifchen 
Defterreich und Frankreich iſt. Seit Jahrhunderten has 
ben beide Mächte immer wiederholt um die Hegemonte 
in Stalien gelämpft; Haus Habsburg aber hat immer 
die Oberhand behalten und behauptet fie noch heute. 

Deutfchland, oder die Macht, die in Suͤddeutſch⸗— 
fand vorherrfcht, muß nothwendig Stalien an und in 
der Hand haben, fo lange Frankreich, ſey es nach dem 
Befiz Italiens, ſey es auch nur nach einer freien 
Dperationslinie gegen Deutfchland von diefer Seite her 
trachtet. Es verdient bemerft zu werden, daß ber 
Gründer des Haufes Habsburg Italien aufgegeben und 
fich felbft überlaifen, der unabhängigen Nationalität und 
Selbftregierung nichts in den Weg gelegt hatte. Erf 
feine Nachfolger fahen ſich gendthigt, wieder nach Sta: 
lien hinüberzugreifen, um die Franzoſen daraus zu cent: 
fernen, und Oberitalien zu behaupten, weil es fonft in 
franzdfifhen Befig gekommen wäre und Deutfchland 
in der Flanke beftändig und gefährlich bedroht hätte. 


ern er 


Der Drient. 


Der Drient kommt uns bier nur in Frage ale cin 
großes Objekt, auf welches die europaͤiſchen Mächte, 
wenn auch mit getheiltem Intereſſe, dennoch gemein: 
ſchaftlich hinwirken. Schon lange ift die welthiltorifche 
Reaction des chriftlichen Abendlandes gegen die muba- 
medanifche Welt vorbereitet und begonnen. Alle großen 
Mächte haben direkt, Preußen allein nur indirekt daran 
Theil genommen. Rußland bat in der Türkei und 
Perfien erobert. Frankreich bat, was es im ägpptifchen 
Feldzug fallen ließ, in dem von Algier wicder aufge 
nommen. England hat den mubamedaniſchen Staaten» 
nerus bereits von hinten, vom Indus aus, angegriffen, 
und trachtet von feinen Felfenneftern im mittelländifchen 
Meere ans den Durchgang nach Indien auf der Fürzeften 
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Linie zu erzwingen. Dcfterreich, früher der Hauptgegner 
der ottomannifchen Pforte, der am meiften von den An— 
fällen derfelden gelitten, am ausdauerndften und mit 
den größten Opfern gegen fie gekämpft, dem Europa 
in dieſer Beziehung den meiften Danf ſchuldig ift, har 
gleichwohl in jüngerer Zeit nichts mehr im Oſten gc; 
wonnen und nicht cinmal Belgrad, was es früher be— 
ſaß, zuräderhalten, und fich Rußland vorgreifen, fich 
die Donaumlndungen abfchneiden laffen. Noch weniger 
Antheil nahm Preußen. Das germanifhe Staaten: 
ſyſtem blieb aljo in Bezug auf die orientalifhe Frage 
gegen den romaniſchen und flavifchen Hauptflaat im 
Nachtheil, obgleich London, Petersburg und Paris 
weiter von Conſtantinopel abliegen, als Wien und Ber— 
lin. Zwar gewann Deutfchland einen Borpoften in Grie⸗ 
henland, indem ein erlauchter Prinz des alten deutfchen 
Hauſes Wittelebach den Thron in Athen beftieg ; allein 
der ſchoͤne Thron ift noch ſchwach geſtuͤtzt. 

Was bisher im Orient geſchehen iſt, wie weit be— 
reits jetzt die Reaction des chriſtlichen Abendlandes vor— 
gedrungen iſt, das ſcheint nur das Vorſpiel eines größeren 
welthiftorifchen Schaufpicle zu ſeyn. Die Welt iſt ſchon 
lange darauf gefpannt. 

Bevor wir die gerbeilten Intereſſen der einzelnen 
Großftaaten in Bezug auf den Dricnt unterfuchen , fi» 
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es erlaubt, die Frage aus cinem allgemcineren Stand: 
punkt zu betrachten. 

Die muhamedanifche Welt ſcheint nicht mehr Le— 
bendtrich und fchöpferifche Kraft genug in fich zu haben, 
um dem Andrang abenbländifcher Waffen und Civili— 
fation widerfichen zu können. Selbſt jener große Agi— 
tator in Aegypten, der den Thron des Padifchah cr: 
fhüttert, verdankt fein Gluͤck hauptſaͤchlich nur den 
Meformen, in denen er mit dem Sultan wetteiferte, in 
deren gefchichter Durchführung er ihn übertraf. Mag 
cr auch die Turbans und malerifchen Trachten beibe» 
balten, die der Sultan abgefchafft, fo wird doch felbit 
der mubhamedanifche Pöbel ſich nicht im Ernft überreden 
laffen , daß es dem Aegyptier um eine Reſtauration 
des Alten in jeder Beziehung zu thun ſey. Wenn es 
ſich wirklich um eine Wiedergeburt der alten muhame— 
danifhen Heldenzeit handelte, wenn ein allgemeiner Fa— 
natismus dafür in den Morgenländern entflammte, fo 
würde auch der Paſcha von Aegypten mir feinen Re: 
formen ein Opfer derfelben werden muͤſſen. Dazu aber 
fcheint überall keine moralifche Kraft vorhanden. Dir 
Felam hat ſich uͤberlebt. 

Nur die Eiferſucht der großen abeudländifchen 
Mächte frifter dem muhamedanifchen Staatenſyſtem fein: 
bedauernswuͤrdige Exiſtenz. Wuͤrden jene Maͤchte einig 
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bandeln und zumal in ben Orient vorbringen, was fic 
einft in den Kreuzzuͤgen vergeblich verfuchten, fo würden 
fie die morfchen Reiche des Jslam bald Über den Haus 
fen werfen. rüber oder fpäter aber wird dies wirklich 
gefcheben, ſey es, daß die abendländifchen Mächte deß—⸗ 
falls cinig zu Werke gehen, oder daß eine oder die 
andere ſich die große Beute vorweg zu nehmen das 
Gluͤck hat. 

Eine jahrhundertlange Friftung des Orients in 
feiner gegenwärtigen Lage ift eben fo unmahrfcheinlich, 
ald cine großartige Wiedergeburt der muhamedanifchen 
Melt. Ließe fih auch Rußland durch eine biplomatifche 
Combination, gleich derjenigen, welche den Frieden von 
Adrianopel bictirte, von ferneren Eroberungen im Orient 
zurädhalten, fo koͤnnte doch England den Plan nicht 
aufgeben, ſich mitten durch die muhamedanifchen Staa; 
ten den Fürzeften Weg nad Indien zu bahnen. Und 
ift denn nicht das ganze Abendland mit feinen matc- 
riellen Intereſſen weſentlich bei diefem Plane betheiligt? 
Je mehr man ſich über materielle Intereffen überhaupt 
verfländigt, um fo mehr muß audy die Korcirung und 
Sicherung des naͤchſten Weges nach Indien cine Fors 
derung nicht bloß Englands, fondern des gefammten 
europäifchen Abendlandes werden. j 

Gleichwohl fheint die Entfcheidung noch nicht fo 
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bald möglich und der proviforifche Zuftand, ‚wenn auch 
unter fortdauernden Modiftcationen, wird wohl nod) 
eine Zeit lang beſtehen. Rußland kann ohne die ihm 
mangelnden Allianzen nicht vordringen. England cben 
fo wenig. Preußen allein kann den Ausfchlag geben, 
je nachdem feine Allianz hierhin oder dorihin fällt. ls 
lein es fcheint Urfache zu haben, ſich zunachft nicht zu 
entfcheiden und durch feine Friebenslicbe den allgemei⸗ 
nen Frieden zu erhalten. 

England hat cin dringendes Intereſſe, im Orient 
mächtig zu werden, um ſich den Weg nad) Indien zu 
bahnen. Rußland bat das Intereſſe, wenn nicht feine 
längft begonnenen Eroberungen im Süden fortzufegen, 
doch gewiß, den Engländern bier den Weg abzuſchnei⸗ 
den und die englifche Secherrfhaft auf dem Mittels 
meer zu ſchwaͤchen. Frankreich hat das Intereſſe, die 
Eiferfucht jener beiden Mächte zu benutzen, je nachdem 
es fallt, und in jedem Falle die Hand mir im Spiele 
zu haben, im glücklichen Zalle feine Eolonicen auf mus 
bamedanifchem Gebicte zu fichern, zu erweitern, von 
Afrika nah Afien binüberzufchreiten. Defterreich bat 
das Intereſſe, Rußland nicht weiter nad) Süden vom 
greifen zu laffen. Oeſterreich und England flimmen 
mithin in ihrem Jnutereſſe überein. Frankreich kann 
nad Umftänden von der englifchen Allianz zur ruffis 
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ſchen Übertreten, je nachdem die Looſe fallen. Uber ohne 
Preußen iſt weder Rußland im Stande, e8 mit Oeſter⸗ 
reich und: England zu wagen, noch Faun Defterreic) 
ohne Preußen fi von England gegen Rußland vor: 
ſchieben laffen. Die Anweſenheit des Herrn v. Müff: 
ling zu Adrianopel war in diefer Beziehung bedeutungs— 
voll, die preußifche Politik ift es noch und wird es 
bleiben, fie mag ſich entfcheiden. wie fie will, oder auch 
nicht entfcheiden. 

Wird nun, wie zu erwarten iſt, dic große oricn- 
talifche Frage zunächft nicht entfchieden, fo ift ein Ans 
dered zu bedenken. Die Theilnahme für den Principien- 
ftreit in Europa fteht mit der Theilnahme für den 
Streit der Intereffen im umgekehrten Verhältnig. Das 
fiherfte Mittel, die eine zu ſchwaͤchen, ift die andere; 
eine von beiden wird aber immer rege ſeyn. Die Die: 
euffionen über innere Politif, der Verfaffungsftreit, 
felbft die religidfen Wirren hören auf, die Regierungen 
wie die Völker ausſchließlich zu befhäftigen, wenn bie 
großen Fragen des Intereſſes, des Krieges und ber 
Allianzen ander Tagesordnung find. So wie aber 
die Aufmerkfamfeit auf die auswärtige Politif abnimmt, 
zieht auch nothwendig wieder die innere alle Theilnahme 
auf fich, und der Principienftreit gewinnt neuen Boden. 

Die. Erheblichkeit dieſes Bedenkens kann Feiner 
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Regierung entgehen, die von innern Wirren mehr zu 
fürchten als zu hoffen bat. Die Macht aber, die da- 
von am wenigften beforgen darf, wird vom Abwarten 
tn der oricntalifhen Frage den meiften Vortheil zichen. 

Unfer letztes Bedenken ift: Wenn wir gegenwärtig 
im Zeitalter der Xrantactionen Ichen, fo wirb nad 
dem matürlichen Saufe der Dinge doch an cinem be 
ſtimmten Zeitpunkt die Methode wicder wechfeln. Die 
jüngere Generation, an die diplomatifche Vormund— 
ſchaft in einem langen Frieden gewöhnt, har kaum mehr 
cine Vorftcllung von dem, was die ältere Gencration 
erlebt har; aber cben diefe Verjährung, die Gleichgül— 
tigkeit gegen die Segnungen des Friedens, die Lange 
weile, das leichtfinnige und muthwillige Herbeiwänfchen 
großer Ereigniſſe, die Unbekanntſchaft mit al’ ben 
Schrecken, melde fie zu begleiten pflegen, bereiten cin 
neucs Zeitalter der Ueberraſchungen vor. Se länger c# 
ſich verzögert, je mehr die ältere, im großem Unglüd 
geprüfte und darum dem Frieden von oben her durd) 
die diplomatifhen Transactionen, von unten ber durch 
die materiellen Intereſſen geneigte Generation audftirbt, 
um fo mehr wird die electrifhe Spannung in der Luft 
diefer Zeit fich fleigern. Dann wird der gewinnen, der 
überrafcht, und der verlieren, der ſich uͤberraſchen läßt. 
Vorbedacht, Eonfolidirung natürlicher Allianzen, na: 
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turgemäße Forderung aller verwandten Intereſſen dürfte 
fehr empfehlenswerth ſeyn. Wer etwa einen Auffchwung, 
cine Vermehrung, und eine Eoalition feindlicher Mäphte 
fi) über den Kopf wachfen liche, und dabei phlegma- 
tiſch, leichtfinnig oder allzu mißtrauifch die verwandten 
Intereſſen an fi zu ziehen und mit den natärlichen 
Alliirten fi zu umſchanzen verſaͤumte, oder mit ciner 
bier» und dorthin ſchwankenden Politit das Vertrauen 
bier und dort und überall dic Zeit verlöre, würde dic 
Verſaͤumniß zu bereuen Gelegenheit finden. Wenn aud) 
alle Bewegung in den Völkern erſtuͤrbe und das revo— 
Iutionare Princip je als ausgetilgt angefehen werden 
fonnte, fo würde um fo gewifler die Initiative irgend 
einer großen neuen Bewegung von irgend einer kühnen, 
genialen oder wohlberechneten und der ftärkften Allianz 
verficherten Cabinctöpolitif ausgehen, denn es ftcht ger - 
fchrieben, daß der cwige Frieden nicht hienieden, fon: 
dern nur jenfeits gehofft werden darf. 
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Letire 


D’UN PRUSSIEN-RHENAN 
Abonsieir  Haugun, 


MEMBRE DE L4 CHAMBRE DES DEPUTES DE FRANCE. 


Les journaux de la France ne eroient jamais ötre sur un 
terrain plus favorable , qu’en refouillant l'idée de la réunion 
des contr&es de la rive gauche du Rhin a leur pays. A les 
entendre parler, cette extension des frontieres de la France 
est un axiome national et une necessite politique. Rien n'est 
aussi facile, rien n’est aussi juste,, aussi naturel, que la con- 
quete de ces provinces, qui, parties integrantes de l’empire 
germanique depuis des temps imme&moriaux, avaient &ie c&- 
dees a la France par le trait& de Luneville du 9 Fevrier 
1801 , et rendues à l’ Allemagne par celui de Paris du 30 Mai 
1814. 
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On pourrail iguorer ces appels élernels a des passions hai- 
neuses, qui n’ont divise que trop loug-temps des nalions 
faites pour s’estimer les unes les.aulres, sil n’y avait que les 
journaux qui se les permissent. Mais si les hommes appar- 
tenant a l’Elite des nolabililes d'un grand peuple, par les 
lumieres, lesprit, l’experience el la forlune, reviennent, dans 
chaque session de lachambre des députés, sur une question 
decidee depnis long-temps par le droit public de l’Europe, 
on doit pr&sumer qu'ıls comptent sur la sympathie de Vim- 
mense majoril& de leurs commellanls. 

Il ne peut pas tre douleux, pour lesorateurs de l’opposition, 
que la question de la frontiere du Rhin renferme Talter- 
native de la paix et de la guerre de !’Europe. Cette repelition 
ecoulinuelle des m&mes doctrines ne peut manquer de nourrir 
les soupcons des cabinels &trangers et d’accrediter l'opinion, 
que le gouvernement actuel de la France n’est pas capable 
de maintenir plus long-temps le systeme pacifique qui, seul, 
a rendu son existence possible. Aussi la paix, dont nous jouis- 
sons depuis 1830, n’est-elle qu’un armistice, qui &puise les 
finances des Etats, qui prolonge l’incertitude de l’avenir, et 
perpetue ‚le. malaise de nos conlemporains, D&ja nous ne 
sommes plus loin du terme, ou la guerre se presenle comme 
le seul moyen de meltre fin a un &tal du monde qui parait 
ne pas &ire plus long-temps supportable. 

En parlant avec tant de l&gerete de la guerre, a-1-on bien 
reflechi a ce que l'on veut ? Toutes les guerres de la révolu- 
tion ont &l& lermindes par le trait& de 1814, etses divisions 
territoriales, fondees sur la base de l’&tat des choses avant 
ceite r&volulion. Vainqueur, ou vaincue, la France se flatte- 
rait-elle que la contlagratiou generale, qui est la suite n&ces- 
saire de ce systeme opiniätre de rallumer les passions 
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eteintes,, pourrait se lerminer par une paix sur la base du 
statu quo ante 1814, ou quo post 1814 ?. 

Cest d&ja une erreur trop funeste , pour être expide sur 
champ de bataille , que de precipiter son pays dans une 
guerre, dont il est impossible de calculer le terme et de pr£- 
voir lissue. Mais c'est plus qu’une erreur, c’est un erime, 
d’evoquer toutes les passions poliliques, pour exciter une 
lutte, dans laquelle V'histoire, Je droit public, les antécédents 
et les conditions de l’&tat actuel des choses se r&unissent, 
pour tourner toutes les chances contre la nalion qui se lais- 
serait entrainer par l'idée de la gloire nationale, seul appäl 
qu’on puisse hasarder de lui presenter. 

Les orateurs ministeriels dans la chambre des deputes, 
ont loujours trait& cette parlie des discours de leurs adver- 
saires avec une indulgence qui laissait douter , si c'ttait 
generosit€ pour des vues mal fondees, ou condescendance 
pour le vœu national qui paraissait servir d’appui aux dô- 
clamations de l'opposition, Les journaux m&mes, qui ne 
menagent que les faiblesses et les erreurs du public ‚se sont 
bien gardes d’aborder cette maliere avec loutes les armes 
qui élaient a leur disposilion : On peat dire, quelle n’a 
jamais eie trailde en France avee l'impartialit& et la solidite, 
le calme et la sincerite , dues a une question de cette impor- 
tance qui divise deux grandes nalions. Nous croyons rendre 
service a lune et a laulre,, en nous imposant cette täche, 
La derniere solution du probleme n’&lant que dans les armes, 
nous examinerons les probabilitesd’une guerre entre la France 
ei V Allemagne concernant la possession des proviuces alle- 
mandes de la rive gauche du Rhin. 

Nous avouons d’abord , que la question sur les fronticres 
nalurelles des peuples nous parait absolument oiseuse par 
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rapport a notre sujet. Ni rivieres, ni montagnes, ni langues, 
ni mours, ni religions ne sauraient @treconsiderdes , comme 
bases de la d&marcation naturelle des pays. Aucune des 
grandes rivieres europ&ennes n’a jamais servi de limile à l’un 
ou l’autre de nos puissants empires depuis leur formation. Ge 
n’est que dans les traites de paix, que ces barrieres sont quel- 
quefois indiquees comme les stipulations les moins sujettes à 
des mesintelligences. Les chaines de grandes montagnes ne 
servent de limites qu’entre les pays ou elles forment des 
obstacles naturels aux communications des habitants: les 
Pyrendes n’ont pas tovjours sé paré les deux nations , m&me 
avant l’Epoque ou l'on se vanta, qu'il n’y avait plus de Py- 
renees. Les mentagnes ordinairement traversent Fint£rieur 
des grands empires ; elles forment , pour airisi dire , le noyau 
de leur configuration physique. La chafne des Apennins 
coupe les Etats de l’Italie , sans servir de frontiere A aucun 
d’eux. La Bidassoa separe les Basques de la France de ceux 
de l’Espagne , sans se soucier ni de l'origine, mi de l’'idiöme 
communs aux deux peuples. La langue allemande n’a pas &t€ 
un obstaele pour les conquetes de Louis XIV sur l’empire 
germanique. Dans le delire de la revolution même, personne 
ne s’est avise de demander la r&union du pays de Vaud, ni 
d’autres cantons francais de la Suisse , a la France. Ce sont 
des th&ories bonnes tout au plus pour Tetat de guerre, ou on 
n’y regarde pas de si pres, quand @l s’agit de danner du 
mouvernent aux masses en soulevant toutes les passions. 

Le droit public fite seul les frontieres des pays. Ce droit 
est base ou sur la prescription naturelle de la possession , ou 
sur les trait&s. Les intéréts et les verux des nalions n’y ont 
d’autre influence , que celle qui depend de la pr&ponderance 
de la victoire et de l’habilet& des negociateurs. 
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Les provinces rhenanes, qui ont fait parlie de l’empire 
germanique depuis des temps immémoriaux, furent c&dees 
ala France par le trait& de Luneville. On gemit en Allemagne 
de.cette perte, mais ön se r&signa, parce que le nouveau 
possesseur avait acquis cel agrandissement par le droit de la 
conquete, sanclionne en trail&s de bonne et due forme. Nous 
avons repris ces provincesde la m&me maniere, et le trait& de 
Paris, en 1814, nous en a confirm& la possession. On aurait 
pu detacher de la France, a la m&me &poque eten 1815, 
V’Alsace et les autres anciennes provinces allemandes, si les 
puissances s’&laient mises d’accord sur ce morcellement. Il 
en fut question sans doute, mais personne n’insista, sans 
excepter ceux-la même qui avaient le plus d'intérèt à ce que 
ce point füt decide contre la France. Celle modération &tait 
basee sur le respect que l'on portait a un tat de possession 
de plus d’un siecle. On reconnut une espece de prescriplion , 
meme dans des jours oü 'on se trouvait en position de rem- 
placer les anciens titres par des nouveaur, et la France 
de 1789 ne fut rognce que dans les projels de ceux qui 
n’avaient pas le ponvoir de les realiser. 

La France de 1830, pourrait-elle pr&tendre aux mêmes 
menagements a l’&gard des conquetes qu'elle a faites jus- 
qu'en 1814? Abstraction faite de leur cession et du droit 
base sur les traites , la France a-t-elle &i& assez long-temps 
en possession des provinces rhenanes, pour faire valoir une 
prescription , qui au fond n'était qu’une generositd poli- 
tique, même par rapport a l’Alsace? Les ayant acquises par 
le trait& de Luneville (9 F&rrier 1801 Jet restitudes par celui 
du 30 Mai 1814, elle ne peut alleguer qu’une possession 
‘de 13 ans. Quelle durée pour y puiser un droit de prescrip- 
tion ! La Prusse et les autres gouvernements en sont en pos- 
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‚session depuis 1814. Si un droit queleonque s’acqu£rait par si 

peu d'années, les derniers possesseurs pourraient sappuyer 
sur 25 ans de possession. Les ennemis de la France ont 
respect& dans l’Alsace un siecle de possession ; et la France 
voudrait coritester a l’Allernagne amie, une possession immé- 
moriale qui, n’ayant été interrompue que par lreize anndes, 
a élᷣ sanclionnee par deux traites des plus solennels, et une 
seconde possession de 25 ans! 

Ce n’est pas une injustice de croire, que les orateurs bel- 
liqueux de l'opposilion ne se soucient ni de semblables dis- 
tinctions de droit et d’histoire, ni des biens&ances politiques. 
A leurs yeux, chaque sacrifice impose a la France par les 
traites de 1814 et de 1815, a &i& une spoliation criante. 
Ils se glorifient d’avoir gagn& toutes ces proyinces par 
des victoires ‚etils se plaignent de les avoir perdues par des 
.defaites ! 

Certes, ce fut un grand malheur pour la France, de 
perdre a la fois tant de conqu&tes. N’etait-ce rien pour l’Al- 
lemagne, que de se voir arracher ces mêmes provinces , 
qui lui &taient altachees depuis des temps imme&moriaux par 
les liens les plus forts des lois, de la langue , des institutions 
et de l’esprit des habitants? Une de ces infortunes valait 
cerles bien l’autre. De quoi vous plaignez-vous donc? Vous 
dites: « On nous a pris par un seul trait& tout ce qui avait 
» été gagud par des Jizaines de campagnes et de trailes. 
» Nous avions vaincu toules les nations de l’Europe l’une 
» apres lautre , et plusicurs d’elles a la fois. Nous n’avons 
» succombe qu’ä la cooperation de toutes les nations r&unies, 
» Nos victoires et nos defaites Elaient &galement glorieuses. 
» La guerre de !’Europe entiere contre nous &tait une lutie 
» inegale, sans gloire pour le vainqueur , sans honte pour 
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» Te vaincu: On ne peutêtre tenu par des engagements, que- 
» Yon n’a pris qu’en suceombant ä la violence. » 

L’opposition aurait bien de la peine i justifier les alle- . 
galions que nous empruntons a sa propre bouche. Le dé- 
sappointement d’une nation ambitieuse , qui se voit dechue 
d'une hauteur de puissance extraordinaire , n’y suflirait pas. 
Il peut aider a expliquer les eflorts que la France a faits 
en 1815 pour r&parer les pertes de 1814; il escusera peul- 
&tre la resistance que T’esprit public opposa aux Bourbons 
pendant les premieres années de la restauration; mais jamais 
il ne pourra changer la victoire en injustice ‚ni le droit de 
la guerre en outrage. Encore sera-ce une question , si c'est 
un plus grand malheur pour une nation ‚d’ötre réduite a la 
mesure juste de sa puissance naturelle, que de maintenir , 
pour quelques anndes seulement, une preponderance poli- 
lique qui, en &puisant toutes ses forces , doit &craser la 
eivilisation entiere du siecle. Toujours est-il, que ce n’a 
pas &t€ une injuslice que les autres nations ont faite ä 
la France , en reprenant les provinces qu’clle leur avait 
enlevees: De part et d’autre ont avait perdu et gagne de la 
meme maniere, a la seule difference pres, que les allıes 
ont repris ce qu'ils avaient possede pendant des siecles, et 
que la France a rendu ce qu’elle n’avait posẽdé que treize- 
ans, 

On parle de loutrage qui a été fait a Ta France, 
en la forcant d’aceepter la paix de 1814. On trouve cet 
outrage dans la eirconstance qu’un seul traite a stipul& toutes 
les cessious territoriales qu'elle a faites. On aurait prefere 
peut-&tre que la France eut soutenu une guerre de dix ans, 
pour se consoler de la perte des provinces quelle avait 
acquise par dix traites. Pourquoi Sappesanlir sur Fidde des. 
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trait£s? Les conqudtes frangaises n’ont pas élé faites par des 
traitds , mais par des victoires; elles n’ont &i£ que sanctionnees 
par ces formalites, etablies par le droit des gens. Comparez le 
nombre des campagnes qui ont amen& vos traites d’acquisi- 
tion et de cession, et vous trouverez encore la partie assez 
egale des deux cöt&s. Depuis la paix de Lunéville, ce sont 
les trait€s de Presbourg ‚ de Tilsitt etde Vienne qui doivent 
etre consideres comme les bases formelles de immense ac- 
croissement de l’empire francais. Chacun de ces traites &taib 
le fruit d’une seule campagne. C'est en trois campagnes, 
que la France a gagne& lItalie enliere et tout le littoral de 
l’Adriatique; qu’elle a renverse l’ancien empire germanique 
et consomme& l’assujeltissement de l’Allemagne par la erea- 
tion d’un nouveau systeme d’Etats, qui ne respiraient que 
dans son inter&t. Par les vicloires de ces trois campagnes , 
la France placa une nouvelle Pologne dans le milieu , entre 
la Russie, Ja Prusse et l’Autriche;; elle disposa des courennes 
d’Espagne et de Portugal, et enchaina toule l’Europe ä son 
systeme conlinental, qui n'étail dans l'interet de personne, 
sice n’estdans celui de Napoleon seul. Certes, si la pre- 
ponderance des armes, qui exploite les victoires Jusqu’au 
fond, &lait un oulrage pour les vaincus, l’Europe entiere 
n’aurait jamais subi d’outrage plus sanglant qne celui im- 
pose par la France, dans les trail&s de Presbourg, de Tilsitt 
et de Vienne. | 

Ces trail&s etaient bien autrement outrageants, que ceux de 
1814 et 1815. La plupart de leurs stipulations blessaient 
V'honneur et les interäts les plus graves de puissances qui 
n’avaient parlicipe ni aux guerres, ni aux negocialiens. Dans 
sa campagne de 1805. La France n’eut affaire qu’a l’Autriche 
seule ; toulefois elle dicta la paix de Presbourg, celle paix, 


— 

qui renversa l’empire germanique, et changea la face en- 
tiere d’un systeme general, qui avait été respect& par tant 
de siecles. La campagne de 00 „ouvrit avec la Prusse seule, 
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et se termina par la lutte avec la Russie ; mais le trait& de 
Tilsitt assujettit Y’Europe a la politique continentale de la 
France. Ce fut en vain que la guerre de 1809 se raidit 
eontre celle politique; une seule campagne la consolida en 
depit de la Russie, de la Suede et de Y’Angleterre, seuls 
Etats, qui n’&taient pas encore asservis par la France. La 
paix de Vienne accomplit l'asservissement de l’Autriche,, en 
lui imposant le sacrifice de 2000 lieues carr&es de terriloire 
avec toutes ses frontieres milttaires et tous ses ports de mer, 
et en l’enelavant dans une lisiere de provinces frangaises et 
de pays allies au grand empire. Chacun de ces trois trailes 
elait linsulte la plus grave que pouvaient Epronver les autres 
puissances. Chacun jeta le germe de guerres me&vitables ; 
et cequi manqua au profond mepris du reste du monde, 
qui avait dicte ces stipulations, fut consomm& dans les con- 
sequences que le cabinet de Napoleon tira de son nouveau 
droit publie et par le ton altier de ses notes et de ses agens 
politiques. Qui peut oublier ce que l’Europe enticre a souflert 
sous le poids de cetie preponderance insupporlable ? Toute- 
fois lopposition ose taxer de malheur, d’injustice et d’outrage 
le trail& de 1814, quosqw'il ne fit que r&parer les perles, les 
injuslices et les outrages de tant de transactions publiques 
et de leurs desastreuses eons&quences, 

Il faut que la France comprenne, une fois pour toutes, 
que le trait€ de 1814 ne fut que la réalisation d’anciens 
projels de tous les cabinets. La guerre de 1805 fut com- 
ınencee, parce que la Russie et l’Autriche, la Suede et 
Naples élaient coalısces , avee l’Angleterre, pour reduire da 


—_ ta — 

France à ses fronlieres d’avant la revolution. C’etait le projet 
de Pitt, ei ce projel avait une base si nalurelle dans le 
eur des nalions de l’Europe , qu’il fut repris chaque fois 
qu’un rayou d’esp@rance et de succe&s parut luire. La puis- 
sance colossale de Napol&on ne put &loufler.ces sentiments ; 
aussi c'était plutöt la Je vœu des princes et de leurs peu- 
ples , que les combinaisons de leurs cabinels qui, pour- 
tant, ne desesperaient pas d’une cause lant de fois perdue! 
L’Autriche et la Prusse immolerent a ce projet la moitié de 
leurs Etats ; la Russie se laissa refouler pour quelque temps 
dans le fond de l’Europe, et le continent entier se separa en 
fremissant de l’Angleterre , dent la eivilisation et industrie 
formaient les erganes vilaux de lexistauce materielle et 
intellectuelle de Europe. On ne s'en laissa pas imposer par 
tous les appareils gigantesques de puissance que Napoleon 
etala. L’on ne fit qu’attendre le moment qui ne pouvait 
manquer d’arriver, du moins apres sa mort, pour reparer 
toutes les pertes des guerres et des traités passes. L’Europe 
ne s’est pas Irompee ; el comment aujeurd’hui l'opposition 
eroirait-elle de bonne foi , que la Fance soit a m&me de- 
recommencer une lutie pareille, saus Napoleon et sans une 
armde digne d’uu tel chef ?' 

Qu’on se souvienne de ce qu’on a tant de fois avance , 
que la lutte de Napol&on et de son armée, avec les armées 
de l’Europe enliere, m’a pas &ie egale. Le serait-elle 
davantage sans lui et avec une arınde qui n’a ni un tel chef, 
ni les souvenirs de l’esprit de ces bataillens qui se pouvaient 
eroire invincibles, si la victoire se laissait toujours fixer aux 
drapeaux des braves? Toutes les armees qui ont abuse de 
la guerre sont revenues de celte erreur. Quelle que capri- 
cieuse que soit la victeire , elle finit toujours par s’altacher 
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aux drapeaus quine sont deploy&s que pour ime juste cause. 
Mais abstraction faite de la justice &ternelle , qui töt ou tard 
ramene les choses humaines a leur &quitable mesure, nous 
ferons observer a l’opposition que , dans le monde d’ici-bas , 
il n’y a pas de lutte €gale: L’inegalite ‚des forces dans les 
guerres, consiste non seulement dans lenombre de regiments 
et de canons , mais plus encore dans l’esprit des soldats, dans 
le talent de leurs chefs, dans la superiorit& de l’organisation 
des armees, Jdaus les avantages des positions militaires et 
dans mille autres circonslances qu'il est inutile de detailler. 
Les consequences que nous tirerons de oelles que nous 
venons d’enoncer, suffiront pour prouver le peu de fonde- 
ment de la consolatidn qu’on a donnee à la France, par la 
penste que la puissance de Napol&on n’a &t& brisee que parce 
que sa lulte avec les autres princes n’etait pas égale. 

Nous demanderons aux generaux de l'opposition, s'ils 
veulent bien accorder aux armees alliees, dans les campagnes 
de 1812-1814, la superioril& des forces par rapport au nombre 
des troupes, a !'esprit des soldats, aux talents de leurs chefs, 
a l’excellence de lorganisation des armées, a la richesse de 
leur materiel? Dans la campagne de 1812, larmée francaise 
n’avait aflaire qu’aux Russes. Elle avait, pour alliées, les 
puissances du continent entier de l’Europe. Elle &tait com- 
mandee par un des premiers capitaines de tous les siecles, 
qui avail sous ses ordres toutes les notabilites militaires de sa 
nation. On est d’accord, que jamais armee plus belle, mieux 
organisee, mieux montee et mieux &quipee n’a &i€ vue, que 
celle qui passa le Niemen le 24 juin 1812. 

Il serait superflu sans doute de rappeler tous les autres 
avantages qui concoururent à l'ouverture de cette campagne 
par les Frangais. Aussi ne siarreterent-ils qu'apres avoir 
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atteint lancienne capitale de la Russie. On peut dire , sans 
exageralion,, que Jamais guerre ne fut commenc£e avec une 
telle preponderance de forces materielles et morales de 
chaque genre , que la guerre de 1812. Toutefois il ne fallut 
que peu de mois, pour detruire ce puissant ensemble de 
moyens. C'est le climat, dites-vous, qui vous a ruind. Mais 
le climat n’a jJamais été l'allié de personne. Chaque plan 
d’operation de guerre caleule sur son inconstance et même 
sur sa perfidie. Il ne vous fallait que defaire les Russes dans 
la bataille de Mosaisk , comme vous avez été defails vous 
m&me dans les batailles de Leipsig et de Waterloo, pour 
rester vainqueurs de lacampagne de 1812. 

La campagne de 1813 ne commenca pas sous des auspires 
moins heureux pour la France: celle-ci avait encore pour 
alliee Europe entire. Elle se irouva en possession de toutes 
les grandes positions militaires du centre de .l’Enrope, de 
toutes les places fortes depuis la Vistule jusqu’au Tage. Le 
mate£riel , le moral de l!’armee francaise ne paraissait avoir 
rien souffert. L’armee russe lui &tait inf&rieure sous chaque 
rapport, et la Prusse, enchainee de tous cöt&s par des places 
munies de consid@rables garnisons francaises, ne fit que 
commencer a armer. Aussi les premi£res batailles de cette 
campagne furent- elles, toutes, a l’avantage de la France. 
Napoleon ne relächa rien de sa sup6riorite& politique dans les 
negociations de Prague; il ne perdit l’alliance de l’Autriche 
que par l’opiniätrel& de vouloir dicler la paix. Encore à 
Leipsig, les forces materielles &taient &gales (des deux parts, et 
Varmee frangaise avait le grand avantage , sur les armées 
allices, de former une masse compacte , commandee par un 
seul souverain, souverain qui passait pour &tre le premier 
capitaine du siecle. Ge n’est qu’apres cette bataille , que les 
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puissances de la confédération germanique se detacherent 
de la France. | 

Encore resta-t-elle maitresse de l'Italie et de toutes les 
grandes places qui dominent le Rhin, l’Escaut, l’Elbe, 
l’Oder et la Vistule. 

Il etait impossible qu’apres deux campagnes malheu- 
reuses, la pr&ponderance militaire et politique conlinnät 
d’etre du cöte de la France, et, cependant, il y eüt encore bien 
des chances pour elle. Combien de fois n’a-t-on pas répété, 
que les allies &taient perdus, sans la trahison qui amena la 
capitulation de Paris? Au congres de Chätillon on tint le 
meme langage qu'au congres de Prague. Napolton ne s'avoua 
vaincu qu’en abdiquant a Fontainebleau, entoure de ses ma- 
r&chaux et de ses gardes. 

Apres ce rapide coup d'œil jel& sur les campagnesde 181 2- 
1814, comment peut-on soulenirque la France n’a été vain- 
cue que par la sup£riorite immense des allies? Si, vaincue 
dans deux campagnes, ou la sup£riorite des forces de chaque 
genre &tait pour elle, la France succomba dans la troisieme, on 
ne peut pas dire qu'elle ail &i& vaineue dans une lutte inegale. 

Faut-il revenir sur la campagnede 1815 cetiederniere a 
été decidee par les quatre joursde Waterloo. Ou etait , dans 
cette bataille ‚la sup£riorite des forces en nombre, en bonte 
de troupes, en mat£riel de guerre? Si vous voulez ranger les 
talents mililaires de Napoleon , de Blucher, de Wellington 
sur la m&me ligne, nous ne nous y opposerons pas. La 
victoire balanca long-lemps; elle se declara a la fin contre la 
France, et les allies se rendirent, pour la seconde fois, maitres 
de Paris. Encore se consola-t-on de cette defaite en parlant 
de trahison ; mais pourquoi la capitale, pourquoi l’armee de 
la Loire n’ont-elles pas continue la guerre ? 
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Revenons sur l'inégalité des forces. Selon les orateurs de 
Fopposition , la France n’a &l€ vaincue que par l’alliance de 
l!’Europeentiere. Mais la France, a son tour, comment a-t-elle 
vaincu l’Autriche, la Prusse, la Russie? Dans la guerre de 
1805,,la France, n’ayant affaire qu’a l’Autriche, avait sous ses 
drapeaux toutes les forces de l' Ilalie, celles des souverains du 
midi etde l’ouest de l’Allemagne. En 1806, ces forces, bien 
augmentees par les snecès de 1805, ne furent dirigees que 
contre la Prusse seule. La Prusse succomba, et la Russie se 
mit a sa place. La Russie était seule; la France availt à sa 
disposilion toutes les forces de Allemagne, de Yltalie, de 
l’Espagne et d’une grande partie de la Pologue. Gependant 
la victoire chancela dans les batailles de Pulstuk et d’Eylau. 
Dans la guerre de 1809, le continent entier, a l’exceplion 
de la Russie, de la Suede et de la Turquie , marcha sous 
les drapeaux frangais. L’Autriche seule, avec son bon droit, 
soutint la lutte la plus inegale, et la puissance de Napol&on 
manqua d’&chouer dans la bataille d’Aspern. La bataille de 
Wagram retablit sa sup6riorite; toutefois la victoire ne fut 
due ni a la bravoure des troupes frangaises, ni au genie de 
leur chef, mais au seul hasard qui relarda l’arrivee de V’Ar- 
chiduc Jean sur le champ de bataille. Ce fut un malheur 
pour l’Autriche, qu’elle paya de toute son independance 
dans le trait& de Vienne. Elle s’y r&signa ‚ sans se plaindre ni 
d’injustice , ni d’outrage. Il &tait reserve a la rancune des 
gen6raux francais, auxquels la naix de 1814 avail fait perdre 
les dotations gagnees dans les guerres pr&cedentes, de 
qualifier ainsi les justes retours de la fortune militaire. A 
les entendre parler, on croirait qu'il ne fut permis qu’a la 
France de vaincre ses ennemis par la superioril& «des forces. 
Parce quelle n’a jamais fait de paix, sans sagrandir aux 
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depens des autres nations, celles-ci ne doivent pas même 
profiter de leurs succes, pour r&parer leurs pertes ! 

Si c'est une veril& incontestable, que la France n'élait re- 
devable de ses mel&oriques sucees sous Napolson , qu’a la 
superiorilE numerique de ses soldats et au g@nie de leur 
grand capilaine,, quelles chances aurait-elle dans une guerre 
entreprise pour re&parer les pertes des anndes 1814 et 1815? 

C'est encore la perspeclive de l’emporler, par celte möme 
supérioril numerique, qui fait Villusion du parti belliqueux 
de la France. On pre&tend n’avoir affaire qu’a la Prusse seule, 
et on ne juge les forces r&ciproques des deux ktatsque d’apres 
leur population respeclive. 

Sans admettre le fait, nous admeltons la supposilion que la 
France n’ait a lulter que contre la Prusse seule; comparons 
la position des deux royaumes par rapport a une guerre 
entire eux. 

Le systeme militaire de la Prusse est fonde sur ’armement 
general de la nation, Jans une gradation calculde de ma- 
niere a menager autant les finances de l’Etat, qu’a seconder 
le d@veloppement le plus rapide de toutes les forces nationales. 
La base de ce systeme se trouve dans une masse de 121,916 
hommes de troupes r&gulieres et permanentes , qui n’ont 
besoin que de quinze jours, pour être mobilisees. Cette 
armee est renforcee par 230,000 hommes de troupes de ré— 
serve et de la premiere leveede la lanudwehr, et par 180,000 
hommes de la seconde levee. 

ll ne faut que trois mois, pour que celte armee de 531,916 
soldafs, soit en &tat de se mellre en campagne. 

ll n'est pas aussi aise de connaitre l'élat numerique de 
Varmee francaise. La discussion sur les fonds des ministeies 
de la guerre dans les diflerentes chambres qui se sont 
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succedees depuis la révolution de 1830, a prouvé que le 
cabinet francais avait plus d’une raison pour cacher le 
veritable etat des choses. C’&taient des armees a creer, qui 
devoraient les budgets suceessifs du Duc de Dalmatie. Deses- 
perant d’en venir a bout avec les eredits ordinaires, le 
mare£chat quitta le ministere. Pour en imposer a l’Etranger, 
on rencherit sur le nombre des gardes nationaux. On parla 
des millions de guerriers qui ne demandaient pas mieux 
que de marcher contre l’Europe entiere. L’esprit de partı 
se moqua de toutesces jactanees de la tribune et des journaux. 
Le gouvernement même n’estima son armee disponible qu’a 
300,000 hommes. Pour ce qui concerne la garde nationale, 
on a parl& de 1,400,000 baionnettes. Ce serait peine perdue 
que de vouloir prouver ce qu'il y a d'exagéré dans celte 
Evaluation. 

 » Cherchez ce qu’est devenue ,quant à l’ex&cution, la loi 
de la garde nationale, » vous disait la feuille ministerielle la 
plus moderee, en1834; « cherchez en combien d’endroits 
» elle a r&ussi, en combien de villes les maurs &taient pre- 
» parees pour une pareille institulion: vous serez eflray&s 
» du petit nombre de villes, oü la garde nationale est quelque 
» chose de vivant » (*), 

D’ailleurs encore, danscelte tronpe, tout dé pend de Tesprit 
qui lanime, et nous y reviendrons en son temps. 

Sil ne fallait que des hommes pour cr&er de grandes 
armees ‚la France n’aurait qu’a adopter le systeme militaire 
de la Prusse,, il lui donnerait plus d’un million de soldats. 
Napoleon n’en a jamais eu aulant au faite de sa puissance. 
Croirait-on peut-@tre, que les d&penses pour les armées 





(") Journal des Debats, du 15 Mai 1854. 
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diminuent en proportion progressive de leur nombre ? 
Toujours est-il, que les richesses d’une nation n’augmentent 
pas dans la m&me mesure. La depense pour l’&quipement et 
le materiel d'une arm&e est immense. La discussion- sur les 
budgets de la guerre dans la chambre des deputes, pendant 
les dernieres anndes, a prouré, jusqu’a l’&vidence, que les 
finances de la France ne suflisent pas ,m&me avec un milliard 
d’impöts, pour entrelenir une armee de cinq cent mille 
hommes et moins encore , pour fournir le materiel necessaire 
a un &tat militaire de cette &tendue. 

Toutefois on ne saurait douter. qu’en cas de besoin, la 
France ne trouve assez de ressources pour armer cinq cent 
mille hommes. La Prusse en ayant autant, la partie sera-t-elle 
egale entre elle et la France ? 

Considerons d’abord la position r&ciproque des deux Etats 
vis-a-vis des autres gouvernements plus ou moins interess&s 
a issue de la lutte. 

La Prusse est dans une paix profonde, consolidee par 
les meilleures raisons d’Etat et par les sympathies les plus 
puissantes avec ses voisins. Allice avec la Russie et l'’Autriche, 
unie aux Etats de V’ Allemagne par une confeleration , qui 
forme, pour ainsi dire , la mensole de l!’edifice politique de 
FEurope , elle acheva de puiser sa force dans la conformite 
de tous les inter&ts moraux et materiels. Elle n’a de frontieres 
vulnerables , que du cöt& de la France et de la Belgique. Ces 
frontieres sont aussi cellesde la Gonfederation Germaniqne; 
une guerre entre la Prusse et la France ne parait guere 
possible, sans que tout les membres de ce grand corps 
politique y prennent part. Toujours est-il que les gouver- 
nements de la confederalion ne resteraient pas spectateurs 
indiflerents de cette guerre, si elle &tait_possible sans leur 
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eoop@ration. Ils formeront des corps d’observation assez 
forts pour arr&ter les progr&s des Francais, si ceux-ci par- 
venaient a en faire. Sans doute, la diplematie frangaise 
meltrait toul en auvre, pour detacher un ou plusieurs des 
souverains allemands de la cause commune. Elle se trouvera 
bien desappointee, en. comptant sur l’ancienne facilit€ d’a- 
veugler les cabinets allemands sur les consequences d’une 
politique anti-nationale, qui finit toujours par la ruine des 
plus faibles. Quels motifs pourraient les engager, à seconder 
la France dans une guerre qui n’aurait d’autre but, que 
d’affaiblir Allemagne par la conquête de ses plus belles 
provinces, de retr&cir le march€ de son industrie et de son 
eommerce, et de la fletrir par la perte des pays les plus riches 
en souvenirs nalionaux ? Toutefois, s’il &tail possible , que les 
gouvernements allemands oubliassent assez leurs v£ritables 
inter&is pour sc laisser capliver par les s&ductions de la 
France, seraient-ils assez libres pour changer de systeme? 
Chaque guerre, entre deux grands Fiats, impose aux autres 
la necessit& de se pr&parer aux &venements, et de meltre sur 
pied des arm&es d’observation pretes à saisir le moment, 
pour agir suivant les circonstances. Les grandes pnissances 
continentales sarmerout sans doute aux premieres apparences 
d'une semblable collision. L’Autriche aura des armees 
d’observation en Bohème, dans VInnviertel, dans le Tyrol 
el dans la Lombardie pour veiller sur la fid&litE ou la neu- 
tralit& des gourernements de la Confed£ralion Germanique 
et de la Suisse. La Russie couvrira la Pologne enliere de 
ses iroupes; ce sera un double service rendu a la Prusse 
a qui elles &pargneront deux corps d’observation: Vun, pour 
eontenir ses sujets du Grand-Duche de Posen, en cas que 
la France voulut les tenter par l'appät de la renovalion. 
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de la Pologne; T'autre pour veiller sur la politique des cabinets 
allemands. 

La position de la Franee est bien loin d’&tre aussi rassu- 
rante. Sa politique ambitieuse, qui la porte a se meler de 
toutes les affaires int&rieures de ses voisins , lui coüte bien 
cher. Elle n’a guere de frontieres, qu’elle ne soit dans la 
necessit& de couvrir par des forces Ir&s-considerables. L’Es- 
pagne et la Belgique ,l’Italie , la Suisse et la Confederation 
Germanique demandent eing corps d’arme&es. Il en faudra 
au moins deux autres pour imposer aux carlistes de la Vendée 
et du midi. Voila sept armées d’observation , parmi les- 
quelles il y ena deux, qui doivent avoir au moins 100,000 
hommes chacune. En n’&valuant les cing autres qu’a 30,000 
chacune, il yadeja 350,000 hommes paralyses par la neces- 
site de contenir les &v&nements. Il ne restera que 150,000 
hommes à opposer aux armees prussiennes. Encore Paris 
restera-t- il absolument denue de troupes, et abandonne & 
la merci des intrigues de tous les partis. 

Quelle perspective pour la France dans une guerre, oü 
elle n’a que 150,000 hommes a opposer aux 500,000 soldats 
de la Prusse ! 

On lui parlera sans doute des sympathies des peuples de 
FItalie, de la Suisse, de Allemagne , de la Belgique. Mais 
toutes ses sympathies, si elles existaient reellement , ne se- 
raient-elles pas paralysces par la n&cessit® de menager la 
neutralit& de l’Europe entiere en armes. On croira pouvoir 
compter du moins sur l’armee de la Belgique. Aussi bien et 
mieux encore la Prusse pourra comprendre toutes les forces 
du roi de Hollande dans ses calculs strat@giques. D’ailleurs 
la position de la Belgique et de la Hollande vis-a-vis de la 
politique generale de l’Europe est bien differente. Chaque 
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complication de celte politique doit compromeltre l’existence 
de l’une et ressusciter les ressentiments de l'autre: on pen- 
sera prevenir le roi de Hollande en ouvrant la campagne par 
Yoceupation de la Belgique et la jonction de ses troupes aux 
drapeaux francais. Ce ne serait que lever les scrupules , que 
lune ou l’aulre des grandes puissances a pu trouver dans sa 
sanclion des prolocoles de la conference de Londres, et la 
guerre generale n’en serait que plus decidee. Il n’y aurait 
d’autre avantage pour la France ‚que l’alliance d’un Etat peu 
consolide avec une armée dont il est impossible que tous les 
souvenirs de son ancien souverain soient effacs. Le veritable 
gain resteraitä la Prusse dans la coop£ration d’une nation 
riche et puissante par son esprit public et dans lalliance 
oflensive et defensive de toules les puissances du Nord et de 
YAllemagne. 

Il ne faul pas &tre grand polilique, pour penetrerlanecessite 
où se trouve la France , non -seulement de respecter reli- 
gieusement la neutralite de la Belgique, mais encore d’aban- 
donner le nouveau royaume a son sort: Ge n’est qu’a ce prix, 
qu’elle peut &viter la guerre avec deux autres des grandes 
puissances de l’Europe. 

Ce serait une erreur bien grave que de se reposer sur 
lalliance avec l’Angleterre. La premiere guerre conlinen- 
tale sera sans doute la pierre de touche d’un systeme de po- 
litique, qui n’a nul appui dans les veritables inter&ts de ce 
pays. On ne peut croire, que le cabinet de Londres veuille 
se brouiller avec l’Europe entiere,, pour trayailler a la splen— 
deur de son ancienne rivale. Ce cabinet pourrait-il oublier , 
que le comble de la grandeur de la France ram£nerait 
insvitablement l’ancienne rivalite entre les deux Etats, riva- 
lit& qui ne peut finir ,qu’avec la ruine de l'un ou de l’autre? 
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Ce n’est plus un secret pour le monde, que cette alliance 
n’a d’autre appui dans la politique de l’Angleterre, que le 
besoin de la pair générale et la crainte de voir cetie paix 
troublee, si la France restait seule vis-a-vis des grandes 
puissances continentales. C'est a ce besoin que l’Angleterre 
a sacrifie les antipathies nationales les plus invétérées, c'est 
pour y satisfaire qu’elle a compromis les inlérêts les plus 
graves de son commerce et de son industrie. Elle n’a fait 
alliance avec la France que pour la paix; la gardera-t-elle 
en cas de guerre? Un seul coup de canon, tiré sur les bords 
du Rhin , sufhirait pour rompre une alliance qui manque de 
toutes les garanties d’avantages r&ciproques. La verite la plus 
facile a prouver, est, que le veritable intérèt de l’Angleterre 
ne peut jamais marcher d’un pas égal avec celui de la France. 
Supposons, cependant, que le cabinet anglais saveuglät 
assez sur les necessites de sa politique , pour soutenir la 
France dans une guerre contre toutes les graudes puissances 
du continent; quelles seront les consequences de ce systeme ? 
Les flottes des deux Etats couvriront toutes les mers. Elles 
prendront quelques vaisseaux, elles bombarderont quelques 
villes. Leurs corsaires ruineront peut-£tre le commerce marr- 
time des nations belligerantes. Voila a quoi se reduira toute 
la part que l’Angleterre pourra prendre à cette guerre. 
Peut-on croire, que son gouvernement oublie un moment, 
que le commerce avcc le continent est r&ciproque, et que sa 
ruine doit tout aussi bien tomber sur l’Angleterre, que sur 
le continent? La eomparaison de l’€tendue de ce commerce 
avec la France et les autres Etats du continent n’entrera-t-elle 
pas dans ses calculs politiques? Un de vos journaux minis- 
teriels (*) a &value ce commerce a la somme de 22 millions. 





(*) Ze Journal des Debats. , 
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Les importations anglaises, en Prusse seulement, surpassent 
de beaucoup la valeur de 100 millions. Le cabinet deLondres 
se flatterait-il, que la France pourrait s’ouvrir a son commerce 
pour dedommager son alli€ de tous les march&s perdus sur 
le continent ? Une concession semblable serait-elle possible , 
entre deux Etats dont les finances sont bas&es sur le principe 
du commerce prohibitif? 

Toutefois, il y a d’autres consid@rations d’une nature plus 
grave, qu’on ne perdra pas de vue a Londres. D’abord c'est 
un nouveau sysleme conlinental, qui ne peut manquer de 
naitre de cette hostilit® de PAnglelerre contre le continent, 
systeme, plus facile a r&aliser et plus assur& dans son execu- 
tion que le systeme continental de Napoleon , parce qu'il 
serait base sur les inter&ts permanents des nalions, et trou- 
verait de la part des gouvernements l'appui sincere et &ner- 
gique , necessaire pour en garantir le succes. 

Il faut s’arr&ier un moment à la difference de ces deux 
systemes. 

La cr&ation de Napoleon &lant basee sur lidee , que toule 
la prosp£rite et la grandeur de l’Angleterre repose sur son 
commerce avec le continent, eut pour principe d’en exclure 
entierement ce pays. L’extr&me rigueur des mesures pres- 
crites par Napol&ou, pour alteindre ce but, ne sera pas si töt 
effacde de la m&moire des hommes. 

L’Angleterre r&torqua ce systeme au conlinent, en enve- 
loppant dans cette exclusion tous les autres pays. Elle defendit, 
aux batiments neuires ‚ les ports du continent, et les declara 
. tous en &tat de blocus, 

La consequence de ces represailles reciproques portées au 
comble , &tait une exasperation generale des esprits contre 
Napoleon. Les gouvernemenis du conlinent ne preuaient 
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part qu’une forcee au systeme imp£rial, et le commerce 
inventa mille moyens pour Eluder des mesures aussi con- 
traires aux inter&ts des nations. Toutefois, il en restait assez,, 
pour porter a lVindustrie anglaise un coup dont elle se ressen- 
tira toujours. La concurrence des manufactures continen- 
tales avec les manufactures anglaises &tant &lablie , ne peut 
finir qu’avec la sup£@riorit€ des premieres. 

Cet Evenement sera acc&ler& par le nouveau systeme 
eontinental. II donnera de rechef, au commerce anglais, 
Vexclusion du continent. Mais cette exclusion frappera bien 
differemment de la premiere ‚sur les ressources vitales de 
V’Angleterre. Maintenue sincerement par tous les gouver- 
nements, et approuv&e par une grande partie de la population 
europeenne , le commerce placera ses grands capitaux dans 
les manufactures, etl'industrie du conlinent prendra unessor, 
qui devra amener la ruine entiere de lindustrie anglaise, 

La France demandera sansdoute, au cabinet de Londres, le 
renouvellement de ses repre&sailles contre le premier systeme 
continental,, et principalement l’&tat de blocus de toute l' Eu- 
rope y comprisladefense du commerce neutre avec elle. On se 
gardera bien de pousser aussi loin la complaisance politique. 
On refusera m&me l’apparence de ces mesures avec tout le 
profit qu’on en pourrait tirer a l’exemple de Napol&on. La 
politique commerciale des Anglais trouvera de son interet, 
de donner plus de latitude que jamais au commerce des 
neutres. L’Angleterre ne peut pas se passer enlierement des 
marches du conlinent, ni pour la vente de ses denrées colo- 
niales, ni pour l’achat de plusieurs malieres premieres de ses 
manufactures , comme la laine , la soie, elc. Les neutres lui 
sersiront de commissionnaires, quand elle sera reellement 
esclue du commerce immediat du continent. 
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Toutefois, si le cabinet anglaiss’avisait de suiyre un systeme 
aussi contraire a ses verilables inter&is, on a bien raison de 
douter , qu’il fut en &tat de le maintenir. Quelle difference 
entre sa position actuelle et celle de !’e&poque de 1806 a 1812 
vis-a-vis des Etats neulres! L’Angleterre est bien loin d'être 
remise des eflorts immenses qu'elle a faits en faveur de son 
opposition contre Napoleon. Ge n’est que parce que ses 
finances ne sauraient faire face a une guerre, qu’elle a mis 
tant de prix a Ja conservation de la paix generale. Croit-on 
que les Etats-Unis de l’Amerique septentrionale s’assnjetti- 
raient, de nouveau, aux lois humiliantes du code maritime 
de l’Angleterre, et qu'ils se laisseraient contraindre a jouer 
un röle passif dans une lutte qui ne peut manquer de ren- 
verser la dominalion des Anglais sur les mers? Comparez 
la marine actuelle des Etats-Unis avec celle qu'ils avaient à 
Tepoque de Napoleon. Mesurez l'élendue de leur commerce 
avec l’Europe dans ces deux periodes. Gonsiderez le d&velop- 
pement que la politique de leur cabinet a pris pendant ces 
derniers vingl ans, et jugez sil est possible qu’ils laissent 
esclure leurs citoyens du commerce direct avec le continent. 

Il ne faut pas une grande sagacil& politique , pour croire 
posces les bases d’une alliance entre les Etats-Unis et la 
Russie. Il ya, entre les Etats, des rapprochements de confiance 
et d'estime, qu’on peut regarder comme les presages d'une 
union plus étroite. Celle-ci est tellement ſondée dans la na- 
ture des choses, que les evenements seuls ont manque pour 
amener les relations les plus inlimes entre ces deux gouver- 
nements. Qu’on n’objecle pas le contaci des deux puissances 
à leurs extr&miles polaires: des siecles passeront, avant que 
des interäts assez. graves en puissent nailre, pour donner lieu 
a des Jiflerends serieux. 
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Les conséquences de cette alliance seraient immenses ; 
nous n’en touchons que la perspeclive pour les possessions 
anglaises dans les deux Indes. Il suflira de poser la question: 
sil n’y aurail pas de chances &gales entre les flottes de la 
France et de l!’Angleterre d’un cöte ‚et les flottes combinees 
des Etats-Unis de !’Amerique septentrionale , de toutes les 
puissances limitrophes de la Baltique et de la Hollande de 
Yautre? Certes , il ne faudra qu’un de ces &v&nements, 
impossibles a prevoir et a calculer d’avance , qui decident du 
sort des batailles navales , pour faire passer le trident à celte 
nouvelle conf&d£ration maritime. Et, sans aucun de ces 
evenements , lequel des deux partis belligerants sera-t-il le 
plus en &tat de continuer la guerre jusqu’a l’&puisement 
entier de l’autre ? Sera-ce l!’Angleterre, sera-ce la France? 
toutes deux gemissant sous une dette nationale, qui ne leur 
laisse pas la possibilit€ de lever seulement assez. de nouveaux 
impöts , ponr payer les inler&is des emprunts indispensables 
dans le cas de guerre? Seront-ce les Etats-Unis avec leurs 
finances vraiment virginales , et la Russie avec des ressonrces 
toujours croissantes sur le camp immense de son vaste 
empire et de sa population prodigiense ? 

Le cabinet francais sait mieus, que tout aulre, qu’il restera 
seul dans la guerre dont nous supposons la possibilité, pour 
en peser les chances. Apres avoir compare ses forces mililaires 
avec celles de la Prusse, il nousreste a mettre en parallele les 
forces financieres des deux Etats. C'est un axiome de nos 
jours, que chaque guerre future qui ne sera pas decidee dans 
la premiere campagne, finira a lavantage de celui des parlis 
belligerants, dont les finances pourront le plus long-temps 
faire face a ses depenses. 


Le budget dela France , pour 1839, fixe la d&pense decette BF 
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annee, y compris les or&dils speciaux, a la somme de 
1,106,000,000 de francs 
ou 
294,933,333 &cus de Prusse. 
Le dernier budget que le gouvernement prussien a pu— 
blie , est pour l’an 1838. Il pr&sente une d&pense de 


52,681,000 &cus 
ou 


197,553,750 francs. 

Lapopulation des deux royaumesest de 33 et de 14 millions 
d’ämes. En divisant ces nombres , dans ceux de la depense 
generale de leurs budgets, on trouve, que des 33 millions 
de Francais, chacun contribue annuellement aux besoins 
de l’Etat pour 33 fr. 52 cent. et des 14 millions de Prussiens 
chacun pour 3 éc. 22 gr. 11 den. ou 14 fr. 11 cent par an. 

La seule position du budget prussien vous fera voir plus 
clairement encore la grande difference qui existe dans la 
posilion financiere des deux nations. 

Dans les 52,681,000 &cus du budget de 1838, il ya 

8,537,000 écus 
ou 
32,013,750 francs 
allou&s pourlesexigences de la dette publique, De cette somme 
6,067,000 écus 
ou 
22,751,250 francs 
sont destinés pour le payement des inter&is courants, et les 
autres 


2,470,000 &cus 
ou 


9,262,500 francs 
pour l!’amortissement de la delle m&me. 
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I serait ini&ressant de comparer les progres de l’amortis- 
sement dans le mouvement financier des deux Etats. N’ayant 
pas les données necessaires je me bornerai a deux obser- 
valions : 

La dette publique de la France £tait en 1832 de 

5,417,495,017 (*). 

Celle de la Prusse &tait en 1834 de 

158,000,000 écus, ou 
592,500,000 frs. 

Elle doit &tre reduite depuis 1834 au moins a la somme 
de 150,000,000 &cus, ou 562,500,000 frs. 

La deite de la France serait-t-elle diminude depuis 1832? 

Le calcul le plus simple donnera le grand r&sultat, que 
toute Ja detie publique de la Prusse n’excede en ce moment 
pas de beaucoup le double de la somme que la France doit 
payer par an, en inler&isä ses erlanciers. 

Quelles garanlies trouveriez-vous dansce peu de trails lires 
du lableau financier des deux pays, pour prevoir les chances 
d'une guerre prolongee entre eux, en faveur de la France ? 

Toutefois, il n’est pas moins vrai, que la bravoure (des 
soldats et le genie des generaux puissent rendre inutile 
chaque superioril& dans les finances et dans le nombre des 
troupes. 

In’ya pas de nalion, dont l'histoire confirme autant cette 
verit& , que la nalion prussienne. Pendant sept ans entiers, 
Frederic- le-Grantd a soutenu seul la guerre contre la France, 
l’Autriche, la Russie, la Suede et l’Empire Germanique. 
Cetait une confederation bien plus puissante que celle qui 
a renverse, en irois campagnes, Napolcon au faite de sa 
grandeur. La Prusse n’avait alors pas m&me la moitie de son 
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élendue territoriale, ni la moitie de sa population actuelle, Le 
roi ful'attaque a la fois sur toutes ses frontieres; le nombre de 
ses roupes &lait d'une inferioril& eflrayante, et sa detresse 
financiere d’aulant plus dangereuse , que toule son armée 
se composait de soldats qui ne tenaient aux drapcaux que 
par la rigueur de la discipline et l!’exactitude du payement 
de la solde. Le grand nombre de batailles, que ce prince 
immortel livra a ses ennemis, a &l& gagn& contre des armees 
bien superieures. Sa victoire la plus brillante fut remportee 
pres de Rossbach avec 22,000 soldats sur 60,000 ennemis. 
Il est permis de douter que la France puisse opposer a ce 
fait d’armes un autre semblable , ou la sup£riorite de la bra- 
voure des troupes et du génie de leur capilaine se soit mon- 
tree d’une maniere aussi glorieuse. Qu’on se garde bien de 
citer la bataille de lena; il y avait 80,000 combattants contre 
50,000. La sup£riorit& en nombre &tait du cöte de la France; 
les vaincus succomberent avec infiniment plus d’honneur a 
lena, qu’a Rossbach. D’ailieurs quel motif aurions-nous pour 
ternir la r&putalion mililaire des Francais? Ce ne serait 
qu’aux depens de notre propre gloire. Où est la nalion 
qui ne compte pas de ces jours nefastes dans ses annales? 
Si les Francais se vantent des troph&es remportes sur les 
champs de bataille de ’Europe entiere ‚le peuple allemand, 
fier de vertus militaires plus modestes, se glorifie d’avoir 
rendu toutes ses depouilles aux nations de l’Europe. Les 
armees de Napoleon ont &l& souvent l&Emoins de la bravoure 
allemande. Les troupes de la confederalion du Rhin riva- 
lisaient heureusement, sur les champs de bataille les plas 
ensanglantes , avec les vélérans de l’empereur, et la victoire 
ne tourna le dos a l’aigle frangaise, qu’au moment oü les 
drapeaux allemands sen &loignaient. 
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Cependant ‚il y a d’autres el&ments de la victoire que le 
caractere belliqueux d’une nation. Le systeme que lof 
observe pour la formation d’une armee et l’esprit qui 
anime celle-ci , ont beaucoup d’influence sur les resultats 
d’une guerre. Ce systeme est bien diflerent dans les deux 
pays; Vesprit des soldats le sera encore davantage. En France, 
le soldat est lev& par la conscription ; en Prusse c'est l!’arme- 
ment general de la nation qui donne les armées. Le conscrit 
francais peut se faire remplacer; en Prusse personne n'est 
exempt de rendre individuellement ce devoir ä la patrie. En 
France, les autoril&s sont occup&es toute l’annee a donner la 
chasse aux r£fractaires; il n’est pas rare qu'on soit forc€ de 
leurlivrer de petitscombats. En Prusse, on ne connait presque 
pas le nom de re£fractaire : le fils du ministre et du million- 
naire est soldat tout aussi bien que le fils du plus pauvre 
paysan. Le temps du service eflectif dure peu; il n'est pas 
onereux ‚a cause de la formation des regiments par provinces 
et des longs conges, qui ne sont possibles qu’avec ce systeme. 
Ces differences n’exerceraient-elles pas une grande influence 
sur l’esprit des soldats? Neanmoins, il y a d’autres circons- 
tances encore qui assurent au soldat prussien une sup6- 
riorit& plus decidee sur le soldat francais. 

Pour donner a une grande armée limpulsion morale qui 
peut la rendre invincible, il faut une pensee qui pr&occupe 
et domine tous les esprits. Cette pensee doit avoir ses racines 
dans la raison et dans la position morale de la nation m&me. 
Peut-on croire a son existence, dans un pays ou les partis sont 
si peu d’accord sur les bases dela constitution politique de la 
societe en general? Le m&me drapeau r&unira les partisans 
du despotisme militaire de Napolöon, ceux des systemes 
constitutionnels de Charles X et de Louis-Philippe , les roya- 
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listes de toutes les nuances, et les r&publicains de chaque 
couleur. Quelle est la penséeé, où se ponrraient concen- 
irer des inler&is aussi divergents, et même des passions 
aussi contradictoires? Le parti belliqueux de la France ne, 
s’est pas irompé sur le manque d’un ressort semblable. Il a 
inroqué successivement les souvenirs des jours glorieux de 
Napol£on ‚et les regrets de la perte des provinces rhenanes. 
I n’a pas m&me dedaign& d’ouvrir la perspective sur ke 
pillage des nations a vaincre. 

CGependant ce n’est qu’un parti qui s’agite ainsi pour trou- 
ver le moyen de stimuler Farmée frangaise afin de la rendre 
propre & la guerre qu’il parait desirer avec tant d’ardeur. 
En Prusse , il n’y apas de partis politiques. L’armee n’est 
que la nation, et toutes lesaffectionsde la nation sont concen- 
trées dans une seule pens&e qui embrassele roi , le pays, son 
ind&pendance, ses lois, et les inter&ts nationaux. C'est 
une espece de religion qui confond tout ce qu’a de plus 
sacre la gloire nationale, l’attachement au monarque et à 
sa dynaslie, le senliment d’une existence politique vraiment 
heureuse, et la recopnaissance envers Dien qui donne les 
vietoires. et les defäites. En comparant Yesprit des deux 
armees, peut-on douter un seulmoment de quel eötd seraient 
les succes qui en d&pendent? Certes, l’avidite du buun aurait 
peu d’influence sur Yarmee animee d'un st neble esprit; 
mais elle regardera la gloire nationale comme un depöt 
sacr& confıe a ses armes; et lintegrit& des frontieres ac- 
tuelles de la Prusse ‚la conservation des provinces rhenanes, 
rempliraient l'espril de ses soldals d’une ardeur militaire , a 
laquelle Farmee frangaise pourrait difficilement opposer un 
elöment aussi puissant, aussi Glastique. 

Je ne sais si c’est de bonne foi qu’on se flatte en France 
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de sentiments favorables a des projets d'invasion de la part 
des habilants des proviaces rh&enanes. On pourrait le croire, 
si l'on n'élait tomıbe dans cette erreur que depuis bes querelles 
religieuses de 1837; du meins, ce n'est pas la faute des 
journaux du parli fanalique, si Ja Prusse rhenane n’est pas 
en pleine insurreclion contre son souverain. Nous autres, qui 
virons au milieu de cette pretendue agilation , nous ne pou- 
vons qu’en rire. Mais si l’on voit une erreur, aussi funeste 
à la bonne intelligence entre deux grandes nalions, se per- 
peluer pendant vingt-cing aus, et passer, pour ainsi dire, 
eomme heritage politique d'un parti a l'autre, sous tous les 
gouvernements de la France, il parait insvitablement ne- 
cessaire de vider la question a fond, en examinant les bases 
sur lesquelles l’esprit public a pu se fonder , sous ce rapport , 
aux difjerentes «pojues de la domination Irancaise et prus- 
sienne sur le Rhin. 

La premiere &poque date de l’occupation militaire de la rive 
gauche de ce fleuve par les Frangais, dans les dermieres anuées 
du siecle passe. Le fameux decret de la Convention nationale 
du 15 decembre 1792, prescrivit à ses generaux la conduite 
quilsavaient a tenir dans lespays envahis. On commenga par 
erganiser ces contrees sur le pied «es provinces francaises, 
sans leur &pargner aucun des maux qui aocompagnent la 
guerre dans des pays ennemis; on ne fit au contraire qu'en 
eentupler toutes les calamites. L’abolilion tumultueuse de 
toutes les formes gouvernementales et administratives dans 
des provinces qui, jusques la, avaient été placées sous 
un grand nombre de gouvernements fort differents par leurs 
lois et leurs institutions, augmenta a linfini tous les fardeaux 
imposes par des autoriles mililaires et civiles, pour la plupart 
trausiloires et parfois usurpatrices , puisqu'il etait impussible 
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de trouver un pied de réparlilion tant soit peu rassurant, pour 
des territoires de ressonrces si diverses par leur nature et si 
inegales dans leur valeur. G’etait ouvrir le champ le plus 
vasie à tous les desordres , a tous les pillages possibles. Pen- 
dant qu’on enlevait le dernier denier des caisses publiques, 
on cr&ait des impöts nouveaux , tout en laissant 'subsister les 
anciens. On exigea des contribulions de guerre &normes, pen- 
dant que le soldat vivait aux frais des habilants; et malgre 
tous les efforts du gouvernement prussien pour l’amorlisse- 
ment suceessif des deltes communales, les budgeis de nos 
villes et de nos villages sont encore grev&s de payements par 
suite des exigenees exorbitantes que se sont permises les 
aulorit&s militaires et civiles qui succ&daient les unes aux 
autres, dans ces temps d’anarchie dans les idees comme dans 
les choses. On declara biens nationaux, les demaines des 
princes, les propriétés des corporationsreligieuses et laiques, 
les dotations des universit&s et des &tablissements d’instruc- 
tion publique, pour les vendre tous au profit du tr&sor 
national. On pilla les palais, les &glises, les bibliotheques, 
on en &parpilla les meubles et les collections les plus pré- 
cieuses. On aneanlit les dettes publiques et communales, 
si non pas toutes par des decrets, du moins par la cessation 
du payement des interets. Pour comble de calamites, on 
inonda les pays conquis d’une douzaine de milliards d’assi- 
gnats et on en relira tout l’argent comptant. On peut dire, 
sans exageralion, qu'il n'ya pas une seule famille jouissant 
de quelque consideralion ou de quelqu’aisance dans les 
provinces rhenanes, qui n’ait été ou enlierement ruinee par 
la domination frangaise, ou Ebranlee dans les bases les plus 
solides de sa fortune. 

Ce m'était pas assez encore, D’un seul trait de plume, on 
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introduisit une langue étrangère dans les affaires d’adminis- 
tralion et dans toules les transactions publiques. Les emplois 
ne furent donnes qu’a des hommes qui ne connaissaient ni la 
langue, ni les lois du pays, ni le caractere, ni l’esprit de ses 
habitants, ni les anteo&dents de leur gouvernement et de leur 
administration. On pilla, on dilapida tous les tr&sors des 
sciences et des beaux-arts; pour en vendre les matériaux, on 
detruisit les monuments les plus pr&cieux par leur antiquite, 
leur beaule et leur imporlanee dansl'histoire du pays. Les &di- 
fices publics, qui ne trouvaient point d’acheteurs, tomberent en 
ruines , faule de frais d’entretien. Ce fut le sort de la plupart 
des palais des anciens princes du pays. Aussi r&ussit-on si 
bien dans ce systeme vandale de conquetes, qu’en peu 
d’anndes toutes les villes avaient perdu leur physionomie 
originale et gagne ce caractere de delabrement et de 
monotonie qui frappe les &trangers dans leurs voyages par 
linterieur de la France. La population fut &puisee par des 
conscriptions sans nombre,, et la jeunesse du pays, trainde 
d’un bout de l’Europe a l’autre, pour perir sur les champs 
de bataille ou dans les höpitaux de l’Allemagne, de l’Italie, 
de l’Egypte, de l’Espagne et de la Russie. Tout le gain que 
ces provinces ont lir€ de la domination frangaise, est l’&galite 
des habitanıs devant la loi, laquelle ne leur pouvait &chapper 
sous aucun gouvernement, parce que c’&lait un des progres 
necessaires du siecle. L’avenir m&me des fortunes qui se re- 
leverent successivement, ou, pour mieux dire, qui se re- 
ereerent sur un pied nouveau, fut caleul& uniquement pour 
en pousoir disposer desormais par des impöts accablants, et 
pour les faire passer toutes, dans le temps le plus court, 
par les caisses de l’Etat. Etait-on mieux dans ces pro- 
vinces que dans le reste de la France ? Apres les pertes im- 
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menses, qui avaient été les cons&quences naturelles de cette 
destruction gen£rale des fortunes,des titres, des &tablissements 
publics du culte, d’instruelion et de bienfaisance, ces pro- 
vinces auraient, sans doute, meril&:de pouvoir respirer. Mais 
le temps ou elles auraient dü commencer a se refaire, &tait 
l’&poque du systeme eonlinental; or ce systeme acheva 
d’andantir leur commerce et leurs manufactures pour cr6er 
une industrie faclice, qui devait tomber, a son teur, avec son 
er&ateur. C’ötait le temps funeste, ob, en Epuisant la popu- 
lation et les forlunes par des recrutements de tous genres 
et des &quipements seil-disant volontaires, on vendit toules 
les propri&i&s communales afın de ravir au pays le dernier 
gage des ressources publiques. Ge fut le commencement 
de la debacle de ceite toute-puissance que s’arrogeait la 
grande nation. C'est le temps que vous rappela une de vos 
feuilles en 1832: « Ah! vous n’avez pas vu la France dans 
» les dernieres annedes de l’empire,, ou ce que vous avez vu, 
» vous l’avez bien oublie. Vous n’avez pas va ce peuple, 
» decime par la conscription ‚accable d’impöls et de misere , 
» gemissant sous un despolisme plus dur et plus sombre de 
» jour en jour,a mesure que la victoire s’eloignait. » Et 
eette legon vous fut donnde par un auteur qui n’avait pas 
vu l'enthousiasme avec lequel les armées allemandes farent 
regues en 1814, apres avoir passe ce fleuve qu’il vous plait 
de nommer la frontiere naturelle de la France! 

La seconde éepoque eommence avec le trait6 de Vienne 
en 1815, lequel r&unit la plus grande partie des pays de la 
rive gauche du Rhin à la Prusse. 

Sans doute , la difference &tait fort grande entre le sys- 
teme que le gouvernement prussien adopta pour ces nou- 
velles possessions, et celui sur lequel devait se baser la 
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sympathie dont vous prenez les illusions au sérieux dans 
vos projets d’agrandissement. 

Quel changement principal croyez-vous qui ait eu lieu 
dans les premieres annees de l’ocenpation prussienne ? 

Aucun , si ce n'est labolilion des droits-reunis et du 
systeme douanier de la France. Vous pensez sans doute que 
ceile diminution consid&rable des revenus du pays a été 
remplac6e par d'autres charges? Vous vous trompez. Le 
gouvernement prussien n’a &tabli de nouvel impöt , qu'i 
la suite des differentes lois de 1818-1820 , par lesquelles le 
systeme des contributions indirectes fut r&gl& pour \’Etat 
entier. ' Jusques la, il n’y cut, dans ces provinces, d'im- 
pöls indirects que l’enregistrement et le timbre. Le com- 
merce avec tous les pays, sans en excepter la France, resta 
absolument libre et ne fut charge d’aucun impöt. II &tait 
impossible , qu'un pays put jouir d’une libert@ moins limitée 
dans soncommerce et dansson industrie, et d’une plus grande 
immunitd de droits onereux : c’etait, a cel €gard, un 
veritable siecle d’or qui ne reviendra jamais. Il ne faut 
qu’une comparaison l&egere des cing premieres anndes de 
Yadministration des deux gouvernements qui se sont suiris 
dans les provinces rhenanes, pour former un tableau de 
nature a faire rougir tous ceux qui croient possible que la 
domination francaise y soit regreltde. 

Certes, nous n’avons pas d&bul& comme vous! Nous n'avons 
pas commenc& a faire du pays entier une table rase, pour 
y inscrire toutes nos lois et toutes nos instilutions! Nous 
aussi , en Prusse ‚nous avons une Kgislation quo nous croyons 
superieure a celle de bien d’autres pays, mais aujourd'hui 
encore , apres 25 ans de possession prussienne , les codes 
francais regnent sur le Rhin, non parce que nous les croyons 
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parfaits, mais parceque la population y est habitude et preföre 
ce qu’elle connait, a ce qu’elle ne connait pas. La sympathie, 
dont vous vous flaltez, est si peu redoutee de notre gouverne- 
ment, qu’on n’a pas touche à cette partie de la vie politique 
du peuple qui serait pourtant la plus propre à la nourrir (*). 
Le seulchangement principal qui ait eu lieu, fut fait dans 
la forme de ladıninistration provinciale. Ce systeme de pr&- 
fectures, calcul€ sur la centralisation de toute la vie politique 
dans la capitale, ä fait place a un systeme local, où les inter&ts 
du pays sont discules el r&gl&s par des colleges composes de 
conseillers provinciaux, qui vivent au milieu de ces inter&ts, 
et qui ne sont employes qu’apr&s avoir fait preuve des con- 
naissances suflisantes Jans les sciences des lois et de l'éco- 
nomie politique. Aussin’a-t-on fait ce changement,, qu’apres 
trois ans d'élude de tout ce qui a rapport aux conditions de la 
veritable prosperit du pays. Informez-vous de la maniere 
d’administrer de ces r&gences, vous apprendrez s'il est 
possible que le systeme prefectural soit regrelt& dans les 
provinces rhenanes de la Prusse. 

Le gouvernement frangais a d&but& dans ce pays, en lui 
donnant sa bonne part aux 45 milliards d’assignats qu’avait 
enfant& la revolution. Savez-vous ce que le gouvernement 
prussien a fait? Non seulement ila commenc& son adminis- 





(*) Tl en est de m&me de toutes les autres sympathies dont on se 
flatte en France. Nous n'en citerons qu'une seule , qui serait peut-£tre 
plus naturelle que toute autre. Il y a dans les provinces rhenanes de la 
Prusse bien des milliers d’anciens soldats qui ont partage l’enivrement des 
victoires avec les braves de Napoleon sur tous les champs de bataille de 
Y’Europe. Toutefois, on ne craint pas chez nous de nourrir ces glorieux 
souvenirs. En ce moment encore ‚je lis dans les journaux que le roi de 
Prusse a assigne la somme de 700 &cus (presque 5000 francs ) pour la 
restauration du monument s&pulchral du general Hoche, dans le voisinage 
de Coblence , lequel &tait pres de tomber en ruines. 
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tration en jettant dans la circulation quelques centaines de 
millions pour les fortificalions de Coblence, de Cologne et 
d’autres places; mais il a encore procuré ä ses habilanis le 
remboursement de cinquante millions que la France leur 
devait, et qui &taient perdus pour le pays, si son sort poli- 
tique n’avait change. Le gouvernement frangais avait exploit& 
toute la fortune publique des provinces rhenanes; il avait 
vendu les proprieies domaniales et les biens-fonds des 
corporaltions, sans &gard pour les deltes qui y élaient 
hypotlequees. Les proprieies communales m&mes ne furent 
pas Epargndes dans la detresse financiere d’une puissance 
qui périelitail. L’administration prussienne tira du neant 
toutes les anciennes dettes du pays el de ses communes; elle 
retablit le payement de leurs intereis; elle aflecta le reste 
des domaines a l’amorlissement des premieres, et r&gla 
lV'extinclion successive de toutes les dettes communales, avec 
un succ&s qui est pres d'avoir atteint son but, Jamais il n’y 
eut de circulalion aussi considerable de nume£raire dans ces 
provinces, que sous le gouvernement prussien. Aussi n’y 
voit-on pas de ville ou de village, qui n’ait entierement 
change de face depuis 1814, et gagne& un air de fraicheur et 
d’opulence, inconnu avant ce temps la. Partout on reconnait 
les progres les plus frappants de la prosp£rit& politique, et le 
prix des propriei&s foncieres a augment& du double. Les 
inter&is moraux de la population marchent de pas egal avec 
ses inter&ts mat£riels. L’enseigauement public, dans chaque 
gradation, a gagn& plus d’&tendue et de profondeur, et le 
petit nombre de lyeées et d'écoles de droit qui existait, est 
remplace par des &tablissements d’instruction polytechnique 
et par des collöges, n&cessaires au nouvel essor qu'ont pris 
les esprits a la suite des iravaux d’une universit& dont la 
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dotalion n'est inferienre que de quelques milliers de francs A 
celle de l'université de Paris, si jſen juge d’apres la fondation 
de cette derniere par le decret imperial du 17 mars 1808. 

J’aborde la troisième &poque de ce pays, qui commence 
à l'enlévement de l’Archeveque de Cologne. La presse a 
exagere cet evenement et ses consequences de maniere a 
faire croire qu’une agitalion des esprits, tout-a-fait hostile 
à la Prusse, s’&tait emparée de ses habitants. 

En supposant que tous les contes, que l’on a faits sur cette 
agitalion, fussent vrais, elle ne serait possible , qu’autant 
que la population tout entiere fut subjnguce par le clerge. 
Malgr& le voisinage de la Belgique, j'oserais bien douter 
que vous puissiez croire a un assuJettissement semblable des 
habitants de cesprovinces.Toutefois, jeme plaisa vousassurer 
que la parlie de notre clerg& qui est compromise par le choc 
de ses opinions, n’a pas Ja moindre envie de parliciper aux 
libertes de l’&glise gallicane. C'est justement du fond de ces 
libertös qu'il s’agit, dans les diflerends qui se sont &leves 
entre le gouvernement prussien et le pape. 

Croiriez-vous serieusement que ce clerg& veuille exposer 
la riche dotation actuelle de ses sieges &piscopaux et de ses 
chapitres, anx chances d’un systeme financier, qui depend 
uniquement d’une chambre de deputes? Il sait très bien, 
qu’avec la domination francaise revivraient non seulement 
les divisions deparlementales, mais aussi les anciennes cir- 
conscriptions des dioceses &piscopaux et de leurs dotations. 
En 1812 et 1813 les Ev&ques d’Aix-la-Chapelle et de Treves, 
avec leurs chapitres et leurs seminaires, ne coülaient au 
gouvernement que 52,800 fr. par an,etles departements de 
la Roör et de la Sarre ajoutaient 19,475 fr. de leurs fonds, 
pour subvenir a Ja chetive rötribution de leurs pasteurs. Le 
roi de Prusse a fixe les appointements de ces deux sieges à la 
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somme de 91,810 &cus, ou 344,287 francs 50 cent. Le 
clerge de ces provinces sail aussi bien compler qu’un aulre, 
et ses sympathies poliliques ne restent pas absolument &tran- 
geres aux intérèêts financiers de son &tat. 

Les journaux ont fait grand bruit des trois ou qualre 
petites &meutes qui ont eu lieu dans quelques villes de la 
rive gauche du Rbin. Ils ont expleite de toute maniere l’obsti- 
nalıon d'un prélat des provinces orientales de la Prusse, pour 
faire croire au monde que des deux extr&mites du Royaume 
Tune &tait aussi malade que l’autre. Sans doute, l’Etat est 
a plaindre quand la paix domestique est un peu troublee 
ehez un peuple qui se regarde uni a son roi el a sou gou- 
vernement comme une seule grande famille. Mais gardez- 
vous bien d’en tirer la consequence, qu'il ne faut qu’une 
guerre, pour que ces mesintelligences soient changees en 
troubles interieurs, assez. graves pour paralyser les forces 
militaires de la Prusse. Vous pourriez bien faire l’experience 
de cet imprudent de comedie, qui, voulant profiter des brouil- 
leries du menage de ses voisins, ne fit que ramener l'accord 
entre les deux &poux et tourner leur irritation contre lui- 
meme pour s’ötre mal-a-propos mels de leurs allaires. Nous 
ne jugeons pas si légérement de vos querelles int£rieures, 
quoique nous ayons bien le droit de grossir vos &meutes de 
Paris et vos troubles de Lyon. 

Ce futau mois d’Avril 1835, que dans la chambre des dc- 
putes, on demanda a Monsieur Tluers, alors ministre de l'iu- 
Wrieur, si lesscenes de Lyon pouvaient se röpeter. En r&pon- 
dant qu'il ne le croyait pas, le ministre trouva bon d’ajouter:: 
« Mais pour cela, toules les chances de la guerre civile ne 
» sont pas detruites. Les parlis changent adroitement le 
» terrain de leurs opérations. Il nous faudra peut-être un 
r jour renouveller le ıneme combatä Marseille, a Strasbourg, 
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» a Grenoble, parlout enfin, ou les factieux peuvent, à l'aide 
» deleurs doctrines subversives, rallier une grande partie 
» de la population. Aussi nous faut-il entretenir, sur tous 
» les points importants de notre territoire , de nombreuses 
» garnisons auxquelles suflit a peine une armee de 400,000 
» hommes. » 

Öseriez-vous soutenir que les choses soient sur un meil- 
leur pied en 1839 , alors que tous ceux qui, en 1835 , &taient 
les appuis les plus forls du gouvernement actuel de la France, 
sesont mis ala t£le des dissidents, pour luj faire une guerrede 
porte-feuilles, a laquelle il ne manque que peu de chose pour 
€ire le prelude, sı non de la guerre civile, du moins de l’a- 
narchie generale. 

Toutefois, avec nos 500,000 combattantset la certitudeque 
vous &tes loin de pouvoir nous opposer une armee &gale 
en nombre-et en mat£riel, nous ne parlons pas legerement 
de la lutte avec une nation dont les defaites remplissent 
les pagesles plus glorieuses de nosfastes militaires. Aussi, tout 
cela ne soit-il dit que pour faire preuve de la facilil€ avec 
laquelle ces victoiresmomentandes de la tribune etdela presse 
se remportent, lorsque 'on s’avise de fouler aux pieds toutes 
les convenances socialesqui, dans un siecle de lumieres, exis- 
tent aussi bien entre les nations, qu’entre les individus, et 
pour vous faire sentir ce que de semblables provocations ont 
«'oflensant pour un peuple qui connait ses forces et qui a 
aussi une gloire nationale a garder et a defendre. Vous, qui 
comptez tant sur l’eflet de vos appels à la susceptibilit€ na- 
tionale, a l’'honneur et a la gloire de vos conciloyens, croyez- 
vous que les autres nations n’entendent pas ces jactances , 
injurieuses pour elles? On pourrait les dedaigner, si ce n’e- 
taient la que les pelulances du journalisme qui vit d'illusions 
et qui sabreuve aux passions d'un public cr&dule,, ignorant 
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et incapable de juger des grands inter&tsdes Etats. Mais sil’on 
voit les premiers orateurs de la chambre des dépulés, dans 
ehaque discussion sur la politique ext&rieure, revenir sur ces 
lieux communs qui n’ont d’autre sens que d’etre flatteurs 
pour la jeunesse turbulente de la France et offensants pour 
Vhonneur et la susceptibilit€ des nalions Elrangeres, on ne 
sait que penser de la legeret& avec laquelle sont traitdes des 
questions d’une si haute importance. On doit desesperer que 
la nation francaise puisse jamais èêtre juste envers une autre 
nalion , et que les lrait&s de paix les plus solennels soient autre 
chose a ses yeux, que des tr&ves pour reprendre haleine ; 
on doit croire qu'il est absolument impossible de vivre en 
paix avec vous, et qu'il ne reste au monde d’autre moyen, 
que de ramasser le gant, tant de fois jeté, d’engager le 
combat a outrance, pour metire fin a cet &tal d’armement 
continuel, pire que la guerre meıne. 

Apres ce coup-d’eil comparatif sur la Prusse rhenane 
pendant les deux Jdernieres &poques de sa vie politique , se- 
rait-il possible que vous pussiez croire au moindre resie 
d’attachement de la part de ses habitants envers la France, 
à leurs veux de retourner sous sa domination ? Comment 
serions-nous assez aveugl&s sur notre honneur national, 
sur nos inter&is moraux et mal£riels, pour desirer de nous 
separer d'une nation , avec laquelle nous partageons les sou— 
venirs de tant de siecles ? La langue de l’Allemagne est notre 
langue, la litterature de l’Allemagne est la litt£rature de la 
Prusse, l’espritde son gouvernement et de son administration 
est &minemment allemand ; et nous romperions sans cause 
avecun souverain, souslequel chaque branche de la force na- 
ttonalea prospere dans une progression inconnue auparavant! 
Soyez assure, Monsieur, que loutesces villes, dont la population 
et Fopulence ont doubl& depuis 1814 par l’abolition de votre 
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systeme de centralisation, n’ont pasla moindre envied’&chan- 
ger leur imporlance provinciale, contre cet Etat de vegelation 
secondaire, ot sont tenues, chez vous, toutes les communes 
d'un grand royaume:: satellites impuissants qui tournent au- 
tour du soleil de la capitale , pour essayer d’en emprunter et 
Yeclat et la vie. Nous savons bien apprecier vos phrases de 
grande nation , de nation qui marche a la tête de la eivi- 
lisation du siecle , de nation a layuelle tous les autres 
peuples envient sa langue, sa litterature, ses lois, ses 
lihertes ‚ses richesses. Nous n'ignorons pas , que immense 
majoril& des Francais sait a peine lire; que l’&tat moral de vos 
populations sempired’un an à l’autre; que les crimes s’aug- 
menlent en nembre et en alrocit&; que l'ignerance la plus 
profonde,, que la superstition Ja plus grossiere regnent dans 
les cantens inlerieurs de vos deparlements , et que labru 
lissement des classes inferieures des habitants de vos grandes 
villes est a son comble. Gertes, nous ne vous envions pas 
une charte qui ne fait que perpetuer l’agitation revolution- 
naire, et remellre, dans chaque session de vos chambres, lous 
les inler&ts vilaux du pays en question. Sans doute, nous 
n’avons pas de ministres dependants d’une douzaine de voix 
de plus ou de meins qui se deelarent pour ou contre leurs 
personnes et leurs systemes. Chez nous, un ministre ne peut 
avoir un systeme à lui seul. Le systeme du souverain et celui 
de ses ministres n'est qu’un; il reste le m&me quelque soient 
les changements du personnel ; nous n’en avons qu’un pour 
Yadministration interieure de l’Etat: c'est le systeme du de- 
veloppement nalurel ‚et egal de tous les inter&ts moraux et 
matcriels de la nation, du perfeclionnement successif de 
notre legislation et de toutes nos institulions. Nous n’a— 
vons qu’un systeme pour nolre politique exlerieure : c'est 
le maintien du droit public de l’Europe, tel qulil est fixe- 
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par les grands trailés de la pacification générale. Ge sys- 
teme est purement conservateur; el pour qu'ıl puisse d’au- 
tant mieux atleindre ce but, il est base sur des institutions 
militaires et financieres, qui, sans aggravation extraor- 
dinaire de charges par des conscriplions ou des impöts , nous 
mettent dans la possibilit de faire marcher, en moius de 
trois mois, cing cent mille hommes , pourvus de tout ce qui 
est necessaire pour garantir leur succes , autant que cela 
depend des forces humaines,. 

Ce tableau de la position des provinces rhé nanes pen- 
dant les deux dernieres grandes epoques de leur vie poli- 
tique et administrative suflira , sans doute, pour vous prouver 
que la conquete de ce que vous appelez les fronlieres natu- 
relles de la France , n'est pas une entreprise aussi facile que 
les orateurs de l’opposilion etleurs Journaux la prösentent ala 
multitude , selon le besoin de ses&molions ou de ses illusions 
de partis (*). Si je n’ai pas €vit€ de toucher un peu sensible- 
ment l’amour-propre de votre nation , je vous prie d’avoir 
égard a ladiflerencede notre position r&ciproque, etaux molifs 
qui nous ont porl&, vouset moi, ä lraiter une matiere plus su- 
jette qu’aucnneautre, a @veillerdessusceptlibilitesgraves. Il ya 
presque dixans, que vous remeitez chaque annde de nouveau 
en question ce qui est decide depuis vingt-cinganspar toutesles 
autoril&s qui veillent sur les rapports mutuels des nalions 
civilis6es. Vous ne le faites jamais sans blesser profonde- 
ment le point d’honneur d'un peuple puissant, qui a autant 
de droits a l’eslime de ses voisins , qu'il aime a la leur rendre. 
Vous nous outragez periodiquement, nous autres habitauts 





(") Monsieur Lefitte regarde la conquete de la rive gauche du Rhin 
comme une aflaire de pure finance. Dans la seance de la chambre du 21 
Mars 1856 , en reprochant aux ministres la depense extraordinaire de 600 
millions , il ajouta , qu'il n’en fallait pas autant pour reconquerir les fron- 
tieres naturelles de la France. 
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de ce pays, en nous croyant assez depourvus de raison et 
de bon sens, pour ne pas savoir appr&cier et comparer le 
bonheur politique, dont nous jouimes a deux Epoques abso- 
lument diflerentes. Vous parlez comme membre du conseil 
national d’un grand peuple, comme depositaire des vues et 
des intentions d’une fraction consid&rable de la population 
de la France. C’est du haut de la tribune de la chambre des 
deputes, que vous lancez ces provocations injurieuses qui re- 
tenlissent dans les cabinets des princes, comme dans les 
chaumieres des plus pauvres paysans de l’Europe. Je n’ai 
pris la plume qu’apres avoir attendu pendant une dizaine 
d’anndes pour savoir si, du sein de la chambre des d&putes, 
si de la bouche des ministres ou du moins des rangs 
des auteurs francais, il ne s’&leverait pas une voix, qui 
vous reprocherait la l&geret& avec laquelle vous traitez le 
droit public européen, les convenances politiques et la sus- 
ceptibilit des autres nations. Je vous adresse cette leitre, 
parce qu’il m'était impossible de me taire plus long-temps, 
surtout que j’entends les accents d’indignation qui s’elevent 
contre vous et qui grondent chaque année plus fort aulour 
de moi. Quoique certain de trouver €cho dans le caur 
de tous mes concitoyens, Je vous parle pour moi seul et sans 
la commission de personne. M&me en finissant cette lettre, 
je ne suis pas sans crainte que ma d&emarche ne puisse &tre 
desapprouvde par mon 'gouvernement, et pour ne rien taire, 
je crois entendre au fond de mon äme une voix secreie qui 
m’averlit, que ce n’est jamais sans risquer de compromeltre 
des interets trop graves pour la responsabilite individuelle, 
que les rapports delicals de nation a nation sont discut&s par 
des parliculiers sans mission. | 
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Borwort und Einfpruch. 


Auen Lefern ohne Arg und Falſch und welche gewohnt 
find, ihr Urtheil über eine Schrift zu fuspendiren, bis fie 
diefelbe zu Ende gelefen, und auch alddann den Verdruß über 
die Taͤuſchung ihrer Erwartungen nicht dem Verfaſſer und 
deſſen Schrift zur Laſt legen, allen diefen Lefern habe ich 
nichts zu fagen, ald daß fie im Nachftehenden nur die Ges 
danken eines Privatmannes erhalten, welcher in ke i⸗ 
ner Verbindung zu irgend einer Regierung fteht. 

Allein die Zahl ſolcher Leſer ift leider gering; zus 
mal bei politifchen Schriften. 

Denn bei der Mehrzahl fprechen die Leidenſchaften mit. 
Haß und Verläumdung verfolgen Schrift und Schriftſteller, 
und letzterer wird moraliſch niedergetreten, indem er bald 
erkauft, bald der geheime Agent irgend einer Macht ſein ſoll. 
Man hat keine Beweiſe dafür. Der Kunftgriff ift gemein, 
ſchaͤndlich, abgebraucht. Das thut und ändert nichts. Es 
bleibt bei der falſchen Denunciation. Der Berfafler beging 
das Verbrechen, unangenehme Wahrheit zu ſchreiben. 


IV 


Ich bin mir bewußt, in meiner Schrift der Wahrheit 
weder abfichtlich in den Weg getreten noch ausgewichen zu 
fein. So wie ſich mir die europäifchen Staatenverhältniffe 
in ihrem Sollen und Sein darftellten, und in fo weit ich 
diefelben kennen lernte, wurden fie im Nachfolgenden be= 
Iprochen. Es liegen hier alfo lediglich nur fubjective 
Anfihten vor. Unzertrennlic) davon find Mängel und 
Sırthümer und Fehlgreifen. 

Es fteht daher zu erwarten, daß diefen Blättern Mandjes 
nachgerebet werden wird, Wichtiges und Unwichtiges, Wah⸗ 
res und Unwahres. Doc) giebt es Faͤlle, wo die herkoͤmm⸗ 
liche Bitlean dad Publitum, um barmherzige Nachſicht, mehr 
als Beigheit der Seele, wo fie eine Sünde, Verrath an der 
eigenen Ueberzeugung wäre. Ich bin in foldhem Fall. 

Bloß gegen die eine Suppofition müßte ich, und zwar 
fo laut und ſtark ich nur immer vermag, Einfpruch er- 
heben, gegen diejenige nämlich: „daß diefe Schrift theil- 
weife oder ganz auf höhere Weranlaffung und mit höherem 
Borwiflen gejchrieben worden ſei.“ 

Es ift eine heilige Pflicht, welche das Gewiſſen mir ge: 
bietet, auf das Zeierlichfte zu erklären: da ich weder 
mittel: noch unmittelbar von irgend einer Me 
sierung zu diefer Schrift aufgefordert und be: 
auftragt worden bin, daß fogar (natürlid) mit Aus» 
nahme der Genfur deö Drudortö) weder eine höhere 
noch niedere Behörde, noch irgend eine öffent⸗ 
liche Perſon von diefer Schrift vor ihrem Druck 
etwas gewußt bat! 
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Wird man aber dieſen Worten Glauben ſchenken? Je⸗ 
denfalls wäre vorauszufehen, daß jener Verſicherung keine 
befondere Bedeutung und noch weniger Glauben zu Theil 
werden würde, wenn die Schrift felbft nicht das unverdaͤch⸗ 
tigfte und überzeugendfte Zeugniß für die Wahrheit diefer 
Erklärung enthielte. Für diejenigen, welche an der Ober: 
fläche der Worte haften und ſich vom flüchtigften Eindruck 
einer Schrift beftimmen laffen, freilich nicht. Doch für diefe 
ift überhaupt nichts gefchrieben und verfichert worden. 

„Wenn aber diefe Blätter felbft jeden falfchen Verdacht 
ſiegreich niederfchlagen, wozu dann jene geharnifchte Wer: 
wahrung?” 

Figaro fagte: „Als fpanifher Autor glaube 
ih ungefheut Mohammed angreifen zu fön- 
nen. Allein plöglich erfcheint ein Gefandter, 
ih weiß niht von wo, und beklagt fih, daß 
ih mit meinen Berfen nicht nur die hohe 
Dforte beleidigte, fondern auch Perfien, einen 
Theil der indifhen Halbinfel, ganz Aegypten, 
die Königreihe Barur, Zripolis, Zunid, Als 
gier, Marocco c. Da war ed aud mit mei« 
ner Komödiel! — — 

Man wird mir nun zugeben, daß nicht erft ein kluger 
Gefandter aus dem nervenfhwaden Königreihe Barur 
feine glänzende Auffahrt halten dürfe, um den falfchen Sinn 
und Zweck, welchen er halbwach in ein Bud) hineingelefen, 
ad notandum Serenissimo zu bringen, fondern daß ſich 
auch weit andere Wefen zu einer Bosheit tauglid) finden, 


vi 
die eben Keine Mugen Gefandten aus dem nervenſchwachen 


Koͤnigreiche Barur find, 
Die Sache iſt bald abgemacht. 


— — — „Nimm Glasaugen, 

Und ſtell Dich als ein Erzpoliticus, 

As ſaͤhſt Du Dinge, die Du gar nicht ſiehſt ze.” 
| Cear.) 


Uebrigens duͤrfte die Namenloſigkeit des Verfaſſers den 
nachfolgenden Blaͤttern keine Linie ihres Werths entziehen. 
Und ſind meine Anſichten und Urtheile falſch, ſind ſie eitel, 
haltlos und thoͤricht, ſo traͤgt ſie auch kein Name auf Erden. 

Bis das Nachſtehende im Druck erſcheint, hat ſich viel⸗ 
leicht Vieles in der politiſchen Welt ſchon anders geſtaltet, 
ausgeglichen, aufgeloͤſt. Dann bleibt dad alleinige Inters 
effe an diefer Schrift, die Betrachtung, wie ein unabhän- 
giger, der politifchen Bühne fern, im Parterre der gu⸗ 
ten Buͤrger ſtehender Schriftſteller das Drama unſerer 
Zeit ſi ſich gedacht hat. 

Denn daß ich fuͤr meine Regierung und fuͤr mein Land 
Partei genommen, dieſer Parteilichkeit, einer natürlichen 
weil eingeborenen, werden hoffentlich die renommirten 
Patrioten und Nationalitäts-Prediger dieſes Saͤculums 
Abfolution und Freipaß nicht verfagen. Es gilt, meine 
Herren, eine Gonfequenz! Und diefe nehme ich von Gud) 
als Honorar in Anfprud). 


März, 1839. 
Der VBerfaffer. 


Vier und zwanzig Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem die 
europaiſchen Maͤchte in Wien den allgemeinen Frie— 
den unterfchrieben. Aber dieſer lange Friedenszuftand wurde 
durch Volksaufſtaͤnde unterbrochen, wie fein früherer, und 
diefe Infurrectionen waren hervorgerufen theild ‚durch eine 
fteigende Verarmung und Noth, theils durch neue ftaats- 
rechtliche Kragen oder durch alte religiöfe Antipathien. Mit 
tiefiter Erbitterung wurde um den Sieg gerungen. Allent⸗ 
halben fiel er der Uebermacht zu. Wie diefelbe aber auch 
beichaffen war, der allgemeine Frieden wurde doch erhalten. 

Da indeffen die Revolutionen diefer Periode nur theil- 
weis, und bloß in den Fleineren Staaten, von der gefehmäßi- 
gen Gewalt bejiegt wurden, fo war offenbar die. Thatſache 
des ausdauernden Friedens nicht dad Refultat der Ereignifle 
und ihrer Entwidelung, fondern die Folge politifcher Combi— 
nationen, welche den Stoff und Geift jener Empörungen 
überberrichten, 

Aus der Natur der damaligen politifchen Verhaͤltniſſe 
und vorzüglich durch den Zractat von Chaumont (1. März 
1814), welcher eine auf zwanzig Jahre geichloffene Quadru⸗ 
pel:Allianz der vier gegen Napoleon flreitenden Hauptmachte 
fiipulirte, trat feit 1813 eine Ariftofratie und diplomatische 
Prapotenz diefer Mächte hervor, welcher nur noch der Bei- 
tritt Frankteichs fehlte, um dem Staatenfyftem von Europa 
einen ganz neuen Charakter zu geben. Der Wiener Gon- 
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greß und das Aachner Protofoll vom 15. November 
1818, deffen Art 3. zufolge Frankreich den vier Hauptmäd- 
ten des Tractats von Chaumont beitrat, vollendeten endlich, 
factiſch und rechtlich zugleih, das neue Staatenfoftem Eu- 
ropa's. 

As dieſes neue europaͤiſche Staatenſyſtem entſtand, hatte 
Napoleons Despotismus und unerhoͤrtes Kriegsgluͤck das alte 
foͤderative Band der europaͤiſchen Staaten voͤllig zerriſſen, 
und das Voͤlkerrecht auf die rohe Gewalt des Uebermaͤchtigen 
reducirt. Kein feſter politiſcher Grundſatz war mehr zu fin⸗ 
den, und alle Richtpunkte, die dem fruͤheren foͤderativen Staa- 
tenfpftem ald Norm gedient hatten, ſowohl zu deflen Ent: 
widelung alö zu feiner Erhaltung, waren verrüdt und wur⸗ 
den durch die abenteuerlichften Ausfchweifungen und rechtd- 
widrigften Willführhandlungen der franzöfifchen Regierung 
verhöhnt. Die Staaten ‚zweiten und dritten Rangs fanden 
entweder in dem bdrüdendften Bafallenverhaltniß zu Franf- 
reich, oder wurden mit den übermüthigften Kriegsdrohungen 
in fleter Furcht erhalten, oder durch den zuchtlofeften Krieg 
verwuͤſtet. Und damit Jedermann überzeugt würde, daß bie 
alte europäifhe Staatenconföderation gänzlich zertrümmert 
und aufgelöft fei, fo verließen die größern Continentalmächte 
ſich noch in dem entfcheidenden Moment, ald die eine oder 
die andere von ihnen mit dem franzöfifchen Rieſen in einen 
verhängnißvollen Kampf fortgeriffen wurde. 

Daß bei einer derartigen Geftaltung der Staatenver: 
baltniffe nicht im allerentfernteften mehr an bie Idee eined 
Staatengleichgewichtd gedacht werben Fonnte, war fehr be— 
greiflih. Der unvermeibliche Untergang der Fleineren, die 
beftändige Zodesgefahr der mittleren Staaten, die Drangfale 
und Herabwürdigungen der größeren, ließen an der ferneren 
Realifirung jener Idee durchaus verzweifeln. Napoleon mußte 
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ein verzagter Apoftat an feinem ihm nothmwendig gewordenen 
Despotism werden, ehe er ſich mit jener mit Füßen getrete- 
nen Idee verföhnen Eonnte. 

Mar nun aber das füberative Band gänzlich aufgelöft, 
welches die europäifchen Staaten zwei Jahrhunderte hindurch 
glüdlich verbunden hatte, und war dad Syſtem ded Staa: 
tengleichgewichtö, welches bis dahin die Furcht vor der Wie: 
verkehr einer Univerfalherrfchaft ſchon aus allen Gemüthern 
verbannt hatte, fo rafch und wie es fchien fir ewig zertruͤm— 
mert worden, fo war auch die Erfcheinung nicht überra= 
chend, daß anftatt des Wölkerrechtö für den Gontinent fran-= 
zöfifches und für die maritimen VBerhältniffe englifhes 
Staatdrecht trat, beide Staatörechte willführlicher, wechſeln— 
der und drüdender, ald die Marimen des Voͤlkerrechts je 
beftanden hatten. In der That, Herr von Gentz ſchilderte 
das politifche Elend nicht übertrieben, ald er fchrieb: „Alle 
„Schußmwehren unferes Landes find gefallen; unfere Gren— 
„zen, wenn ed Grenzen noch giebt, von jedem Bertheidi- 
„gungsmittel entblößt; unfere blühendflen Städte und Pro— 
„dinzen werden täglih wie herrenloſe Waare zerftüdelt, 
„‚zerfchnitten, verkauft, vertaufcht und wieder vertaufcht, an 
„Sinheimifche und Ausländer verſchenkt, Häfen und Märkte 
„werben gefchloffen, und nicht bloß der Staatöförper ift ver- 
„ſtuͤmmelt, gemißhandelt und gefchändet; auch die Seele ift 
„tödtlich verwundet u. f. w.“ Unftreitig, die Troſtloſigkeit 
Europa’d war fo groß, wie deffen Rechtloſigkeit. 

Als indeffen endlih Napoleons eiferne Dictatur über 
den Gontinent theild durch die Tapferkeit und den Patriotids 
mus des ruffiichen Volks und theild durch die Elemente er: 
fehüttert wurde, da war auch ein entfcheidender Moment für 
die europäifche Zukunft eingetreten. Wäre damals Kaifer 
Alerander auf Napolcond Friedenspropofitionen eingegans 
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gen, hätte er Europa in zwei große Hälften theilen laſſen, 
welche die Dder, Waag und Raab gefchieden; und wäre «8 
ihm als ein wünfchenswerther Xorbeerfrany erfchienen, wenn 
er dem tyrannifchen Gurrogat für das vernichtete Voͤlker— 
recht rufjifches Staatsrecht und Staatöintereffe noch beige— 
fügt, woher hätte alddann Europa Hülfe und Rettung nehs 
men und erhalten Eönnen? 

Kaifer Alerander befaß große und feltene Regententu= 
genden, allein feine größte, die glänzendfte und feltenfte war, 
daß er ein empfängliches Herz für die europäifchen Staaten- 
leiden und den Fühnen, unbeirrten und reichen Geift in fich 
trug, welcher Großes großartig erfaßte, die Freiheit in der 
Drdnung, dad Bölferglüd in der ‚Gerechtigkeit erfannte, und 
der Heiland Europa's wurbe*), weil er nichts mehr fein 
wollte, als Selbſtherrſcher von Rußland. 

In diefem ſtrengen, ftolzen Sich-ſelbſt-Maaß-geben und 
Maaß⸗ſein des ruflifchen Kaifers, zu einer Zeit, welche an einen. 
Luxus der niedrigften Befriedigungen des Egoism gewöhnt war, 
ift die erfte Baſis der neuen Geftaltung des europälichen 
Staatenfoftemd zu ſuchen. Denn bei diefer edeln Selbftbe- 
fhränfung feines eminenten politifchen Einfluffes — da der: 
felbe in der öffentlichen, europäifchen Meinung eine Höhe 
erreicht hatte, welche Napoleon in feinen glüdlichften Tagen, 


*) Indem man biefes hohe Verbienft Aleranders um das Staatenſy⸗ 
ftem anerkennt, weil man es anerkennen muß, wenn man gercdht fein will, 
fo wird damit doch Niemand die glorreihe Mitwirkung der anderen Fürs 
ften und der Völker verfieinern wollen, ohne welche der ruffifche Kaifer, 
wenigftens nicht in dem Umfang, feinen hohen „Entſchluß“, Europa zu 
befreien, ausgeführt haben würde, — Freiherr von Gagern fchrieb: 
„Wie, wenn Alerander nach den Zagen an ber Berefina von unfern Ents 
„ſchuldigungen nidyt viel Rotig genommen und wieder Tod und Verderben 
„unſern Fluren gedroht und zurüdgegeben hätte? Daß diefe Beforgniffe 
„da waren, bin ich ferbft Zeuge und Buͤrge, denn ich habe den Auftrag 
„gehabt, fie zu beſchwichtigen.“ 


5 


im Zenith feiner Größe nicht überfchritten — flieg die gene- 
relle Bedeutung von Alexanders „Alliirten” als folchen. 
Und feitvem der Kaifer die Welt durch fein freies Zuruͤcktre— 
ten davon überzeugt hatte, daß er nur ald „Alliirter“ ange 
feben fein wolle, weil er felbft nichts mehr zu fein begehre, 
da wurde auch die gegen Napoleon ftreitende Duadrupel- 
Allianz der Hauptmäcdte als der vollberechtigte Or— 
ganifateur des zukünftigen europäifchen Staatenfuftens von 
den mittleren und Eleinen Staaten felbft angenommen. 

Mit der Declaration jener Allianz aber: „daß fie 
„nicht gegen Frankreich, fondern allein gegen Napoleon Bo- 
‚maparte ftreite, daß fie vielmehr Frankreich groß, ftarf und 
„glücklich zu fehen wuͤnſchte, weil die franzöfifche 
„Macht eine der Grundlagen des gefellfhaft- 
„liben Gebäudes fei”, mit diefer Declaration war 
Frankreich in den Bund ſchon vor dem Friedensfchluß auf: 
genommen, und darin die europäiſche Yentarchie defi— 
nitiv gegründet und conftituirt, 

Allein nun entitand die weitere Frage, in welcher völ- 
Ferrechtlichen Pofition gegen diefe Ventarchie der europätfchen 
Hauptmächte die übrigen unabhängigen Staaten ſich bes 
fänden? 

Auf dem Wiener Congreß waren die fünf Hauptmächte, 
unter dem Prafidium von Defterreich, zur Negulirung 
der europäifchen Angelegenheiten in einen engeren Ber: 
ein zufammengetreten. Zu diefem wurden in einzelnen Fal- 
len befanntlih nohb Spanien, Portugal und Schwe- 
den binzugezogen. Und diefe act Mächte unterzeichneten 
endlich die Wiener Congreßacte. 

Keiner von den drei zu dem engeren Verein der Haupt- 
mächte binzugezogenen Staaten vermochte, feinen inneren und 
äußeren Verbältniffen nach, einen folchen politiſchen Einfluß 


auf die allgemeinen europäifchen Angelegenheiten in Anfpruch 
zu nehmen, welcher nur einigermaaßen demjenigen verglichen 
werden Fonnte, wie er jeder der Hauptmächte zu Gebote 
fand und von derfelben effectiv auögeubt wurde. Schon die 
geographifche Lage jener Staaten trat einer derartigen poli— 
tifchen Bedeutung entgegen. Dazu Fam die große Berar: 
mung Diefer Staaten, wo noch lange hin nicht abzufehen 
war, wie fich diefelben aus ihrer finanziellen Zerrüttung ret= 
ten würden. Aber vorzüglich war bei Portugal und Spa- 
nien das mehrjährige englifche Protectorat, fowie in Schwe— 
dens Zuftänden der prävalirende ruffifche Einfluß nicht zu 
überfehen. Verlor nun auch jenes wie diefer in ber neuen 
Geftaltung jener Staaten die biöherige Gaufalität, fo blieb 
allen drei Staaten doch eine Schwäche zurüd, welche jeden 
unfähig machte, jemals einen Platz unter den europäifchen 
Hauptmaͤchten einzunehmen. Denn wie auf der pyrenät- 
fchen Halbinfel die inneren Factionen und die eben fo leiven- 
fchaftlich handelnden Regierungen einer ftetigen Entwidelung 
der Natignalfraft entgegenwirkten, fo verhinderte und hemmte 
diefelbe in dem neu unirten Schweden und Norwegen bie 
nationale Feindfchaft der verbundenen Völker, und noch mehr 
ihre ganz verfchiedenen Staatsverfaffungen. War nun aber 
diefe fortwährende Schwäche jener drei Staaten ſchon auf 
dem Wiener Congreß ohne befonderen Seherblid vorauszus 
fehen, und, wenn jene politifhe Schwäche derſelben für die 
Zufunft einmal zugeflanden werden mußte, mit aller Wahr 
fheinlichfeit der diplomatifchen Rechenkunſt anzunehmen, daß 
jeder von jenen drei Staaten wiederholt dem Einfluß einer 
oder mehrerer der fünf Hauptmächte unterliegen würde, eben 
fowohl wie andere Fleinere Staaten, fo darf auch behauptet 
werden, daß der Vorzug, welder jenen Staaten auf dem 
Wiener Congreß von den Hauptmächten geftattet wurde, kei— 
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neöweged eine befonbere politifhe Bedeutſamkeit involvirte, 
fondern benfelben bloß in Rüdficht ded Verdienſtes zu Theil 
wurde, welches fich diefe Staaten durch ihre ausgezeichnete 
Theilnahme im Voͤlkerkampf gegen Napoleon erworben hats 
ten. Mit jenem Hinzugezogenwerden jener drei mittleren 
Staaten war und fonnte fonach feine Modification der Ari— 
ftofratie der Hauptmächte gemeint fein *). Und wäre Eu: 
ropa darüber auf dem Miener Gongreß einen Augenblid in 
Zweifel geweien, fo haben die demfelben fpäter folgenden 
Fürften- und Miniſter-Congreſſe jede desfallfige Taͤuſchung 
berichtigt, und, daß das neuere europäifche Staatöfyften le- 
diglich auf der Pentarchie der Hauptmächte beruhe, ohne ir: 
gend eine Modification in die größte Gewißheit geftellt. 

Es waren demnach die fünf Hauptmächte Europa’s, 
und nur diefe, welche die neue Bildung des europätfchen 
Staatenfyfiemd auf dem Wiener Congreß vorzeichneten. Sie 
erklärten fich wiederholt für ein freies Staatenfoftem und 
für die MWiederherftelung des politifhen Gleichge— 
wichts. Die Unabhängigkeit und. Selbfifländig- 
Feit der contrahirenden Staaten, völlig abgefehen von ihren 
inneren Berfaflungsformen, wurde darin anerkannt und ges 
wäbhrleiftet. Das Princip der Legitimität follte die 
Seele diefed Staatenfuftemd wie des früher beftandenen fein, 
dad Völkerrecht die Grundlage der Politik wer: 
den, und biefes, wie auf dem Aachner Gongreß näher be: 
flimmt wurde, fi den hriftlichen Grundfägen anfchließen. 

Niemandem wird die große Allgemeinheit und die daraus 


*) Will man hierbei auf diplomatiſche Intriguen zurüdgeben, fo 
darf nicht außer Acht gelaffen werden, daß Portugal und Spanien auf 
den Betrieb und Antrag des engliſchen Bevollmädhtigten zum engern 
Verein der Mauptmaͤchte binzugelaffen wurden. Doc wohl nur, um 
Englands Stimme darin zu verftärten. 
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fließende Unbeſtimmtheit diefer Umriffe entgehen. Allein fchon 
war feine nähere und genauere Umfchreibung derfelben mehr 
nothwendig. Denn thatfachlich war Alles fchon gegeben, 
fchon vorhanden, und es bedurfte nur noch der Zeit, um 
den Organismus des neuen Staatenſyſtems völlig auszu: 
bilden. 

Im Bordergrunde fanden die pacificirenden fünf Haupt- 
mächte. Franfreih wurde auf ältere Grenzen beichränft und 
dagegen Preußens: Macht vergrößert. Denn allein der Er— 
werb der Provinz Sachien erfegte den Verluft von Süd: 
Oft-Preußen nicht bloß, fondern übertraf ihn ſchon. Aller- 
dings fchien es billig, die enormen Anftrengungen und Opfer, 
welche der preußifche Staat gebracht hatte, durch diefe Ver— 
größerungen zu entfchädigen. Indeſſen wurde diefe Ruͤckſicht 
durch eine politifche gebieterifche Nothwendigfeit unterftüst, 
und leßterer dürfte der preußifche Staat vorzüglich den Zus 
wachs zu danfen haben, welchen er auf dem Wiener Gon- 
greß erhielt. Als eine europäifche Hauptmacht, mußte Preu— 
Ben vergrößert werden, oder diefer Staat wurde zwifchen 
Franfreih und Rußland ein gefährlicher Mittelftaat, welcher 
in dem Staatenſyſtem ein fortwährendes Schwanfen hervor: 
gerufen und ein Staatengleihgewidht unter den Hauptmäch- 
ten unmöglich gemacht haben würde. Daher wurde Preu- 
Ben vergrößert, allein dieſen allgemeinen Sntereffen nach 
wahrfcheinlich noch viel zu wenig. Doch fchien diefe Ver— 
größerung des preußifchen Staatd bei den reducirten Gren— 
zen des franzöfiichen hinreichend, um ein Staatengleich— 
gewicht unter den fünf Hauptmaͤchten zu confolis 
diren, In Ddiefem Gleichgewicht war das neue Staatenſy— 
fiem Europa's gegeben, und, fo lange daffelbe fich erhielt, 
auch der allgemeine Frieden garantirt. 

Wohl konnte es fcheinen, als ware damit nichts Neues 


entftanden, vielmehr nur ein früheres, ſchon feit Rußlands 
Eintritt in das europäifche Staatenfoftem und zumal feit 
dem Hubertöburger Frieden feftgeftelltes Staatenverhältniß 
reſtaurirt. Es ließ fich auch nicht leugnen, daß fchon vor 
der franzöfifchen Revolution die fünf großen Mächte die eu— 
ropäifchen Angelegenheiten, wenn auch nicht völlig ohne un= 
mittelbare Einwirfung der mittleren Staaten, doch vorzüg- 
lich geleitet und charakterifirt hatten. Eben fo bewies ind: 
befondere das bei der erften und dritten polnifchen Theilung 
angenommene Berfahren von den drei betheiligten Haupt: 
mächten, daß fie ein Gleichgewicht unter fich anerkannten, 
und diefed gegenfeitig ald das wichtigfte, ohne Ruͤckſicht auf 
die intercedirende politiiche Bedeutung des einen oder Des 
andern der mittleren und Fleineren Staaten, betrachteten; 
Jedoch bei fcharferer Prüfung der gegenwärtigen Staaten 
verhältniffe drangte fich jedem höheren Politifer und Staats- 
manne auch die Ueberzeugung auf, daß die Staaten Zuftande 
und politifchen Rapporte, wie folche vor der franzöfiichen 
Revolution beftanden hatten, nad den Parifer Friedends 
fhlüffen und den Wiener Zractaten nicht wieder zurückge— 
kehrt wären, noch je zurudfehren koͤnnten. 

Die Kriege, welche theils die franzöfifche Republik, theils 
das franzöfifche Kaiſerreich entzundet batte, wurden mit fo 
ungebeuern Zruppenmaffen gefuhrt, daß die an diefen Kries 
gen theilnehmenden Armeecorp8 der mittleren Staaten, wie 
die Gontingente ber Eleineren, als befundere Staats: Armeen 
in den coloffalen Heeren, welche die Hauptmächte ihrerfeits 
in den Kampf führten, ganz verfchwanden. Die mittleren 
Staaten ſahen fih, fo gut wie bie Fleineren, in ihren Ars 
meecorpd dem Kriegs-Gluͤck oder Unglud der großen Ar: 
meen unterworfen. Sie folgten daber dem Schidfal derjent: 
gen Hauptmaht, mit welder fie ihre Armeen verbunden 
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batten, falls ihnen nicht der Wendepunct deffelben „einen 
Abfall‘ und „Webertritt” erlaubte, welcher ihnen wenigftens 
die weitere politifche Eriftenz ficherte. Diefe Exiſtenz war 
aber fo wenig unabhängig, daß diefelbe dem Angriff und 
Untergang bloßgeftellt war, fo wie fie die Prärogative eines 
freien und felbftftändigen Staated gegen ihre Beſchuͤtzer gel- 
tend machen wollte. Die mittleren und Eleineren Staaten 
verloren fomit factifch das Recht der Neutralitätserflärung, 
wenn ihnen nicht ihre geographifche Lage einen Schein deſ— 
felben übrig ließ. Das Verfahren Preußens gegen Hannover, 
Frankreichs gegen Sardinien, den Kirchenftaat und allent- 
halben, Englands gegen Dänemarf, und der Allürten (1813) 
gegen die Schweiz, bewiefen ſolches hinreichend. Die erflär- 
ten Neutralitäten wurden gar nicht, oder nur infomweit, als 
es den handelnden Hauptmächten gut dünfte, refpectirt, und 
dem fchwachen, von der Uebermacht bewältigten, neutralen -» 
Staate blieb nur eine fruchtlofe Proteftation und Berufung 
auf ein Völkerrecht übrig, welches, wenigftens in feinem frü= 
beren Sinne, nicht mehr beftand. Waren folcherweife die 
mittleren und Eleinen Staaten in diefen furdhtbaren Kriegen 
ihres fie ſchuͤtenden Neutralitätsrecht3 beraubt, fo litten dies 
felben faft noch mehr durch die ungleihen Allianzen, 
welche ihnen von den Friegführenden Mächten aufgedrungen 
wurden. Napoleon Fannte feine andere Bünbniffe ber 
fremden Staaten mit Franfreih, als diefe, Er befchranfte 
überall die Unabhängigkeit feines Allürten, und Frankreich 
fiel einfeitig der Gewinn und Vortheil des Bünbdniffes zu. 
So erklärte er ausdrüdlih (um nur ein Beifpiel aus uns 
zähligen ind Gedächtniß zurüdzurufen) in ber denfwürbigen 
Parifer Gonferenz an dem 12. December 1802 den Depus 
tirten der Schweiz: „Die Unabhängigkeit der Schweiz fei nur 
„unter dem ewigen Vorbehalt gültig, daß ihre Abhängigkeit 
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„von Frankreich damit beftünde, und wenn irgend eine fremde 
„Macht den geringften Schritt wage, um fich für die Schweiz 
„zu verwenden, würde leßtere ohne weiteres mit Frankreich 
„vereinigt werden”, indem er hinzufügte: „il est reconnu 
„pour l’Europe, que l’Italie etlallollande sont ala 
„disposition de la France aussi bien que la Suisse.“ — 
Damit war indeffen die Erniedrigung ber fchwächeren Staa: 
ten noch keineswegs vollendet. Nicht allein, daß ihnen jene 
ungleihen Buͤndniſſe aufgezwungen wurden, mußten fie 
aud)- im Unglüdsfal alle bittern Folgen dieſes Buͤndniſſes 
tragen’), wie Dänemarf und Sachſen noch nad den Wies 
ner Stipulationen. So wurden die mittleren und Heinen 
Staaten felbft für jede unfreie Aeußerung ihrer auswärtigen 
Politik verantwortlich gemacht. Und doch fchien dieſes noch 
eine zu große Selbftftändigfeit derfelben. Denn auch ihre 
innern Angelegenheiten felbft zu ordnen, war ihnen nur uns 
ter Mobdificationen geftattet. Franzöfifhe Commiſſaͤre lager: 
ten in allen jenen Staaten, und wo fie weichen mußten, 
folgten ihnen englifhe mit nicht geringeren Praͤtenſionen. 
Da blieb denn jenen Staaten kaum ein Schatten von Uns 
abhängigfeit und freier Selbftftändigfeit zurüd. 

Der fiegreihe Kampf der Alürten und die in dieſem 
großen Befreiungsfrieg neu erwachenden und gewaltig her⸗ 
vortretenden moralifhen Kräfte aller Staaten machten dem 
beffagenswerthen Zuftande der fchroächeren Staaten noch vor 
dem Zufammentritt des Wiener Congreſſes factifch ein Ende, 
Sedo diefe ehrenhafte und bewunderungswurdige Begeiftes 





*) Die harte Behandlung und Verwuͤſtung des Herzogthums Wei⸗ 
mar nad der Jenaer Schlacht auf Rapoleons Befehl, „weil fidy der 
Herzog im preußifchen Dienft befände‘‘, eben fo wie die unerhörte Bes 
drücung der befienscaffelichen und braunſchweigiſchen Länder aus aͤhnli⸗ 
chen Gründen, bedürfen feines Gommentars, 


12 


rung für Völkerrecht und Gerechtigkeit, welche auch in den 
Heinften politifchen Gorporationen (wie 5.3. in Hamburg) 
nach dem Vorbilde von Rußland und Preußen wahre Helden= 
thaten hervorrief, durfte eben, je außerordentlicher fie fich 
darftellte und war, deſto weniger zum Beweis der wirklichen 
invohnenden politifhen Stärke angenommen werden, als 
es fich fragte, lettere zu ermeflen. Ich will nicht ftreiten, 
ed ift möglich, daß man auf dem Wiener Congreß vielleicht 
zu wenig die moralifchen Kräfte der Staaten, welche fo eben 
erft die glänzendften und glorreichiten Nefultate errungen hat= 
ten, in Betracht gezogen und infofern Fehler begangen, wel: 
he fih in Belgien und in der Schweiz fpäter gerächt ha= 
ben, allein noch weit mehr würde man jedenfalls auf dem 
MWiener Congreß geirrt haben, wenn man bloß oder vorzüg- 
lich, auf jene moralifchen Kräfte die politifchen Combinatio: 
nen gebaut hätte. Der Moralift wird diefe Behauptung 
verwerfen und ableugnen, jedoch jeder Staatsmann wird mir 
Recht geben. Denn die Völker unterliegen in weit höherem 

Grade wie der Einzelne dem Naturgefeg, welches auf die 
Außerfte Anfpannung die größte Abfpannnng folgen läßt, und 
ſolches um fo unausbleiblicher, ald der Zweck erreicht worden ift, 
welcher jene Ueberfpannung der Kräfte hervorgerufen. Die 
moralifhen Thätigfeiten des Menfchen machen hiervon, wenn 
fie ficy nicht in eine Eranfhafte Eraltation verirren, welche 
dad Individuum endlich aufreibt, durchaus Feine Ausnahme. 
Auch fie, durch überreizende Ereigniffe einmal auf die Spike 
getrieben, wechſeln gewöhnlich, und vorzüglich im Leben der 
Maffen, mit einer Apathie, welche den Staat zur leichten 
Beute eines wachfamen und rüftigen Feindes (gleichviel, ob 
folcher ein innerer oder aͤußerer wäre) ohnfehlbar machen 
würde, wenn die Regierungen nicht diefen Wechfelfall im 
voraus ind Auge gefaßt und kluge Vorkehr gegen die dro= 


bende Gefahr getroffen haben. Grinnern wir und einen Aus 
genblid an die traurige, öde Zeit, welche zwifchen dem Wie: 
ner Frieden (1809) und dem Rüdzug Napoleons aus Mod- 
fau auf Mittel-Europa laſtete. Die franzöfifchen Polizeien 
hatten jeden Gemeingeift, jede Theilnahme an den Leiden 
eined Ganzen erftidt. Es gab Feine Volksfreude, feinen Zroft, 
feine Hoffnung, feine Xotalität des Blicks, feinen Märty- 
rermuth mehr. Die Drangfale der Zeit waren noch nicht 
perjönlich genug. Jeder berechnete fih nur feinen Verluſt, 
und war zufrieden, wenn berfelbe geringer ald der bes Nachs 
bars ſich erwies. Plöglich al diefer Egoismus, diefe Re: 
chenkunft tiefer Geſunkenheit verfhwunden. Die Voͤlker er: 
greift eine wunderfame Todesfreude, Jeder eilt, fich felbft zum 
Dpfer für dad Vaterland zu bringen, der Bli fliegt über 
Europa, und überall findet er Brüder, deren franzöfifche Fefs 
fein gefprengt werden müflen und welche ber gemeinfame 
Wille auch wirflih briht. Der Baron Fain hatte nicht 
Unrecht, wenn er diefen Voͤlkerſturm und Wicquefort nicht 
vereinigen fonnte. Allein er hatte völlig Unrecht, as er im 
jenem Enthufiasmus eine Gefahr für die nefellfchaftliche Ord⸗ 
nung wahnte, denn eben Diefe und nur diefe zu reftauriren, 
war Zwed und Ziel der allürten Mächte und ber Anftren- 
gungen ihrer Unterthbanen. Es war ein univerfeller Kampf 
für das Völkerrecht gegen das tyrannifirende Staatsrecht von 
Frankreich, und in folchem Fall rechtfertigten fich wohl aud) 
die auferordentlichen Mittel *) Der Erfolg warb ihnen, 


*) Wenn übrigens ber gewandte und fonft fo vorfichtig prüfenbe 
®taatömann in feinem „Wanufeript von 1813” die Frage ſtellt: „ob 
wohl die Kürften Meifter bleiben werben über eime Bewegungskraft, bie 
fie aus dem Arfenal der Revolution entnahmen ?” und dann fortfährt: 
„ine Waffe der Art hatte Rapoleon von ber Republik empfangen, fie 
gegen die Könige zu gebrauchen, er felbft, wie fähig er auch war, fie zu 
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und zwar, indem von ben fiegreichen Voͤlkern die ftillfchwei- 
gende Bedingung gefeßt wurde, daß die Regierungen dieſe 
Leiftungen derfelben als außerordentliche anerkennen, und 
eben deshalb in Zukunft, foweit ed in ihren Kräften fände, 
jede Vorſorge treffen möchten, um einem ähnlichen Dilemma 
zuvorzufommen, zu beffen glüdlicher Loͤſung fo riefenhafte 
Opfer nothwendig feien, wogegen leßtere ben Regierungen 
auch zufünftig nicht fehlen follten, wenn folche Außerfte Noth 
abermals erheifche. Diefer ftillfchweigende Pact wurde vor— 
züglich in dem Zeitpunct am lebhafteften gefühlt und durch 
die öffentlihe Meinung am ftärkften ausgebrüdt, als die 
Ruͤckkehr des Friedens und der bürgerlichen Orbgung die ges 
machten Anftrengungen und Opfer erft vollftändiger überfe- 
ben und ruhig überfchlagen ließ, d. h. zur Zeit ded verſam— 
melten Fürften = Gongreffes in Wien. Mer Ddiefes bezweifeln 
wollte, weil fein Gebächtniß nicht mehr an jene Periode hin⸗ 
reicht, der überzeuge ſich aus den Flugfchriften, befonders 
der liberalen Partei der damaligen Zeit, wie diefelbe auf bie 
außerordentlihen Hülfsleiftungen und ntäußerungen ber 
Voͤlker pochte, conftitutionelle Verfaffungen für jeden Staat 
forderte, „weil ed baarer Unfinn fei,” wie der Rheinifche 


leiten, wollte ſich als Kaifer, aus Furcht vor der Zertrümmerung aller 
Throne, derfelben nicht bedienen, und die Fürften zeigten ſich jest fo 
kuͤhn, nad) ihr zu greifen: Napoleon fah diefes mit Erftaunen, ja mit 
Beunruhigung, er mag kaum begreifen, daß die Zucht vor feiner 
Macht zu folder Verblendung führen Eönne”; fo giebt diefe Beurthei— 
lung nur ben Beweis, wie felbft cin Mann von übrigens fo feinem 
Beobachtungsgeiſt, wie der Baron Kain befaß, fich durch die Autos 
rität des Kaifers völlig irreleiten und verbienden ließ, denn die Waffe, 
welche Napoleon von der Repubtit empfangen hatte, und diejenige, welche 
die Allürten 1812 und 1813 gegen ihn führten, waren gerade die ent⸗ 
gegengefegten und ſich total unähnlichften, cine Thatfache, deren Wahr⸗ 
heit Niemand geeigneter geweien wäre ſcharf aufzufaflen, als der Vers 
faffer jenes Manuſcripts. 
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Mercur fih ausdrüudte, „fo große Verantwortlichkeit auf 
„ein einziges Haupt zu legen, während ed der verfchlingen- 
„den Hälfe fo viele gäbe”, korinthifche Volks-Hoffeſte in An: 
trag brachte *), den teutoburger Wald auffuchte, gegen Feu— 
dalweſen eiferte, die Wörterbücher purificirte, die Kleidertrach- 
ten fimplificirte, und die reinften Gefühle vorſchrieb. Wenn 
da bie Fürften und Staatömänner des Wiener Gongreffes 
weder jene enormen Aufopferungen, welche die Unterthanen 
1812 und 1813 mit Freude getragen, zukünftig in das ge= 
wöhnliche Staatöbudget aufnehmen, nod die auf jene baſir⸗ 
ten, größtentbeil8 abenteuerlichen Forderungen der ſogenann— 
ten Bolköfreunde unbedingt genehmigen und unterftügen; wes 
der die, ald Hinterlage für die Zeit unabwehdbarer Gefahr 
des Staats fo foftbaren heroifchen Kräfte ded Volks in ftil- 
ler Friedensperiode leichtfertig vergeuden, noch auch die mate= 
riellen Staatöfräfte vernachläffigen und herabſchaͤtzen; weder 
die unverhältnißmäßige Ueberlegenheit der einzelnen Haupts 
mächte und ihren deshalb überwiegenden politifchen Einfluß 
wegleugnen, noch die befonderen Beziehungen und Verhaͤlt⸗ 
niffe der übrigen europäifchen Staaten zu den einzelnen 
Hauptmächten annulliren wollten: fondern vielmehr ſich bes 
ftrebten, ſolche Maaßregeln aufzufinden, welche geeignet waͤ⸗ 
ren, den mühfam erftrittenen Weltfrieden auf langehin zu 
fihern, damit die Unterthanen dur neuen Wohlftand für 
den erlittenen Werluft reichlich entfchädigt, die Staaten durch 
eine ftetige Entwidelung ihrer wahren intenfiven Kräfte neu 
gehoben und gefeftigt und ein Staatenſyſtem geſchaffen und 
organifch ausgebildet würbe, welches weniger auf Fictionen, 
ald auf geographifch und politifch gegebenen Staaten: Ber: 
bältniffen berube, fo erkannten fie volftändig die Aufgabe 


) Bries, deutſcher Bund, Heidelberg 1818. 
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der Zeit, das wohlerworbene Verdienſt der Unterthbanen, die 
Größe ihres Berufs, das Bedürfnig von Europa an. Sol: 
ches wird, Solches Fann Niemand leugnen. Denn es war 
die Löfung fo gewaltiger, fo verfchiedener und theild fich wis 
derftrebender Intereffen, die Wichtigkeit ihrer Entwirrung und 
Entfcheidung, wegen der zukünftigen unberechenbaren Fol- 
gen, der Neubau eined Staatenfyftems, welches die einzelnen 
Hauptmächte zu einer befferen Garantie für die Freiheit und 
Gerechtfame der fchwächeren Staaten zu nöthigen und zu 
zwingen vermöchte, als das früher beftandene, ebenfo ſchwie⸗ 
rig ald groß. Demohnerachtet hat der Wiener Congreß Aus 
ßerordentliches geleiftet. Wieled blieb allerdingd der ruhige- 
ren Zeitentwidelung überlaffen, manches ward dagegen über: 
eilt und verkehrt, einiges wefentlich mißgriffen. Jedoch, es 
‚gehört Fein fonderliches Zalent und Feine fonderliche Anftren- 
gung dazu, um an einer Berfammlung, welche, bei der 
fehwerften Verantwgrtung gegen ihre Staaten und Souves 
raine und daher bei der größten Schonung und gewiffen- 
hafteſten Berudfichtigung aller befonderen Intereſſen, die ries 
fenhafte Aufgabe bat, die europäifchen Angelegenheiten als 
ein Ganzes zu ordrien und einen Staatenbund zu fliften, 
welcher die Herrfchaft des Rechts als feine Zufunft in fich 
tragen foll, es gehört Feine fonderliche Geſchicklichkeit und 
-Bravour dazu, um an einer folchen Verſammlung und ih- 
ren Beſchluͤſſen und Decifionen ungünftige Seiten aufzufin- 
den, und, ohne alles Eingehen in ihre Lage, Beftandtheife 
und Hinderniffe, vielfachen Zadel gegen fie zu erheben. Uns 
ftreitig war es leichter, zwei Sahre hindurch einen Kampf 
um Sein oder Nichtfein zu führen, ald in einigen Mona 
ten die Refultate diefes Meltftreitd in eim dauerhafte und 
rechtlich geordnetes Ganze zu refumiren. Die Größe des 
Auftrags und die Hinderniffe, welche feiner Erledigung fort= 
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während entgegen traten, würben immer noch größere Maͤn⸗ 
gel und Fehltritte gerechtfertigt haben, als folche dem Wiener 
Gongreß wirflih vorgeworfen werden dürfen. Im Gegens 
theil Laßt fich ohne alles Worurtheil behaupten, daß biefer 
Gongreß den gewaltigen Krieg auf eine würdige Weiſe beens 
bet bat. Und wenn berfelbe vorzüglich von franzöfiicher 
Seite, und zumal feit der dreitägigen Empörung der Parifer, 
Epicierd in feinen Leiftungen angegriffen worden ift, fo läßt 
ſich Solches aus der politiihen Stellung fehr wohl erklären, 
welche Frankreich aus jenem Gongreß eingenommen, da fie 
der franzöfiichen Eitelkeit fein erquidliches Bild darbot, Aus 
dieſem Grunde verdienen aber auch die franzöfifchen Kritifen 
des Wiener Congreſſes eine nur höchft relative Beachtung, 
zumal fie hauptfachlih bloße Befonderheiten tadelnd hervor: 
beben, und die hehe politiiche Bedeutung ganz verfennen, 
welche jener Gongreß noch lange hin für die gefammten 
europäifchen Angelegenheiten behaupten wird. 


Der fleißige Klüber lieferte die Acten des Gongref- 
fed. Diefer forgfaltigen Sammlung gebührt ohne Zweifel 
ein ernfihaftes Studium. Allein dad Wichtigſte, dad Haupt- 
fählichite und Bleibendfte, das, was den Grund zu dem 
langen Weltfriedven gelegt, und die Urſache war, weshalb alle 
Colliſionen, Die fich feit jener Zeit im europäifchen Staaten- 
foftem fo drohend hervorthaten, und alle Revolutionen, Zus 
multe nnd Reactionen ohne Störung des Weltfriedens vors 
übergingen, dieſes Moment findet fich in jenen Acten nicht 
und kann fich darin nicht finden. Denn ed ward nicht in 
die Protokolle, fondern in dad Leben der Staaten niederges 
fchrieben, und ift erſt in der Entwidelung und Fortbildung 
des letztern deutlicher und pofitiver herausgetreten, nämlich 
die völferrechtlichen Annahmen einer bedingten Unabhaͤn⸗ 
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gigfeit und Selbftftändigfeit der mittleren und fleineren eu⸗ 
topaͤiſchen Staaten. 

Diefe bedingte Unabhängigkeit der minder mächtigen 
Mittelftaaten Europa’3 wurde, wie bemerkt, thatſaͤchlich von 
dem Wiener Congreß vorgefunden. Sie machte den einst: 
gen Artikel des Voͤlkerrechts der framzöfifchen Revolution und 
des Kaiferreihs aus. Auch hatte der Kampf von 1813 und 
1814 cher dazu beigetragen, dieſen Rapport der mittleren 
Staaten zu den Hauptmächten zu befeftigen, ftatt zu ents 
fraften. Wo nur Macht gegen Macht in die Wagfchale ges 
legt wurde, folgte dieſes Ergebniß ohnehin von ſelbſt. Die 
fchwächeren Staaten mußten den übermäcdhtigen weichen 
und von diefen das Geſetz annehmen. Allein auf dem Fries 
denscongreß follte dieſes martialifhe Mißverhaͤltniß um fo 
eher ausgeglichen werden, als es fih auf demfelben nicht 
von der Macht, fondern von dem Recht der Staaten han: 
delte. Der Wiener Gongreß erfannte auch an, daß alle 
Staaten ald Glieder eines Staatenfyftemd gleich im Rechte 
oder gleich vor dem Rechte wären. Er konnte aber nicht 
anerkennen, daß fie auch gleich an Rechten wären, ba bie 
Macht der einzelnen Hauptftaaten den einzelnen Mittelftan: 
ten einen Schuß gewährte, welcher wiederum diefe gegen 
jene verpflichtete. Im neuerer Zeit trat diefe Verpflich— 
tung derfelben in der Afyl: Frage politifcher Flüchtlinge und 
Verbannter fehr beftimmt hervor. Diefe Ungleichheit an 
Rechten forderte demnady die Ruhe und Ordnung der Haupt: 
ftaaten, und Solches um fo vielmehr, als fie die Träger und 
Pfeiler des allgemeinen Friedens find und fein follen. Auch 
involoirt diefe Ungleichheit nicht im Mindeften eine Beein: 
trächtigung oder Erniedrigung ber Mittelftaaten. Einmal 
find fie nicht im Machtbeſitz, und zweitens hat ihnen ber 
Wiener Congreß ihre Selbfiftändigkeit garantirt, vorbehälts 
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lich der Condition, daß fie felbft zur Bewahrung eines Gleich: 
gewicht3 der fünf Hauptmäcdte das Ihrige beitragen. Es 
ift fonach jedem Mittelftaate in vollfommen freie Wahl ge: 
ftelt, an welche der Hauptmächte er ſich anichließen will, 
nur foll Solches ebenfowohl in ihrem eigenen Intereſſe, als 
in demjenigen der Hauptftaaten auf fo eine Weife gefchehen, 
daß das Gleichgewicht der letzteren nicht nur erhalten, fon- 
dern möglichft befeftigt werde. Mögen fie fih nun an die 
alte Inftruction und die traditionelle Marime der venetianis 
fben Regierung halten: „Gut mit dem Nachbar, noch beffer 
mit dem Nachbar bed Nachbars“, oder verbindet fie die Aehn— 
lichfeit der politifchen Grundfäte mit diefer oder jener Haupt— 
macht, oder folgen fie bei der Wahl nur den Bedingniffen 
ihrer materiellen Intereflen, gleich viel, wenn fie fi nur dem 
Gleichgewicht der Hauptmächte in einer Weiſe unterorbnen, 
daß Ddaffelbe nicht geftört und verlegt wird. Diefe Bedin- 
gung geht ihrer Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit voraus, 
der Zuftand Europa's erfordert folche, und das politifche Miß— 
verhältniß des einzelnen Mittelftaats zu den einzelnen Haupt: 
mächten motivirt fie. Als daher der Wiener Gongref Diele 
bedingte Selbſtſtaͤndigkeit der Mittelftaaten annahm, fo fan: 
ctionirte er damit nur beftehende, und von den Mittelftaaten 
ſelbſt fchon Länaft anerkannte und fich angewöhnte politiſche 
Berhältniffe. Daß jedoch der Wiener Gongreß eine ſolche 
bedingte Unabhängigfeit der einzelnen Mittelftanten wirklich 
angenommen und dadurch ald einen voͤlkerrechtlichen Grund» 
fas für die Zukunft aufgeftellt babe, wenn derfelbe aud) 
. nicht in feinem Acten niedergefchrieben und fogar in den Gons 
ferenzen kaum audgefprochen wurde, Solches geht unläugbar 
aus den befonderen Stipulationen bervor, die berfelbe hin—⸗ 
fichtlih der Fleineren Staaten feftgefegt bat. So wurden 


die beutfhen Staaten unter Defterreih$ und Preus 
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ßens Protectorat zu einem Bundesſtaat vereinigt, Weiter 
wurde dad Rerritorium des Schweizerftaatenbundes durch 
drei Gantone vergrößert, und die beftändige Neutralität der 
Eidgenoffenfchaft anerfannt, eine Beftimmung, welche that: 
fachlich nichts Anderes austrüdte, als daß die Unakhängig- 
Feit der Schweiz dur das rivale Antereffe zweier Haupt— 
mächte und defien Balance bedingt würde, Die italienischen 
Staaten waren factifch an Defterreih3 Schutz durch def: 
gen Zerritorialvergrößerungen in Oberitalien gewiefen, und 
darin ein italienifcher Staatenbund unter Oeſterreichs Praͤſi— 
dium vorbereitet. „Man fühlte dad Beduͤrfniß,“  fchreibt 
Heeren, „in den Niederlanden einen mächtigen Staat zu 
gründen, der, in VBerbindung mit Preußen, ftarf 
genug fei, fih zu fchüsen.” *) Unter Englands Schug 
wurde fchon durch den Vertrag der vier Hauptmächte zu 
Paris die Republik der ionifchen Infeln ausdruͤcklich geftellt. 
Allein über die drei größeren unter den chriftlichen Mittel: 
ftaaten Europa's, über Spanien, Schweden mit Norwegen, 
und Portugal, enthielt fi der Gongreß, auch im Entfernteften 
irgend Etwas hinfichtlidy ihrer befonderen Relationen zu den 
einzelnen unter den Hauptmächten anzudeuten. Sie wurs 
den vielmehr, wie erwähnt, zu der engeren Vereinigung ber 
vier Hauptmächte hinzugezogen, und faft fchien es, als bezöge 
der Gongreß auf diefe größeren Staaten nicht den angenom= 
menen Grundfag einer bedingten Unabhängigkeit. Indeſſen 


*) Daͤnemark gehörte wegen SHolftein theil® zum beutfchen 
Bunde, theild wurde es durch das deutfche Schleswig zu Preußen bins 
zugezogen. Der Hab der Dänen gegen England, und ihre Furcht vor 
Rufland drängte diefelben ebenfalls unter Preußens Adler, obſchon die 
maritimen Verhältniffe Dänemarks auf diefe Weife nicht gefichert wurs 
den, zumal wenn nicht einmal bie Dftfee ald Binnenmeer behauptet wers 
ten konnte, 


ergänzten bier die Umftände bie Gedanken bes Gongreffes. 
Die fortdauernde Abwefenheit des portugiefifchen Hofes ers 
hielt die englifche Protection in Portugal auch nach dem 
Frieden in Kraft. Rußland fand bald Gelegenheit, feine 
Garantie der norwegiichen Berfaffung geltend zu machen, 
und der Beronaer Gongreß autorifirte Franfreih, Spanien 
unter feine Flügel zu nehmen, wenn derfelbe damit auch nicht, 
wie Herr Mignet, die Behauptung aufftellen wollte, „daß 
„Spanien ohne Frankreichs Vormundſchaft nicht 
„ghücklich fein koͤnne.“ Was endlich die politifchen Ber: 
haltniffe der Zürfei anbetraf, fo blieben diefelben außerhalb 
des Kreifes, welden der Wiener Congreß fich gezogen, in: 
dem voraudgefest werden durfte, daß der Divan am freus 
digſten ein Protectorat annehmen würde, welches die Derr- 
fchaft des Großheren gegen die Angriffe des Paſchas ficher; 
ftelle. 

War nun einmal der politifche Grundfag von einer be- 
dingten Unabhängigkeit aller Mittelftaaten Europas von den 
fünf Hauptmaͤchten recipirt, und ward zugleich die Befefti- 
gung eines Staatengleichgewichts unter den fünf Hauptmaͤch⸗ 
ten als der eigentliche Charafter des neuen europäifchen Staa— 
tenfoftems bezeichnet: fo ergab ſich auch von felbft, daß fich 
die Mittelftaaten auf eine folhe Weife um die einzelnen 
Großmaͤchte zu reihen hatten, wodurd jenes Staatengleich- 
gewicht nicht nur verhindert, fondern befördert und bes 
feftigt würde. Die hohe Aufgabe ift daher, jenes Gleichge: 
wicht in fünf Gravitationdfyflemen zu fchaffen, und 
in diefen den Organismus des neuen europäifchen Staaten 
ſyſtems durchzubilden. 

Es ift leicht begreiflich, daß die Bildung fünffacher Gra- 
vitationsfpfteme nur langfam und allmälig geſchehen Eönne. 
Die Intereffen der Mittelftagten werden um fg vielfeitiger, 


als fie im Allgemeinen befchränfte find. Und felbft dann, 
wenn fie endlich im Fortfauf der Zeit für die größeren der— 
felben und. für die Mehrzahl der Fleineren die unbeftreitbare 
Nothwendigfeit, fih an eine von den Hauptmächten eng 
und bleibend anzufchließen, herausgeftellt hat, und auch über 
diefe Eine Hauptmacht nicht der geringite Zweifel mehr ob- 
waltet, mit welcher ein aufrichtiges, beftändiged De- und 
DOffenfivbundnig für den Mittelftaat Bedurfnig und Wohl: 
that fei: felbft dann muß noch die fchwere Frage beantwor- 
tet werben, ob bei ber Entfcheidung der freien Wahl einer 
Schutzmacht die materiellen Intereſſen des Mittelftaats, oder 
die Aehnlichkeit und Verwandtſchaft der politifchen Princivien 
und Grundfäge den Ausfchlag geben. Allerdings muß ſich 
diefer Nerus zwifchen den einzelnen europäifchen Mittel- und 
Hauptftaaten, — foll er überhaupt nicht bloß aus der pers 
fönlihen Hinneigung einer Cabinets-Politik, fondern wes 
ſentlich aus der wahren Realität des befonderen Staats⸗ nnd 
Bolföfebend hervorgehen, wie Lebtered die eigentliche Aufs 
gabe ift, — um fo mehr aus dem Mittelftaate felbft, 
und zwar ftetig entwideln, ald er ſich als eine organifche 
Gliederung dem Staatenfoftem einzufügen hat, damit. ihm 
eine Dauer und Zukunft einwohnen könne. Jedoch werden 
bie Bildung dieſes Nerus auh Aufere Momente befördern 
und befchleunigen. Da die Wahl des Mittelftaatd, an wels 
che der Hauptmächte er ſich anfchliegen wolle, durchaus von 
legteren ihm freigegeben worben ift, fo verfteht fich wohl, 
daß unter jenen Äußeren Momenten feine Art von Zwang 
von Seiten einer Hauptmacht gemeint fein koͤnne. Im Ges 
gentheil find aud die Außeren Momente nur in den, theild 
durch befondere Verträge, theild durch die geographifche Lage, 
theild endlicy durch Nationalverwandtfchaften und Volksſym⸗ 
pathien gegebenen und vorhandenen Relationen bed Mittels 


ſtaats zu der einzelnen Großmacht zu fuchen. Selbſt jeder 
Mittelftant befigt eine ihm eigenthümliche traditionelle Polis 
tie, welche ftetd zu beachten, wenn aud nicht ald normal 
für alle Zufunft anzunehmen if. Und jedenfall dürften bie 
europäifchen Mittelftaaten leicht die rechte Wahl treffen, wenn 
ihre fogenannten Volksmaͤnner nad) ded Fürften von Metter⸗ 
nich gutem Rathe moins prodigues de theorie, voulaient 
apprendre la peine de constater l’uniformite de resultats 
produits par la combinaison des m&mes causes, und nicht 
verführend und hindernd den Regierungen in den Weg träten, 

Vergleichen wir auch nur flüchtig diefes neue europäifche 
Staatenfoftem mit dem vor ber Revplution beftandenen, fo 
ergeben fich ſchon die größten Verſchiedenheiten. 

Wo, wie früher, die Fiction völlig von einander ums 
abhängiger und unumfchränkt freier Staaten nach Außen- hin 
angenommen wurde, da fonnte auch unter ihnen fo wenig 
von einer richterlihen als vollziehenden Macht jemald bie 
Rede fein. Zwar bildete fi das Staatenfpftem zur Erhal⸗ 
tung und wechielfeitigen Verbuͤrgung der wohlerworbenen 
Rechte eined jeden der Mitglieder. Auch ftellten ſich allmälig 
allgemeine Marimen ald Markfleine in dem Berhältniß der 
Kräfte des einzelnen Beftandtheild zum Ganzen feſt, weldye 
die Ordnung und das Recht, die Eriften, und bie Freiheit 
des Einzelnen wie des Ganzen fichern follten. Indeſſen 
binderte diefed geruͤhmte Syſtem nicht, daß in einem Zeit 
alter ver W. Temple, Witt's, Wilhelm’ III. de 
Dranierd, der Heinfius, Fagel’d, Eugen’, Maris 
borough’s, Reunionsfammern errichtet, und in einem Fries 
densfchluß, wie zu Ryswik, ihre Gewaltthätigkeiten fanctionirt 
wurden. Es binderte nicht die Zendenzen nach Univerfal- 
berrfchaft, nicht die Ausführung eined Theilungsſyſtems, nicht 
die Gräuel der franzöfifchen Revolution, nicht den Despotism 
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des englifchen Seerechtd, noch, daß im Frieven zu Gampo 
Formio über fremdes Gut verfügt wurde. Dagegen trug 
jenes Syſtem zu den langwierigen Streitigfeiten über das 
Geremoniell, wie in Nimwegen und Utrecht, zu ben vielen Ses 
paratfriedensfhlüffen, zu der fleten Gereiztheit des politifchen 
Zuftandes von: Europa, zu den unaufhörlichen geheimen 
Intriguen der Gabinete, zu ber itafienifchen Falfchheit und 
Arglift der Politit und zu den durch letztere veranlaften, fich 
rafch folgenden Kriegen wefentlih mit bei. Staatdmänner 
von großen Anlagen, wie Bolingbrofe, der Marquis 
von Lionne, Louvoid, Alberoni, Fürft Kaunik *) 
u. And., wurden durch die Unbeftimmtheiten dieſes Syftems 
zu den fühnften und gefährlichften politifchen Projecten ver: 
führt. Mißtrauen und Furcht umbegte die Throne nach 
Augen, erfüllte die Nathöftuben der NRepublifen, und fchuf 
endlich als natürliche Gonfequenz jenes Fraftlofen Syſtems 
die ungerechte Arrondirungspolitif, welche Europa mehr Blut 
gefoftet, als einem einzigen Staat Vortheil gebracht hat. 
Das frühere Staatenfnftem befaß nur dann und fo 
lange einen realen Boden, als die Heiligkeit der Tractate, 
und, wo diefe nicht ſprachen, ein tiefer unerfchütterlicher 
Einn für Recht und Gerechtigkeit bei den betheiligten Par: 
teien ftreng geachtet wurde. Sein Verfall war fomit ge- 
geben, als der Einfluß des Chriſtenthums umd deſſen Moral 
aus dem Staatenleben mehr und mehr verichwand. Und 
wie dieſes Syſtem nur noch ald eine angewohnte Form fort: 
beitehen follte, weil fich eben nichts Beſſeres auffinden ließ, 
fo war daflelbe ein Schatten an der Wand, welcher nichts 


*, Daß von bem Fürften Kaunis das Theilungsfpftem ausgegangen 
ift, davon hat unftreitig Herr von Dohm in feinen HRERENNENIGE 
keiten‘ den genügendften Beweis geliefert. 
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mehr zu ſchuͤtzen und zu fehaffen vermochte. Nun flüchteten 
ſich die ſchwaͤcheren Staaten unter die Idee des Gleichge- 
wichtd. Es ift wahr, man fah weder die batavifche Republik, 
noch Venedig, Genf, Genua, noch die Neichäftädte ver: 
fhwinden, und die Schweiz und Savoyen erhielten fich, 
wenn auch auf der einen Seite von Frankreich, und auf der 
anderen von Deiterreich gedrängt. Allein, wurden alle biefe 
Staaten wirklich durch jene Idee gerettet, ober durch einen 
Meft von Achtung für eingegangene Tractate, und durch noch 
einige Scheu vor einem offenbaren Zreubruch, welche die 
mächtigen Monarchien Europas von der Unterbrüdung der 
Heineren, fchwächeren Staaten zurüdbielt? Mehrere von 
diefen behaupteten fih unläagbar durch eigenen Muth und 
Kraft, durch überlegene Staatsfunft und Klugheit, und 
durch das lebendige Gedachtniß rühmlicher Thaten, durch 
welche fie in früheren Zeiten zu Unabhängigkeit und Wuͤrde 
gelangt waren. Jedoch wären ohne Zweifel immer die 
meiften berfelben fchon längft zu Grunde gegangen, wenn 
theils die öffentlibe Moral Europa’3 nicht noch ein Feine 
Gegengewicht den Projecten der Willfir geboten, theild aber 
auch die Stimme der eigenen Reichd- und Landſtaͤnde nicht 
noch bätte beachtet werden muffen. Nachdem Mayarin aber 
die letztere unterdruͤckt hatte, da konnte ein Louvois nun auch 
Alles wagen. Wie in Frankreich, fo anderwaͤrts. Auch wur: 
den bald die Begriffe von Ruhm und Macht ald Gurrogate 
der öffentlihen Moral bei den Souverainen geltend gemacht. 
Immer mehr verloren die Hleineren Staaten ihre fittlich vers 
bürgte Sicherheit, immer zufalliger wurde ihre Integrität, 
und ald die Philofophie des 18ten Jahrhunderts in der frans 
zöftfchen Revolution einen praftifch politifchen Boden gefuns 
den hatte, da verſchwanden fie, ald hätten fie nie beflanden, 
und kaum liefen noch die größeren unter ihnen als „Pros 


vinzen” einen Schein früherer Selbſtſtaͤndigkeit erkennen, 
Wie half ihnen da die Idee ded Gleichgewichts? Einige 
derfelben, wie Venedig, die Schweiz und die batavifche Res 
publif, hatten ſich in einzelnen Perioden unter die activen 
Mächte gedrängt, und als folche mit den Großmächten 
an der Realifirung jener Idee Theil genommen. So lange 
fie ſich damals als felbftftändig handelnde Staaten im Vor: 
bergrunde des politifhen Dramas zu behaupten vermochten, 
fo lange fchienen fie nicht bloß unter dem Schuß jener Idee 
zu ftehen, fondern derfelbe wurde ihnen auc mehrmals effe- 
ctiv zu Theil. Jedoch, je weiter fie als neutrale oder ſchon 
abhängige Staaten in den politifchen Hintergrund zurüdtras 
ten, deſto weniger durften fie auf den Schuß jener Idee 
rechnen, welcher fie durch ihre Ohnmacht entfremdet waren. 
Das Theilungs- und Arrondirungsfyftem drohte ihnen viel- 
mehr im Intereffe jener Idee mit völligem Unters 
gange. Und dieſer erfolgte endlich, ohne eine einzige Neclamas 
tion hervorzurufen. Jedoch auch das Syſtem des Gleichge- 
wichtd ging, wie dafjelbe kuͤmmerlich und kraftlos und uns 
entwidelt beftanden, und ebendeshalb fo oftmals als Chimäre 
betrachtet und getadelt worden war, im Sturm ber franzoͤ⸗ 
fifhen Revolution und ihrer politifchen Folgen unter, ohne 
Ruhm, unbetrauert. 

Meit anders der Bau ded Wiener Congreſſes. Eine 
Pentarchie der Großmächte ift da, ift conftituirt. In den 
Gongreflen derfelben ruht eine richterliche, in ihren Armeen 
eine erecutive Gewalt. Ihre Eintracht ift daher eine poli= 
tifche Nothwendigkeit, fie ift die Bafis des neuen europäifchen 
Staatenſyſtems. Und um diefe Eintracht zu erhalten und 
zu befeftigen, ift die Idee des Gleichgewichts. wieder aufgefaßt 
worben, bejchränfter, aber deſto pofitiver. Das neuere Gleich⸗ 
gewicht der Hauptmächte unter fih iſt nur dad Mittel, 


‚nicht der Zweck felbft des Staatenſyſtems. Es darf nur 
erfteres fein. Denn ed kann nie Zweck deffelben werden, 
ohne daß nicht die fünf Hauptmäcdhte fich alle mittleren und 
Fleineren Staaten incorporirten, ein Act der Gewalt, welcher 
bie Givilifation total vernichten, und Europa in den Barba= 
rismus zuruͤckſtuͤrzen wuͤrde. Dagegen ift jenes Gleichgewicht 
dad rechtlichfte, mildefte und geeignetfte Mittel, den Zweck 
des Staatenſyſtems — Realifirung der Rechtsidee im Zufams 
menleben der Staaten, und ein daraus fich ergebender allges 
meiner Friedenszuftand ald Quell gemeinſchaftlicher Voͤlker⸗ 
wohlfahrt — zu erreichen. Als alle Staaten ald durch ihre 
Unabhängigkeit Gleichberechtigte an dem Staatengleichgewicht 
unmittelbar Antheil nehmen wollten, da wurde dieſes Syſtem 
loder, unbeftimmt und Fraftlos, und eine natürliche Folge das 
von war das Zerfallen des Syſtems in fich felber, eine Krifis, 
welche Europa mit einer Univerfalmonardie, die andern 
Staaten mit völliger Unterjochung bedrohte. Jedoch ſeitdem 
dad Staatengleihgewicht nur dad Wechfelverhältniß der fünf- 
Hauptmächte umfaßt, find auch fämmtliche Staatenrelationen 
einfacher, beftändiger und correcter geworben. Und hatten 
fich früher nur höchft relative Grundfäge feſtgeſtellt, fo find 
Diefelben jett pofitiver, ausnabmslofer, ihre Anwendung in 
den bejondern Fallen ſchaͤrfer bezeichnet. Gewiffermaßen hat 
jest ein jeder von den Mittelffaaten eine vorgefchriebene flas 
tutarifche Politik. Solches ift nicht von einer oder von allen 
Hauptmächten, fondern von feinen Verhaͤltniſſen und dem 
allgemeinen Syſtem dictirt. 

Es geht aus der Natur der Sache hervor, daß die Mits 
tefftaaten ihre durch jene Pentarchie bedingte Unabhängigkeit 
mit einer möglichft großen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit zu 
verbinden fuchen werden, und zwar ſolches vorzüglich da⸗ 
durch, daß jeder ſich dem ausſchließlichen Einfluß einer eins 


zelnen Hauptmacht, fo viel und fo lange er ed vermag, zu 
entziehen ftrebt, und, wie immer thunlich, eine neutrale Stel- 
lung zwifchen den einzelnen Hauptmächten behauptend, allein 
vem Gefammtwillen aller fünfe ſich unterftellt. 

Jedoch fo günftig auch diefe politifche Stellung für die 
Mittelftaaten fein würde, fo begreift fich doc leicht, daß 
diefelbe gewöhnlich (denn die Stipulationen der beftändigen 
Neutralität der Schweiz find eine befondere Ausnahme) die 
Heinen Staaten nie erreichen, und die größeren unter den 
Mittelftaaten nur felten behaupten werben, 

Wenn nun aber die einzelnen Mittelftaaten auch bei der 
vorfichtigften Berechnung und der einfichtövollften Führung 
ihrer politifchen Angelegenheiten bald mehr bald weniger, aber 
doch allezeit von dem befondern Einfluß eine der fünf 
Hauptmächte abhängig fein werden‘ fo entfteht die Frage, 
wie verfelbe fo zu mobderiren fei, daß die einzelnen Mittels 
ftaaten nicht einem factifchen Wafallenverhältnig, wie folches 
unter Napoleons Protectorat, namentlich im Rheinbund be= 
ftand, wiederum anheimfallen. Denn vorauszufehen ift, daß 
der einzelne ſchwaͤchere Mittelftaat, einer einzigen Hauptmacht 
gegenüber, in der Zange der Zeit diefem druͤckend abhängigen 
Berhaltnig nicht entgehen Fann und nicht entgehen werde, 
falls ihm nicht anderwärtd her Huülfe zufommt. Allein von 
wo Hülfe? 

Das Hülfsmittel, wodurd der ſchwaͤchere Mittelftaat 
die Hauptmacht, welche auf ihn übermächtig einwirken will, 
zu nöthigen fucht, alle etwaigen Unterdrudungsplane aufzu= 
geben, kann zweifacher Art fein. Entweder benutzt er 
feine Größe, feine geographifche, politifch wichtige Tage, oder 
fonft eine ihm eigenthümliche Befonderheit, um eine zweite 
und dritte von den Hauptmächten auf eine fu lebhafte Weife 
für fich zu intereffiren, daß dadurch unter den betheiligten 


Hauptmächten felbft eine Rivalitaͤt ſich erzeugt, welche jede 
einfeitige Unterbrüdung des Meittelftaatd unmöglich macht; 
oder derfelbe geht mit anderen Mittelftaaten ein Affocia- 
tionsverhältniß ein, welches zwar von einer einzigen Haupt: 
macht abhängig, jedoch dabei ftarf genug if, um nicht nur 
jedem Unterbrüdungsdverfuch derſelben Fräftig vorzubeugen, 
fondern auch dem einzelnen verbundenen Mittelftaat einen 
Grad von freier Unabhängigkeit zu gewähren, wodurch ihm 
fowohl feine äußere Würde und Bedeutung, als aud) feine 
innere Machtvolllommenheit und individuelle Organifation 
gefichert wird. 

Ganz abgefehen davon, daß die kleineren Mittelftaaten 
Europa’s hoͤchſt felten oder nie in die Lage kommen dürften, 
wo fich ihretwegen ein rivales Intereſſe unter den Haupt- 
mächten auszubilden, gefchweige andauernd zu erhalten ver⸗ 
möchte, fo daß für fie diefer erft angenommene Rettungd« 
verjuch wider die gefahrvolle Präpotenz einer einzigen Haupt: 
macht gänzlich wegfällt: ganz abgefeben davon, Dürfte fich 
derfelbe fogar für die größeren oder durch ihre geographifche 
Pofition bejonderd begünftigten Mittelftaaten hoͤchſt bedenklich 
und noch weniger boffnungdvoll ausweifen. Denn rettet ſich 
auc der betreffende fchwächere Staat durd eine für fih ans 
geregte Eiferfucht zweier oder mehrerer der Hauptmächte von, 
der Unterdrüdung durch eine einzige, fo läuft er ſtets Gefahr, 
in eine vielleicht weit unerträglichere Sclaverei von diefen ris 
valen Hauptmächten zu verfallen. Ein Beilpiel davon Liefert 
die Schweiz, welche bald durch franzöfifche, bald Durch öfter- 
reihifche Noten attaquirt wird. Und wenigftens erfcheint 
dad Loos, der fortwährende Spielball und das bleibende 
Terrain der drobendften Intriguen und Feindfeligkeiten zu 
fein, keineswegs beneidenswertb. Die alte Republit Polen 
bat hiervon dad warnendfte Beifpiel für alle Zeiten gegeben. 


Auch dürfte Über kurz oder lang ber Mittelftaat, und wäre 
er der größte, welcher fich ruhig von den flärferen Mächten 
unterminiren läßt, dem Schidfal einer gänzlichen inneren 
Auflöfung fo wenig wie jene Republik zu entgehen im 
Stande fein. Damit foll indeffen durchaus nicht auf einen 
neuen Theilungdact hingebeutet fein. Denn ein folcher würde 
nicht bloß die innere unheilbare Berfallenheit eines befonderen 
Staats, fondern zugleich auch diejenige des allgemeinen Staas 
tenfoftens des Wiener Congrefjes vorausfegen laffen, einen 
Zuftand fo grenzenlofer Verwirrung und Zerftörung, daß 
man fich gegenwärtig nicht einmal hypothetifch in denfelben 
zu denken vermag. 

Darnach bleibt alfo bei weitem für die Mehrzahl aller 
Mittelftaaten nur die Wahl des anderen angeführten Hülfs- 
mittel3, das der Affociation unter dem Schuß einer ein 
zigen Hauptmacht, übrig. Diele Affociation fol wenigftens 
einigermaßen, will fie anders ihrem Zweck entfprechen, ein 
Gegengewicht gegen die fhügende und auf diefe verbundenen 
Mittelftaaten influenzirende Hauptmacht bilden. Sie muß 
daher compact, aufrichtig und beftandig fein. Gompact, in= 
fofern fie nicht aus Staaten, welche weit auseinander liegen, 
daher auch nicht ein ähnliches, noch weniger daffelbe Intereffe 
haben und fich gegenfeitig nicht zu unterftügen im Stande 
find, beftehen kann, fondern ſich benachbarte Staaten, von 
ähnlichen Intereffen gegen diefelbe Schugmacht und mit dem 
Vermögen gegenfeitiger Hulfsleiftung, nothwendig erfordert. 
Aufrichtig , denn alte nachbarliche Antipathien, welche in 
langft vergangenen Zeiten Wurzel gefaßt, in das Wölferleben 
nur den Fluch der Entfräftung eingelegt, und feinem Bolt 
jemald weder zur Ehre, noch zum Frieden, no zum Wohl⸗ 
ftand gedient haben, finden dem Zweck und Geift der Affos 
ciation am unvereinbarften entgegen, Richt gilt es, die Ver: 
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gangenheit, ſondern die Gegenwart feft ind Auge zu faſſen, 
nicht, jene fortwährend auf eine fächerliche Weife rächen zu 
wollen, — es ift dieſes Unfinns genug gefchehen, — fondern 
die Gegenwart mit der Zufunft auf eine ehrenhafte Art zu 
vermitteln. Und enblih fol auch bie Affociation für die 
Dauer eingegangen werden, nicht tranfitorifch, noch den 
Launen ded Moments, unterworfen; denn es ift Mar, daß, 
fo lange die Urfache fortbefteht, welche eine Affociation als 
nothwendiges Remedium vorgefchrieben, auch diefe noch fort: 
dauern muß. 

In den Erinnerungen der Staatengefchichte, in ber geo= 
graphiſchen Lage, in den Stammverwandtfchaften, Sitten: 
ähnlichfeiten, Religionsverhältniffen und materiellen Intereſ— 
fen findet fih ein Boden zu mehreren Affociationen der Mit: 
telftaaten vor. Vergißt man die Nationalvorurtheile und 
blickt auf die Charte Europa’d, fo drängt fi uns zuerft in 
den fcandinavifhen Reichen eine folche natürliche 
Staatenaffociation auf. Nach der Kalmarifchen Union unter 
Margaretha und Erihb VII. machten diefe Staaten ein 
Reich aus. Edyweden zerriß diefe Union, als fie feinem be— 
fondern Intereſſe nachtheilig erſchien. Und nun folgte die 
dreihundertjährige Hausfehde, welche der daͤniſche Verluſt 
Morwegend nicht wohl zum Vergleich und Frieden führen 
konnte. Nichtödeftoweniger drangen höhere, ernftere Beweg—⸗ 
gründe. Die Zeit ift vorüber, wo die Politif aus gegenfeiz 
tigen Volksneckereien ihre erften, wichtigften und flärfften Ars 
gumente fchöpfte. Auch reichen fich die Bewohner ded Sun⸗ 
bes ſchon die Friebenshände, und was von Heljingborg und 
Helfingör gefchehen, dad wird endlich der Communalgeift 
Scandinaviend werben, eine Verbruͤderung, welche wahr und 
treu gemeint ift, die nördliche Staatenaffociation. 

Ferner, ald Ludwig XIV. erklärte: ed gäbe Feine 
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Pyrenaͤen mehr, da fah er Napoleons Gewaltthaten ge⸗ 
gen Spanien nicht voraus. Die Pyrenaͤen haben fih nun 
wiederum ald Grenzmauern aufgethürmt und die jenfeitigen 
zwei Reiche von dem übrigen Europa abgefchieden, iſolirt. 
Beide Staaten der iberifchen Halbinfel find fich in neuerer 
Zeit nicht nur den inneren Zuftänden, fondern auch ihren 
Außeren politifchen Berhältniffen nach, als die Patienten ber 
QDuadrupelallianz, immer ähnlicher und befreundeter gewors 
den, alter Groll ift erſtickt, verjährte Anſpruͤche find aufgeho— 
ben worden und darin eine weftliche Staatenaffoctation 
ſchon gebildet. 


Sm Herzen von Europa, drei Hauptmächte fcheidend, 
den anderen zweien nicht minder wichtig, liegen die Mittels 
ftaaten des deutfchen Bundes, an weiche ſich nördlich Hol: 
land mit Belgien, fudlih die Schweiz aufcließt. Steht 
gegenwärtig der Gefammtverbindung biefer Staaten der deut— 
fhe Bundes- und Zolle Verein auch mehr entgegen, als 
daß letztere Föderationen jene Affociation fördern follten, fo 
darf doch deshalb die Hoffnung nicht aufgegeben werden, 
daß jene Staaten, in welchen der Geift großartiger „Ei ni— 
gungen” berfümmlich und eingeboren, einft nicht fich ſelbſt 
berathen und im engen Einverftändnig und Zufammenhalten 
fich diejenige Schugmacht wählen follten, welche ihrem Nas 
tionalfinn und der freien Entwidelung ihrer Selbftftändigkeit 
und ihrer geiftigen und materiellen Krafte die wenigften Hinz 
derniffe und Befchränfungen entgegenzuftellen vermag. Je— 
denfals ift hier eine Gentralaffociation der europäiichen 
Mittelftaaten in. einem fo großen Gonflurus von gemeine 
fchaftlichen Charafterzügen und Intereſſen vorgezeichnet, daß 
diefelbe ſich defto ficherer entwideln wird, je allmäliger Sols 
che gefchehen kann. 
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Wie die Wiege von der Idee eines Staatengleichgewichts 
wurde Italien im Mittelalter auch das Mutterland der Staa: 
tenbinde. Eifrig beförderten die Päpfte diefelben, als es bald 
germanifche, bald Frankreichs Uebermacht zu befeitigen und 
ihren Andrang abzuwehren galt. Nachdem indeffen Mailands, 
fpäter Genua's und endlich Venedigs Stärke zerfchmettert, 
und Stalien theild von Spanien, fheil von Franfreich und 
Defterreich immer abhängiger wurde, da verfchwand mehr 
und mehr fein füderativer Geift, welchem auch das gefunfene 
papftliche Anichn Feine Stuße darzubieten im Stande war. 
Durdy die Verwandtſchaft der italienifchen Dynaftien mit 
dem öfterreichifchen Kaiferhaufe und durch daffelbe mit einan— 
der, und noch beftimmter feit der Echöpfung eines lombar: 
difchsvenetianifchen Königreichs tft wiederum etwas von einem 
italtenifchen Staatenbund ind Leben gerufen worden, welchem 
nur noch die Fräftige, nachhaltende Wurzel im Volke — aber 
nicht durch das junge Italien gepflegt — fehlt, um eine 
ſüdliche Staatenaffociation felbftftandig zu entwideln. 

Bei diefen vier Affociationen der Mittelftaaten liegen 
fänmtliche Elemente vor, und es bedarf nur ihrer Belebung 
und verftändigen Ordnung, um ihnen einen bleibenden und.. 
kräftigen Beſtand zu fihern. In einem nicht fo glüdlichen 
Verhaͤltniß befinden fich dagegen die füdöftlichen, ſchwaͤcheren 
Staaten Europa’d. Das odmanifche europäifche Reich follte 
bier der Anhaltspunct des emtancipirten Griechenlands und 
der halbfouverainen nördlichen Provinzen, der Moldau, Wal- 
lachei und Serviens fein, allein wie ſich die dortigen Zu: 
ftände geftaltet, fo mangelt dem Divan noch das Vertrauen, 
ohne welches doch eine dauerhafte Staatenverbindung unmög: 
lich ift. Demohnerachtet kann nicht in Abrede geftellt werden, 
daß, wenn fich die Reformen des Großherrn befeftigt und wei: 
ter entfaltet haben werden, auch die Möglichkeit einer entfte- 
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henden oͤſtlichen Staatenaffociation vorhanden fei, zumal 
wenn bie betheiligten Staaten erkennen werden, — eine Zeit 
und eine Einficht, welche nicht fo fern liegen, wie man fich 
vorftellen mag, — daß fie fammtli von einem gemeinfchafte 
lichen politifchen Intereffe umfchlungen werden. 

Es würde Ernfthaftes in einen Scherz verwandeln hei— 
fen, wollte Jemand den Verſuch einer Zeitbeftimmung wa— 
gen, wann biefe fünf Staatenaffociationen ausgebildet und 
feft der europäifchen Pentarchie gegenüberftehen werben; 
denn ed kommt bier nicht auf den Zeitpunct, fondern auf 
die Sache an. Und da genügt die Conftatirung des Factums 
vollfommen, daß ſich überhaupt diefe Affociationen ausbilden 
müffen, und daß diefe Entwidelung ded europäifchen Staas 
tenfoftemd theilweife ſchon gegenwärtig beginnt. In der Vers 
bindung der einzelneg Staatenafjociation mit der einzelnen 
Schusmacht befieht aber Das, was ih Gravitationsſy— 
ftem genannt habe. 

Bor Allem drängt fich hier jedoch die Unterfuchung der 
Regeln auf, welden die einzelnen Staatenaffe: 
ciationen in der Wahl der Schutzmacht zu fol: 
gen hätten, wenn fie anders ihr eigenes Intereſſe, ihre 
Zukunft und ihr Wohl verftehen, und nicht abfichtlich verra- 
then wollen, ein al, der vernünftigerweife nicht beruͤckſich⸗ 
tigt werden darf. 

Für die Wahl, und zwar für bie richtige Wahl einer 
der fünf Hauptmächte zur befonderen Schusmadht von Sei: 
ten der einzelnen Staatenaffociationen ftellen ſich theild aus 
den gegenfeitigen Berhältniffen der Affociation und der Schußs 
macht im Allgemeinen, theild aus dem Zweck des Gravitas 
tionsſyſtems felbft folgende einfache Regeln dar: 

1) Diejenige Hauptmacht kann nie die rechte Schuß: 
madıt einer Staatenaffociation fein, die ein eigenes wahres 
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Sntereffe an der Unterbrüdung der einzelnen Staaten beſitzt, 
welche die Affociation bilden. , 

2) Diejenige Hauptmacht hinwiederum wird ſtets Die 
rechte Schugmadt einer Staatenaffociation fein, die ein eige: 
nes wahres Intereffe an der möglichft freien Unabhängigkeit 
der einzelnen Staaten hat, weldye in diefer Affociation zus 
fammengetreten. 

3) Das einzige wahre Intereffe einer Hauptmacht zur 
Unterdrüdung der einzelnen Staaten einer Affociation befteht 
aber in dem Bedinfnif, fih aus denfelben eine Vertheidi— 
gungslinie gegen eine andere rivale Hauptmacht zu bilden. 

4) Dagegen befteht das eigene wahre politifche Inter: 
effe zur Beſchuͤtzung der möglichft freien Unabhängigkeit der 
einzelnen Staaten einer Affociation in der dadurch allein nur 
zu erreichenden Erhaltung des Gleichgewichts unter den fünf 
Hauptmächten. 

5) Unter mehreren Hauptmaͤchten, welche ein Intereſſe 
an der Beihüsung einer freien Unabhängigkeit der einzelnen 
Staaten einer Affociation haben fönnten, wird derjenigen 
ftetö der Vorzug ald Schutzmacht gebühren, welche nicht allein 
der freien felbftftändigen Bewegung der Affociation am Min: 
beiten gefährlich, fondern derfelben auch aus wirklich eigenem, 
wohlverftandenem Staatdintereffe wefentlich foͤrdernd fein fol. 

Diefe Regeln fchließen die Rüdfichten der Klugheit nicht 
aus. Im Gegentheil mag immerhin die reelle Macht des 
Hauptftaatd, welcher die Schutzmacht bilden foll, gegen bie 
Stärfe der einzelnen Hauptmächte, welche gegen die eine oder 
andere Affociation feindlich geftelt find, fo wie die Art und 
Weife, wie diefe Hauptmacht ihren Schutz zu realifiren im 
Stande ift, wohl erwogen werden. Allein, fo wie im euros 
päifchen Staatenfuftem und feinen verfchlungenen Intereſſen 
nicht nothwendig erforderlich ift, daß diejenige Hauptmacht, 
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welche einem Fleineren Staat zu Hülfe eilen will, auch ber 
nächfte Grenznachbar deſſelben fei, fo wird auch das ſchwie— 
rige Subtractiongerempel der Stärfe einer Hauptmacht von 
der einer zweiten und dritten Feine Gntfcheidung für und. 
gegen die eine oder die andere ausfchließlich herbeiführen und 
motiviren dürfen. Voͤllig unberüdfichtigt muß dagegen blet- 
ben, ob fich die Schutzmacht als beſonderer Staat in einer 
inneren, ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren, Wechſelverbindung durch 
conſtitutionelle, commercielle oder ſonſtige Intereſſen mit den 
einzelnen Staaten einer Aſſociation befinde, denn dieſes Mo— 
tiv iſt ſo durch und durch relativer Art, daß eben ſowohl 
eine in dieſen beſonderen Beziehungen gegen die einzelnen 
verbundenen Staaten freundſchaftlich geſinnte Macht doch 
zu derſelben Zeit aus hoͤheren politiſchen Ruͤckſichten ihr 
wirklicher und gefahrlichfter Feind und Gegner fein kann, 
ald Solched umgefehrt Statt finden dürfte; denn eine Haupt: 
macht fol und wird nie in der Politif aus ihren fpeciellen 
Relationen zu den Mittelftaaten, fondern einzig und allein 
aus denjenigen zu den andern Hauptmächten die Richtſchnur 
ihrer Handlungsweife entnehmen. Diefes ift fo begreiflich, 
daß fih nur Diejenigen darüber verblenden können, welche 
die politifche Bedeutſamkeit eines Mittelftaatd ind Abfurde 
überfchägen. Muß indeffen diefe innere wechfelfeitige Beruͤh⸗ 
rung von einer Hauptmacht und den einzelnen Mittelftaaten 
unberücfichtigt bleiben, fo verdient dagegen das politifche 
Berhältniß, in welchem beide Theile zu einander in den früs 
heren vergangenen Zeiten geftanden, die unmittelbare 
Nachbarfchaft der Schutzmacht mit den einer Affociation 
feindlich entgegenftehenden Hauptmächten oder wenigftens 
mit ihrem Hauptgegner, der in der Politif einer Hauptmacht 
dominirende Geift und Charakter, die Gigenfchaft der Schuß 
macht ald See- oder Continental: Macht oder ald Beides 
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zufammen, Bölferfompathien und felbft eingewurzelte Volks— 
vorurtheile, eine ernfte Beachtung. Hier muß Eigenthüms 
liches, Befonderes erwogen, und aus der pofitiven Gegenwart 
die Zukunft gelefen werden. 

Wäre es nun aber nicht möglih, daß zwei Staaten: 
affociationen fich eine und diefelbe Hauptmacht zu ihrer Schuß: 
macht wählten, oder daß fich eine Staatenaffociation zwei 
Hauptmächte zu ihren Protectoren beftimmte? 

Blidt man bloß auf. die Mahlfreiheit, welche für die 
Affociationen in dem „freien Staatenfuftem“ des Wiener 
Congreſſes mit einbegriffen erfcheint, fo unterliegt es Feinem 
Zweifel, Daß jene Fragen bejaht werden muͤſſen. Jedoch diefe 
MWahlfreiheit wird durch Rüdfichten der Wähler befchränft, 
von Denen einige fo eben angegeben worden find. Die be: 
fchränfendften werden indeſſen diejenigen fein, welche aus den 
Befonderheiten der einzelnen Affociationen felbft hervorgehen. 
Die fünf Staatenaffociationen umfchliegen geographiih und 
trennen zugleich die fünf Hauptmächte. Die geographifche 
Pofition der einzelnen Affociation gegen die einzelnen Haupt: 
mächte beftimmt aber wefentlih die Wahl ihrer Schusmadht, 
und weil diefelbe von der der übrigen Affoctationen ganz 
verfchieden und eine durchaus eigenthumliche ift, fo muß auch 
die Wahl der Affociationen ganz verfchteden ausfallen , oder 
mit andern Worten, es kann niemald von zwei Affociationen 
eine und diefelbe Hauptmacht gewählt werden. Nicht min: 
der unmöglich ift, daß eine Affociation zwei Schußmächte 
befisen könne; denn eine Hauptmacht kann nur dann eine 
Schutzmacht fein, wenn es ihr eigenes wahres Intereffe 
ift, daß die Unabhangigfeit der einzelnen Staaten einer Aſ— 
fociatien eine möglichft freie werde und bleibe, Fur fie muß 
daber die Beſchuͤtzung die ſer einen beftimmten Affoctation eine 
eben fo ſtarke politiſche Nothwendigkeit fein, ald es ſolche 


für eben diefe Affociation ift, fie, und feine andere Haupt: 
macht zu ihrer Schutzmacht zu wählen, ein Wechfelverhäft- 
niß, in welches fich zwei Hauptmächte niemal3 theilen fön- 
nen, weil daffelbe lediglich auf die fpecielften Eigenfchaften 
der Gontrahenten ſich bafirt. | 

Nach diefen Prömiffen —und ich hoffe, fo weit es der 
Raum mir geftattet hat, jedem wichtigen Einwurf im Bor: 
aus begegnet zu fein — würben nun die fünf Hauptmächte 
in folgender Weife die Schußmächte der einzelnen fünf Staas 
tenaffociationen fein: 
von der nördlichen Staatenaffociation wird Preußen, 


von der weſtlichen — — — Deſterreich, 
von der europaͤiſchen Gentralaffociation — Rußland, 
von der ſuͤdlichen Staatenaffociation — England, 
von der öftlichen — — — Frankreich 


die Schutzmacht ſein ſollen. Aus welchen Gruͤnden? Hier 
der Beweis. 

Die nördliche Staatenaſſociation, aus den fcandis 
navifchen Meichen gebildet, trennt die zwei Hauptmächte 
England und Rußland von einander, indem fie fich 
an Preußen anlegt. Die erften zwei Hauptmächte befigen 
nun im Falle eines Gonflictd ein gegenfeitiged wahres Inter⸗ 
effe, diefe Staaten der Affociation zu ihren Vertheidigungs— 
Iinien zu machen. Indem diefelbe aber nur einer von beiden 
flreitenden Hauptmaͤchten zur Bertheidigungslinie wirklich 
dienen kann, wird diefe Affociation der anderen Hauptmacht 
zu einem Angrifföpunet werden müffen. Cine jede von 
beiden erfigenannten Hauptmächten ift daher außer Stand, 
die wahre Schusmacht der nördlichen Affociation jemals zu 
werden, obſchon damit nicht gefagt wird, daß nicht die eine 
oder die andere von ihnen jenen Staaten nicht einen höchft 
reellen und wefentlihen Beiftand in befonderen Fallen zu 
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leiften vermöge. Indeſſen hier handelt es fi nicht von 
Ausnahmsfällen und temporären guten Dienften, fondern von 
dem bleibenden Zuftand und dem normalen Rapport, in wel- 
chem fi die nördliche Affociation zu ihren Nachbarn befin- 
det, fo wie von dem eigenen Staatsintereſſe einer Haupt: 
macht, die möglichft freie Unabhängigkeit den Staaten 
jener Affoclation zu garantiren und garantiren zu müffen, 
und dieſes eigene Staatsintereſſe haben jene beiden erftge= 
nannten Hauptmächte einmal nicht. Eben fo wenig Fran: 
reich. Man wolle fih nur an die von Frankreich erkauft 
gewefene ſchwediſche Partei der Hüte und dann ar bie 
Theilnahme erinnern, mit welcher Frankreich die ſchwediſche 
Eonftitutionsacte von 1772 unterftüßte, um die „norbifchen 
Franzofen” wider Rußland gebrauhen, auch wehl verbraus 
hen zu können. Gelang Solches in der neueren Zeit Napo— 
leon weniger, fo lag der Grund hiervon nidt in einer ans 
deren Richtung der franzöfifchen Politit, fondern theild in 
Guſtav's IV. Charakter und Gefinnung, und theil$ in ber 
engliſch⸗ ruffifchen Allianz, welche Schweden feft umfchloffen 
bielt, Und wenn es je zweifelhaft geweſen ware, daß Frank: 
reich Dänemarks Unabhängigkeit niht zu fichern, aber diefen 
Staat ald franzöfischen mittelbaren Angriffspunet wohl zu 
compromittiren vermöge, fo haben bie Jahre von 1807 und 
1813 Solches für alle Zeiten beflagenswerth dargethan. — 
Defterreich hat aber niemals auf das noͤrdlich europäifche 
Staatenfoftem einen bedeutenden politifchen Einfluß befeilen, 
noch auch befisen fünnen. Die Vernichtung des deutfchen 
Meichötörperd bat denfelben noch geringer und mittelbarer 
geſtellt. Auch ift Defterreih theild durch feine Lage, theils 
durch alte dynaftifhe Beziehungen und geſchichtliche Erinne— 
rungen fo wefentlih bei den übrigen Staatenaffociationen 
betheiligt, daß es ohne Erfhutterung des politifchen Gleich⸗ 
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gewichts der fünf Hauptmächte niemals, felbft wenn Solches 
in anderer Hinficht möglich wäre, die Schugmacht der nörd- 
lichen. Staatenaffociation werden dürfte. So bleibt denn 
nur Preußen als folche übrig, und diefe Hauptmacht iſt 
auch die natürliche Schusmacht jener Affociation nad allen 
Erforderniffen einer folchen. Preußen ift außer Stand, die— 
fer Afforiation jemals bedrohlich zu werden, denn es ift nur 
Landmacht, vermag aber doch als foldye, die Unabhängigkeit 
der verbundenen Staaten zu fchüsen und ihre Neutralität zu 
garantiren. Uebrigend hat dieſe Hauptmacht ein eigenes und 
dringendes Intereffe, die möglichft freie Unabhängigkeit ber 
fecandinavifchen Staaten zu erhalten; denn wenn eine ber 
freitenden Hauptmaͤchte einen entfchieden prabominirenden 
und als folhen befeftigten Einfluß über jene Aſſociation ge— 
winnt, fo ift dadurch nicht nur dad Gleichgewicht des nörd> 
lichen Staatenfoftems factifch gefährdet, fondern Preußen 
felbft durch diefe Hauptmacht bedroht. Auch ift nicht zu 
verfennen, daß die Neigung der Volksſtaͤmme jener Aſſocia— 
tion immer mehr zu Preußen, mit welchem fie ſchon durch 
daffelbe Religionsbekenntniß verbunden find *), fich hinwende, 
zu Preußen, ald der wahrhaft deutfhen Macht und dem 
vorzüglichften erften, wenn nicht alleinigen Bertreter des 
deutſchen Geiftes. Die maritimen VBerhältniffe und mit 
ihnen die Golonialverbindungen der feandinavifhen Staa— 
ten find befanntlich fo gefunfen, daß fie fich zu der früheren 
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*) Schon wegen dieſes Bandes mit den ſcandinaviſchen Reichen 
dürfte die preußifche Regierung ihre neueften römifhen Händel nicht bloß 
aus bem Gefichtöpunct der religiöfen Zolerang beurtheilen. Bielmehr 
tritt aus Preußens politifchem Rapport zu jenen Staaten aud) die po= 
Litifche Seite und Bedeutung jener Zwiftigkeiten ſcharf hervor. Denn 
diefer Rapport fordert mehr als Toleranz — eine directe und fefte Vers 
theidigung aller Rechte der evangelifchen Kirche. 
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Bedeutung nie wieder erheben fünnen. MWeift vielmehr der 
Verluſt ihrer anfehnlicheren Golonien diefe Mutterftaaten 
mehr und faft nur auf fich zurüud, wie Solches fchon gegen: 
waͤrtig der Fall ift, fo werden fie auch ihre Kräfte zur See 
hauptfachlih nur zur BVertheidigung ihrer Küften verwenden 
dürfen, wozu biefelben immer noch binlänglidy flarf find. 
Und find diefe Staaten, unterflügt von dem mit feinem Oft: 
feehandel darin wefentlich betheiligten Preußen, im Stande, 
die Dftfee ald ein mare clausum zu behaupten, eine politis 
fche Forderung *), gegen welche felbft Rußland nie den mins 
deften Einfpruch erheben würde, da fie in den Zractaten von 
1780 und 1800 mit Schweden und Dänemark von Rußland 
ausdrüudlich flipulirt wurde und dieſer Macht unter allen 
Berhältniffen günftig ift: fo verliert auch der Einwurf, daß, 
weil Preußen ohne Marine fei, es nicht das zureichende Vers 
mögen befiße, den fcandinavifchen Neihen ihre Unabbängigs 
feit zu garantiren, fogar den lebten Schein von Begründung 
und Wahrheit. Preußens moralifcher , Einfluß auf das ganze 
Gebiet von Norbdeutfchland und Holland, von der Recknitz 
bis nach WBlieffingen, ein Einfluß, welchen diefer Hauptmacht 
fobald feine andere flreitig zu machen vermag, dürfte übris 
gend in der politifhen Waagichaale, zu Gunften der nörblis 
hen Affociation eingelegt, den Mangel einer preußifhen Maz 
sine immer noch fattfam erfegen. Und aus weldiem Ges 


) Da das tieffte Fahrwaſſer des Sundes nahe an der ſchwediſchen 
Küfte it, fo muͤßte natürlich Kroneborg gegenüber auch die ſchwediſche 
Küfte mit Batterien bewaffnet werden. Den großen und Heinen Bel 
fhüsen die beweglichen Sandbaͤnke. Und jedenfalls ift die ſchwediſch⸗ 
dänifche Flotte noch hinreichend ſtark, um auch der flärtfien und mit 
Dampfichiffen verfchenen englifchen Flotte den Durchgang ſowohl durch 
die Belte als den Sund zu vermehren, fo daß es nur von Schweden und 
Dänemark abhängt, ob die Oſtſee als Binnenmeer behauptet werde oder 
nicht. 
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fichtöpuncte man auch immer die politifchen Forderungen 
Scandinaviens an die Zukunft betrachten mag, fo ftellt fich 
jederzeit Preußen ald diejenige europäifche Hauptmacht bar, 
in deren wahren politifhen SIntereffe nur die Beguͤnſtigung 
und nie die Beſchraͤnkung derfelben liegt. | 

Weniger fiher und Far erfcheinen dagegen die politifchen 
Rapporte der weftlichen Affociation, Spaniens und Por— 
tugald. Die gegenwärtig grenzenloje Zerftörungswuth, dies 
ſes fortwährende Wüthen gegen das eigene Fleifh und Bein, 
diefer widerliche Kampf eines flachen, frivolen Liberalism 
gegen eine flarfe, gefunde, fromme Bolfönatur, woburd) jene 
Staaten in allen Elementen angegriffen, in ihren Funda— 
menten tief erfchüttert und einer noch völlig problematifchen 
Zukunft ihren inneren Zuftäanden nad) zugetragen werden, 
diefe finftere, zerriffene Gegenwart der pyrenätfchen Halbins 
jel macht aud dann noch jedes politifche Urtheil Außerfi 
fhwierig, wenn man ganz von den inneren Zuftänden jener 
Länder abfieht und nur das politifche, natürliche Wechfelver- 
haͤltniß derfelben zu den einzeinen Hauptmaͤchten in Betrach- 
tung zieht. Jedoch eine Zhatfache, die fehon vollendete Aſ— 
foctation beider Staaten der Halbinfel und die politifche 
Nothwendigkeit, daß, wie auch immer ihre inneren Wirren 
fih auflöfen werben, diefe Staatenverbindung mehr wie 
je zuvor einer Hauptmacht zur Schugmacht bedürfen werde, 
Beides tritt fchon jest aus der Nacht der gegenwärtigen Zu: 
ſtaͤnde Far und folgereich hervor. \ Sm QDuadrupeltractat 
haben ſich England und Franfreih als die Protectoren ber 
pyrenäifchen Halbinfel erklärt, jedoch nicht fowohl in dem 
politiihen Intereffe Spaniens und Portugald und ihrer Un- 
abhängigfeit und freien Selbftftändigkeit wegen, fondern haupt: 
füchlih nur zur Befriedigung des Eigennußes, unter dem 
Vorwand, das in jene Staaten eingedrungene bemofratiiche 


Princip zu beſchuͤtzen. England, welches fonft bei Rechts- 
formen: und ihrer Gültigkeit fo pedantifch nnd vorfichtig vers 
fährt, fragte feine Kronjuriften nach Ferdinands VII. Zode 
nicht um Rath, fondern erkannte die Infantin Iſabella als 
geſetzmaͤßige Xhronfolgerin haftig an. Daß England 
von Spanien für diefe eilfertige Anerkennung der neuen 
Xhronfolgeordnung Opfer, und große Opfer begehren würde, 
Solches war fhon damals eben fo leicht einzufehen, ald daß 
dad Gabinet der Julimonarchie in derfelben Anerkennung den 
Manen der Barricadenhelden ein unfreiwilliges Geftändniß 
machte. England wollte aber noch mehr. Seine geheime 
Forderung follte dermaleinft auch von Spanien realifirt wers 
den, und beöwegen wurde der Quadrupeltractat wie ein 
Solawechſel vor Notar und Zeugen ausgefertigt. Diefer 
Zractat ift aber in feiner einfahen, nadten Wahrheit nicht 
etwa eine bloß eventuelle Anerkennung, fondern eine rechts 
liche Garantie über die Abhängigkeit der Halbinfel von Engs 
land. Louis Philipp entging diefe Thatfache feinen Augens 
blick; allein ihm fchien wefentlicher, daß der erfte Vertrag, 
welcher unter feiner Regierung von Franfreich eingegangen 
würde, mit England ein Allianzvertrag fei, ald die zwar 
de facto zugeflandene und verficherte, aber keineswegs fichere, 
fondern vielmehr noch allen politiſchen Wechielfällen bloßges 
fiellte englifche Superiorität in Spanien. Und wiewohl Eng- 
land eine Hülfslegion der Infantin Iſabella zuſchickte und 
mehrmals zu Gunften ihrer Sache mit feinen Marinefolda- 
ten intervenirte, auch Waffen und Munition Spanien in 
reichem Maße creditirte, fo bat fich doch Louis Philipp’s 
Scharfblick bis jest noch nicht in diefer Hinficht getäufcht. 
Achnliches gefchah in Portugal. England fandte Don Pedro 
dahin „als Befreier”, und unterfiüste deffen Sache unter 
dem geheimen Vorbehalt, daß fie eine englifche fei und bleibe, 
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auf jede Weife. In derfelben Tendenz wurde dann der junge 
Prinz KoburgsKohary der Königin Donna Marta angetraut. 
Allein auch hier reüffirte die englifche, von der belgifchen aſ— 
fiftirte Diplomatie nicht fo vollfommen, als fie erwartet hatte, 
indem fie zu offen eine oftindifche Regierung über das „bes 
freite“ Volk zu organifiren verfuchte. Mit größerer Gewandts 
heit fpann dagegen der franzöfifche Gefandte Bois le Comte 
in Liſſabon feine Fäden, fo dag Franfreic die eclatante Ge— 
nugthuung erhielt, daß Donna Maria die Sclavin der Irau— 
ças, Mantad und Galdeirad wurde, und dad Volk rief: 
Le Inglez e basta! In der That, e8 vermag nun jeder 
Spanier und Portugiefe den dermaligen Schußmächten der 
Halbinfel das ehrliche Zeugniß zu geben, daß diefelben nichts 
verfaumt haben, um dafelbft die Unordnung, Unruhe und 
alle Bolfögehaffigkeiten zu verftärfen und zu verewigen. 
Daß aber eine folche hinterliftige, intriguante, eigennüßige 
Politik aller moralifchen Grundlage entbehre, und infofern 
auch keinen politifchen Zuftand zu halten und zu fchüugen 
vermöge, Diefes haben alle fich folgenden Gombinationen und 
Modificationen der Madrider und Liffaboner Gabinete, fie 
mochten zu welcher Partei fie nur wollten gehören, auf 
dad Zraurigfte erfahren. Kein fpanifches oder portugiefifches 
Staatögrundgefeß Fonnte bisher neben und mit jener Politik 
auch nur den geringften reellen Beftand gewinnen. Und doch) 
liegt Feineswegd in dem Charakter und dem Gange diefer 
englifch = franzöfifchen Politif gegen die unglüdliche Halbinfel 
der alleinige Grund, weshalb jene Mächte, weder Spanien 
noch Portugal, jemals wahre Schutzmaͤchte werden koͤnnen. 
Denn änderten England und Frankreich auch heute ihre bis— 
ber gegen diefe Staaten verfolgte Politik, fo bleibt doch noch 
das eigene Intereſſe jener Mächte zurüd, welches fein Cabi— 
net von St. James oder der Zuilerien mit einer möglichft 
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freien Unabhängigkeit der weſtlichen Affociation zu vereinbas 
ren im Stande ift, Franfreih hat in den Jahren von 1808 
bis 1814 fattfam erfahren, wie gefährlich ihm jene Staaten 
unter Englands Protectorat werden fünnen, und ebenfo ers 
Elärte fih Canning bei Gelegenheit des franzöfiichen Feld» 
zug von 1323 gegen jede fremde Intervention in die Ans 
gelegenheiten der pyrenäifchen Halbinfel, weil Englands Ins 
tereffe dadurch bedroht würde. Hatte doch Franfreidh mit 
Spaniens Hülfe England aus feinen nordamerifanifchen Co— 
lonien verwiefen! Würde es ſich nun nicht ebenfo mit Spa= 
niens Hülfe im nördlichen Afrika ausdehnen und befefligen 
und zum Herrn des Mittelmeers machen können, ohne des⸗ 
halb irgend eine Rivalität fcheuen zu dürfen? Hier ift alfo 
die Negative nicht genug, daß Portugal nicht von England, 
und Spanien nicht von Fankteich abhängig fei, vielmehr 
erheifcht daS gegenfeitige Intereffe beider Mächte eine directe 
und ungetheilte Abhängigkeit der Halbinfel, wenn auch bloß 
in politifher Hinfiht. Aber eben durch dieſes eigene Ins 
tereffe find jene Mächte ſtets unfähig, die wahre Schutzmacht 
jener Affociation zu bilden. Eine folche kann der weftlichen 
Föderation allein Defterreich fein. 

England wie Frankreich fuchten durch den revolutionärs 
demofratiihen Geiſt, welcher fi nach Ferdinands Zode in 
Spanien frei entwidelte, ihre Herrfchaft zu gründen; allein 
bald übermeifterten jie denfelben nicht mehr, und es bürfte 
die Zeit nicht mehr fern fein, wo jene beiden Mächte fich 
dahin vereinigen werden, in Deflerreich die vermittelnde Macht 
der gegenwärtigen Zuftände und Gonflicte der Halbinfel 
anzuerkennen. Es ift begreiflih, daß eine Mediation, 
welche zum Ziel führen fell, die fpanifchen Verhaͤltniſſe nicht 
bioß aus dem Eleinen und befchräanften Geſichtspunct eines 
neuen Erbfolgeftreitd beurtheilen dürfe; aber anderfeits ift 
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ebenfo gewiß, daß bie gegenwärtige Lage Spaniens nicht als 
lein aus einer revolutionären Bewegung bervorgegangen ſei. 
Waͤre Letzteres der Fall, fo befände fih Don Carlos mwahrs 
fcheinlich ſchon längft im Eöcurial, und das zum elften Male 
purificirte Spanien läge fill am Herzen der Sefuiten, bis 
ſich der Geift ded Paters Mariana und feines berüchtigten 
Buchs aufs Neue regte und Spanien mit neuen Gonvulfios 
nen plagte, Und beträfe der Kampf nur eine dynaftifche Erb⸗ 
folgefrage, fo wäre fo wenig zu erflären, wie die fpanifche 
Monarchie in ihren Elementen fo tief zerriffen werben, als, 
wie ed möglich gewefen wäre, daß dieſer bürgerliche Streit 
in einen fo fanatifchen Religiond- und Meinungsfrieg ums 
gefeßt werben Eonnte. Se fhwieriger nun hier die Verhaͤlt⸗ 
niffe eine politifche Wermittelung gemadt haben, deſto bes 
flimmter fcheint Defterreich zu derſelben berufen. Diefe 
Macht ift nicht nur durch gefchichtlihe Bande mit der pyres 
näifchen Halbinfel beſonders verfnüpft (denn die Eraltados 
rühmen fich vergebens, die fpanifhe Geſchichte für ewig zers 
fchnitten zu haben), fondern fie hat ein fehr wefentliches 
Selbftintereffe, Spanien nicht aufs Neue in eine Abhängig» 
keit von Franfreich fallen zu laffen, wie fie feit 1761, auf 
ben befannten Zamilienvertrag gegründet, Statt fand, und zu 
welcher Spanien felbft mitten in den Stürmen der Revolus 
tion durch den Blödfinn feiner Regierung zurüdgeführt ward; 
fie hat aber auch ein fehr wefentliches Selbftintereffe, die py= 
renäifhe Halbinfel nicht unter eine englifche Oberherrſchaft, 
wie folche während des Befreiungskriegs Statt gefunden, fallen 
zu laffen, denn diejenige Macht, gleichviel ob fie Frankreich 
oder England ift, welche über die pyrenäifche Halbinfel ges 
bietet, ftellt fich Defterreich feindlich gegenüber. Wäre Franfs 
reich diefe prädominirende Macht, fo hätte e8 unläugbar nicht 
nur die pyrendifche Halbinfel oder wenigftensd Spanien ge: 


47 


wonnen, fonbern aud in Italien einen Einfluß fich gefichert, 
welchem Defterreih nad den Grundfäßgen einer gefunden Po= 
litik nur mit einem Krieg zu begegnen hätte, denn die fpas 
nifche Aufregung fteht in ber unmittelbarften Beziehung zu 
Stalien, befonderd zu Neapel. Man erinnert fih, wie die 
fpanifche Gonftitution und Revolution buchftäblich in das letz⸗ 
tere Land übertragen wurden. Auf Italien müflen vermöge 
feiner Schlaffheit — die Ereigniffe in den Nebenländern ftets 
den größten Eindrud hervorrufen, und das füdliche Stalien 
ift zumal durd die mannigfachen Verbindungen mit ber 
pyrenäifhen Halbinfel an die Scidfale derfelben gefeflelt. 
Es ift wahr, Frantreid war mehr als einmal der uͤbermaͤch⸗ 
tige Alliirte von Spanien. Ludwig XIV. hatte feinen Zweck 
im fpanifchen Succeffionsfrieg erreicht, und Defterreih fah 
eine bynaftifche Föderation ſchon thatſaͤchlich beſtehen, ehe 
dieſelbe noch im pacte de famille auch rechtlich confolidirt 
wurde, ein Negentenbund, welcher, auf Hausverwandtfcaft 
gegründet, durch Gamarillas erhalten, hauptſaͤchlich Deſter— 
reich bedrobte, wenn er auch damald gegen England gerichs 
tet wurde. Durch die Allianz, welche Fuͤrſt Kaunig drei 
Sabre vor dem Abfchluß des Familienpacts zwifchen Deſter— 
reich und Frankreich zu Stande gebracht hatte, fchien erftes 
red zwar gegen alle feindfeligen Gonfequenzen ded Familien: 
vertragd gefchüßt zu fein, dazu fam, daß Spaniens innerer 
Zuſtand ein erfchöpfter, und die Indolenz der früheren fpa= 
nifchen Souveraine auf ihre Nachfolger der Bourbonifhen Liz 
nie bergegangen war, Neapel und Parma auch noch nicht 
ihren Beitritt zu dem Familienpact förmlich declarirt hatten, 
Nichtödeftoweniger mußte der Wiener Hof immer beforgen, 
unter anderen Gonjuncturen ben Angriffen der vereinigten 
Bourbonifhen Macht bloßgeftellt zu fein. Berfolgte nun 
ſchon damald Fuͤrſt Kaunig die franzoͤſiſch⸗ſpaniſche Allianz 
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mit mißtrauiſchem und wachſamem Auge, wie vielmehr würde 
Defterreich dazu in Zukunft Grund haben, wenn fich zwi— 
fchen Frankreich und Spanien mit Portugal eine VBerbin- 
dung feftftellte, gegründet auf ein revolutionäre Princip, und 
durch die Propaganda genährt und befeelt? Noch heute, 
wenn auch fehr gemindert, befteht ein beachtenswerther poli— 
tifcher, religiöfer und felbft commercieller Zufammenhang zwi⸗— 
fchen Stalien und Spanien, und nichts würde für Frankreich 
leichter fein, wenn ed die Praponderanz auf der pyrenäifchen 
Halbinfel einmal für die Dauer errungen hätte, ald durch 
diefe bedeutende Ruͤckwirkung der fpanifchen Verhaͤltniſſe auf 
diejenigen der italienischen Staaten die erfte Macht Italiens 
auch ohne den eigenen Befiß von einem Fuß- breit Landes 
zu werden, denn in Spanien würde Franfreih aud Italien 
erobern, und Solches troß der Amneftie von Mailand*), welche 


*) Viele Zeitungsfchreiber haben bei Gelegenheit des Amneftiebes 
ercts des Kaifers Ferdinand die feltfame Acußerung gewaat, daß das 
durch Oeſterreichs italienifche Herrfhaft unverwundbar gemacht und auf 
ewige Zeiten feft gearundet worden ſei. Weit entfernt, die hohe kai— 
ferliche Gnade, welche ſich in jenem Deeret documentirt bat, verkleinern 
zu wollen, darf doch gegen jene Tagespolitiker bemerkt werben, daß jede 
allgemeine Amneftie, — vorausgeſetzt, daß fie kein politifcher Fehler 
ift, — ſowie fie nur moͤglich gemacht ift, fchon nicht weiter ein polis 
tifher Act genannt werden kann. Cie ift lediglich als eine rein moras 
lifche Handlung zu würdigen, weldye dann auch eine „raͤterliche Ermah⸗ 
nung” am Ehhidtihften begleitet. Die Politit hat nur handelnde, nicht 
leivende Perfonen zu ihrem Gegenftand, infoweit benfelben überhaupt 
Individuen ausmachen. Uebrigens mag gern zugeftanden werden, daß 
die öfterreichifche Regierung in Stalien, woenigftens in der Lombardei 
und im Venetianiſchen, durch jene Amneftie an moralifdier Grundlage 
wohl gewonnen haben koͤnne; indeffen, ob dadurch in politifcher 
Hinsicht Wefentliches erreicht worben ift oder erreicht werden wird, Sols 
des mag mit Recht bezweifelt werben. Kaifer Leopold bewilligte ben 
Niederländern auch eine Amneftie, ohne damit dieſe Staaten feinem 
Haufe einige Augenblicte Tänger zu erhalten. Ebenfo König Marimilian 
von Baiern den Tyrolern, ohne dieſe dadurch baieriſch machen zu können. 
Jedoch es iſt auch nie dee Erfolg, welder ſolche Handlungen fürftlis 
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die italieniſchen Regierungen mehr getrennt wie geeinigt hat. 
„Befist indeffen Frankreich”, nah Humes Urtheil, „fchon 
„alle Vortheile der öfterreichifchen Macht, ohne durch eine 
„Schranke derfelben gehemmt zu werden, fo daß e3 zur Un- 
„terdrüdung der Freiheit Europa’d und zur Störung des 
„politifchen Gleichgewichts fo gefchict wie fein anderer Staat 
„iſt“ (Essay on the Balance of Power), in wel- 
‚cher riefenhaften Progreffion wurde fih nun dieſes Verhaͤlt— 
nis Frankreichs durch die Uebermacht auf der pyrenäifchen 
Halbinfel und in Italien nicht allein gegen Defterreich , ſon— 
dern gegen Europa fteigern! Ohne Zweifel, Oefterreich hat 
ein lebhaftes Intereffe, die möglichft freie Unabhängigkeit der 
weftlichen Affociation gegen Frankreich zu erhalten. 

Nicht minder aber auch gegen Englands Präpotenz auf 
jener Halbinſel. 

Wenn der Standart behauptete: „daß die englifche 
„Interventionspolitik auf der pyrenäifchen Halbinfel eine Als 
„lianz Englands mit Defterreih unmöglich mache”, und das 
Chronicle darauf antwortet: „daß eine vollftändige Allianz 
„zroifchen England und Defterreih von jedem englifchen Mi: 
„niſterium, gleichviel, ob daffelbe aus Whigs oder Tories zu: 
„ſammengeſetzt fei, durch eine Aenderung der Politif in Spa: 
„nien und Portugal erfauft werden muffe”: fo find beide 
Organe der englifchen Hauptparteien in der Anficht einig, 
daß Defterreich eine englifche Intervention auf der pyrenäi- 
ſchen Halbinfel, welche die Tendenz einer abfoluten Abhaͤn— 
gigfeit Spaniens und Portugald von England inbegreift, uns 
möglich gleichgültig mit anfehen und dulden und infofern 


dir Gnade motiviert, fondern fie geben ausſchlichlich aus einem Landes: 
vaͤterlichen Wohlwollen hervor, deffen Befriedigung aber erft dann mögs 
lich und ftatthaft wird, wenn alle politifhen Rüdfichten 
gaͤnzlich beſeitigt find. 
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auch am Wenigſten Hand in Hand mit England gehen koͤnne. 
Allerdings würde hier, was bei Frankreich veinpolitifcher Na— 
tur ift, bei England mehr und hauptfächlich ein mercantiles 
Sntereffe fein. England fucht wefentlid in der - Abhängig- 
feit der weftlichen Affociation einen Markt für feine Waa- 
ren. Demungeachtet müßte England zur Sicherftellung die: 
ſes Marftö eine Gontrole der fpanifchen und portugiefifchen 
Regierung in Anſpruch nehmen, welde mit der Wurde und 
Unabhängigkeit derfelben durchaus unverträglicdy fein würde. 
Dadurch allein aber würde fchon ein politifches Uebergewicht 
und Intereſſe bedingt, das im Verlauf der Zeit und bei ei= 
niger Dauer diefer Verhaͤltniſſe das anfanglich rein commer= 
cielle bald zuruddrangen und fi zur Hauptfache machen 
würde, zumal eben dieſes politifche Intereffe in dem großen 
Gewinn für England beftehen würde, daß diefe Macht durch 
jene Abhängigkeit der Halbinfel mittelbar zu einer conti= 
nentalen Pofition gelangt wäre, welche England zur er= 
ften europaifhen Macht erheben und mit allen Hülfgmitteln 
verfehen würde, um das politifche Gleichgewicht unter den 
fünf Mächten, wenn auch nur momentan, zu vernichten. 
Bisher flugte fich England auf feine infularifche Lage, auf 
feine Seemacht und deren Herrfchaft auf dem Meere, auf 
die Hülfsquellen, welche es aus feinem Nationalhandel und 
feinen Subfidien z0g, und berührte das Feſtland nur durch 
füderative, mercantiliihe und pecuniaͤre VBerbindungsmittel. 
Eigentlihe Vergrößerungs- und Eroberungdpläne waren ihm 
verfagt, und feine Landarmeen wurden nur zur Unterftügung 
eined oder des andern Alliirten in vorübergehenden Feldzuͤgen 
gebraucht. Auch überwog zu Feiner Zeit der Befig Hanno— 
verd für England die Nachtheile, welche mit demfelben vers 
Inupft waren, indem diefes Kurfürftenthbum England fort= 
während in Gontinentalkriege verwidelte, denen diefe Macht 
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fonft hätte fern ftehen fönnen. Wie anders würden ſich da⸗ 
gegen Englands auswärtige Verhältniffe nun geftalten, wenn 
es auf der Halbinſel eine bleibende Oberherrfchaft gewonnen - 
hätte! Dadurch ware in England ein Gontinentalehrgeiz ges _ 
weckt, welchen diefer Staat bisher nicht gefannt hatte. Alle 
außeren Angelegenheiten der Halbinſel betrafen nun Eng 
lands Politik unmittelbar, und diefe Macht fahe fich deshalb 
gedrumgen, furtwahrend Keime der Zwietracht zwifchen Frank 
reihb und Defterreih aufzufuchen, um diefe Hauptmächte, 
welche wefentlich bei Englands Herrfchaft auf der Halbinfel 
betheiligt find und aus eigenen Intereſſen dagegen fireben 
müßten, mit einander in Kriege zu verwideln und durch 
diefe Kriege zu entkräften. Franfreih, als See- und Con— 
tinentalmadıt zugleich, hat infofern auch größere Mittel, fich 
gegen Englands Tendenzen zu verwahren. Durd eine ges 
ſchidte Benugung feiner Kräfte hat Frankreich ſchon mehr: 
mals der britifchen Seemacht ein nahdrüdliches Gegenge- 
wicht gehalten, und überhaupt wurde Franfreidy durch eine 
engliiche Gontinentalpolitif weder einen alten natürlichen Al- 
lürten verlieren, noch einen neuen Feind gewinnen. Die 
Pyrenaͤenkette, welche Spanien gegen Frankreich ſchuͤtzt, dient 
diefem wiederum gegen jeden Angriff von Spanien aus, und 
nichtd gleicht daher an feiger Furcht jener Unruhe, welche 
einige franzöfiiche Politifer in der neueften Zeit zu Theilungs— 
eder Ueberrumpelungsprojecten gegen Spanien verleitet bat, 
nur um Frankreich den Rüden zu deden. In weit anderen 
und offenbaren Nachtheilen würde Defterreich zu der briti— 
fhen Herrichaft auf der Halbinfel ftehen. Denn dieſe Macht 
verlöre dadurch nicht bloß ihren natürlichen Allürten, fondern 
batte an ibm den ftärfften und gefährlichften Gegner erhal 
ten, eimen Gegner, welchem bei dem erften Gonflict Deſter⸗ 
reichs ganzer Seehandel (mit alleiniger Ausnahme desjenigen 
4* 


52 


von DOrfowa nad) Zrebifond) Preis gegeben fein würde. Zwar 
wäre mit großer Wahrfcheinlichkeit zu behaupten, daß unter 
der angenommenen Gonjunctur England bei Weitem nicht fo 
ftarf auf Italiens innere Verhältniffe influenziren würde wie 
Frankreich (ed fei denn auf Sicilien und durch daſſelbe auf 
Neapel, ein Fall, welcher gegen Defterreich, fo lange als 
ſich dafjelbe ungehindert des Schlüffeld von Pescara be 
mächtigen kann, ohne wefentlihen Erfolg bleiben würde), 
mithin Defterreih von dieſer Seite militärifch nichts zu be— 
fürchten hätte; jedoch ruht Defterreih! Schwerpunct auch 
nicht in den italienifchen, fondern in den deutfchen Verhaͤlt— 
niffen, und dieſe leßteren wären ed, auf welche Englands 
Eontinentalftellung die vorzüglichfte Ruͤckkwirkung äußern würde, 
Denn es bedarf Feiner befonderen Divinationsgabe, um vor— 
auszufehen, daß, fo wie fich England in der Oberherrfchaft 
über die Halbinfel eine continentale Pofition gefichert hatte, 
die Praponderanz in ben beutfchen Bundeöverhältniffen von 
Oeſterreich entjchieden auf Preußen übergehen würde, weil 
die deutfchen Staaten ſich ſtets derjenigen deutſchen Haupt: 
macht zuwenden werben, welche die größten Vermuthungen 
eined längeren Friedenszuftandes für fich hat. Defterreich be- 
fit Daher das ſtaͤrkſte und dringendfte eigene Intereſſe, we— 
der Frankreich noch England eine bleibende, fefte und gefi- 
herte Oberherrſchaft über die pyrenäifche Halbinfel erringen 
zu laffen. Und eben aus diefem Intereffe muß Oefterreich 
Aled an ber Erhaltung der möglichft freien Unabhängig- 
feit der Halbinfel gelegen fein, oder mit andern Worten, 
muß fi Defterreich felbft zur Schutzmacht der weftlichen Af- 
fociation erflären. Denn noch lebt die alte franzöfifch-engli= 
ſche Politik, von welcher fchon der Gardinal d’Offat fchrieb : 
„daß fie ſtets mit Wohlgefallen die Berichte ihrer Agenten 
über das Dahinfhwinden der peninfularifhen Macht und 
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Volksmaſſe empfangen habe, indem ſowohl Frankreich als 
England dadurch ſich eines vollſtaͤndigeren Gelingens ihrer 
herrſchſuͤchtigen Entwuͤrfe verſichert hielten.“ Daß Oeſterreich 
keine Marine beſitzt, daß es von der Halbinſel durch Frank— 
reich getrennt und endlich durch den revolutionären herr— 
fchenden Geift der Halbinfel diefer entfremdet worden iſt, Sol- 
ches alles überhebt weder diefe Macht der Nothwendigfeit, die 
Schutzmacht der Halbinfel zu werden, noch macht es ihr un: 
möglich, diefelbe zu fein. Um Frankreich an Spaniens Un- 
terjohung zu verhindern, bedarf Defterreih Feiner Marine, 
und gegen England findet Defterreich in der alten”) und an 
fehnlihen englifchen Parlaments: und Wolföpartei, die von 
Dem, was fie britiſche Gontinentalpolitif nennt, durchaus 
nicht wiffen und England von den Angelegenheiten des fe 
ften Landes möglichft ifoliren will, einen Verbündeten, wel- 
cher allein fchon in diefem Fall Defterreich das Entbehren ei: 
ner Marine verfchmerzen laffen dürfte. Daß ferner Deſter— 
reich mit feinen Befißungen von der Halbinfel völlig abges 
fhnitten ift, hierin liegt nur ein fcheinbarer Einwurf. 
Denn eben Das ift das Große, das Huülfreiche, dad Eigen: 
thumliche der füderativen Politif, daß fie über alle nachbar: 
lichen Verhaͤltniſſe binüberreicht, und aus der weiteften Ent: 
fernung nicht durch Heere, nicht durch Flotten, nicht durch 
drüdende Sequeftrationen und Embargos oder eben fo koſt— 
fpielige als langſame Kriegsruftungen, fondern lediglich durch 
die Diplomatie intervenirt und durch dieſe Interventionen 
jede noch fo furchtbare, Eriegstuftige und wohlgerüftete Haupt: 
macht zum Zögern und zum NRüdhalten und Ueberlegen, zu 


*) &eit dem fpanifchen Erbfolgekriege beftcht dieſelbe bald mehr 
bald minder ſtark, aber immer fo bedeutend, daß jedes englifhe Minis 
ſterium auf fie zu achten bat. 
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Unterhandlungen und endlich zur Aufrechthaltung- des File 
dend und des status quo nöthiget. Allein auch diefe ftille, 
‚wohlthätige Macht der Diplomatie findet fich geftört und 
geſchwaͤcht, wo die Revolution und der Katechismus der 
Menſchenrechte ein Land in ſeinen Fundamenten erſchuͤttert 
und von allem voͤlkerrechtlichen Verkehr mit dem Auslande 
getrennt hat, ein Fall, wie derſelbe gegenwärtig noch auf 
der pyrenaͤiſchen Halbinſel ſtattfindet. Und unter fo bewand— 
ten Umſtaͤnden ſcheint Oeſterreich gerade am Wenigſten geeig— 
net, die Schutzmacht der Halbinſel zu werden. Herr von 
Campuzano, welcher ſich in einem traͤgen und verderbten 
Hoſleben das Kunſtſtuͤckchen angeeignet hat, ſeinen jedesma— 
ligen Herrn zu dupiren, und noch in der „Wahrheit für 
die Cortes“ auf folhe Weife debütirt, fehreibt in derfel- 
ben: „Defterreich ift der größte Feind Spaniens. 
„Wohlan! Wir muffen VBergeltungsmaßregeln gegen Defter- 
„reich ergreifen: wir muͤſſen die Revolution nach Italien vers 
„breiten u. ſ. w.“ Allerdings wurde die Politif des Wie: 
ner Cabinets feit den Tagen des ſchmalkaldiſchen Bundes 
fietö durch den Kampf für den europäifchen siatus quo cha= 
rafterifirt, welchen fie, wenn auch nicht ohne Härte, doch 
immer mit großer Gonfequenz führte, fo daß fich die neue 
Geftaltung des europäischen Staatenfyftems gewiffermaßen 
erft der öfterreichifch-habsburgifchen Erbpolitif abbringen mußte. 
Diefes Unvereinbare des Wiener Cabinetö mit jedem gewalts 
famen revolutionaren Angriff auf das Beftehende behauptet 
ſich noch heute, und vielleiht in noch ftarferem Grade wie 
früher. Dürften daher die Eraltados der Halbinfel das wahre 
einzige politische Intereſſe dieſer weſtlichen Staatenföderation 
mit dem der Revolution quand meme identificiven, jo müßt 
man- ihnen auch volllommen zugeftehen, daß die Halbinfel 
einen beharrlichen und achtungswerthen Gegner an Deſter— 
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reich befäße. Jedoch, fo tief auch fchon die Revolution in 
das fpanifche und portugiefifche Staats: und Volksleben wirk⸗ 
lich eingegriffen hat, und fo möglich ed auch ift, daß fie mit 
ihren Zerflörungen noch Feineswegsd ihren Höhe und Wen- 
depunct erreicht habe, fo vermag doch die Revolution als 
folche, wie nirgends anderwärtd, fo auch nicht auf der py- 
renäifhen Halbinfel fich als einen bleibenden Zuftand bes 
Staatd weder nah Innen noch nad Außen feftzuftellen. Ein 
gefegmäßiger Zuftand muß fich auch dort wieder bilden und 
jenen Staaten eine politifche Unabhängigfeit wiederum refti. 
tuiren, um welche fie die Revolution gebracht hat. Und’ 
wenn man fich die Mühe geben wollte, ſchon in diefer gräuel- 
vollen Periode, wo die Halbinfel (zumal Spanien) unter 
dem Despotismus politifcher Clubbs, einer rohen Soldatesca 
und zahllofer Näuberbanden feufzt, die Keime und Wurzeln 
einer neuen Ordnung und egitimität aufzufuchen, fo dürfte 
man leicht über die Kraft und Lebensfülle erftaunen, mit 
welcher diefelben troß der Stürme der Gegenwart allent: 
balben ſich durchbrechen und verbreiten. Nicht im Entfern- 
teften foll hiermit auf einen endlichen Sieg von Don Earlos 
oder Don Miguel hingedeutet fein. Diefe Prinzen ftehen 
obnerachtet ihrer keineswegs illuforifchen Mechtsanfprüche doch 
aufer den Möglichkeiten der Gegenwart und den Bedürfnif- 
fen der Zufunft von denjenigen Staaten, welche fie fich mehr 
thörichter als ungerechter Weiſe vindiciren. In ihnen liegt 
feine -Staatöhoffnung, Fein Volksgluͤck, Feine Parteienvers 
mittelung, weil beide Infanten einen fchon viel zu abges 
fchloffenen politifhen Charakter erlangt haben, um denfelben 
auf dem Throne verläugnen zu dürfen und zu fonnen. Der 
Gebirgscapitain der vascongados würde deshalb auch indem 
vergitterten Gabinet Philipps II. nur infoweit Spanien zu 
regieren im Stande fein, als er fih und fein Recht gegen 
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Spanien fortwährend vertheidigt, und ebenfo müßte ber 
müßige, eitele Gaft des heiligen Stuhls, thronte er abermals 
unter den Franziscanerbrüdern von Sanct Mafra, Portus 
gals Zuftände unabläffig angreifen, um fich diefelben an— 
zupaffen. Nicht alfo in der Sache diefer Prätendenten und 
ihrer Partei liegen die Keime einer neuen Ordnung und 
Geſetzmaͤßigkeit auf der weftlihen Halbinfel, Keime, die ſchon 
jest fichtbar, fondern vielmehr in Dem, worüber alle Spa: 
nier und alle Portugiefen aller Parteien völlig einig find. 
Zu den Puncten aber, über welche feine Meinungsverfchie- 
denheit herrfcht, gehört hauptfächlich die Behauptung, daß 
der Streit in den Staaten der Halbinfel lediglich ein haͤus— 
licher fei, welcher einer fremden Einmifchung fo wenig be— 
dürfe, als er diefelbe fich aufbringen laffen werde. Ferner 
ber Zwed, den Staaten der Halbinfel durch diefe in An— 
ſpruch genommene politifche Unabhängigkeit eine Achtung ge: 
bietende Stellung gegen das Ausland zu fihern. Dazu dann 
die Ueberzeugung, daß diefe politifche Stellung nur dur) 
eine wahre Nationalfraft errungen werten fönne, folche alſo 
auch nicht mehr durch Abweifung zwedgemäfer Neformen 
erftift werden dürfte, Und endlich die Abjicht, mit dem 
heiligen Stuhl verbunden d. h. katholiſch zu bleiben, allein 
ohne Inquifition und ISmmunitäten. Das Einverftandniß aller 
Parteien der Halbinfel über diefe und andere politifche und 
abminiftrative Nothwendigfeiten Fann nicht in Abrede geftellt 
werden. Nur über Anwendung und Ausführung walten die 
Differenzen vor, welche indeffen die Zeit und die Ermattung 
der tobendften Zactionen endlich doch ausgleichen wird, Mag 
Lesteres aber auch noch fo entfernt liegen, fo bieten eben 
jene Keime einer ruͤckkehrenden Ordnung und Legitimität 
vorzüglich Defterreich, einen Anhalt dar, um die weftliche, 
Aſſociation gegen Franfreih und England zu fchügen, und 
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auf Grundlage alles Deffen, was von allen Parteien ber 
Halbinfel als unbeftreitbare Bedingung der zufünftigen po— 
Litifchen Eriftenz der beiden Staaten angenommen wird und 
angenommen werben muß, wenn ihr erbeuchelter Patriotid- 
mus nicht als die bosbaftefte Landesverrätherei entlarvt wer- 
den foll, zu der Verfühnung der Parteien, zu einer neuen 
Gonftituirung des Rechts und der Sicherheit des Ganzen 
und der Individuen unter der Herrfchaft des Mechtd, auf 
die friedlichfte, auf die für Die Staaten der weftlichen Aſſo— 
ciation ehrenvollſte Weiſe wahrhaft zu cooperiren. Damit 
ft nicht gemeint, daß Delterreich entfcheiden oder beiratben 
fol, ob ed in Spanien zukünftig einen re netto, den senor 
de vidas y haciendas (einen Herren über Gut und Leben), 
Gorted por estamentos, das Estatuto real, die Gonftitution 
von 1812 oder die Gonftitution von 1837 als rechtsgültige 
Norm geben, noch, ob die Gortes von 1789 dem Geſetz ge 
maß verfammelt geweſen, und ob ihre Beſchluſſe auf Don 
Garlos, obſchon er fruber geboren, doch rudwirten Fonnten 
und die pragmatifche Sauction Ferdinands VII. vom März 
1830 dadurch rechtlich begrumdet haben, und ob in Portugal 
die Charta oder die pure Gonftitution von 1822 oder eine 
Modification derfelben die unbezmweifelte Mechtöquelle des 
Staats fein ſoll; denn nicht ftaatsrechtlicher, fondern voͤl⸗ 
kerrechtlicher Natur ift die Beihulfe, welche von Deſter— 
reich fowohl aus eigenem Anterefle, ald demjenigen ber weſt⸗ 
lihen Halbinfel erwartet wird. Wie früher Canning zu ber 
Deputation von Plymouth fih ausſprach: „Die inneren 
Spaltungen Spaniens redhtfertigen und, daß 
wir uns nit Dons Quirotesartig in ihren Krieg 
gemifcht haben”, fo hat fich die Politik Defterreihd bis 
beute von den innern Zuftänden der Halbinfel entfernt gehalten 
und jelbit die miſerablen Ghicanen der Madrider Regierung gegen 
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die Öfterreichifchen Unterthanen mit Würde übergangen. Jedoch 
die Paffivität, welche Defterreich hinfichtlich aller reinftaatörecht- 
lichen Fragen der Halbinfel beobachtet hat und ohne Zweifel 
ferner noch beobachten wird, hört auf, fo wie die wölferrechts 
lichen Beziehungen der weftlihen Affociation in Frage geftellt 
werden. Wäre daher die Quadrupelallianz weniger ein po— 
litiſches Glaubensbefenntmiß für dad Princip der Volks— 
fouverainetät, und mehr eine völferrechtliche Convention über 
den status quo der Halbinfel gewefen, fo hätte Defterreich 
diefelbe auch nicht mit der Gleichgültigfeit betrachten und 
ſtillſchweigend überfehen bürfen, wie Solched bisher von dem 
Wiener Cabinet geſchah. Dagegen wird Defterreih in Er— 
wägung ziehen müffen, daß England fo viele Intereflen in 
die Sache der fpanifchen Gorted verflochten, und ſich fo tief 
in die fpanifchen Anleihen verftridt hat, auch die englifche 
Reformpartei in der Entwidelung der politifchen Verhaͤltniſſe 
der Halbinfel fo welentlich felbft betheiligt ift, daß England 
nur noch infoweit von jedem aggreffiven Verſuch auf Spa- 
niend Unabhängigkeit abgehalten werden kann, als jene be- 
fonderen britifchen Intereſſen eine billige Anerkennung fin= 
den. Nicht weniger vertheidigt der franzöfifche, aus der Juli— 
woche. hervorgegangene Mittelftand den gemäßigten Libe— 
ralismus der Halbinfel aus egoiftifcher Ruͤckſicht. Auch die= 
ſes Verhältniß verdient eine befondere und um fo viel groͤ— 
Gere Beachtung, ald Louis Philipp’d Thron aus jenem Mit- 
'telftande feine wichtige Stüße hernimmt. Und eben deshalb 
wird Defterreich, nach dem, wie die Verhältniffe fich nun ge— 
fteltt, nicht umhin können, fich über die Angelegenheiten der 
Halbinfel mit England und Frankreich in ähnlicher Weife 
zu berathen, als Solches hinfichtlich Griechenlands von Ruß— 
land im Londoner Zractat gefchehen. Nur von Defterreich, 
als der natürlihen Schusmacht der Halbinfel, vermag ein 
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ſolches Gompromiß auszugehen, denn dad Unglüd jener Staa: 
ten floß und fließt noch zu einem großen Theil daraus ber, 
daß ihre inneren Zuflände und äußeren Beziehungen haupt: 
fählih auf Principfragen reducirt d. h. generalifirt wurden, 
während die Thatſachen und pofitiven Berhältniffe faft ganze 
lich unberüudffichtigt blieben, Den fchlagendften Beweis da= 
von liefert die Ichte Thronrede der Königin Regentin Ehri- 
fline, worin mit einer beifpiellofen Rronie verfündet wurde, 
daß die Infantin Iſabella II. bei England und Frankreich 
„eine förmliche Mediation nachgeſucht habe, 
un jede Verlegung des Voͤlkerrechts zu vers 
hindern!“ Nicht mit Theorien, fondern mit einem offe 
nen, unparteiifchen und ernfthaften Eingehen auf die gegen- 
wärtige Sage der Halbinfel nah Innen und Außen, mit einer 
firengen, vorurtheilsfreien Unterfuhung aller derjenigen Urfas 
den, aus welchen fich diefe traurige Gegenwart gebildet, und 
mit Anwendung aller der flaatös und völferrechtlichen Hebel, 
welche noch nicht zerflört und veräußert worden find, um 
mit ihnen die Halbinfel der Geißel der Revolution zu ent⸗ 
reißen, — auf diefe Weite, und auf ſolche Weife allein mag eine 
neue Ordnung und Gefeglichfeit auf der Halbinfel, und in 
denfelben eine neue Garantie ihrer Unabhängigkeit und Ins 
tegrität gehofft werben. Defterreih, welches als entfernte 
Gontinentalmadit der weftlihen Affociation nie und unter 
feiner politifchen Gombination gefährlich zu werden im Stande 
ift, weldyes im Gegentheil durch fein eigenes Intereſſe ges 
drungen ift, für diefe Affociation die freiefte Bewegung nach 
Außen und die fräftigfie Selbfiftändigkeit im Innern in Ans 
fporuch zu nehmen und zu gewäbhrleiften, ift auch bie einzige 
Hauptmacht, weldye der Halbinfel effectiv gute, wohlthaͤtige 
Dienfte zu leiften vermag. Dad Wiener Gabinet kennt die 
Staaten der Halbinfel in ihren Hiftorifchen , füttlichen und reli- 
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giöfen Elementen aus altem ‚verwandtfchaftlichen Nexus viel= 
leicht richtiger und vollftändiger, ald irgend ein anderes, In 
dem Haß der fpanifchen Nevolutionsmänner gegen Defterreich 
iſt diefes genügend documentirt, Und ift von ber öfterreicht- 
fchen Politit auch nie zu erwarten, baß fie Dad, was die 
Kevolution auf der Halbinfel hervorgebracht, je gut heißen 
werde, eben weil Feine Revolution als folche etwas Gutes 
und Dauerndes zu fchaffen vermag, fo darf doch andererſeits 
eben fo gewiß. angenommen werben, daß auch dad Wiener 
Gabinet vollendete Thatſachen anerfennt (mie ſolches hinſicht⸗ 
lich Frankreichs und Belgiens gefchehen), und Feiner Reform 
entgegentreten wird, welche im Wege des Nechts und Ge= 
feßed zu. Stande gebracht wird, Mögen die Staaten ber 
weftlichen Affociation nur die revolutionäre Bahn verlaffen, 
und fie werden erkennen, daß Defterreih nicht allein ihre 
Schutz⸗, fondern auch ihre Huͤlfsmacht fei! 
Zufammengedrängt zwifchen Frankreich, Defterreih und 
Preußen, liegen die deutfchen Mittelftaaten, an weiche fich 
Holland mit Belgien anjhließt. England bewacht von Do— 
ver, Sheerneß und Helgoland aus ihre Küften, fo daß diefe 
Staaten umringt von vier Hauptmächten find, von denen 
jede einzelne eine Oberherrſchaft über diefelben zu gewinnen _ 
firebt. Betrachtet man diefe Mittelftaaten ald eine Foͤdera— 
tion, fo befitt diefelbe in ihrer geographifchen Lage nicht 
ben allergeringften Schuß. Die anderen Affociationen Fön 
nen aus ihrer peninfularifchen Befchaffenheit, aus Gebirgen 
und Flüffen, die fie vom übrigen Feftlande fcheiden, ſelbſt 
aus dem Klima, welches hier Hungerönoth hervorruft, dort 
gelbe Fieber und die Peft entwidelt, einen wefentlichen Vors 
theil zu ihrer Gelbftvertheidigung gewinnen. Dazu find 
die Staaten der drei-füdlichen Bünde durch Nachbarfchaft 
zufammen.. gereinigt, und felbfi. bie Staaten der nördlichen 


Föderation ſcheidet nur der ihnen zugehörende Sund. Allein 
die Staaten der Gentralaffociation werden durch die preußi⸗ 
fhen Mititärftraßen zerfchnitten , liegen flach und offen für 
jeden Feind da, und bieten fogar an ihren Küften die vor- 
treffiichften andungspuncte dar. Deſterreich und Preußen 
theilen fih in die Feflungen am Rhein, fo wie $ranfreidy 
jeden Augenblid Herr der beigifhen Feftungen werden kann. 
Die Militärmahht der deutſchen Mittelftanten ift in dem 
Tten, 8ten, Oten, 10ten und 11ten Corps der Bundesarmee 
angegeben und darf daher "zufammen gegen 140,000 Mann 
disponibler Truppen berechnet werden. Dazu kaͤmen dann 
noch 80,000 Dann von Holland und Belgien, fo daß bie 
militärifche Stärke der Gentralafforiation (die Schweiz nicht 
mitgerechnet) über 200,000 Mann betrüge, gegen welche 
Preußen eine 4, Frankreich eine 2 größere, Defterreich eine 
doppelt fo große Militaͤrmacht aufzubirten vermag. Die 
Staaten der Gentralaffociation werden daher von mehr al3 
einer Million Bajonnette bedroht, und wären fonach bei einem 
Theilungsproject von Franfreih, Defterreih und Preußen 
rettungslos verloren , wenn fie nicht jederzeit in Rußland, 
und unter Umfländen aud) in England ihre Garanten fänden. 

Preußen ift eine bdeutfche, die einzig ganz beutfche 
Macht. Als folche befist e8 einen nationalen, moralifchen 
Einfluß auf die fämmtlichen deutfchen Mitteiftaaten. Ders 
felbe wird indeffen durch die mächtigen Geſchichtserinnerun— 
gen, welche Defterreich mit Deutfchland verbinten, und durch 
das katholiſche Glaubensbekenntniß, welches cinen Theil von 
Deutihland mehr zu Defterreih ald zu Preußen binzicht, 
nicht unbedeutend gefchwächt. Dagegen bat Preußen in feis 
nem Protectorat der deutſchen Wiflenichaft, im Volkserzie— 
bungswefen, in dem von ihm zu Stande gebrachten deutſchen 
Zollverband, in feinem bürgerlichen Staatdelement, in ben 


angeregten Münzvereinen u. dgl, einen neuen, feften Boden 
für feinen engeren, woblthätigen Zufammenhang mit den deut= 
fchen Mitteiftaaten errungen, fo daß dadurch die Wortheile, 
welche Defterreich aus der früheren deutſchen Geſchichte und 
aus feinem Katholicismus entnommen, wenigſtens paralvfirt 
werden. Defterreich fieht indeſſen das permanente Bundes: 
tagspräfidium zu, und zwar ald ein Gurrogat der ehemali: 
gen, von Deflerreich ſchon erblich befejlenen deutfchen Kaiſer— 
würde. Es ift ſchwer anzugeben, was Preußen gegen diefe 
bundesrechtlihe Bevorzugung feines Rivalen für ein Aequi— 
valent anzuführen vermoͤchte. Allerdings ift das Verhaͤltniß 
bed Bundestages , gegenüber den einzelnen Souverainetäten 
der Bundesfürften, ein anderes, als dad des Kaiferd war. 
Aber immer wird Ddiefer bundesgejegmäßige Primat Defter- 
reichs dahin wirken, Preußen darauf aufmerkffam zu machen, 
daß es die ſchwaͤchſte Hauptmacht von Europa, und auch in 
Deutfchland nur ald die zweite Macht anerkannt fei. Bei 
diefem Gefühle liegt der Gedanke fehr nahe, daß VBergrößes 
rung Bedürfniß fei. Auch erklärte fich einftmald der Staats» 
kanzler Fürft Hardenberg zu dem ehemaligen baierifchen 
Gefandten am Berliner Hofe, Grafen Joſeph von Rech—⸗ 
berg, als Lesterer ihm die Bemerkung machte, daß die Ac— 
quifition der Rheinprovinzen für Preußen fein wahrer Macht⸗ 
gewinn fei, dahin: „Die Rheinprovinzen find die 
VBorbedingung zu der möglidhen Erwerbung 
von Holland, und infofern unſchaͤtzbar.“ Mit 
einer Vergrößerung der preußifchen Macht in folcher Art wäre 
aber dad ganze Fünftliche Foͤderativſyſtem der Bundesacte 
zerftört, und doch fönnte ſich Preußen nur auf diefe Weife 
wirklich verftärfen. Daher Eines von Beiden. Entwes 
der wird eine weitere Vergrößerung Preußens zu feiner 
Bedingung feiner ferneren gleihmäßigen Xheilnahme als 
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Hauptmacht an dem Gleichgewicht ber europäifchen Pent⸗ 
archie gemacht, und Solche gefchieht fo lange, ald Preußen 
nicht zu Anftrengungen gezwungen wird, welche feine natürs 
lichen Kräfte weit überfteigen, oder das deutfche Bundes- 
verhaͤltniß ift gefährdet. Preußen bleibt Feine Wahl übrig, 
es muß fich die Mittel verfchaffen, um feinerfeit3 die großen 
Dimenfionen, wie eine jede der andern Hauptmächte, welche 
im Gleihgewidt bleiben will, auszufüllen; es muß feine 
Stellung, welche ed einmal erreicht hat, auf eine dauerhafte 
und ebrenvolle Weife behaupten. Aber weil diefe Nothwen⸗ 
digkeit unter Umftänden eine weitere Ausdehnung der preu« 
ßiſchen Monarchie erfordern könne, fo wird Preußen dadurch 
unfähig, die wahre Schutzmacht der Staaten der Gentral: 
afforiation zu werden, denn jene Ausdehnung vermöchte es 
allein durch Acquifition von mehreren dieſer Staaten zu er: 
reihen. — Defterreich verzichtete 1806 auf die deutſche 
Kaiferfrone, weil es ſich Napoleon gegenüber zu ohnmaͤchtig 
fühlte, dieſelbe als eine erbliche Krone troß der Abfällig- 
keit der deutfchen Kurfürften und Zürften zu behaupten. 
Als ſich indefjen bei dem Parifer Frieden die Gelegenheit dar= 
bot, die Anfprüche auf den deutfchen Kaifertbron zu erneuern, 
fo war es zu fpät. War jedoch für Defterreich die Erneue: 
rung der deutfchen Kaiferwürde nicht zu erlangen geweſen, 
fo erlangte dad Wiener Gabinet wenigflend in dem öfterrei- 
chiſchen Prafivium des Bundestags einen bundesrechtlichen 
Vorzug, der unter Umfländen ſich feinen Intereſſen vortheils 
baft zeigen Fann. Deshalb überwaht dad Wiener Gabinet 
mit ängflliher Sorge alle Bewegungen in den einzelnen 
Bundesftaaten, indem es fletd befürchtet, daß jede Zwiftigkeit 
eine Richtung gegen den Bundesverband gewinnen, und fomit 
einer Hauptmacht die Gelegenheit geben möchte, bdenfelben 
anzugreifen. Wäre ed daher möglich, daß die politifche 
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Macht des Bundestags wefentlich gehoben, und Solches dem= 
ohnerachtet weniger den Mittelftaaten, als unmittelbar Defter- 
reih zu Gute kommen würde und müßte, fo würde es fich 
zeigen, wie wichtig für Defterreicy Alles geweſen ift, wodurch 
der Bundestag auc gegen Außen bin Gelegenheit erhielt, 
ald eine politifche Macht felbfiftändig und pofitiv zu hans 
dein, 3. 3. in den beigifch- Iuremburgifchen und Schweizer 
Händeln. Allein das Wiener Cabinet weiß zu wohl, daß 
Preußen eine politifche Autorität de Bundestags nicht dul⸗ 
den dürfe, Durch welche ihm die eigene gefhwäcdt wird, und 
fo muß es den Berwidelungen der Zufunft uberlaffen werden, 
ob fie ohne Oeſterreichs Zuthun folche Umftände herbeiführen 
werden, bei denen es ein füd= und mitteldeutfches Protectorat 
für fih in Anſpruch nehmen koͤnnte. Joſephs IT. Plane 
würden auf diefe Weife wenigftens einigermaßen realifirt fein, 
und zwar indem die Form Mechtend und die größere Maͤßi— 
gung Defterreich zufiele, obfchon dafjelbe dadurch mehr ges 
wonnen haben würde, als Preußen, felbft dann noch, wenn 
Letzteres fih auch ganz Norddeutfchland incorporirte. St 
nun die Erinnerung fchon zu alt geworden, ald daß fich die 
heutigen Deutfchen den widrigen Eindruck zu vergegenwärs= 
tigen im Stande find, mit welchem fie die Stipulationen des 
erften Parifer Friedens in den Zeitungen lafen? Ward da— 
mald von ihnen nicht hart getadelt, daß die Sranzofen die 
deutfchen Provinzen behielten, welche ihnen Frankreich mit 
Lift und Gewalt entriffen hatte? Hörte man fie nicht ſelbſt 
Arelat und Burgundien zuruͤckfordern? Doc diefe biedern, 
warmen Waterlandsfreunde, welche Deutfchlands Erde da 
erblidten, wo der Klang deutfcher Sunge gehört wird, und 


mit Ziefgefühl fangen: 
„Was ift des Deutſchen Vaterland? 
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Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!“ 
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fie hatten micht bedacht, daß Defterreih und Preußen 
dem Grundfaße, der die Staaten nad Sprachen und Volks⸗ 
thüumlichfeiten abgrenzen wollte, nicht unbedingt huldigen 
fonnten, ohne den Voͤlkerverein ihrer Staaten zu löfen, und 
Defterreih am wenigften. Wie vermag nun aber Defterreich 
jemald Deutfchland wieder zu Deufchland zu machen? Was 
es vermag, ift nur eine nord» und ſuͤd deutſche Theilung. 
Unftreitig, das wiener Gabinet ift ein vorfichtig berechnenbes; 
ed fpeculirt hauptſaͤchlich auf die Verlegenheiten der übrigen 
Staaten und zumal der drei amberen Gontinentalmächte”); 
es weift daher nie auf feine Militaͤrmacht bin, denn das 
Zerrain fol im Frieden, durch den Frieden gewonnen wer- 
ben; ed fcheint fonach den Ereignifien ohne alles Zuthun 
ſtill zu folgen, vollendete Thatfachen ohne weitere Erörterun- 
gen wie die erwiefenften Rechtötitel anzunehmen, eine pafjive 
Politif aus Princip zu behaupten, und eben beöhalb ben 
status quo, Die confervativen, ftabilen Grundfäge, fo lange 
al3 dabei die Pulvermühlen unthätig bleiben dürfen, zu vers 
treten. Aber bei alle dem hat Defterreih Berhältniffe und 
Menfchen fo zu leiten gewußt, daß feine Nebenbubler in dem, 
was fie thaten und nicht thaten, nur zu oft nur Defterreich® 
Intereſſen fürderten. Es ift wahr, jene Politif hat nicht 
gezögert, die Xhatfache ded 9. Auguft anzuerfennen, bevor 
noch Herr Guizot ihre Nothwendigkeit demonftrirt hatte; 
auch bat fie auf denfelben Grund hin Preußen zur Aners 
fennung Belgiens und des Prinzen Leopold mit fortgerif- 
fen. Nichtödeftoweniger liek das wiener Gabinet alle Krons 
prätendenten nach Defterreich, mit der alleinigen Ausnahme 
Don Miguel’s. So hütete es den Herzog von Reichſtadt, 


*) Ehen Fürft Kaunik erklärte: „wenn man ihn machen liche, 
fo wolle ex die hitzigen Franzoſen durch feine Geduld ſchlagen.“ 
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Karl X., die Familie des Don Carlos, und pflegt noch den 
Herzog von Angouleme, den Herzog von Bordeaur, den 
Prinzen Waſa und Johannes Skrzynecki, auch bot es Louis 
Napoleon den Aufenthalt in Innsbruck an. Beurtheilt man 
nun dieſe confervative Politit nach. demjenigen Ausfpruche, 
welchen ber größte öfterreichifche Staatsmann zur Mi Trol— 
lope getban: „Je crois que la science du gouvernement 
pourrait se röduire a des principes aussi Cerlains que ceux 
de la chimic“, fo ergiebt ſich klar, daß nicht leicht. ein ches 
mifcher Proceß in den Staatenverhaltniffen vorfommen kann, 
and dem fich nicht ein Sublimat fir die öfterreichifche Polis 
tik ergeben würde. Doch was das VBemerfenswerthefte ift, 
liegt in der Tchatfache, daß die habsburgifche Politik mit 
ihren ftabilen Tendenzen binfihtlih Deutfchlands ſtets das 
entgegengefeßte Nefultat erreicht bat. Zeugniß geben Die 
Trennung Deutfchlands in zwei Neligionslager, die Erbes 
bung Preußens, die Verluſte an Frankreich, und was fonft 
die Revolutiondfriege an Säcularifationen und Mediatifiruns 
gen herbeifuhrten. Und als maaßlofes Unrecht wiederum ge= 
fühnt werden fonnte, und vielleicht fein anderes Gabinet in 
dem Grabe wie das öfterreichifche fo aufrichtig und felbft 
mit Aufopferung jeder eigennügigen Ruͤckſicht diefe billige und 
gerechte Reftauration der altdeutfchen conftitutionellen 
Buftande wünfchte und wollte, da wurde der rechte Augen 
blick verſaͤumt, und nun mußte ber wiener Hof felbft die 
rechtmäßigften Reclamationen unberüdfichtigt zurüdweifen. 
Niemand darf und Niemand wird die wohlwollende Geſin— 
numg. der habsburgifchen Politik hinſichtlich Deutfchlands in 
Abrede flellen, und wer ed wollte, den würde. ganz Deutfch- 
land der Züge zeihen, aber eben fo geichichtlih, eben fo ges 
wiß und offenbar ift auch, daß ber Erfolg der Gefinnung 
nicht entſprach, und eben fo unbeftritten iſt, daß Defterreih 
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durch Deutfchland ‚in feinen magyarifhen, ſlaviſchen und ita⸗ 
dienifchen Erblanden ſich gefchadet hat. Will Defterreich feine 
Staaten durch deutichen Geift und deutfche Sitte binden, fo 
muß Deutfchtand wiederum fürchten, daß es durch das antie 
nationale Princip der Gegenfaße beeinträchtigt werden wurde, 
Denn giebt ed eine ftabile öfterreichifche Hauspolitif, fo fannre 
diefelbe Herr von Zhugut ohne Zweifel vollfommen, als 
er Wurmſer befahl, den Elfaß und wo möglidy auch den 
ganzen ſchwaͤbiſchen Kreis öfterreichifch zu machen. 1815 
hatten fich die Anfichten freilich geändert, als Gent feine 
Betrahtungen über den zweiten parifer Frieden 
ſchrieb, worin er über diejenigen fpottete, welche die Rüds 
gabe bes Elſaß an Deutfchland für wichtig, und bad 
-Ueberlaffen der deutfchen Provinzen an Frankreich für einen 
unausloͤſchlichen Schimpf hielten, Die Schutzmacht ber Gen: 
tralaffociation vermag daher auch Defterreich nicht zu fein. — 
Welcher Deutfche wollte aber Frankreich für diefelbe hal— 
ten! Jedes Blatt der deutfchen Annalen bat Frankreich mit 
Blut befledt. Wohl war diefe Macht einſtmals der Garant 
des weftphälifchen Friedens, allein dieſe Garantie zerriffen 
längft die Reunionslammern, die Mordbrennereien in der 
blühenden Pfalz, die Plünderungen der Sansculotten., Noch 
heute fprechen die Debats und der Bicomte von Cha— 
teaubriand von Franfreihs natürlicher Rheingrenze. Auch 
giebt es fein franzöfiihes Oppofitionsblatt, welches nicht den 
Beſitz des ganzen luxemburgiſchen Gebiets fir Belgien d. b- 
fir Frankreih in Anfpruch nahme und bei diefer Gelegen- 
beit Hohn und Schmach auf ben deutfchen Bund ergöffe. 
In der That, nichts ift deichter, als eine Wolke von Zeug: 
niffen beizubringen, wonach alle franzöfifchen Parteien ohne 
Ausnahme Frankreichs Protectorat über Deutichland als 
notbwendig, rechtlich und als unbeſchrei lich wohlthätig für 
5° 
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leßteres erflären, das unvergeßliche Protectorat des Rheinbun⸗ 
des, Deutſchlands tiefſte Entwuͤrdigung! Man ſpricht von 
Frankreich und Deutſchland, und erzählt darin nur die Fa= 
bel von dem Wolf und dem Lamme. Verblendete, wie ber 
geiftreihe Börne, wie Heine, Savoye u. And., konn⸗ 
'ten Deutfchlands Wiedergeburt einen Augenblid von Frank⸗ 
reich aus ſich traͤumen, das deutfche Wolf hat diefen Irr— 
ſinn nie getheilt, und Boͤrne's trauerndes Herz ift darüber 
'gebtochen. Deutfchland erinnere fi, wie Frankreich das 
deutſche Gaftreht an dem Herzog von Enghien und dem 
englifchen Refidenten Rumbold geehrt, es erinnere fi an 
die Kugeln, welche Palm, Hofer und Schill's Genoffen tra- 
“fen und doch allen deutfihen Herzen galten, es erinnere ſich 
endlich an die frhulmeifterhafte Note, welche "Franfreich über 
die Bundesbefhlüffe von 1833 an den Bundestag zu rich— 
"ten für nothwendig erachtete, und niemald wird e3 Franf- 
reich für feine Schutzmacht, nie für etwad Anderes als feis 
nen Zuchtmeifter erfennen! — England, der ehrenhafte 
Erbe der deutfchen Hanfe, hat nad) Hannoverd Verluft nur 
ein mercantiled Intereffe in Deutfchland, allein daffelbe ift 
ein despotifches, abſolutes. Noch find die englifchen Waa— 
renverfchleuderungen, welche in den erften Jahren nad) dem 
wiener Congreß in Frankfurt am Main ftatt fanden, in gu= 
tem Gedächtnif. Die deutfchen Mittelftaaten mit feinen Mas 
nufacturen zu uͤberſchwemmen und die beutfchen Fabriken 
ſaͤmmtlich zu ruiniren, den beutfchen Handel an fich zu reis 
Ben, und jeden Markt in Deutfchland ausſchließlich allein zu 
verforgen, das iſt das britifche Intereffe an Deutfchland. 
England ftelt darin, dem Napoleonifchen Gontinentalfyften 
„entgegen, ein eben fo brüdendes und tyrannifches über: 
feeif bes Gommercialfyftem auf, dem nichts als der milis 
i taͤriſche Zwang fehlt, welcher Napoleons Chimaͤre zur Seite 
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fand. Zwar find gegenwärtig ‚die deutſchen Staaten durch 
den Zollverband gegen Englands Handelsdespotie gefichert, 
allein, wo legteres jenem Vereine Schaden zufügen kann, da 
wird, da muß e3 folches thun; das eigene Intereſſe gebietet 
dieſes Großbritannien, Denn ift die Behauptung Herrn 
Urgubarts richtig, daß ſich Englands Ausfuhr 1831 faſt 
um 3 Mill. Pfund gegen 1801, und 1837 fogar um 12 
Mill. Pfund niedriger geftellt habe, während die Gonfumen- 
ten feit dem Frieden um 30 Millionen zugenommen haben, 
fo zeigt fich in dieſem Mißverhältniß eine tiefe Wunde für 
England, welche bei der dort in enormen Progreſſionen ſtei— 
genden Volksverarmung einen fehr ernften politifchen Chara- 
Eter erhält. Wie früher Dänemark und Hollands Flotten 
neben der britifhen Meerherrfchaft nicht beftehen konnten, 
fo darf daher auch England feinen Handel nicht in Deutfch- 
land, dem Herzen, dem Gentrum von Europa, ausge— 
ſchloſſen ſehen, es kann nicht einen Verein neben ſich dul— 
den, welcher das englifhe Handelsmonopol befchränft, und 
wenigftens theilmeife fchon jegt die englifchen Fabricate und 
Manufacturen von den Märkten der neuen Welt verdrängt. 
Die Staaten der Gentralaffociation find aber bei Weiten zum 
größten Theil Handel treibende und Fabrikſtaaten. If nun 
England im Stande, jenen Staaten bie freiefte Unabhangigs 
Feit und Selbflitandigkeit aus eigenem Intereife zu wahren, 
oder, was dem vollig gleichbedeutend wäre, jenen Staaten ihr 
meercantiliiches Lebenselement zu garantiren und vor jeder 
aggrefjiven Rivalitat zu ſchuͤzen? England müßte gegen 
ſich feibft, gegen dad, wodurch es mächtig geworden, -gegen 
feine eigene Größe anftreiten, wenn es permanent, wenn es 
wahrhaft die Schutzmacht diefer Ajloctation je werben und 
fein wollte. So bleibt daher als ſolche unter den Daupts 
maͤchten nur Ruß land übrig. „Rußland, und Dentiche 
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fand!” Höre ich austufen, „welche Gontrafte! Alſo dicht Preus 
gen und Deutfchland, nicht Defterreich und Deutfchland, ſon— 
bern Rußland, das Land der Ufafe, der Keibeigenfchaft, der 
Unbildung, und Deutichland! Unmoͤglich!“ Doch & ift fo, 
und Deutfchland zum Frieden und Gluͤck, allein für Ruß— 
land mehr zur Laſt als zum Gewinn. Bewieſe ich nur letz— 
tered, daß unter allen fünf Hauptmächten der Schuß der 
Gentralaffociation Rußland den mindeften Vortheil eintruge, 
aber die größte Beichwerde verurfache, daß Rußland dadurch 
fortwährend zu der gefpannteften MWachfamfeit auf jeden 
Schritt der Continentalmächte gezwungen würde, daß es 
ſtets beforgen müffe, mit der einen oder ber andern Conti: 
nentalmacht durch jenen Schuß in die fehwierigften Colliſio— 
nen verwidelt zu werden, fogar mit mehreren zugleich, und 
vielleicht mit den beiden ihm fonft befreundeten Hauptmäch— 
ten zumeift, daß es daher unausgefegt gerüftet fein müffe, 
um fowohl zu Land wie zur See feinen Borftellungen, ſei— 
nen Reclamatipnen, feinen erniten Forderungen als. Schuk- 
macht den nothwendigen Nahdrud zu geben, daß es dage— 
gen durch diefen Schug weder eine Machtvergrößerung, noch 
einen erhöhteren politifchen Einfluß, noch in induftrieller und 
commercieller Hinficht irgend einen wejentlihen Nußen, noch 
eine, ihm ſelbſt guͤnſtige militärifche Pofition, noch fonft 
irgend ein Sicherheitömittel oder eine Entfchädigung für feine 
desfallfigen großen und fortwährenden Opfer erwarten dürfte 
und je erreichen wurde, daß ſonach Rußland dieſe Schuk- 
pflicht einzig und allein in feinem europäifchen Antereffe, 
nicht fowohl in einer individuellen als füderativen Qualität 
als Hauptmadyt zur Erhaltung des Syſtems des Gleichge- 
wicht3 in der europäifchen Pentarchie übernehme und erfülle, 
— bemiefe ich nur diefes, fo hätte ich auch damit dargetban, 
daB Rußland die wahre und einzige Schusmacht der Cen— 
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tralaffociation unter den Sauptmächten ſei. Menigitens, 
glaube ich, ließe fich dann noch ein weiteres Bedenken, ein 
begründeter Zweifel nicht wohl erheben. Jedoch dürfte dieje 
Beweisführung eine Flare Ueberzeugung fo, lange nicht ge— 
winnen laffen, al$ man, in dem Argwohn einer Ueberliftung 
befangen, den wirflihen Vortheil, dad nothwendig damit 
verfnüpfte Gluͤck fur jene Aſſociation nicht erfennt. . 

Rußland berührt. die Staaten ber Gentralaflociation 
in feinem Punkte. Die naͤchſte Verbindung zu ande Fünnte 
nur von Kalifch aus nach Lobau in Sachſen Statt finden, 
Folglich müßte Schlefien durchfchnitten, und Preußen als 
verbundene oder meutrale Hauptmacht prafumirt werden. 
Dagegen flande Rußland die Verbindung zur See nad) 
Luͤbeck und den medienburgifchen Häfen ungehindert frei *). 
Rußland vermöcte alfo zur See jederzeit Truppen nad 
Norddeutichland zu fenden, jedoch niemals fo beträchtliche 
Maffen, daß dadurch die Selbfiftändigfeit der Staaten ber 
Aſſociation bedroht werden fönnte, im Gegentbeil müßten 
diefe Zruppen lediglich nur als Hülfstruppen angeſehen 
werden. Solches entiprähe auch durchaus dem eigentlichen 
Schutzverhaͤltniß; denn dieſes erfordert eine dem Angriff 
vorbeugende, alfo hauptſaͤchlich diphomatiſche Thaͤtigkeit, 
wo jede militaͤriſche Miſſion nur ſecundarer Natur wird. 
Das Rußland der Affociation im Notbfall mit eingm, wenn 
auch nicht bedeutenden Hulfscorpd unmittelbar beiftehen 
fönnte, würde derfelben genügen dürfen. Denn Rußland 
felbft würde es ohne Zweifel unter allen. Umftänden vorzies 


) Zum größeren Schutz biefer Gemerbinbung wäre Rußland viel 
leicht genätbigt, den fihern Hafen von Ehriftianste auf Bornheim in 
guͤtlichem Vergleich von Daͤnemark zu acquiriren, eine Erwerbung, welde 
uͤbrigens auf die politifchen Verhaͤltniſſe nicht die geringfte Ruͤckwirkung 
auszuüben permöchte. 
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ben, dem Feinde der Affociation auf der See oder in feinem 
eigenen Lande zu begegnen, als denfelben mit einem Fleinen 
Corps im Gebiet der Affociation aufzufuchen. Denn ein 
folder Kampf muß im Charakter dieſer politifchen Wechfel« 
beziehungen kurz und entfcheidend fein, wenn er auf diplo— 
matifchen Wege nicht mehr verhindert werden fann. Die 
Staaten der Affociation hatten daher auch felbft in dem 
Sale, wo Rußland für fie mitftreiten müßte, von Ddiefer 
Schutzmacht nicht die entferntefte eigennüßige Abficht zu be= 
fürchten, weil fie den Krieg nicht im Gebiet der Affociation 
zu führen und Guſtav Adolphs Beilpiel und dreißig 
jährigen Krieg zu wiederholen nicht im Stande wäre. 
Hätten diefe Staaten aber nicht einmal in dem Falle, wo fie 
fid) Rußland in die Arme werfen müßten, dad Geringfte für 
ihre Integrität zu beforgen, wie viel weniger gäbe es im 
Friedenszuftande eine Veranlaffung zur Furcht vor Rußlands 
Einmifhung in die innere Entwidelung und die innern Zus 
ftände ber föderirten Staaten. Rußland ift ein völlig con= 
folidirtes, in fich abgefchloffenes Reich, mit eigenthümlichen 
Inſtitutionen (welche, beiläufig gefagt, als Mängel anzufes 
ben, dem Ausländer fchlechterdings unbenommen ift, fo lange 
fie nur Rußland zum Segen gereichen), mit einer Nationa= 
lität, welche der germanifchen nicht eben ahnlich, mit einer 
Kirche, welche in Weſteuropa ungefannt ift, mit Sitten, 
welche ihre patriarchalifcheorientalifche Abkunft nirgends ver- 
läugnen, und mit einer Volkskraft, weldye von dem Capua 
an der Seine noch wenig Kunde genommen. Diefed Reich 
bat infoweit Feine individuelle Beziehung zu den Staaten: der 
Gentralaffsciation. Ed kann ihrem häuslihen Thun und 
Laffen mit der größten Gleichgültigkeit zufehen und hat fol- 
ches bisher auch gethban. Denn was einzelne Ruffen über 
Deutfchland gefchrieben, Tann bier fo wenig in Betracht 


fommen, ald was einzelne Deutfche und Holländer je über 
und gegen Rußland raifonnirt. Während fih daher bie 
deutfchen Mittelftaaten und Holland unter Rußlands Schug 
in der größten Freiheit nah Innen zu entwideln und zu 
conftituiren vermöchten, läge Rußland die Verpflichtung ob, 
über die möglichft freie Unabhängigkeit diefer Affociation nad) 
Außen bin zu wachen, und folches eben fowohl im wahren 
Intereſſe der füderirten Staaten, wie in dem eigenen. Denn 
Rußland darf feinen Angriff, er komme von welcher Haupte 
macht er wolle, auf jene Föderation dulden, weil dadurch 
dad Gleichgewicht unter den Mächten fofort geftört fein 
würde. Wäre Frankreich der angreifende Theil, fo flünde 
allerdings zu vermuthen, daß Deſterreich oder Preußen ſich 
mittelbar angegriffen fehen und fonach bie Selbftvertheidis 
gung übernehmen müßten. Allein anders geftalteten ſich die 
Berhältniffe, wenn der Angriff z. B. von England Fame, 
Aber auch eine Bergrößerung Preußens in Norbdeutichland 
oder Holland darf Rußland nicht unterfiüsen, da Preußen 
als Schutzmacht der nordiſchen Affociation eine breite Baſis 
befist, wo Vergrößerung nicht mehr Beduͤrfniß fein Eann. 
Ein folches würde nur dadurch wohl motivirt, wenn Deſter⸗ 
reich feine Grenzen nach Meften hin erweiterte. Dejterreid) 
bat, wenigftend in früheren Zeiten, Luft zu Baiern bezeigt, 
eine Luſt, welche in der Natur der Sache liegt, fo lange fich 
Defterreich ald eine vorzüglich deutfhe Monarchie manifeftirt, 
und welche es bei Karl Theodors Tode und bei dem Ber: 
trag von Ried nur ſchwer und allein in der Hoffnung auf 
einft günftigere politifche Gonftellationen niederfämpfte, auf 
Umftande, die doch noch eine Befriedigung diefer Tendenz 
geroähren würben. As die Stadt Frankfurt 1814 an Den 
Kaifer Franz nach Paris eine Deputation fchidte und um 
das Glück bat, wiederum eine „Eaiferliche‘ freie Stadt 


74 


werden zu dürfen, und dabei den Wunfch ausfprechen ließ: 
„daß es der Kaiferl. Majeſtaͤt Doch gefallen möchte, auch die 
„ebemals Furfürftlichen ande unter die befondere Obhut des 
„um die Nheingaue fo. hochverdienten habsburgifchen Haufes 
„zu Stellen“, da Fonnte diefe Bitte nicht erfüllt, und eben fo 
wenig Eonnte Vorberöfterreich wieder gewonnen werden. Eng- 
land. hat allerdingd Xerritorialbefig in Deutichland nie er=- 
firebt. Selbft ald noch die hannoverſchen Erblande mit ihm 
verbunden waren, hat es niemals die Handelöfreiheiten und 
Gerechtfame der freien Städte Hamburg, Bremen und Luͤ— 
bed zu verkürzen gefucht. Der fchöne emdener Hafen wurde 
fogar außerft vernachläffigt, und nicht geſchah, um die Ver— 
bindung mit Hannover im Intereſſe des britifchen Handels 
irgendwie auszubeuten, Jedoch ganz abgefehen davon, daß, 
was England zuvor freiwillig nicht benußte, doch fpäter- von 
ihm auf gewaltfame Weife erzwungen werden koͤnnte, ware 
nicht zu verfennen, daß, wenn bie beutfchen Mittelftaaten 
‚mit Holland (vieleicht. auch mit der Schweiz) eine Staaten: 
‚conföderation, ahnlich derjenigen des deutfchen Bundes, ein- 
‚gegangen wären, aucd Englands NRapport zu biefer Affocias 
tion ein von dem gegenwärtigen wefentlich verfchiedener fein 
würde; Holland würde alsdann der vorzüglichfte Vermittler 
des deutfchen Handeld fein, und England müßte auf diefen 
mercantilifhen Rivalen alle die Vortheile übergehen ſehen, 
welche es noch heute hinſichtlich des deutfchen Handels bes 
ſitzt. Es könnte fonach nicht fehlen, daß England auf jede 
Weiſe den hollandifchen Handel und Holland felbft zu uns 
‚terdrüden fuchen würde. Das Gabinet von St. James 
würde wie 1835 mit dem Embargo auf die, holländifchen 
Kauffahrer beginnen, um mit einer Landung und Eroberung 
des Landes zu endigen, wenn nicht Rußland als Schuß: 
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macht der Affociation und jedes einzelnen Staats derſelben 
auch hier dazwiſchen treten müßte. 

Der deutſche Bund ift-ald ein Zwiſchenzuſtand von der 
Bertrümmernng des deutſchen Reichs und von dem Aufbau 
einer europaifchen Gentralföderation unftreitig das vorzig- 
lichfte, und den Verhaͤltniſſen, wie fie befonderd zur Zeit 
des wiener Gongrefles beflanden, Das angemeflenfte Aus: 
kunftsmittel geweien. Er verlieh den deutſchen Mitselftaaten 
einen rechtlichen Schuß. gegen die. drei Mächte, von weichen 
fie eingefchloffen waren, indem fidy zwei berfelben freiwillig 
als Bundesmitglieder Beſchraͤnkungen ihrer Macht: 
vollkommenheit auflegten. Aber wie der deutfche Bund heute 
beſteht, jo ift derſelbe thatfachlich auf den europaͤiſchen Frie 
denszuftand und auf die Hypothefe berechnet, daß Defter- 
reih und Preußen bei fo vielen rivalen Intereſſen fich nie 
entziweien werben, weil fie gegenwärtig Bundesglieder fein 
wollen. Allein auch angenommen, daß ein Krieg zwiichen 
diefen Hauptmächten nicht leicht denkbar fei, fo iſt doch ſol⸗ 
ches in Beziehung auf die übrigen Hauptmächte keineswegs 
. ver Kal. Was wurde dann aber aus bem Bunbeöverein, 
der wefentlich auf ben Frieden geftellt war? Die zwei fodes 
rirten Hauptmächte werden die Gefammutrafte des Bundes 
centralifiren. Das ift eine natürliche Conſequenz des Kriegs. 
Jedoch um folches erreichen und ausfuhren zu fünnen, muß 
zuvor die Abminiftrativgewalt centralifirt werben. Alfo Gens 
tralifirung der Adminiftration, d. h. außerordentlihe Voll⸗ 
machten des Bundestags auf Unfoften ber politifchen Be— 
deutung und Gouverainetät der einzelnen Bundesſtaaten, 
und bier wiederum zumeift auf Unkoſten dar Eleinflen und 
fleineren derſelben. Folglid — — doch wesbalb die Cons 
fequenzen auf die hoͤchſte Spise treiben, und im Voraus 
ein trübes, unerfreufiches Prognoſtikon ſtellen, dort, wo vor: 


züglich in den Mittelftaaten ein reiches : Maß politifchen 
Berftandes ale Chancen für fi hat, und ald dad Unwahr⸗ 
fcheinlichfte, ald etwas faft Undenkbares eben dies Aeußerſte 
erfcheint.. Wo es rivalifirende Mächte giebt, da verlangt eine 
jede Uniformität Gleichheit, weil jede die Präponderanz ber 
andern befürchtet. Rußland als Schutzmacht der europäis- 
ſchen Gentralaffociation muß es im Gegentheil der letzteren 
völlig anheimgeben, auf welche Weife biefe ihre inneren 
Bundedangelegenheiten conftituiren und ordnen will, Und 
wenn nun Rußland nicht zugeben dürfte, daß die glüdliche 
Mannigfaltigkeit und Berfchiedenheit jener Mittelftaaten die 
mindefte Veränderung von Außen erlitte, fondern vielmehr 
den status quo fowohl gegen die Hauptmächte, ald auch 
gegen jeden einzelnen fecundären Staat rüdfichtötos zu vers 
theidigen hätte, wie folches allein dem Zweck der Affociation 
entfprache und auch in den allgemeinen Grundfagen des 
europäifhen Staatenſyſtems feine Begründung fände, fo 
würbe Rußland der Hüter der Achten deutfchen Freiheit, der 
deutjchen Sitte, Wiflenfchaft und Bildung werden, eine Ber 
flimmung, welche des flavifchen Heldenvolkes volltommen 
würdig wäre Rußland bat durch Polen eine militärische 
Poſition errungen, welche Defterreich und Preußen fpaltet 
und unfchäsbar für Rußland iſt, wenn ed zum Schug und 
zur. Rettung deutfchen Geifted und Handelns ald Hort der 
fhwachen, capitulirenden, deutſchen Mittelftaaten aufgerufen 
wird! 

Es war befanntlich eine Lieblingsidee energifcher Päpfte, 
einen italienifchen Staatenbund unter dem Primat des bei- 
ligen Stuhles, fowohl gegen die „Schirmherrfchaft” der. rö= 
mifchen Kaifer, ald gegen- Frankreichs und Spaniens laftige 
Sreundfchaften zu gründen. Allein alle dedfallfigen Berfuche 
ſcheiterten theild an der Schlaffheit und. theil$ an. den. feind- 
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lichen Nivalitäten der italienifchen Regierungen felbft. Auch 
mußte gewöhnlich, der römifche Hof diefen politiſchen Plan 
aus allgemeinen firchlichen Rüdfichten ſchon, bevor berfelbe 
nur zu näheren Unterhandlungen gebracht worben war, wies 
der aufgeben. Dazu fam die Schwierigkeit, - daß mehrere 
Atalienifche Staaten, wie die mailändifhen, parmefanifchen, 
Reichslehen waren, welche folglich aus diefem Verband nicht 
willfürlih geriffen werben fonnten, ohne dem Kaifer „und 
Reich“ dadurch den Krieg zu erklären. Uebrigend war der 
Kaifer, ald Chef ded Haufes Defterreich und ald eventueller 
Erbe von mehreren oberitalienifchen Fuͤrſtenthuͤmern, in allen 
italieniſchen Angelegenheiten fo vorzüglich betheiligt, daß. er 
einer Confoͤderation Italiens nicht wohl beitreten durfte, in 
welcher ihm nicht bie Suprematie zugeftanden wurde, Allein 
leßtered hatte Frankreich hauptfählich zu verhindern. Der 
öfterreichifche Einfluß in Stalien war ſchon durch diefe Haus⸗ 
verwandtſchaften und durch die faft erbliche Vereinigung ber 
deutichen Kaiferwürde und ihrer anneren Vorrechte mit 
Defterreich fo überwiegend, daß zu diefer ſchon thatfächlichen 
Euperiorität Deſterreichs in Oberitalien nur noch der durch 
einen italienifchen Staatenbund auf Defterreich rechtlich übers 
tragene Primat deffelben beigefuͤgt zu werden brauchte, um 
Frankreich für immer von Italien zu ſcheiden und dieſe 
Hauptmädhte dadurch in unmittelbare Berührung bei Nizza 
und Chambery zu bringen. Frankreich bat daher auch die 
italieniſche Föderation unter Defterreichd Fahne bis jest zu bins 
tertreiben gewußt, und fich hierzu hauptfächlich bald Neapeld, 
bald des heiligen Stuhld Furcht vor Deſterreichs Curatel bes 
dient. Diefe Berbältniffe erifliren und wirfen noc heute, 
und weder vermag die Räumung Anconad und der Legatios 
nen, noch die Amneftie von Mailand diefeiben im Geringften 
zu ändern und zu mildern. Denn fie gründen fi) fo ganz 
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und garı auf :gegentheilige, eigenthuͤmliche Intereſſen der: bei- 
Den genannten Hauptmaͤchte, daß. hier ſo wenig die eine 
wie. bie. andere die rechte Loͤſung zu geben. im Stande if. 
Und doc: ift nicht zu laͤugnen, daß. aus dieſem fchmanfen- 
den, haltlofen Zuftand der italienischen Halbinſel die confla- 
‚grazione generale ftetö fich erzeugt hat und immer aufs Neue . 
ſich erzeugen muß. Dad Wort, welches: hier den Bauber 
loͤſt, ift daher mit nichten die Amneftie, es ift: Staliens 
Köderation. So lange Defterreih und Frankreich ſich 
diefer widerfeben, Defterreih, weil ed das Haupt derfelben 
‚fein, und Franfreih, weil ed Defterreich. folched nicht fein 
laffen will, fo lange find auch die italienifhen Angelegen- 
‚heiten nicht georbnet, nicht. feftgeftellt und für die Zukunft 
nicht gefichert. Die Dankbarkeit mag die Amneflirten von 
-ferneren demagogifchen Umtrieben: zurüdhalten, demungeachtet 
liegt der Wunſch und die Sehnfucht nach einem freien felbft- 
ftändigen Italien zu tief in der Bruft des ftolzen Stalienerd, 
ald daß die Amneſtie, der Ableiter auf-dem Dache, das Haus 
vor innerem Feuer bewahren fünne, und follten folched auch 
alle Oden auf jenes kaiſerliche Gnadengeſchenk volltönend be— 
haupten. Indeſſen darf auch der Ruͤckſicht auf revolutionaͤre 
Bewegungen, welche doch nur partiell bleiben duͤrften, keines⸗ 
wegs eine, größere Bedeutung gegeben werben, als ihr ges 
bührt. Denn immer ift das Wolf, und fogar ber gebildete 
Theil deflelben, bei einem italienifchen Staatenbunde ‚nicht fo 
individuell intereflirt *), als folches die italieniſchen Regie— 
‚rungen felbft find. Zwar regiert in Stalien, mit Ausnahme 





*) Man erinnere fidy nur, wie freudig die öfterreichifchen Zruppen 
‚im. Sanuar 1832 felbft von den Patrioten in Bologna empfangen wurben, 
weil fie in ihnen den Beichüser gegen Bamboni’s Bande und den Ter⸗ 
roriemus des Garbinallegaten erblidten. Doch war der Garbinal Als 
bani Oeſterreichs Stimme im Gardinalcollegium. 
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des Papftes, Fein Fürft, melcher nicht mit dem’ öfterteichis 
fchen Kaiferhaufe in näherem oder weiterem Grade verwandt 
wäre, . Und daß biefe Familienbande auf die Gabinetöpolitif 
der italienischen Fürften ſtets einen befonderen Einfluß aus: 
übten und noch lange hin ausüben werden, wird demjenigen 
leicht begreiflich fein, welchem nur einigermaßen der patriar: 
chaliſche Geift des öflterreichifchen Bamiliennerus befannt ges 
worden ifl. Diefer Kamilieneinfluß ift jeboch fein unbedingter. 
Er wurbe dieſes nidyt einmal in den Gecundogenituren, in 
Toscana und Modena, umd noch weit weniger in den Nes 
gierungsanfichten Sardiniend und Neapeld, Wäre derfelbe 
aber auch effectiv mächtiger, ald er ift, fo würde er Doch ger 
rade in Hinficht der Errichtung eines italieniſchen Staatenbuns 
des am wenigſten fich zu dußern vermögen. Die italienifchen 
Regierungen kennen volllommen ihre Schwäche, fo wie fie einzeln 
umd vereinzelt Frankreich oder Defterreich gegenüber zu fliehen 
fommen. Ein Blid auf die Ereigniffe am Schluß bed vor 
rigen Sahrhunderts und auf die Jahre 1821 und 1831 
überführt fie fattfam, daß ihre Kraft ohne Zufammenhalt 
nicht ausreicht, um einen äußeren oder inneren Feind zu bes 
fampfen und die ihnen aufgebrungene VBermittelung einer 
Hauptmacht von fich zu weifen. Es ift natürlich, daß bei 
diefem Gefühl von Schwäde eine große Empfindlichfeit und 
tiefed Mißtrauen bei den italienifchen Gabinetten vorberrs 
fhend ift und hauptfächlih in ihren Beziehungen zu jenen 
Hauptmähten wie überhaupt zum Auslande hervortritt. 
So ift ihre Lage zu unbehaglih, als daß fie nicht eine 
feibfiftändige italienifche Staatenföderation Lebbaft wuͤnſchen, 
und in derfelben eine Befreiung aus jener auf ihnen laftens 
den Rivalität von Franfreih und Deſterreich hoffen follten. 
Fragt es fih nun, welche europäifche Hauptmacht die 
wahre Schutzmacht diejed fudlichen Gtaatenbundes fei, fo 


80 v 


ergiebt fich fchon aus Italiens neuerer Geſchichte und ber 
noch fo tbatigen Eiferfucht von Defterreih und Frankreich 
binfichtlich Staliend, daß Feine von diefen zwei Mächten bie 
Schutzmacht jener Afjociation je bleibend zu werden im 
Stande fei, da beide Mächte ein gleich ſtarkes Intereſſe 
haben, in Stalien eine eigene WBertheidigungslinie zu fuchen. 
Jene Mächte bedürfen die Abhängigkeit der Affociation, wie 
wollten fie da zugleich die möglichft freie Unabhängigkeit ders 
felben fhüsen? Sie hätten ihr einen Schuß gegen ſich felbft 
zu leiften, Deflerreich, daß Defterreich, und Frankreich, 
daß Frankreich die Conföderation nicht unterjochen wolle, 
obfhon eben diefe Unterjochung fowohl in Defterreihd als 
Frankreichs alten, erblichen und unwiberruflichen Tendenzen 
läge und unter Zeitumftänden fogar ein Gebot der Selbfts 
hülfe fei. Vergeſſen wir nicht, daß das Revolutiond: Frankreich 
in Stalien den Grund feiner fpäteren verwüftenden Größe 
legte, daß es in Italien die Eentralideen bed Mittelalters, 
den römifchen Kaifer und Papſt, zerfchlug, und nicht ohne 
tiefe geiftige Beziehung den Sprößling aus ber Ehe der 
Habsburg mit der Revolution zum König von Rom er: 
nannte, Fürwahr, Frankreich hat Stalien in den Jahren von 
1796 bis 1812 mit Hohn und Blut zugleich fo fcharf, fo 
beifpiellos, fo unbarmherzig bezeichnet, daß Niemand mehr 
irre werden und Franfreichd Intereſſe an Stalien je mißs 
verftehen kann. Die Beſetzung der Gitadelle von Ancona 
war ein legter Pläglicher Nachhall der früheren Gewaltthaten, 
eine Handlung, welche nur dazu diente, um Europa zu übers 
zeugen, daß Frankreich nie aufhören werde, Stalien wills 
fürlich zu behandeln. Ganz dem franzöfifhen Verfahren 
entgegengefet war die öfterreichifche Handlungsmeife in Star 
lien. Es kann nicht in Zweifel geftellt werden, daß Deſter⸗ 
reichs politifcher Einfluß auf Italien im Allgemeinen hoͤchſt 
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wohlthaͤtig gewefen fei. Deſterreich erſtickte alle italienifchen 
Revolutionen, wenn auch nicht ohne harte Blutgerichte. Es 
erhielt auf der Halbinfel den status quo und die herfümmlis 
hen Berfaflungen. Mehr als einmal trat es als gebietens 
der Herr zwifchen die italienischen Regierungen und Unter: 
tbanen. Doch haben fich die innern italtenifchen Staatenzu— 
ftände bis heute nicht gebeffert. Alle Staaten Italiend — 
Sardinien vielleicht andgenommen — kranken, und gefunden 
nicht. Denn das einzige Heilmittel, die Stiftung eined ita= 
lienifhen Staatenbundes unter einer reinen Schutzmacht 
kann Deflerreih Stalien nicht gewähren, und noch weniger 
ald Franfreih, weil es felbjt die Lombardei und Venedig 
befist. 

Diejenige Hauptmacht aber, welche durch ihr wohlver: 
ftandenes politifches Intereſſe zur Schutzmacht ver füdlichen 
Afforiation berufen ift, England, fehweigt und bleibt un— 
thätig, da hier ein anfehnlicher mercantilifcher Gewinn nicht 
eben zu erwarten ftand. Oder fürchtet England einen Gone 
flict mit Deflerreih? Defterreih würde aber felbft, wenn es 
auf feinen prätendirten Primat in Italien verzichten müßte, 
Beine andere Hauptmacht wie Großbritannien, Defterreichs 
alten Alürten, als Schutzmacht einer Gonföderation, von 
welcher es jelbft ein Glied ausmacht, anerkennen. 

England befigt Fein Interefle, eine Oberbherrfchaft in 
Italien zu erringen. Daher auch die grenzenlofe Gleiche 
gültigkeit, mit welcher England die italienischen Angelegen— 
beiten von jeher betrachtet hat. Der berüchtigte Sir Hudfon 
Lowe war einmal der Tyrann Siciliens, Dionyſo's Nach— 
folger. Jedoch mit diefer Despotie hatte Englands unmit: 
telbare Einwirkung auf Italien ein Ende, welches in diefer 
Weite nicht beklagt werden fonnte. Jedoch Großbritannien 
fol aud feine Herrfhaft über die füdliche Affociation, fondern 
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eine Schuspfliht ausüben im Intereſſe des Gleichgewicht 
der Pentarchie. Und gerade zu diefem Schuß ift unftreitig 
eben die Macht am geeignetften, welche von Gibraltar bis 
zu den Dardanellen dad Mittelmeer dominirt, Malta und 
Gozzo befigt und die tonifche Sieben-Inſel-Republik regiert, die 
Macht, welche Staliend Küfte und alle italienifchen Rheden 
und fomit den ganzen Seehandel Staliend beherrfcht *), — 
wenn fie nur will, — und welche die möglichft freie Unabhäne 
gigfeit der ſuͤdlichen Staatenföderation auf jede Weife befoͤr— 
dern und erhalten follte, weil fie auf ſolche Art allein ihren 
mächtigften und natürlichen Gegner, da er ihr nächfter Nach— 
bar und ihr größter Rival ift, Frankreich, zügelt und be— 
fchranft **). | 


Von Preußen und Rußland kann hier nicht wohl die 
Nede fein, denn diefe Mächte haben ein unleugbared In— 
tereffe, Defterreich auf Stalien hinzuweifen, und. würden legs 
tereö in der Schußherrlichfeit einer italienischen Gonföderation 
eher unterftügen, ald ihm diefelbe felbft ftreitig machen. 


Die vier Staatenaffociationen, welche ich ald die nörd« 
liche, weftliche, die Gentral= und ſuͤdliche bezeichnet 


*) Diefe Thatfache dürfte alle Eatholifchen Bewiffensfcrupel der 
Italiener gegen das häretifche England befänftigen , und felbft verftändige 
Paͤpſte dürften fi des Freundichaftöverhältniffes erinnern, was zwifchen 
Sirtus V. und Elifabeth beftand. " 


”*) Wenn England verſucht hat, von Malta aus burd) die Preßs 
freiheit auf Italien und zunächft auf Sicilien zu influenziven, jo, muß 
diefe Intrigue der englifchen Politik hoͤchſt unglüdlid genannt werden. 
Denn nicht. allein, daß hierdurch die italienifchen Regierungen auf bie 
gewaltfamfte Meife von England entfernt wurden, konnte mit den mals 
tefifhen Aufruhrfchriften nicht einmal der beabfichtigte Erfolg erreicht 
werben, wenn nicht das Gabinet von St. James entfchloffen war, den 
angefponnenen Aufruhr in Sicilien und Galabrien mit bewaffneter Hand 
zu unterftügen, wozu es ihm jedenfalls an Muth fehlte, 
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babe, diefe vier bafiren fich ſaͤmmtlich auf die Etammmwers 
wandtfchaft der Völfer, welche jede einzelne umfchließt, auf 
die Aehnlichkeit ihrer Sitten, Herkommen, Spraden, auf 
ihre gefchichtlichen Verbrüderungen, auf ihr gleiches Religions— 
befenntmiß. Haben fih auch diefe Staaten mehrmals als 
feindlicdy gegenuber geſtanden, waren fie gegenfeitig bald ihre 
Sieger, bald die Befiegten, und gaben fie oft einem lei— 
denfchaftlihen und bedauernswerthen Nachbarhaß nach, wel: 
eher meiftentheild in dem Mangel an Bildung und nicht in 
rivalen Intereflen wurzelte, fo blieb doch immer ein gemein= 
fchaftliher Boden, vermöge deffen Ausgleihung und Verſoͤh— 
nung Statt finden fonnte ynd Statt fand, Allein bei denjenigen 
Staaten, welche binfichtlich ihrer Lage und ihres politifchen 
Zufammenhanged und der dadurch motivirten gemeinfchaftlichen 
Sntereffen zu einer Staatenaffocietion ebenfowohl berufen 
wären, diefe Staaten (Griechenland, Dad osmaniſche Reich 
mit den Fürftenthumern Moldau, Walachei und Servien) 
werden durch fo viele heterogene Elemente auseinander gerif- 
fen und getbeilt, daß eine öftliche Affociation, welche diefe 
Staaten verbindet, durchaus nur bypothetifch aufgefaßt wers 
den fann. 

Nimmt man nun gegen bie politifch gegebenen Thatfa- 
chen an, daß eine öftlihe Staatenfoderation ſich wirklich ge- 
genwärtig conftituiren fünnte, fo darf man auch alle diejeni— 
gen Reflerionen, welche fich auf die Möglichkeit eines baldi- 
gen inneren Zerfalld des osmaniſchen Reichs in Europa be: 
zieben, nicht weiter berüdfidhtigen. Denn eine Affociation, 
deren Hauptflaat in fih zufammenftürzt, Fann auch nicht 
einmal bypothetifch gedacht werden. In diefer Hinficht wa: 
ren die Zuftande der Türkei auch nicht entfernt mit denen 
zu vergleichen, in welchen das gegenwärtige Spantn fi 
befindet. Hier kann die Staats form allerdings zerichlagen 
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werben, und aus dem einen Spanien mehrere Köderativftaae 
ten fich erzeugen, indeffen bleiben die Elemente diefelben *), 
während bei dem Untergange des europäifch = osmanifchen 
Reichs fid) nicht bloß die Außeren Staatöformen deffelben, 
fondern zugleih auch alle feine innern Staatdelemente aufs 
löfen. Der Untergang des byzantinifchen Reich würde bier 
völlig wiederholt werden, nur daß jet nicht eine neue, eine 
einzige Macht auf den Trümmern des Seraild ihr Feldzelt 
aufrichten würde, fondern indem mehrere Hauptmächte in 
diefe Zerritorialerbfchaft fich theilen müßten. 


Wenn man daher gänzlid von den inneren wirren Zus 
ftänden fowohl des osmanischen als griechifchen Staats ab— 
fieht und fonach eine Staatenaffociation präfumirt, deren 
"Gefahr nur von Außen fi ergeben fünnte, fo fragt es 
fih, wie fih nun die Relationen der einzelnen Hauptmächte 
zu dieſem öftlihen Staatenbunde geftalten würden? 


Die englifche, franzöfifche und zum Theil auch die deutfche 
Preſſe hat ſich in den legten Jahren mit dem Erweis abgemübht, 
daß Rußland eine Oberherrfchaft uber die europaͤiſchen Be— 
fisungen des Großherrn und uber den neuen griechifchen 
Staat auf offene und geheime, friedliche und feindliche Weife 
zugleich unabläfjig zu erringen ftrebe. Die Kammerdebatten 
in Frankreich und die Verhandlungen des englifhen Parla= 
ments ergriffen wiederholt denfelben Gegenftand, und Herr 
von Bignon endlich berichtete, daß Kaifer Alerander 1508 
dem Herzoge von Vicenza (Gaulaincourt) erklärt habe: „que 
Constantinople ne serait pour laRussie qu’une ville de pro- 


*) Die fpanifche Monarchie würde, wenn fie zerfällt, nur in bie 
Theile zerfallen, aus welchen fie ſich geſchichtlich zufammengefegt bat, 
und fo würde nur das Aggregat von Königreichen, weldyes die heutige 
fpanifche Monarchie bildet, erlöfchen. 
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vince, a l’extr&emite de l’empire; que la geographie 
la lui donnait; qu’il fallait qu’il eut la clef de la porte 
de sa maison que si un autre l’avait il ne serait pas 
maitre chez lui“, und ferner wäre zwifchen Kaifer Alerander 
und Napoleon in Erfurt eine Convention gefchloffen worden, 
nach deren 5. Art. England aufgefordert werden follte, „qu’elle 
reconnaitra la Finlande, la Valachie et la Moldavie, 
comme faisant partie de l’empire de Russie. 
Diefe franzöfifche Erzahlung wurde von allen gemäßigten 
und leidenfchaftlichen Gegnern Rußlands willfommen gehei- 
fen. Man glaubte nun evidente Thatfachen, unumftößliche 
Beweife zu befigen, daß Rußland die Eroberung Conftantis 
nopels „als eine politifche Nothwendigkeit“ anfähe, und bie 
fen Gedanken nie aufgeben, fondern höchftend nur auffchie= 
ben würde. Der Zractat von Hunkiar Iskeleſſi wurde damit 
in Berbindung gebracht, und weder der Friede von Adria: 
nopel, noch die freiwillige Räumung Siliftriad mit dem Ge— 
ſchenk von 100 ruffifhen Kanonen, noch Rußlands uneigen- 
nüsige Huͤlfsleiſtung, mit welcher daffelbe im entfcheidenden 
Augenblid, von allen Mächten allein, die Pforte vor dem 
Zriumphzug ihres fiegreichen Pafcha gerettet hatte, im Min: 
deften beachtet. Denn Rußland follte einmal die Tuͤrkei ver: 
fchlingen wollen. So hatte man e3 ſich eingeredet, und diefe 
Meinung war durch die thatfächlihen Angaben des Herrn 
Big non geharniſcht worden, 

Ich kann nicht laͤugnen, daß es mich jederzeit die groͤßte 
Anſtrengung gekoſtet hat, einen nur einigermaßen haltbaren 
Grund, einen nur auf einen einzigen weſentlichen Vortheil 
berechneten Zweck aufzufinden, welcher Rußland zu dem 
Wunſch vermoͤgen koͤnnte, der theilweiſe oder alleinige Erbe 
des osmaniſchen Reichs in Europa zu werden. Will man 
nicht die längft verwitterte und vergeflene Inſchrift auf dem 
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Thor zu Cherfon: „dieſes ift der Weg nah Conſtan— 
tinopel”, eine Infchrift, an weldyer nach dem Urtheil aller 
Beitgenoffen die Schmeichelei gegen eine große Kaiferin weit 
mehr Antheil hatte, als felbft die damalige Politif, — will man 
nicht diefe Ueberfchrift für den wichtigften, unwiderrufbaren 
und entfcheidendften Beweis für eine ewig gültige Grund 
linie der ruflifchen Politif annehmen, fo ift ruffiicher Seits 
auch nicht eine einzige andere Thatfache gegeben worden, wel— 
che auf die Borausfesung einer Eroberung der europätfchen 
Tuͤrkei fchließen laffen koͤnnte. Denn die Kriege, welche 
Rußland mit der Pforte in älterer und neuerer Zeit geführt, 
liefern hierzu Feinen Beweis. Mar doch in einem derfelben 
Joſeph II. der eifrigfte Alliirte von Rußland! Es ift aller 
dings befannt, daß einmal die Kaiferin Katharina II. den 
Gedanken auszuführen fuchte, das byzantiniiche Reich auf 
den Trümmern der Osmanenherrſchaft in Europa wieberher: 
zuftellen und auf diefen reftaurirten griechiichen Thron einen 
ihrer Enfel zu erheben. Allein von einer Incorporation des 
beabfichtigten griechifchen Reichs mit Rußland war auch felbft 
damald nie die Nede, und Fonnte es um fo weniger fein, 
weil Katharina’d Plan in Feiner Eroberung der Zurfei für 
Rußland, fondern eben in der Wiederherftelung des griechiſch— 
orientalifchen Reihs neben Rußland beftand. Indeſſen be- 
wies der Friedensfchluß zu Jaſſy, daß die Kaiferin felbft ih— 
ren Plan aufgegeben hatte, und Daher die Zertrummerung 
des türkischen Reichs ferner nicht mehr in ihrer Abficht lag. 
Hätte nun Kaifer Alerander den Beſitz Gonftantinopeld wirf: 
lich für den Sclüffel feines Reichs erklärt, fo dürfte diefe 
Aeußerung, wenn diefelbe wahrhaft gefchehen, auch nie wort: 
lich verftanden werden, indem Alerander auf dem Gongreß 
zu Verona, ald ed ihm bet den damaligen Verwickelungen 
fo leicht gewefen wäre, Gonftantinopel zu erobern, wenn ex 
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nur wollte, jenen angeblichen Schlüffel des ruffifhen Reichs 
fehr vorbedacht und ruhig den Händen eines ſtets Fäuflichen 
Divand überließ. Jene Aeußerung war daher, wenn fie 
wahr ift, nicht ernft gemeint. Denn die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe batten fich im diefer fraglichen Hinficht feit 1808 nicht 
im Geringften geändert. Was jedoch die Erzählung des Herrn 
Bignon am meiften verdächtigt, ift der Zuſatz, welchen er 
dem Kaifer Alerander in den Mund legt, wonach ein Kai— 
fer von Rußland nicht mehr Herr bei fich fein würde, wenn 
Gonftantinopel in fremden Händen ſich befände. Diefe Worte 
fonnte wohl ein auswärtiger Agent, welcher Rußland nicht 
kennt, hinzufügen, allein fein Ruffe wird fie verftshen, und 
am wenigften der Selbfiherrfcher Rußlands diefelben denken, 
gefchweige denn ausſprechen. Jeder Ruſſe weiß und fühlt 
es, daß Rußlands wahre Macht nicht außer Rußland, nicht 
in feiner Diplomatie, fo achtungswuͤrdig diefelbe auch immer 
it, nicht in feinen auswärtigen Verhaͤltniſſen, nicht in der 
Furcht feiner Feinde und ihren Fehlern, fondern in dem Ge- 
borfam zu fuchen fei, mit welchem das Volk feinem Kaifer 
und Herrn um Gotteöwillen nach dem Gebote feines ortho« 
boren altchriftlichen Glaubens wahrhaft dient, mit freudigem 
Herzen und edlem Nationalftolze, Jeder Ruſſe weiß und 
fühlt Diefes ganz und innig, und doch foll der gewaltige 
Schusberr der heiligen Moskau, der Gebieter des fiebenten 
Theild der Erde, der Herrſcher von fünfundfehzig Millionen 
Untertbanen, eine fremde Macht in Gonftantinopels Beſitz 
mit Beſorgniß erblicken muͤſſen! Dieſe Behauptung iſt zu 
abgeſchmackt, um lächerlich zu fein. Rußland kann morgen 
die Alleinherrfchaft auf dem fchwarzen Meere verlieren, diefer 
Verluſt wäre nur in merantilifcher, keineswegs aber in polis 
tiſcher Rüdfiht für Rußland von wefentlicher Bedeutung. 
Das Ausland täufcht fich durchaus, wenn ed ein anderes 
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Kefultat aus jenem Verluſt erwarten wollte. England ver« 
möchte den Seehandel von Odeſſa, von Taganrog, von Kertich 
zu lähmen, aber den Hafen von Sebaftopol wäre es außer 
Stande zu nehmen. Wenn daher der Zractat von Hunfiar 
Iskeleſſi den Kriegöfchiffen fremder Mächte die Dardanellen 
fperrt,, fo war der Zweck diefer Stipulation der Schuß des 
ruffifchen Seehandels auf dem fhwarzen Meere, und fein weis 
terer. Und das Mefentlihe, was Rußland durdy den factt= 
fchen Eigenbefiß Gonftantinopeld erreichen koͤnnte, das hat es 
in jener Stipulation wirklich erreiht. Denn man mag bie 
politiichen Vortheile, welche Rußland durch die Eroberung 
Gonftantinopeld gewinnen würde, fo hoch anfchlagen, als 
man nur immer wolle, jo muß man doch wieder die unge= 
heuren Anftrengungen, welche Rußland machen müßte, um 
diefe Eroberung gegen England, Frankreich und Defterreic) 
zu behaupten, in Abrechnung bringen. Man müßte ferner 
alle unglüdlichen Chancen, welche aus einem von jenen Maͤch— 
ten gemeinfchaftlich geführten Land » und Seekrieg gegen Ruß— 
land legterem zufallen dürften, ebenfalld in die Waagfchaale 
werfen, und endlich koͤnnte nicht uberfehen werden, daß der 
Beſitz Conſtantinopels den Verluſt der in mercantiliſcher Hin— 
ſicht weit wichtigeren kaukaſiſchen und transkaukaſiſchen Pro— 
vinzen — Provinzen, welche unter ruſſiſcher Herrſchaft eine 
große Zukunft fuͤr ſich haben, waͤhrend Conſtantinopel uur 
une ville de province a l'extrémité de l’empire fein würde 
und fein müßte, — für Rußland unfehlbar nach fich ziehen 
würde. Das osmanifche Reich ift ſchwach und wankend, 
weil ed in Europa fußt, und, infofern es noch hier feinen 
Gentralpunct behaupten will, alö europäifcher Staat die Ci— 
vilifation Europa's feindlich gegen ſich' hat, eine Feindfchaft, 
welche weſentlich aus dem religiöfen Gegenfas des Chriſten— 
ums und Muhamedanism herfließt. Allein jollte der Pa: 
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difhah einft gezwungen werden, die Fahne des Propheten 
nah Afien zurüdzutragen, und mit der Refidenz der alten 
Chalifen den Friegerifchen Geift de$ Islam zu erneuern, fo 
dürfte Rußland an dem osmanischen Meih in Afien einen 
weit ftärferen Nachbar erhalten, ald es an demfelben gegen= 
wärtig in Gonftantinopel befist. In Afien, aber nicht in 
Europa, hat der alte tapfere Geift der Moslemim feinen rei: 
hen, feſten Wurzelboden, in Alien ift der Slam in feiner 
wahren Lebensluft, und nur dort fann das osmanifche Reich 
noch auf eine Zukunft hoffen, zumal wenn e3 das arabifche 
Element wiederum ganz in fich aufnimmt.* Die nichtigen, 
morfch in fich zerfallenden, aber die legte Lebenskraft der tür: 
Fischen Herrfchaft verzehrenden Reformprojecte würden dort 
leicht aufgegeben werden, und ein Zerwürfniß, wie folches fich 
nun zwifchen dem Sultan und Mehemed Ali ausgebildet, 
nicht wohl Statt finden können. Sedenfalls ftande das osma— 
nifche Neich concentrirter, eigenthümlicher, nationeller da, und 
Daß ihm dadurch nicht eine neue frifche Kraft zuftrömen follte, 
ift Schwer zu verneinen. Jedoch fo gunftig diefelbe für das 
englifchzoftindifche Intereffe feyn würde, fo fehr dürfte Ruß— 
land Urfache haben, diefe Veränderung, diefe wahre politifche 
Reform ded osmanifchen Reichs für die Ruhe feiner Faufa- 
ſiſchen Provinzen und fur die Confolidirung feines afiatifchen 
Einfluffes bedenklich zu finden. Soviel wird wenigftens jedem 
unbefangenen Urtheil klar fein, daß Rußland den gegenwär- 
tigen Zuftand der orientalifchen Verhaltniſſe unftreitig für 
weit annehmbarer halten muß, als wenn fidy diefelben in 
jener Weife umtaufchen würden. Rußland hat daher kein 
Intereſſe an der Bertreibung der tuͤrkiſchen Herrichaft aus 
Europa. Im Gegentheil gebietet ihm daffelbe, — ihm drin= 
gender, wie das Änterefle einer jeden anderen Nat — 
die Erhaltung der hohen Pforte in Europa auf jede Weiſe 
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und felbft durch die bebeutendften Opfer zu unterflügen. 
Will man durchaus Krieg mit Rußland: Gut. Aber man 
entlehne die Urfachen zu demfelben nur nicht aus den Ein= 
bildungen furchtfamer Träumer und aus den Illuſionen der 
Zeitungsfchreiber, fondern aus Zhatfachen und den wahren 

gegenfeitigen Staatenintereffen. Denn alödann wird man | 
Rußlands angebliche Luft, das europäifch-osmanifche Reich 
zu erobern, auch niemals als Motiv der Kriegserklärungen 
anzuführen im Stande fein. Nichtsdefloweniger ift Rußland 
doch nicht die Schugmacht der öftlichen Staatenaffociation, 
indem es theils aus religiöfen Nudfichten und theild als die 
vertragsmäßige befondere Schugmacdt von der Moldau, Was 
lachei und Servien den beftehenden Verhältniffen gemäß 
einen gleihmäßigen Schuß den ſaͤmmtlichen Staaten diefer 
Affociation nicht gewähren kann, fo fehr es übrigens auch 
der hohen Pforte zu guten Dienften erbötig fein mag ). — 
Weit weniger ald Nußland wäre aber England im Stande, 
die Schutzmacht der öftlihen Staatenaffocietion zu fein. 
Zwar eifert die englifhe Preffe unaufhörlich für die möglichft 
freie Unabhängigkeit der Tuͤrkei und Griechenlands, jedoch 
dieſe Radotage vermag nicht einmal einen Engländer, ges 


) Bianon berichtet: Lorsque de Berlin et de Varsovie l’em- 
pereur Napoleon lui (à l’Autriche) avait fait des avances pour un 
rapprochement plus etroit surtout dans le but de maintenir Vin- 
tegralite de l’ empire ottoman, elle les avait regues avec une ex- 
tr&me froideur elle laissait m&eme appercevoir des dispositions 
a tenir peu de compte de !’ integralit@ de cet empire dans le cas 
on elle aurait eu A s’entendre sur cette question aveo Ja cour de 
Russie, p. 59. — — — la cour de Vienne a tEmoigne formel- 
lement qu'elle ne verrait pas avec la peine que Vempereur Alex- 
andre obtint Ja Moldavie et la Valachie qu’ elle y contribuc- 
rnit meme volontiers et pour determiner le consentement 
des Jus elle a offert sa mediation. Rußland Ichnte fie ab m. 399. 
Die Wahrheit biefer Angaben bleibt dahin geftellt, 
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fchweige das Ausland noch zu täufchen. Denn nach der bri= 
tifchen Logik follen jene Staaten die freiefte Unabhängigkeit 
von jedem ruflifhen Einfluß genießen, eine Wohlthat, Vie 
für fie indeffen nur dann erreichbar fei, wenn fie dem englis 
fchen Protectorat jede freie Bewegung und felbfiftandige Le— 
bensäußerung zum bleibenden Opfer brachten. In der That 
biefer naive Egoismus, mit welchem die britifche Politik jene 
Staaten in die Wiege legt und fich zu ihrem despotifchen Vor— 
mund inftallirt, gewährt dem ftillen Beobachter eine koͤſtliche 
Unterhaltung. Bald ift es die Neitpeitfche und bald die Lie— 
beserflärung eined Matrofen, welche die Kinder berubigen 
und ihnen jeden Gigenfinn abgemöhnen fol. Man borgt 
ihnen eine Guinee für die Erlaubniß, ihren Credit untergras 
ben zu dürfen, man füttert ihre Hühner mit dem Habicht 
unterm Arm, man lehrt ihnen die Seiltänzerfünfte, um ihnen 
die befte Gelegenheit zu verfchaffen, baldigft den Hals zu 
brechen. Jene Staaten follen recht gludlich werden, bis zum 
efein Ueberdruß an diefem Glud, fie follen die volle Freiheit 
genießen, va tout mit England zu fpielen, fie dürfen ſich auf 
die gentlemanfte Weife hintergehen laffen und ſelbſt ruiniren, 
kurz, ihnen ift alles und jedes erlaubt, was England Vortheil 
bringt. Großbritannien ift ihr negotiorum gestor, welder 
freilich weder dolum noch culpam präftirt, aber von ihnen, 
als erweislich Blödfinnigen, doch volle Entihadigung, und für 
ihre Verpflegung auch ihre Erbfchaft in Anfpruch zu nehmen 
berechtigt ift. Jeder Lumpenfammler und Wallfiichfahrer Alts 
englands weiß dieſes, denn die Zeitungen fagen es ihm taͤg— 
lich und täglicdy mehrere Male. Nichtsdeftoweniger verlangte 
Sir Urquhart „die Wahrheit zu fchauen”, und bob den 
Schleier von der britifchen Politik, trog aller Ermahnungen 
der Hierophanten Lord Palmerfton's, und ſah — 


„Run, fragt ihre, und was zeigte fih ihm hier” — — 
„Beh dem’ dies war fein warnungsvolles Wort, 

„Weh dem, der zu der Wahrheit gebt durch Schuld; 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulid fein!” 


Eine britifche Praͤponderanz in den orientalifchen Ange: 
legenheiten würde ohne Zweifel fchon feit der verunglüdten 
Erpedition Napoleons nach) Aegypten datiren, wenn nicht 
England felbft durch eine methodifhe Ungeſchicktheit alles 
aufgeboten hätte, um jenes Uebergewicht niemald zu errin= 
gen. Hier handelt es fich nicht um das, was ein Tories— 
oder MWhigsminifterium, nicht um das, was die britifchen 
Agenten in Gonftantinopel, in Cairo und Athen, oder die Lord- 
eommiffare von Gorfu gethan und unterlaffen, gewollt und 
nicht gewollt haben. Das GChronicle muß wie die Zimes 
eingeftehen, daß der britifche Einfluß ſich nie zu der Höhe 
emporgefchwungen habe, welche derfelbe den obwaltenden 
Berhältniffen nach hätte erreichen müffen, wenn auch dieſes 
Vebergewicht nicht für beftandig behauptet worden wäre und 
behauptet werben konnte. Es ift wahr, das britifche Gabinet 
war hier in der Wahl feiner Gefandten und Agenten nicht immer 
gludlich*). Viele Zwiftigfeiten fonnten zwifchen diefen und den 
Höfen, bei welchen fie accreditirt waren, vermieden werden. Dem⸗ 
ohnerachtet war es doch nicht die alleinige, nicht einmal die 
hauptſaͤchliche Schuld der englifchen Diplomatie im Orient, 
daß der britifche Einfluß daſelbſt meiftentheild dem ruffifchen, 
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*) Der Examiner aͤußerte ſich bei Gelegenheit bes oͤſterreichiſch⸗ 
britiichen Handelstractats: „In Gonftantinopel haben wir ohne Zweifel 
in den legten zehn Jahren eine Reihe arger Verſehen gemacht, die größs 
tentheild den Tories zur Laft fallen.” Es ift auffallend, daß ein Jour= 
nal wie diefes eine fo hochwichtige wie unläugbare Erſcheinung mit einer 
fo nichtigen Anklage abgefertigt zu haben glaubt. 


öfterreichifchen und frangöfifchen nachftand, und folches, obs 
ſchon England die Herrichaft im Mittelmeer befaß, und die 
ftärkfte Flotte auf Demfelben unterhielt. Der wefentlichfte 
Grund von diefer merfwürdigen und doch unläugbaren Er: 
fcheinung liegt vielmehr in der Art und Weife, mit wels 
cher der Engländer feinen Handel im Drient betreibt. 
Iſt der engliihe Kaufmann gegen den türfifchen, griechi— 
fchen, armenifhen Handelsmann im VBortheil, d. h. fallt 
ihm der Gewinn des Kauf- oder Verfaufsgefchäftd mit die— 
fem zu, fo bleibt auch jeder Dritte unfichtbar, welcher in jes 
dem folchen Gefchaft concurrirt. Tritt aber der Gegenfall 
ein, und ſieht fich der britifche Negociant übervortheilt, fo 
erweift fih bald, daß das Gefchaft nicht bloß mit einem 
Engländer, fondern mit England abgelchloffen und leteres 
im Handel lädirt war. Das britifhe Conſulat intervenirt 
und reclamirt fofort, fordert ohne Auffhub Genugthuung 
und droht mit Nepreffalien von England. Es liegt in ber 
Natur diefer Verhältniffe, daß die engliſchen Gonfulate, mit 
Klagen des britifchen Handelöftandes uberfchuttet, bei den 
Regierungen jener Staaten fortwährend bald gegen Indivis 
duen, bald gegen Unter= oder Provincialbehörden reclamiren 
müffen, allein eben fo begreiflich ift, daß fehr bald eine Miß— 
fiimmung zwiichen dem britifchen Nepraäfentanten und der 
betheiligten Regierung durch diefe unausgefegten Reclamatios 
nen fich erzeugen müffe, welche dann bei dem reizbaren eng» 
lifchen Stolz zu offener Feindfiligfeit fuhren würde, wenn 
jene Staaten, im Bewußtfein ihrer politifchen Schwäche ges 
gen England, nicht immer halb nachgäben, ohne ihre Belei: 
digung unter tiefem Mißtrauen je zu vergeflen. In diefem 
Mißbrauch des engliihen Staatdintereffes von dem einzelnen 
Engländer, in dieſer fortwahrenden Ginmifchung des engli= 
fhen Staatsrechts in jeden Privathandel, in dieſem eilfers 
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tigen Umtaufchen einer einfachen Privatfache in eine ver: 
widelte Staatsangelegenheit, dazu in der gebieterifchen und 
fchroffen Behandlung der gegentheiligen Behörden, in ber 
fortwährenden anmaßlichen Heraudforderung der fchwächeren 
| Negierungen von jedem britifchen Refidenten, Gonful, Vice— 
conful und ihren Secretären, hierin liegt der Grund, wes— 
halb England nie ein bleibendes Uebergewicht in ben orien= 
talifchen Werhältniffen erreiht hat und niemald erreichen 
wird. Denn Far iſt, daß, wo fuftematifch, wie von den bri= 
tifchen Agenten, jeder Privatftreit zu einer Staatendifferenz 
binaufgefchraubt wird, daß dort das Staatsrecht nicht auch) 
Staatszweck, fondern nur ein Mittel zu einem andern Ende 
zwed ift, welcher daS Individuum und den Staat folidarifch 
verbindet. Diefer eigentliche britifche Staatszweck ift aber 
der materielle Reichthbum, welcher nur durch einen möglichft 
freien Handelöverkehr für England herbeigefchafft werben 
fann. In diefem Zweck fteht daher dad Individuum für 
England, und England für jenes. Durch ihre Handelscon— 
currenz haben die meiften europäifchen Staaten den britifchen 
Handelsdespotism geſchwaͤcht. Allein die Unthätigkeit ber 
orientalifchen Staaten ftellte Ddiefelben jenem commerciellen 
Despotismus völlig bloß. England fah in ihnen eine reiche 
Fundgrube für fein Intereffe, und war um die Wahl der 
fummarifchen Mittel, durch die es feine Abficht zu errei- 
chen hoffte, nie verlegen. An Willführ ift der Orient ge— 
wöhnt, aber gerade den Despotismus, welchen England ihm 
aufzuzwingen bemüht ift, den fennt das Morgenland am we 
nigften, dem widerftreiten feine Sitten, feine Gefühle, feine Re— 
ligion, — den faufmännifchen Despotismus, den Despotismus 
des Geldes, Und an diefem tiefen Widerfpruch verlor Groß: 
britannien ftet3 fein politifches Uebergewicht in jenen Laͤn— 
dern, fo oft fich daffelbe auch geftalten wollte. Es wird es 
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ſtets verlieren, weil fi) Englands Zweck und des Drients 
Gefittung nicht amalgamiren laffen. Mehemed Ali's Bei: 
fpiel beweift nichtS dagegen; denn diefer muß fein Land ent- 
völfern, um jenen Despotismus von einem Tag zum an— 
dern kümmerlich zu friften. Und um einen folchen barbari- 
hen Preis dürfte wohl England feinen Zweck doch nicht er= 
reichen wollen. Jedenfalls aber ergiebt fich doch fo viel aus 
diefer Sachlage, daß England, ald England, die Schubmacht 
der öftlihen Staatenaffociation nicht werden koͤnne. Auch 
würde fehr zu bezweifeln fein, ob England überhaupt eine 
wahre Neigung und Luft jemal3 inwohnen dürfte, hinfichte 
ih der oͤſtlichen Staatenaffociation die Rolle eines Uneigen- 
nüsigen auf eigene Koften zu übernehmen. — Defterreich 
hat dagegen an moraliichen Gedanken eben fo viele in bie 
Politik mit eingeleat, als England Banknoten und Wechſel. 
Eo verfehlte denn der Internuntius (Herr von Otten— 
fels) niemals, die hohe Pforte mit mafbaltenden, nüchter: 
nen und verftändigen Rathichlägen zu verfehen. Das wie: 
ner Gabinet hielt auch bier, fo lange es Fonnte, am status 
quo. Nachdem Griechenland aber als felbftftandiger Staat 
anerkannt werden mußte, nahm felbft Defterreich Hellas als 
folhen an. Der Gultan wurde dadurch nicht gefränft, 
denn er wußte, daß diefe Neuerung wider Oeſterreichs Wunſch 
und Willen fich begeben hatte. Unftreitig batte die Tuͤrkei 
größtentheild der befchwichtigenden Politif des. wiener Gabi: 
nets die Erhaltung der aͤußeren Ruhe und die Vermeidung 
des Kampfes um ihr Sein oder Nichtfein zu danfen. Oeſter— 
reich war ſtets ein wohlmeinender Allüirter des osmanifchen 
Reichs geweſen, aber auch ein bis aufs Aeuferfte friedlich 
gefinnter. Defterreich lagen binfichtlich der Tuͤrkei alle felbft: 
füchtigen Plane fern, und die Theilungsprojecte des Furften 
Kaunig fchienen auf immer von dem wiener Hofe aufges 
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geben worden zu fein. Jedoch das osmanifche Reich bedurfte 
mehr als Frieden und eine Platonifhe Freundfchaft, es be= 
durfte mehr als wohlwollende Nathfchläge und einen Blick 
nach dem Himmel. Und diefes Mehr, diefen thatigen, be= 
waffneten Schuß, diefe laute, offene und entjcheidende Sprache 
hielt Oeſterreich allezeit zurüd. Es begehrte Nichtö von dem 
osmanifchen Nachbar, aber es wollte ihm auch Nichts ge- 
ben, und ihm am wenigften die eigene Ruhe, den eigenen 
Frieden zum Opfer bringen. Dad wiener Gabinet wartete 
die Entwidelung der Verhältniffe im Orient ab, und der 
Divan mußte beforgen, daß dieſe unerfchütterlihe Tranquil— 
lität auch den Untergang des Osmanenreichs in Europa ab- 
warten wolle.. Daß fidy) aber diefe Ruhe der öfterreichifchen 
Politik bei den bewegten öftlichen Intereffen aus Feiner Apa— 
thie herfchrieb, daß vielmehr dad wachfame wiener Gabinet 
jeden Schritt der drei in der orientalifchen Frage betheiligten 
Hauptmächte in allen feinen Gonfequenzen und Arriere-Ge— 
danken eifrig verfolgte, und fogar in den erften Monaten nad) 
dem Erfcheinen des berüchtigten Hattifcherif$ vom 20. Des 
cember 1527 fogar feine Paflivität in den orientalifchen Anz 
gelegenheiten einigermaßen aufzugeben fchon entfchloffen war, 
folches weiß Seder, welcher die damaligen diplomatifchen Bes 
ruhrungen naher Fennen zu lernen die Gelegenheit hatte. 
ODeſterrichs zurüdtretende Haltung in den üftlich-politifchen 
Beziehungen ging nicht, wie fo oft falich geurtheilt wurde, 
aus dem Stabilitatöprincip des wiener Cabinets hervor. Im 
Gegentheil wurde diefe Stellung durch die weftliche Rich— 
tung der öfterreichifch-haböburgifchen Politif bedingt, in wel— 
cher für letztere ein nicht nur traditionelles, fondern vitales 
Element ruhte. Denn bei jeder thätigen Einmiſchung Defters 
reichs im die öftlichen Angelegenheiten ware Ungarn eine po— 
litifche Bedeutfamfeit zugefallen, welche ihm das wiener Ca— 
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binet nicht zugeftehen durfte, ohne fein Syſtem der innern 
Adminiftration gänzlich zu zerflören. Ein Blid auf die 
Charte zeigt, daß Oeſterreich hauptfachlih nur mit und durch 
Ungarn die Schugmacht der Tuͤrkei zu werden vermag, ein 
Mittel, welches jedenfalls ein zu hoher Preis für die deutfche 
Verwaltung des öfterreichifchen Kaiferthbums fein würde. 
Dazu Fame, daß Decfterreih als Schutzmacht der öftlichen 
Staatenaflociation feine Kriegsmarine bedeutend erhöhen 
mußte, um einer Wiederholung von Kreigniffen, wie die 
Schlacht bei Navarin, zukünftig vorbeugen zu können. Und 
felbft damit wäre noch nicht alles gefchehen. Denn Deſter— 
reih müßte auch feinen poliliſchen Einfluß nah Afien und 
auf Aegypten hinuber ausdehnen. Alle dieſe Erforderniffe 
widerftreiten aber aleich flarf den Staatselementen, auf welche 
Defterreich feinen Gollectivftaat gebaut und mit denen eö den— 
felben bisher zufammengehalten und fi) groß gemacht bat. 
Man darf daher ohne Mifachtung der Freundichaft, welche 
das wiener Gabinet dem Divan ftetd zufließen ließ, frei be— 
baupten, daß Defterreich, fo lange es ein Öfterreichifches 
Kaifertyum bleibt, die Schutzmacht der oͤſtlichen Staaten- 
afforiation zu werden nicht im Stande fe. Und da von 
Preußen als folcher nicht wohl die Rede fein fanıı, fo 
bliebe allerdings nur Frankreich, ats Schutzmacht der öft- 
lichen Gonföderation übrig. Allein die Staaten, welche jene 
Affociation bilden follten, find eben fo fern der thatfächlichen 
Vereinigung, als das fich bisher nur auf ihre Koften mittels 
und unmittelbar bereichernde Franfreih die Schutzmacht ders 
felben zu werden. Das, was ift, und dad, was fein follte, 
bildet bier in allen feinen Theilen einert fo fchneidenden Ges 
genfag, daß jede weitere Erörterung dieſer Verhaͤltniſſe einer 
Sronie völlig gleichfommen würde. 

Noc fichen wir im der Uebergangsperiode, wo man 
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einerfeit3 die alten fcheinbar günftigeren Staatenverhäftniffe 
nicht ganz aufgeben, und andererfeit3 die neuen nicht ohne 
Ruͤckhalt geltend machen will. Die Unabhängigkeit, welche 
den Mittelftaaten aus dem alten Gleichgewichtöfyften zus 
ftand, fehien ihnen vortheilhafter, ehrenvoller. Es ift daher 
natürlich, daß fie diefelbe, wenigftens dem Schein nach, durch 
eine rechtliche Fiction zu retten und zu halten ſuchen. Eine 
diefen Zuftanden völlig gleiche Erfcheinung bot fich bei den 
mediatifirten, früher reichimmediaten deutfchen Fürftenhäus 
fern dar. Auch letztere hielten endlih an dem Schein von 
Selbftftändigkeit fefter, ald fie zuvor die Realität derfelben 
gewahrt hatten *). Factifch haben die Mittelftaaten die eu— 
ropaifche Pentarchie anerfannt. Allein fie auch rechtlich an⸗ 
zuerfennen, — obfchon auch diefed von jedem einzelnen 
Mittelftaat im befondern Fall gefchieht, — dazu fühlen 
fie fi) noch nicht durch die außerfte Nothwendigfeit gedrängt, 
und weichen daher nicht weiter, ald letztere gebietet. Und 
mit Recht. Denn immer noch vermögen fiein den einzelnen 
Afforiationen der einzelnen Hauptmacht fehr wohl entgegens 
zutreten, und dann kommen ihnen die Hauptmächte auf die 
fhonendfte Weife entgegen, indem fich die leßteren mit der 
factifhen Anerkennung der europäifchen Pentarchie von Sei= 
ten der Mittelftaaten ftet3 begnügen dürfen und begnügt 
haben. In diefer politifchen Webergangöperiode, wo bie 
Wirklichkeit noch vor dem Schein zurüdtritt, und wo bie 
organifche Ausbildung nur noch in den vorhandenen les 





*) Hörte man nicht öfter die alten Fürftenhäufer fich gegen bie res 
gierenden Außern: „Was feid Ihr beffer, nur das Glüd hat Euch bes 
günftigt. Wir kennen die Lothringer, die Wittelöbacher, die Hobenzoller 
. und den Guelphenſtamm. Unſere Ahnen waren den ihrigen volllommen 
—— “— — nun von den Mittelſtaaten gegen die Haupt⸗ 
maͤchte. 


menten ruht und erft allmälig zu wirken beginnt, wo noch 
die mögliche Umgehung der Nothwendigkeit, — in Staaten⸗ 
affociationen zufammentreten zu müffen, — von den Mittels 
ftaaten geglaubt, und ein ifolirtes unabhängiges Staatsleben 
fortführen zu fönnen gehofft wird, während felbft von der 
andern Seite dem Schein jede Gonceflion gegeben und bie 
wahre Sadjlage der politifchen Staatenverhältniffe möglichft 
übertufcht wird, weil die Revolution noch immer nicht ganze 
lich überwunden, und das europäifche Staatenfuftem des 
wiener Gongrefled gegen ihre Angriffe nicht allenthalben feft- 
geftellt worden ift, in bdiefem Zuftand des Uebergangs aus 
einem Staatenfyftem in das andere ift jede nähere pofitive 
Bezeihnung der einzelnen Schußmächte fchwer und mehr 
oder minder relativer Natur und ein Wagniß, dem leicht 
mit Spott zu begegnen fein wird, Ich habe folches fehr 
wohl erfannt. Jedoch wir fünnen nicht mehr zuruͤck, und 
feibft wenn das Alte aud) die vortrefflichfte, die glüdlichfte 
und weifefte politifche Combination gewefen wäre. Das Da= 
fein der europäifchen Pentarchie ift uber allen Zweifel erha- 
ben, und ihre dominirende Activität in vielen Gongreffen von 
Europa ald Gefeß angenommen worden. Wir müffen alfo 
weiter geben. Wir müflen unterfuchen, wie jener Ueber- 
macht dad Staatenrecht übergeordnet werden könne Es 
ift ganz im Intereffe der Mittelftaaten, den Vorhang weg« 
zuzieben und ihnen zu zeigen, daß ihre Unabhängigkeit allein 
noch in ihren Affociationen ruhe, daß diefe Affociationen der 
Schutzmaͤchte bedürfen, und die einzelne Staatenaflociation 
mit der einzelnen Schutzmacht ein Gravitationsſyſtem bilde, 
welche zur Erhaltung des pentardifchen Syſtems des Gleich 
sewichtd unumgänglich nothiwendig fei, und folches ebenfo- 
wobl zur Aufrechthaltung des allgemeinen Friedens, als zum 
7’ 
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Schus des Rechts zuſtandes unter den fammtlichen euros 
paͤiſchen Mächten und Staaten. 

Die Pentarchie der europälfchen Hauptmächte befteht. 
Damit jedoch ift die Eriftenz der Mittelftaaten nicht einmal 
garantirt, viel weniger ihre möglichft freie Unabhängig- 
feit ficher geftellt. Noch immer Fann eine Hauptmadht dur 
Eroberungsfriege dad Fortbeſtehen der Mittelftaaten 
bedrohen. Ebenſo eine harmonirende Mehrheit unter den 
Hauptmächten durd eine Wiederaufnahme des Theilungs: 
ſyſtems, und endlich eine Uebereinfunft ſaͤmmtlicher Haupt: 
mächte durch eine Fortſetzung der Arrondirungspolitif. 
Die Mittelftaaten bedürfen daher eines ausreichenden, blei- 
benden Schußed gegen diefe dreifachen Möglichkeiten, oder 
mit andern Worten, fie bedürfen der Ueberordnung eines 
europäifchen Rechtözuflandes uber die phyſiſche Macht der 
Pentarchie. 

E3 würde mich nicht überrafchen, wenn hier die Maͤn— 
ner der Bewegung ihre Stimmen erheben und fi dahin 
äußern würden: „Sollten die Mittelftaaten nicht fühlen, Daß 
„die Mächte es auf ihre Unterdruͤckung abgefehen, und nur 
„aus Furcht vor der Revolution noch zögern, dieſe Unter- 
„druͤckung auszufprehen und zu vollenden, Ihre Rettung, 
‚Ahr Heil, ihre Zukunft befteht daher in der Fortpflanzung 
„der Revolution, ihre Sache und die der Revolution ift ein 
„und diefelbe, und daher muß auch ihre Verbindung mit der 
„Revolution eine folidarifche fein, denn die Mittelftaaten ha— 
„ben von den Mächten Alled zu fürchten und von ber Re 
„volution Alles zu hoffen.” Diefer Syrenengefang ift auch 
fhon, wenn mein Gedächtniß mich nicht täufcht, zu einigen 
Mittelftanten gelangt und von denfelben nicht ungern ange- 
hört worden. 


Und doch ift fonnenflar, daß insbefondere und ganz vor: 
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züglich von den Mittelftaaten auf tractatmäßiges Recht, auf 
die pofitivften Stipulationen, auf fefte politifhe Grundfäße 
gehalten werden müffe, auf Grundfäge, welche im ftrengften 
Wortverftande nichts ald Geſetzmaͤßiges, aber diefed ganz, und 
ohne den allergeringften Punct leichtfertig Preis zu geben, bes 
zweden. Denn in dieſem umerfchutterlihen WBeharren auf 
dem Boden des pofitiven Rechts, in dieſer Berläugnung 
aller revolutionären Marimen und Principe, in diefem uns 
nachgiebigen Beimwortnehmen der Hauptmächte, wo fi 
diefelben durch Verträge gegenfeitig und gegen die Mittel: 
flaaten verpflichtet, hierin befteht weſentlich die Zhätig- 
feit, welche den Mittelftaaten zukommt, und welche ihre In— 
tegrität und ihre Würde wefentlich fchüst. An anderer Weife 
und auf dem entgegengefegten Wege liefern fie fich aber tb: 
ren Gegnern aus und befördern ihren Untergang, flatt den: 
felben zu verhindern. Galt letzteres fchon in dem früheren 
Staatenfoftem faft unbedingt, fo findet folches noch weit 
mehr in dem gegenwärtigen, wo fich überhaupt alle politi- 
ſchen BVerhältniffe und Combinationen viel einfacher geftaltet 
baben, feine volle Anwendung. Der Charafter de3 fruberen 
potitifchen Evftemd von Europa war eine peripherifhe Man- 
nigfaltigkeit. Die Sünde eined einzelnen Staats trat in 
der befonderen, mbividuellen Natur deflelben mehr bervor 
und theilte fich dem allgemeinen Staatenleben weniger und 
ſchwerer mit. Allein der Eharafter des gegenwärtigen Staa— 
tenſoſtems ift concentrirend, wo jeder Fehler des einzelnen 
Staatd wie ein eteftrifcher Schlag von allen übrigen aleich 
ſtark empfunden wird. Eine ungleich größere Reizbarkeit ift 
baber dem negenwärtigen Syſtem mit feiner concentrifchen 
Tendenz und VBereinfahung obnebin ſchon beigegeben, eine 
Reizbarkeit, welche von Seiten der Mittelftaaten einzig nur 
durch ein ſtrenges, gewiſſenhaftes Halten am beftchenden 
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Recht und durch eine loyale Mitwirkung zum organifchen 
Nechtöausbau ded gegenwärtigen Staatenſyſtems gemildert 
und befeitigt wird. 

Der Gewinn diefer Mitwirkung fallt auch größtentheils 
den Mittels und Eleineren Staaten zu. Weder die beftehen- 
den Berträge, noch die Zendenzen des pentarchiichen Sy— 
ſtems begünftigen das wirkliche Uebergewicht einer einzigen 
Hauptmacht, fondern treten vielmehr aufs Entfciedenfte 
dem Eroberungsfrieg als folchem, das heißt, als dem 
Mittel zu der Gonfolidirung jenes Uebergewichts, entgegen. 
Seine höchfte, außerfte Goncentrirung hat dad Syftem ſchon 
in der Pentarchie factifch und fractatmäßig erreicht, fo daß 
jede Prapotenz außer und über derfelben ein Angriff, und 
zwar ein unmittelbarer Angriff auf das Syſtem und die 
Staatenverträge wird, welche jenes Syſtem rechtlich feftge: 
ftelt haben. Nicht alfo die bloß factiiche Eriftenz, fondern 
die rechtliche, durch den wiener Vertrag feftgeftelte und ans 
erfannte Gonftituirung der europäifchen Pentarchie ſchuͤtzt die 
Mittelftaaten gegen die Eroberungsfriege einer Hauptmacht. 
Nach den Beftandtbeilen der früheren Föderativverfaflung der 
Staaten konnte diefelbe niemald fo vollfommen organifirt, fo 
genau und forgfam abgewogen fein, daß nicht von Zeit zu 
Zeit einer oder der andere unter ihnen, durch günftige Um— 
ftände gereizt, durch einen unternehmenden Regenten in Bes 
wegung gefegt, eine gewaltfame Störung des Gleichgewichts 
und die Unterdrudung der übrigen verfucht hatte. Jeder 
unbedeutende Staat, felbft eine einzelne Provinz zählte in 
diefem Gleichgewicht mit, und wurde entweder zum Vorwand 
genommen, daſſelbe zu ftören, ober ladirte folches wirklich, 
wovon alödann neue Kriege die Folge waren. Man erinnere 
fih nur an die Kampfe um Mailand, um den Beſitz Lief— 
londd, um bie fpanifchen Niederlande. Solche gefshrvolle 
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Krifen find nunmehr weit weniger zu beforgen. Die erobe⸗ 
rungsfüchtige Macht hat nicht mehr einzelne, nur loder ver: 
bundene Staaten, fondern die rechtlich verbundene Pentarchie 
und die Affociationen der Mittelfiaaten, d. h. das ganze 
übrige Europa gegen ſich, einen Gegner, welchen anzugreis 
fen fie ſich zweimal befinnen wird. 

Doch dürfte eine Mehrheit der Hauptmächte, welche zu: 
fammen einverftanden find, das Theilungsſyſtem wieder 
aufnehmen und die Eriftenz diefes oder jened Mittelftaats 
ernfthaft bedrohen. Allerdings beugt diefem möglichen Fall 
dad pentarchiſche Syſtem allein nicht vor. Wie zu Ende des 
vorigen Sahrhundertd würden auch jet außerordentliche Con—⸗ 
juncturen dazu gehören, um die Zheilung eines Mittelftaats 
zur Ausführung zu bringen. Erklärte doch fchon Grommell 
den König Karl Guftav von Schweden, ald ihm Xebterer 
den Vorfchlag zu einer Theilung des dänifchen Reichs machte: 
„es fei nicht mehr an der Zeit, wo ein Staat gänzlich ver: 
tilgt werden fönnte und dürfte.” Und unläugbar würde aud) 
gegenwärtig jeder Xheilungsact zu den Phänomenen gerech- 
net werden muflen, an denen allemal die politifche Kunft 
und die gewöhnliche Berechnung fcheitert. Nichtsdeftowe- 
niger werden doch die Mittelftaaten das Wiederaufleben jenes 
Syſtems fo lange zu fürchten haben, als fie noch als ifolirte, 
einzelne Staaten, und nicht ald Staatenaffociation; unter 
einer Schusmacht vereinigt, den Hauptmächten gegenüber 
fiehen. Hörte man nicht franzöfifche Publiciften und Staats: 
männer fehr ernfthaft über eine Theilung Belgiens und fogar 
Spaniens discutiren, und englifche Journaliften eine Thei— 
lung des osmaniſchen Reichs begehren? Sollten die Zurfen 
in ben Sabren von 1825 bis 1827 nicht ſchonungslos nad 
Alien getrieben werden, weil das osmaniſche Meich „ein Ca— 
daver“ wäre! Fürmwahr, die Stimmen, weldye von dieffeits 
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und jenfeit3 des Canal her vernommen wurden, waren lauf 
und deutlich genug, um die Mittelftaaten zu belehren, daß 
noch heute das Schwert des Damofles über ihnen hängt, 
und fie von den Repräfentanten ded modernen Liberalismus 
feine Gnade zu erwarten hätten, wenn diefen die Mürfel 
. über Europa's Geſchick und Zukunft je zufallen follten. Dar: 


um mögen fie erkennen, was ihnen Starte, Schub und . 


Rettung bringt. Mögen fie nichtswuͤrdige Gehäffigkeiten, 
kleinliche Intereſſenruͤckſichten, unbegruͤndete Rivalitäten auf: 
geben, und ſich einigen. Moͤgen ſie, der Zukunft wegen, die 
Wunden vergeſſen, welche ſie ſich in der Vergangenheit, unter 
laͤngſt entſchwundenen Verhaͤltniſſen, geſchlagen. Mögen fie 
nicht rechten um Vorrang und Stimmfuͤhrung, um Zoll— 
grofchen und einige Duadratichub Landes. Denn mitten in 
ihre zeitverderbenden Debatten dürfte die Lanze des Feindes 
fioßen und die Seibftverfaumniß plöglich ftrafen. Die ein- 
zelnen, getrennten Mittelftaaten find von jeher leicht über: 
wunden worben. Da3 divide et impera galt ihnen und 
wurde zu ihrem Unglüde öfters bewährt. Wie zuvor, kann 
fi) Zeßteres noch heute begeben. Allein durd die Aſſociatio— 
nen empfängt jeder einzelne Staat eine Kraft und Bedeu— 
tung, die er aus fich nicht zu fchöpfen vermag; durch Aſſo— 
riationen und Durch fie allein wird die Wiederaufnahme de3 
Theilungsſyſtems bleibend verhindert. Denn feine Mehrheit 
der Hauptmächte wird je fo ftarf, jo übereinftimmend fic zu 
bilden vermögen, um dieſes wiederrechtliche Syſtem auf Staa 
tenafjociationen gewaltfam anwenden zu Fünnen. 

Leicht begreiflich ift endlich, daß die tractatmäßige Con— 


flituirung der Pentarchie und die bloße Bildung der Staaten-⸗ 


affociationen ohne beſtimmte Schußmacht einem ftillfchwei- 
genden Einverfiändniß zur Fortfebung der Arrondirungs- 
politik zwifchen den Hauptmächten nicht entgegenfteht. 
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Preußen, DOefterreih, Frankreich, Rußland haben fih mehr 
oder weniger auszurunden. Und bei der erftgenannten Macht 
fcheint diefe Arrondirung fogar das Gebot einer politiichen 
Nothwendigkeit, eine Lebensbedingung zu fein. Welche Ga— 
rantie befäßen aber die Mittelftaaten für ihre fernere Integri— 
tät neben diefer Politif? Ihre Eriftenz würde eine durchaus 
interimiftifche fein, ihr Befistitel ein zeitweiliger, fo lange 
aultig, als jede nachbarlihe Macht auf ihr „Beduͤrfniß der 
Abrundung” freiwillig Verzicht Leiftete. Gegen diefen halt: 
lofen Zuftand werden die Mittelftaaten nicht einmal durd das 
Eingehen in Affociationen gefhüst. Denn die Arrondirungs: 
politik kann nur als eine für die fünf Mächte gemeinfchaftliche 
beftehen, und ebendeshalb reichen auch die Staatenföderatios 
nen nicht aus, um jene unmöglih und unausführbar zu 
machen. Daher müffen die Affociationen zur Wahl einer 
Schutzmacht fehreiten, damit foldye der Arrondirungspolitif 
aus eigenem Intereſſe widerfireitet, und ein deöfallfiges allger 
meined Ginverftändnif zwifchen den fünf Hauptmächten fort: 
während verhindert werde, 


Hiernach würden fih nun für dad Syſtem des wiener 
Gongreffes folgende allgemeine Marimen feftftellen laffen : 


daß, wenn dieſes Staatenfyfiem beftehen und durch ge: 
meinfchaftliches Zufammenwirken behauptet werben fol, die 
einzelne Hauptmacht, welche Das Syſtem verlegt, ſchon von 
der Mehrheit der übrigen (wenn nicht von einer einzelnen) 
müſſe bezwungen werden können; 


daß ferner die einzelne Hauptmacht ftaatenrechtlich nicht 
bloß als ein individueller Staat, fondern als eine mit einer 
Staatenaſſociation zu deren ftetem Schuß eng verbundene 
Macht handelnd gedacht, deshalb von derfelben auch nicht 
getrennt werben fünne, wenn nicht das pentardifche Syftem 
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bed Gleichgewichts ald wefentlich verlegt betrachtet wer: 
den foll; 

daß aber bie einzelne Staatenaffociation, infofern ihr 
Verhältnig zur Schugmacht Feine folidarifche Verbindung in- 
volvirt, indem diefer Rapport in einem einfeitigen Recht auf 
Seiten der Affociation und in einer einfeitigen Pflicht auf 
Seiten der Schugmacht befteht, auch nicht für die Handlun⸗ 
gen ihrer Schutzmacht, als einer individuellen Hauptmacht, 
verantwortlich gemacht werden dürfe, und 

dag in der Regel ſchon die Furcht vor gemeinfa- 
mem Widerftand, die Erennung ber Aflociationen und 
die Verbundenheit der Schugmächte mit letzteren bins 
reichend fein müffe, um die einzelne Hauptmacht von jeder 
Störung des pentardhifchen Gleichgewichts und der einzelnen 
Gravitationsfyfteme zurüdzuhalten. 

Denn die Aufgabe des Syſtems ift, die Gegenfeitig- 
Feit der fünf Hauptmächte unter einander und in ihren Be- 
jiehungen zu den Mittelftaaten auf eine gemeinfchaftliche 
Rechts baſis zu bringen, und auf derfelben eine rechtliche 
Ausgleichung diefer Gegenfeitigfeit zu erreichen. 

Die Rechtöbafis ift da; fie liegt in der allgemeinen no: 
torifchen Anerkennung ber factifchen Eriftenz der Pentarchie, 
welcher legteren demnach die gefammten Mittelftaaten Euro- 
pa's untergeordnet find. Auf diefer Rechtsbaſis erhebt fich 
nun das neuere Staatenfyftem, welches nicht Anderes, als 
die Ausgleichung der gegenfeitigen rechtlichen Beziehungen 
der Hauptmächte unter einander und zu den einzelnen Mit: 
telftaaten fein fol und ift. Da jedoch die Ausgleichung nur 
rein praftifcher pofitiver Natur fein kann, fo wird daffelbe 
auch von dem Staatenfyftem felbft gelten müffen. Letzteres 
‚wird daher in einer pofitiven Rechtsverbindung der 
Mächte und der Mittelftaaten beftehen. 
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In dem früheren Staatenfyfteme flanden bie Feinften 
Staaten mit den größten auf gleicher Linie. Ein Foͤderativ— 
band umfchlang alle. Im deutfchen Reiche verbargen ſich die 
öfterreichifche und preußifche Monardie. Spanien ſank von 
einer Hauptmacht zu einem Mittelftaat faft unbemerkt, und 
ebenfo wuchs Rußland zu einer Hauptmacht empor. Nichts 
trug ein beftimmted Gepräge, weder die Hauptmächte mit 
ihren Eroberungsfriegen, noch die Fleineren Staaten mit ihren 
fortwährenden Negotiationen. Nur der Reſt des aus dem 
Mittelalter in jene Zeiten uͤberkommenen chriftlich-fderativen 
Geiftes hielt diefes Syſtem zufammen und führte zulegt auf 
die Idee eines Gleichgewichts aller europäifchen Staaten, 
welche dee in ihrer Allgemeinheit nie zur Ausführung ges 
bracht wurde und werden fonnte, jedoch, wie fchon oben be— 
merkt, in einzelnen Fallen von Seiten einzelner Mächte 
eine Anwendung erhielt, welche Europa vor dem Verſuch 
einer Univerfalmonarhie mehrmals rettete. Bei diefen Berz 
hältniffen und Zuftänden trat die firenge Recht sfrage des 
Syſtems in ben Hintergrund, Man lebte von gewohnten 
Anjichten und Xhatfachen, und modificirte nach denjelben 
dad Syftem und deſſen Regeln. So bildete und erhielt fich 
die gegenfeitige coordinirte Stellung der Staaten. Da trat 
bie franzöfifche Revolution dazwiſchen und erflidte den letz⸗ 
ten Sunfen chriftlich-föderativen Geiſtes. Das deutfche Reich 
zerfiel. Und nad) Befiegung und Zerftörung des franzöfifchen 
Kaiferreichd fand die Pentarchie völlig confolidirt da, ihr 
untergeordnet die Gefammtbeit der europäifchen Mittel: 
ſtaaten. Solches zuerft auf dem wiener Congreß. Mag 
man nun immerhin jene Herrſchaft der fünf Hauptmächte 
und diefe Unterordnung aller europäifchen Mittelftaaten 
nur factifc anerkennen, der Sache nach ändert diefe Vor— 
enthaltung der rechtlichen Anerkenntniß nicht das Geringfte 
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Denn jedenfald muß man die unbebingte Nothwenbigkeit 
ganz einfehen, daß unter diefen veränderten Umftänden die 
Feftftellung einer Nechtsverbindung zwifchen den uͤbermaͤch— 
tigen fünf und den übrigen fehwächeren, abhängig geworde— 
nen Mittelftaaten dad wichtigfte, dringendfte und wefentlichfte 
Bedürfniß aller Mächte und Staaten, aber auch das fehwie- 
rigfte Problem des Syſtems iſt. 

Herr von Gent, der beredtfamfte und wärmfte Ver: 
theidiger der alten europäifchen Föderativverfaffung, fchrieb 
einmal von derfelben: „Ganz ohne einen fortdauernden Ein- 
„fluß auf die ubrigen Mächte kann und darf, befonders in 
‚der jetigen Lage der Dinge, Feine Hauptmacht von Europa 
„fein. Durchaus ifolirt und fich felbft überlaffen, würde fie, 
„ſelbſt bei großen inneren Bertheidigungdmitteln, jeden Augen 
„blick Gefahr laufen, das Opfer einer gefchidten Gombination 
„gegen ihr Sntereffe und ihre Unabhängigkeit zu werden; 
„Sie würde in eine müfige und ebendeöhalb zuletzt verachtete 
„Zufchauerin bei den beftandigen Revolutionen in den Verhält- 
„niſſen ber übrigen ausarten; fie würde entweder ihre Sicher: 
„beit, dieſen höchften Zweck aller füderativen Politik für 
„immer auf3 Spiel feßen, oder fehr oft genöthigt fein, durch, 
„blutige Kriege zu behaupten, was durch frühzeitige Wach- 
„ſamkeit, durd die Kunft der Unterhandfungen manchmal 
„bloß durch die Achtung, welche fie anderen einzuflößen im 
„Stande ift, viel leichter und vortheilhafter erreicht werben 
„kann.“ Alles diefes findet in der gegenwärtigen Föderation 
der fünf Mächte feine weit größere Anwendung. Und zum 
Gluͤck für Europa. Denn vermödhte eine Hauptmacht fich 
aus der Verbindung der übrigen auszufcheiden und auf die- 
felben nicht unausgefegt einzuwirfen, fo würde von der 
Bildung eines gemeinfamen Nechtszuftandes auch Feine Rede 
fein, indem letztere fich überhaupt nur aus biefen fteten 
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MWechfelbeziehungen der Mächte entwideln kann. Eine rich 
terlihe Gewalt über die Pentarchie gibt ed nicht und kann 
es nicht geben. Soll diefelbe nichtödeftoweniger beftehen, 
fo muß fie in der Pentarchie felbft liegen. Wie wäre ſolches 
nun möglid), wenn die eine ober die andere Hauptmacht 
fich völlig ifoliren und wie China für ſich leben wollte? 
Daß aber eine richterliche Gewalt die einzelnen Hauptmächte 
und ihr Verhältniß zum Ganzen wie zu den einzelnen Mite 
telftaaten überwacht, folglich beftehen müffe, foldyes durfen 
und haben zumeift die Mittelftaaten zu fordern. Denn fon= 
nen fie einmal neben den funf Hauptmächten ihre volle, 
freie Unabhängigkeit nah Außen bin nicht befigen, fondern 
müffen fie diefelbe vielmehr befchränfen und fich jenen Mächs 
ten unterordnen, fo wird für fie auch zum böchften Ins 
tereffe, daß in der Majorität der funf Mächte eine richterliche 
Gewalt gefchaffen werde, welche das tractatmäfige Recht 
allwege hüte und fie gegen die Gefahr ſchuͤtze, daß ihre 
rechtliche Unterordnung nicht zum Grund einer ungerechten 
Unterdrudung genommen werde, An äußerer Mact, an 
innern Hülfsmitteln aller Art, ohne fich Durchfreuzende Neben: 
ruͤckſichten, an Willenskraft und an Freiheit zur That, find 
ihnen die Hauptmächte weit überlegen. Die Gemalt kann 
daber, allein das Recht foll berrfchen. Folglibh dürfen die 
Mittelftaaten ein Surrogat fur die Herrichaft des pofitiven 
Staatenrechtd nicht annehmen, fo blendend fich daffelbe auch 
darftellen mag, da fein Surrogat ihnen Schuß gegen bie 
Uebermacdt, eine Schranke für die Gewalt und eine Garan: 
tie für ihre‘ politifche Fortdauer zu gewähren im Stande ift. 

Doc ſah man zwei Hauprmächte der Rechtsbaſis des 
beitehenden Staatenfuflems eine Principienfrage, der 
Nechtöverbindung eine Principienverbindung der Staa— 
ten fubftituiren wollen. Europa fellte fich in zwei feindliche 
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Principienlager theilen, welche zum Zweikampf hinaußdtreten 
und ein Gottedurtheil provociren follten. Unftreitig war diefe 
Maske verfuhrerifh. An vielen Orten rief ihr die öffentliche 
Meinung einen raufchenden Beifall zu, und felbft in einigen 
Gabinetten der Mittelftaaten wähnte man nunmehr den Aus: 
weg gefunden zu haben, wie man fich dem Einfluffe der bes 
nachbarten Mächte und der factifchen Abhängigkeit fchnell« 
ftend zu entwinden vermoͤchte. Es war indeffen unmoͤglich, 
daß diefe Verblendung anhaltend fein Fonnte. Denn es lag 
zu offen und verftändlich in den Verhältniffen gegeben, als 
daß man fich lange darüber täufchen durfte, daß ein Princis 
pienfrieg zwifchen den Hauptmächten vorzüglih nur auf Un— 
Eoften und zum Ruin der Mittelftaaten geführt werden und 
diefen das legte Nettungsmittel — das Eingehen in Affocia= 
tionen — durch die Principienfrage benommen fein würde, 
Mag man immerhin zugeftehen, daß diefer Krieg mit der 
außerften Erbitterung, wenigftend von der Seite, welche den 
politifhen Fanatism für fich gehabt haben würde, gefämpft 
worden wäre; mag man auch nicht läugnen, daß von eben 
derfelben Seite Fein unrechtliches Mittel, zum Siege zu ges 
langen, gefcheut, und ihr auch theilweife die Provocation 
zur Empörung gelungen wäre: fo darf man doch anderers 
feitö, bei einem Ruͤckblick auf die Kriegögefchichte von 1792 
bis 1815, keineswegs den Sieg des conftitutionellen Princips 
(welche unter diefen Umftänden ohne allen Zweifel zum re= 
publifanifchen fich gefteigert haben würde) als völlig ausge— 
macht annehmen, wie folched® von einem unwiffenden und 
abenteuerlichen Liberalismus gefihehen if. Im Gegentheil 
hätte wohl aus jenem Kampf dasjenige Endrefultat alle po— 
Kitifche Wahrfcheinlichkeit für fich gehabt, nach welchem ein 
militärifcher Despotiömus in den größern modernzconftitutio- 
nellen Ländern ſich entwidelt und nach feiner Befeftigung 
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den übrigen Monarchien den Delzweig ded Friedens darges 
boten haben würde. Die Heineren conftitutionellen Staaten 
wären aber in diefem gewaltigen Bufammenftoß fowohl wie 
die Heineren monarchifchen untergegangen, und auf ſolche 
Weiſe hätte fih das große Schachbrett abermald um einige 
Felder beichränfter geftaltet. 

Durch die Weisheit und Befonnenbeit der drei öftlichen 
Hauptmächte ift aber die revolutionaire Taktik gefcheitert, ihr 
Surrogat verworfen und die Rechtöbafid den Mittelftaaten 
gerettet worden. Diefe Mächte nahmen von Anfang an die 
Principienfrage deshalb nicht auf, weil diefelbe eine Frage 
der inneren und nicht der äußeren Politif fei, den befondern 
Staat lediglich nur interefjire, und demnach hauptſächlich 
ins Staats-, aber nicht in dad Staaten= oder Völkerrecht 
eingreife. Es war daher das falfchefte und thörichtfte Mais 
fonnement der franzöfifchen und englifchen Preffe, wenn dies 
felbe in der Allianz der öfllihen Hauptmächte eine Ovation 
de3 monarchifchen Princips zu erkennen wähnte, und an biefem 
Hirngefpinft ihre Leidenichaft bi8 zum Wahnfinn erhitzte. 
Da die Principienfrage von den Gabinetten der öftlichen 
Mächte nicht ald eine allgemeine Rechtöfrage anerkannt wurde 
und anerfannt werden fonnte, fo hätte auch in diefer Be: 
ziehung das Jahr 1830 unter den fünf Hauptmächten nicht 
die geringfte Differenz hervorgerufen. Jedoch hinter der vor: 
gehaltenen angeblichen Principienfrage verbarg ſich die Revo: 
Iution. Es handelte fih alfo zu feiner Zeit, und am wes 
nigften nach der Qulirevolution, um eine politifche Praͤpon⸗ 
deranz des conftitutionellen oder monarchiſchen Princips in 
dem europäifchen Staatenfoftem, fondern lediglih um bie 
Herrfchaft und den Sieg der Revolution oder der Legitimis 
tät, in welcher ebenfowohl das legitim =conflitutionelle, als 
dad Iegitimsmonarchifche Princip begriffen werden mußte, 
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Diefe wahre. Lage der Dinge entging den Gabinetten der öft- 
lichen Machte Eeinen Augenblid, Auch Fonnte diefe Mächte 
darüber die verfchiedene und entgegengefeiste Anficht der Ca— 
binette der Quilerien und von St. James nicht täufchen, 
indem die Urfache diefes hohlen Widerſpruchs den öftlichen 
Mächten in allen Nuancen befannt war. Doc noch mehr 
darf man jett fagen. Die Gabinette der öftlihen Mächte 
waren mit dem franzöfifchen und engliichen jederzeit in 
dem Zwed ihres gemeinfchaftlichen Strebend vollfommen ein- 
verftanden. Indeſſen um diefen Zweck auch gemeinfchaftlich 
zu erreihen, mußten die Mittel diferiren, da der politifche 
Ausgangspunct ein entgegengefegter gewefen war. Letzteres 
fuhrfe die Männer der Bewegung irre, obfchon fi ihnen, 
bei einigem ruhigen Nachdenken die Wahrheit aufbrangen 
mußte, daß es nur die Regierungen der weftlihen Mächte 
fein Eonnten, die für ihre Karen ftritten, während die öftli- 
chen Hauptflaaten bloß jene darin unterflugten, wiewohl 
nicht auf die handgreifliche Weife, deren es bedurft hatte, 
um die Revolutionshelden früher ihre Moyftification erkennen 
zu laffen. 


Die Frage: „ob Europa nocd einen Principienkrieg zu 
befürchten habe”, iſt daher gerade ebenſo leer, wie die Be— 
hauptung, daß dem Auöbruche deffelben glüdlich vorgebeugt 
fei *). Drohte Europa nad) der Sulirevolution ein Krieg, 
fo war e8 Fein Principien:, fondern ein neuer Revolutiond- 
frieg. Denn nicht auf die Worte, fondern auf die Sache 
fommt ed an, nicht auf den Buchftaben, fondern auf den 


*) Ic behalte mir noch vor, biefe ohne Zweifel hoͤchſt intereffans 
ten Parteifragen in einem befonderen Auffag zu befprechen , da biefelben 
in unfere Zukunft Teicht noch ftärker eingreifen dürften, als fie ſolches 
gegenwärtig gethan. 
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Geift der Neuerung, Auch Tagen die Mentalreſervationen 
der Apoftel des „conftitutionellen” Princips keineswegs fehr 
tief verborgen. Ihr Zeterruf gegen den „Abfolutism”, ihr 
Hinaufbefhwören ber Schatten Robeöpierre’s und Dantong, 
ihre offen getriebene Propaganda und Agitation, ihre Emeus 
ten, Clubbs und Emiffare, alles zufammen verkündete den 
Wortfinn, welcher von ihnen in das „conftitutionelle Prin— 
cip“ gelegt wurde und die Tendenz dieſes Evangeliums voll 
fommen verftändlih. Daß einige Zimmerleute der Welt: 
revolution nüchterner und kuͤhler waren, daher moderirter 
ſich zeigten, daß dieſe einen pedantifchen Profefforenton an— 
nahmen und ihr Thema mit der Gewiflenhaftigfeit eines 
jungen Gandidaten auswendig gelernt hatten, folches machte 
den Wahnfinn nicht gefund, die Thorheit nicht Flüger, das 
Verbrechen nicht unfchuldig. Die Regierungen mußten ohne 
Unterfchied dem Ungeheuer der Revolution, gleichviel, unter 
welchen Verhüllungen daffelbe erfchten, entſchieden und mit 
aller moralifchen Kraft, welche ihnen zu Gebote ftand, uns 
ter dem heiligen Punier des Rechts und der Ordnung ent: 
gegentreten, denn das Blut, weldyed zwei Decennien bins 
durch Europa’d Erde getränkt und in dem heißen, aber ewig 
glorreichen Kampf gegen die Revolution vergoffen war, die: 
ſes Blut fchrie um Race, und mahnte ernft und fireng an 
die Bewahrung des theuer erfauften Friedens. Und dieſer 
Frieden wurde erhalten, und mit ihm das auf Einigkeit der 
Mächte und Mittelftaaten erbaute Staatenfoften des wiener 
Gongreffes. Nur eine Wunde blieb zurud, die beigifchshols 
laͤndiſche Spaltung. 

Das hohe, wahrhaft europaͤiſche Verdienſt, welches der 
König Wilhelm von Holland, nach der beigiichen Revolus 
tion, durch den Aufruf an die Pentarchie zur billigen und 
gerechten Entſcheidung dieſes Zerwürfniffes feiner Unterthas 
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nen fich erworben, wird eine unpartetifche Nachwelt unbedingt 
anerfennen. Denn durch diefe Berufung des Souverains 
auf dad Urtheil der fünf Hauptmächte wurde die beigifche 
Revolution auf einen Rechtsboden gebracht, welcher ihr in 
jeder Beziehung mangelte, wenn man auch geneigt. wäre, 
die „Nothwendigkeit“ ald einen vollgültigen Rechts- und 
Befigtitel zuzulaffen. Aus jener Hinfiht allein hatte der 
Standart Unrecht, wenn er Belgien this ricketty rebel 
kingdom nannte, da König Wilhelm hochherzig die fchmach- 
volle Art und Weife der Zrennung Belgiens übergangen und 
in die Trennung von Holland felbft eingewilligt hatte, wobei 
er nur die Intereffen des treuen Niederlands gewahrt wifjen 
wollte. Seit diefer Erklärung des König$ ward aud von 
Seiten ber fünf Mächte ein Arrangement mit Belgien recht— 
Lich möglich, und infofern das einzige noch fehwebende revo- 
Intionäre Ereigniß der Sphäre ter Revolution entzogen. 
Um defto mehr ftellen fi die Zwangsmaßregeln, welche von 
Frankreich und England zu Gunften Belgiens gegen Holland 
ausgeuͤbt wurden, ald ein Verbrechen gegen das Staatenfys 
fiem , gegen das Völkerrecht und die Moral dar. Mag 
auch noch fo wahr geweien fein, was Herr Gendebien in 
der belgifchen Deputirtenfammer mit lobenswerthem Freimuth 
erklärte: „Wir müffen das Mitleid der Welt erres 
gen! ein Belenntniß, welches durch die Tage von Haffelt 
und Löwen fattfam gerechtfertigt wurde: fo lag doch darin 
fo wenig eine Entjchuldigung und Bedingung zu jenem de s⸗ 
potifchen Zwangsverfahren, daß lettered fo gut wie Lou— 
vois' Verwuͤſtung der Pfalz und das engliiche Bombarde- 
ment Kopenhagend an dem Pranger der Geſchichte haften 
wird. 

Man hat in neuerer Zeit auch die fpanifchen Zuftände 
in den Kreis der Principienfrage hineinzuziehen geſucht. Man 
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ift fogar noch weiter gegangen, und bat in der Königin 
Ghriftina und Don Garlod die perfonificirten Principe auf: 
treten und ſich abichlachten laflen. Kaum bedarf diefe Ver: 
fehrung der Thatſachen eine ernfte Erwiederung. Don Gars 
[08 fireitet befanntlich für feine und feines Hauſes Thron— 
folge, welche ihm aus dem Erbrecht nach den Hausgeſetzen 
gebühre, denn nach feiner Anficht betrifft der Streit lediglich 
die Frage Uber den Vorrang der teftamentarifchen Ber: 
fügung Ferdinands VIL oder der Hausgefese Phi— 
lipps V. Dagegen giebt allerdingd die Königin Ghriftina 
ihren Namen zur Loofung der Revolution preis. Daraus 
folgt indeffen noch nicht, daß Don Garlos , weil er, feiner 
Anficht zufolge, gegen eine Thronufurpation ftreitet, welche 
fih nebenbei mit der Revolution in eine wilde Ehe begeben, 
der Champion ded monarchiichen Princips fe. Um folches 
zu werden, hätte er lediglich nur des Principd wegen, und 
aus feinem andern Grunde, in feiner andern Abficht, als 
ben Sieg dieſes Princips zu befördern, den Kampf überneh- 
men und folglih den Beginn deffelben bis nach der Revolte 
von la Granja aufichieben muffen, weil fich erft durch diefe 
Nevolte die Revolution manifeftirte. Statt deffen trat Don 
Garlod ausfchließlih nur als Xhronprätendent in Bidcaja 
auf, und konnte um fo weniger ald incarnirtes Princip der 
Monarchie erfcheinen, ald die Revolution am mabrider Hofe 
noch durch das estatuto real, wenn auch nur ſchwach, ges 
feffelt war. Der Ausbruch der Revolution in St. Jldefonfo, 
und ihre Verbreitung uber dad Königreich, haben diefe ans 
fänglichen Verhaͤltniſſe auf Don Garlos Seite nicht geän- 
dert und nicht ändern konnen. Allerdings flritt er ſeitdem 
mit gegen die Revolution, doch immer nur für fein Thron—⸗ 
folgerecht, das ihm durch den famöfen Gortesbeihluß, wel: 


cher den Infanten ächtete,nun aud von der Revolution vor: 
8* 
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enthalten und abgefprochen wurde. Unb wäre es auch be= 
gründet, was die engliichen und franzöfiichen Zeitungen mehr⸗ 
mals behauptet, daß Den Garlos wirflidh aus einigen mon⸗ 
archiſchen Staaten Subfidien empfangen, dürfte man wohl 
diefer Geldunterftüsung wegen behaupten, daß jene Staaten 
in Don Garlos dad monarchiſche Princip haben befolden wol- 
len”). Bisher hat man ed nicht anders gewußt, und Montes⸗ 
quieu’3 Esprit des loix fpricht ausführlic davon, ald daß der 
bezeichnende Charakter der Monarchien der der Ehre fei. Die 
Berhältniffe haben fich nicht geändert, und daher ift zu glau— 
ben, daß noch heute die gute Achte Münze der Monarchie, 
dad Schwerbt, da nie fehlen werde, wo ſolches dad monar= 
chiſche Xebendelement, die Ehre, erheifcht. Aber Kaufleute 
und Fabrifanten kennen nichts als Geld, und wollen nur 
Geld, und verfaufen ihr Leben um Geld, und deshalb muß 
ihnen au Don Garlos ald der Abgott der Monardien er: 
fcheinen, weil er von benfelben — nur Geld empfangen! 


Es mußte in früherer Zeit bei der unvollfommenen Ors 
ganifation der damaligen Föderativverfaflung der Staaten 
als ein Gluͤck betrachtet werden, daß durch die Ausbreitung 
des Commercialfyftems jeder gewaltfamen Störung des Gleich- 
gewichtd ein Gegengewicht gegeben wurbe. So fanden Eng⸗ 
land und die batavifche Republik, zwei Staaten, welche da= 
mald weder durch ihre Volksmenge noch, durch ihre militä= 


*) Es hatten fi) befanntlih aus Defterreih und Preußen junge 
Adelige bei Don Garlos eingefunden, welche im alt ritterlichen Geift 
ihm ihren Degen anboten, und mit Helbenmuth für die Sache des Präs 
tendenten kämpften. Hier mochte allerdings eine Verwechſelung des mon⸗ 
archiſchen Principe mit Don Gärlos, Thronrecht obwalten, allein dag 
Refultat war audy, daß in kurzer Zeit jene Adeligen den Dienft des Präs 
tendenten wiederum verließen, — eine Thatſache, melde, fo charakte⸗ 
riſtiſch dieſelbe auch war, doch viel zu wenig beachtet worden ift, 
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riſchen Kräfte, noch durch die Größe ihres Gebiets mit irgend 
einer Hauptmacht des Gontinentd zu wetteifern im Stande 
gewefen wären, in ihrem Geldreichthum und ihrer Marine 
ein Mittel zu ihrer Wirkfamkeit, vermöge deren fie den mäch: 
tigften die Spise bieten Fonnten. Auch wurde von beiden 
Staaten mehr ald einmal, wenn Europa für feine Sicher: 
beit zitterte, das politifche Gleichgewicht gefchüßt und geret- 
tet. Demohnerachtet galt da$ Commercial und Golonials 
foftem zu feiner Zeit ald ein Surrogat des politifchen Gleich- 
gewichtſyſtems ſelbſt, da vielmehr durch daffelbe in dem all- 
gemeinen Gleichgewicht von Europa ein befonderes Gleichge, 
wicht unter den feefahrenden und feehandelnden Staaten ger 
bildet wurde. Daß die ungeheure Ausdehnung diefed Sy: 
ſtems einzelne Kriege veranlaßte und vorübergehende Dishare 
monien in die Föderalverfaflung von Europa brachte, wird 
Niemand beftreiten. Im Ganzen hatte jich aber dad Han— 
belöfyftem mit allen feinen Folgen, dem vorzuͤglichen Reich- 
thum einiger Staaten, ihrer Seemadt, ihren auswärtigen 
Befisungen und ihrem gegen den Umfang ihres europäifchen 
Gebietö oft unverhaͤltnißmaͤßigen Einfluß auf die andern 
Staaten, fehr glüdlih in die älteren gefellichaftlichen Verhaͤlt⸗ 
nifle von Europa gefügt, fo daß dieſes Spftem im Allgemei- 
nen nur ald hoͤchſt wohlthätig für das europäifche Staaten: 
foftem betrachtet werben durfte. 

Weit von dem Gommerciale und Golonialfnftem verſchie⸗ 
ben ift num das, was man in neuerer Zeit „bie Derr- 
fhaft der materiellen Intereſſen“ nennt und 
(nachdem man die Hoffnung verloren, die Rechtszuſtaͤnde 
Europa’ durch die angebliche Principienfrage zu verwirren) 
ber Rechtsbaſis des Staatenſyſtems zu fubftituiren fucht. 
Die erfte VBeranlaffung wurde von einigen Regierungen ge 
geben, welche theild in der woblgemeinten Abſicht, ihre Un: 
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terthanen von leeren, gehaltlofen politifchen Speculafionen 
abzuziehen. und auf die Realitäten des gefellfchaftlichen Le— 
bend hinüberzuleiten, theils (und wohl hauptfachlih) aus 
bem landesväterlihen Wunſch, den Wohlſtand ihrer Völker 
aufs Aeußerfte zu erhöhen, um Glüd und Zufriedenheit auch 
in die niebrigfte Hütte zu verbreiten, die materiellen Inter- 
effen ihrer Staaten allen übrigen voranftellten. Auf welchen 
falfchen oder zweckgemaͤßen Grundfägen dieſes eingefchlagene 
Berfahren beruhte, wo man Alles gethan zu haben glaubte, 
wenn den Bedürfniffen der Bürger nur immer mehr Befrie: 
Digung gewährt, nur immer mehr Quellen für ihre Indus 
ftrie, für ihren Wohlſtand, für ihren Unterricht eröffnet, die 
Fehler der Staatöverwaltung fleißig reformirt und alle Hin- 
berniffe einer allgemeinen Unzufriedenheit au dem Wege ges 
räumt würden: diefe Unterfuchung gehört nicht hieher, zumal 
bie außerordentliche Begunftigung der materiellen Intereffen 
von Seiten der Regierungen bauptfächli nur ihre innere 
Staatöpolitif alterirte. Doch lag in der Natur der Sache, 
daß ſich bald bie auswaͤrtige Politik dieſes Stoffs bemaͤchti— 
gen und dieſer Richtung der innern Staatswirthſchaft po— 
litiſche Folgen geben würde. Schon früher hatte ſich gezeigt, 
daß man bei momentanen Werlegenheiten der Staatöverwal- 
tung einen nicht unwichtigen Wortheil aus dem Manoeuvre 
ziehen koͤnnte, wenn man die Urfachen innerer Mangelbaf: 
tigfeiten auf noch unerledigte Verhandlungen oder dazwifchen 
getretene Verwidelungen mit dem Auslande zu fehieben im 
Stande ſei. Diefe WVerlegenbeiten traten aber zumeift in 
den conftitutionellen Staaten bei der Gröffnung einer 
Kammer: und Parlamentöfißsung ein. Den minifteriel- 
len Worten mußten dann wenigftens fcheinbar die Thaten 
folgen. Und fo erzeugten ſich aus inneren außere Verle— 
genheiten, welche öfters ernfthafter und gefährlicher wurden, 
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als e3 jene waren umd felbft unter den ichlimmften Con⸗ 
juncturen werden konnten. Schon dieſe Möglichkeit hätte 
Daher die einzelnen ‚Regierungen vor dem Gebrauch vieles 
bedenklichen Mittels, ſich einer befchwerfichen Werantwortlich- 
Feit zu entziehen, warnen müffen. Indeſſen zu den Incon— 
venienzen des conftitufionellen Syſtems gehörte auch der 
häufige Minifterwechfel, wonach es dem jedeömalig gegen: 
wärtigen Gabinet vorzüglicher erfcheinen mußte, ſich, gleiche 
viel durch welches Mittel, von augenblidlichen Schwierigkeit: 
ten zu befreien, ald die Zukunft des Staats wahrhaft zu be: 
rathen und ihren Nachfolgern ein freied und georbneted Feld 
zu binterlaffen. Noch hätte fih aber auch dieſer auferfte 
Schritt eines Cabinets entſchuldigen laffen, weil die Erbafs 
tung des allgemeinen Friedens ein europaͤiſches Bedürfnis 
war, und felbft jedem conftitutionellen Gabinet noch Hülfs- 
mittel und Formen genug übrig blieben, um alle ubereilten 
Demarchen zu redreffiren und den felbft ausgeworfenen Kö— 
ber auch felbft wieder zu verfchluden. Allein diesmal ward 
ein befonderes Intereffe dem allgemeinen, eine handgreifliche 
Sache (und Feine bloße Idee oder Form, wie in der Prin: 
cipienfrage) dem Recht entgegengeftellt, und ein focialer Stand 
bierbei wefentlich intereffirt, welchem man nicht jo leicht, wie 
den Demagogenclubbs, wieder Einhalt und das manum de 
tabula gebieten konnte. Der Mittelfland der Staaten trat 
durch die conftituirte „Derrfchaft der materiellen Intereffen”. 
unmittelbar in die auswärtige Politif ein, und in einem weit 
anderen Sinn, wie zuvor, wurde bie Boͤrſe eine politifche 
Macht. In den alten Hanbdelöftaaten, in Genua, Venedig, 
den Niederlanden und gewiffermaßen felbit in England machte 
der Handelöftand, wenn nicht den erften, doch den wichtig: 
ften, einflußreichften, weil thätigften Stand des Staats aus, 
und reprafentirte legteren theild vorzüglich, theils allein. Im 
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ben auswärtigen Angelegenheiten entſchieden daher auch Dans 
beisfammern und Börje, denn fie bildeten Das eigentliche 
Conſeil und den wahren Staatöraih, welche Krieg und Frie⸗ 
den decrtetirten. Jedoch nie tiat die Börfe außer und 
neben den Staat, nie überſchritten ihre Korberungen bie 
Kräfte des Staatö, nie wurde die Boͤrſe ein Freiort, wo 
man fich gegen den Staat verihworen und denſelben me 
thodiſch ruiniren durfte, nie entfagte die Boͤrſe ihrer Naties 
nalität, nie befannte fie fich zu einem vagen Kosmepolitism; 
es wurbe vielmehr, zumeift in den Freiftaaten, ein fait enge 
berziger Boͤrſenzwang vorherrihend, welcher vem Zunftzwang 
ziemlich gleih Fam. Wie anders dagegen die heutige Macht 
der meiften Borfen! *) In ihnen nimmt man Partei gegen 
ben eigenen Staat, .gegen eind der wichtigften Intereſſen 
(dad finanzielle) feines Volks, gegen die Nationalität, der 


) Der verflorbene Staatöratb Klüber fagte davon: „Bon 
einem Ende der civilifirten Welt big zu dem andern einen unfichtbaren Ber: 
ein bildend , find jeßt die Gapitaliften wahre Finanz:Kogmopotitn, mit 
fouverainem Willen, den Staatercgierungen, bie ibre Hülfe ans 
rufen, ein Ja oder ein Nein zu geben. — — Keine Regierung vers 
ſchmaͤht, durch die That feldft ſich zu einer gewiſſin Abhängigkeit 
von jenem Verein zu befennen. Beduͤrfniß nötbigt dazu, und das 
Bewußtfein der Unmoͤglichkeit, auf anderem Wege die nötbige Dülfe zu 
finden, mildert das Mißgefühl der fi ungern aufgelegten Herablaſ— 
fung. Man hat nur die Wahl zwifchen ihr und Grebitlofiakeit. Diefer 
Verein, foll er Gredit geben, verträgt nur Schöntkun und Morts- 
halten , Peine Stöße, keine Schläge, feine Staatsſtreiche, Fein Macht— 
gebot. Die Legitimität, der Rang des Machthaber, die buͤndigſte 
Bufiherumg im Abficht auf Zinfen und Rüdzablung erweichen jene hart⸗ 
berzigen Independenten nicht. — — Einer Regierung mit Re 
präfentativverfaffung geben fie in der Regel eher Gredit, als einer 
abfoluten u. f. w.“ — — Mer wird von biefer Mifere nicht tivf 
ſchmerzlich ergriffen In der That es ift Wohlthat, es ift ein Glüd, 
wenn die Uebermacht der Dinge von Zeit zu Zeit ein Brennus— 
ſchwerdt in die andıre Waagſchaale wirft und das Gefühl für Ehre 
seftauciet. 
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man zugehört;z in ihmen barf ein Jeder der größte, conſe⸗ 
quentefte Gonfpirateur gegen die Ruhe und Ordnung der 
Staaten fein; in ihnen giebt es Feine Rüdjiht auf Moral 
und Rechte, auf Sitten und andere fociale Bande, als den 
einzigen Zwed des materiellen Intereſſes die baarfte Befriedis 
gung des Egoismus, und daher ihr Motto: Nach mir die 
Sündfluth! Diefe Emancipation der Börfe hat einen 
drohenden politiſchen Charakter, einen furchtbar weitgreifen- 
den Einfluß, unberechenbare Folgen. Gie erinnert unmills 
firlih an die Rede des Archimedes: Gebt mir eine Stelle 
außerhalb der Welt, fo will ich die Welt aus ihren Angeln 
beben. Diefe Stelle außerhalb des Mechtögebicts ift gefunden, 
ift da, und fo wird denn fchon jegt möglich fein, das ganze 
Staatenrecht aus feinen Angeln zu heben, und der Rechts— 
verbindung der Staaten eine Geld: und materielle Intereffen- 
verbindung zu fubftituiren , bei deren Anblid man mit 
Burke ausrufen darf: „dad Jahrhundert der Defonomiften 
und Nechenmeifter ift gefommen und der Glanz von Europa 
ausgeloͤſcht.“ | 

Vergeflen wir übrigend nicht, daß die Börfe mit ihrer 
politifhen Geldgewalt nur einen Theil ded fehnichten Arms 
ausmacht, welcher mit roher Kraft in die Politif der Staaten 
eingreift. Nicht bloß ift es der gebildete Kaufmann, der 
Großhändler, der Banquier, welcher die Gabinette controllirt 
und ihre politifchen Gedanken in Gold auswiegt, fonbern 
der Heine Fabricant, Boutiquier und Handwerker verlangt 
nah dem Grade feiner Armuth, d. b. feines Nichthabens, die 
größere Berudfihtigung, und daß ihm die „Politik“ feine 
Bedürfniffe und „Nothwendigkeiten“ zuerft und vor Allem 
verfchaffe.e So ift durch die angepriefene Herrichaft der mas 
teriellen Intereffen eine Macht neben die Regierungen gerus 
fen worden, welche ſich mit der Phrafe: le roi regne mais 


122 


ilne gouverne pas nicht wird einmwiegen laſſen, fonbern die 
dad desormais une verite zunaͤchſt und hauptſaͤchlich, hin⸗ 
ſichtlich der inthronifirten Herrichaft der materiellen, b. h. 
ihrer Intereſſen fordern wird. 

Am weftlichen Europa ift man ſchon foweit gefommen. 
Ganz abgefehen von Portugal und Spanien, ift notorifch, 
daß das englifche Gabinet ſchon mehrmals dem Uebergewicht 
unterlegen ift, welches von dem Mittelftand auf die Tendenz 
und den Gharafter feiner auswärtigen Politik geltend gemacht 
wurde. Man fage nicht, daß folches immer der Fall ger 
wefen. Denn erft feit der Reformbill*) wurde es möglich, 
daß die britifche Politik mit ihren älteften treuen Alliirten, 
mit Holland und Portugal, fich fo tief verfeinden, und eine 
aufrichtige Freundfchaft mit Deflerreih auf lange Zeit hin 
mehr ald zweifelhaft machen Fonnte. Sch will damit feines- 
wegs behaupten, daß dieſe Zhatfahen als nothwendige 
GEonfequenzen aus der Parlamentöreform hätten hevorgehen 
müffen. Jedoch fo viel ift ewident, daß diefe politifchen Feb- 
ler dem Gabinet von St. James nicht ohne jene Reform 
hätten aufgedrungen werden koͤnnen. Daß eine Reform des 


) Allerdings hatten die oberen Glaffen, namentlich die Land⸗ 
eigenthümer , ſchon feit 1790 ihren bis dahin auf die Gefellfchaft be= 
haupteten Ginfluß großen Theils verloren. So war in der That, 
wenigſtens was bie fortdauernde Zunahme bes aus andern Erwerbs— 
quellen als dem Landbefig herrührenden Eigenthums anlangt, bas 
Recht der Primogenitur aufgehoben, In biefen Umftänden in der 
Zunahme des Reichthums ohne Landbeſitz, und in der Wertbeilung 
beffelben unter alle Glieder der naͤmlichen Bamilie lag unftreitig bie 
Urſache des unverhältnißmäßigen Verlufts an Einfluß, den die imenigen 
großen Landbefiger in England feit 1790 erlittn. Dazu kam, daß 
bie Dampfmafcyine ungefähr feit derfelben Beit in Gebrauch Fam. 
Demohngeadhtet datirt der wahre entfcheidende Sieg des Geldintereſſes 
über das Land-interest erft feit der Reformbill, welche die Radicalen 
in das Parlament rief, 
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Parlaments überhaupt nothwendig gewefen, ward längft felbft 
von den Pitt’ anerkannt. Allein fchon dieſe großen Staatd- 
männer entlehnten aus der Opportunität ein wefentliches 
Argument, um gegen die Berathung jedes Reformpland zu 
flimmen. Und doch war jene Periode, wo fie die britifche 
Politik leiteten, gegen den Moment, wo die Reform durch- 
gefeßt wurde, eine zur Ausführung diefer Maßregel ungleich 
günftigere. Der Erfolg beweiftt ed. Damals ftand die Sorge 
für das britifche Staatsrecht höher, als für das materielle 
Intereſſe und die Reformfrage ward vertagt. Nun wurde 
die Beachtung des materiellen Intereffes höher gefchäst, als 
die des beftehenden Rechts und die Reform durchgebracht. 
War nun die Reformfrage zugleich eine Rechtsfrage, wie fie 
ed war, und dafür auch allgemein anerfannt wurde, To 
wäre diefelbe auch dbamald, wo der Sim für Recht noch 
vorwaltete, ernfthafter geprüft und dem Geiſte der englifchen 
Anftitutionen analoger gelöft worden. Indeſſen den Manz 
nern des materiellen Antereffes Fam ed nicht auf das Wie 
der Ausführung , fondern nur auf diefe felbft an. Sie reg: 
ten daher die Arbeiter der Manufacturdiftricte auf, und ins 
dem das Parlament Altenglands von dem Aufruhr rings 
umlagert und blodirt gehalten wurde, warb die Reform be= 
forochen und als eine feige Gapitulation auf Gnade und 
Ungnade den triumphirenden Manufacturbezirfen übergeben. 
Daher nun der Jammer, welcher aus dem Haus der Ges 
meinen den Mandatar einiger englifhen Spinnereidiftricte 
gemacht hat, die, eigenfinnig und tyrannifch wie alle Ufurs 
patoren, die britifche Politif unter ihre Guratel geriffen, 
und dem foreign oflice nur die traurige Pflicht übrig ges 
laffen, für ihre Fehler verantwortlich zu fein. Daber au 
die taufendfachen Widerfprüche, in denen Englands auswaͤr⸗ 
tige Politif befangen ift; daher die vielen unerledigten Ber: 
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widelungen, in welche fie fich allenthalben verftridt hat; 
daher Englands halber Krieg und halber Frieden mit allen 
Mächten und Staaten diefleit$ und jenfeits des Oceans ohne 
Ausnahme. Oder war ed nicht Herr Howarb de Walden, 
welcher den Herzog von Xerceira und die Ghartiften, bie 
Ariftofratie gegen die Demagogie Portugals mit britifchen 
Marinefoldaten unterflüste; war ed nicht Herr von Billiers, 
der mit Herrn Mendizabal den fpanifchen Sacobinismus 
gegen die Moderados in Amt und Würden einfeste, und 
deſſen Secretär (Southern) einen nahen Antheil an der Re- 
volte in la Granja nahm; war es nicht der englifche Gou- 
verneur von Malta, welcher die Unruhen der Räuberbanden 
Siciliend unterhielt, um auf diefer Grundlage den Prinzen 
von Capua, in ähnlicher Weile wie Leopold von Belgien, 
als unabhängigen König von Sicilien proclamiren zu laflen. 
War ed nicht Herr von Billiers und der englifche Conſul in 
Genua, welche die Gonfulatsymwiftigfeiten zwifchen Spanien 
und Sardinien nährten, und die Nichtzulaffung der farbini- 
fchen Schiffe in den fpanifchen Häfen betrieben, und war & 
nicht der englifche Gefandte in der Schweiz, welcher fi für 
bie Gonfpiration von Arenenberg lebhaft intereflirte und 
‚nachher Louis Napoleon anrieth, bis zur Ausführung der 
franzöfifhen Zwangsmaßregeln hartnädig in der Schweiz zu 
verharre! — Noch in frifchem Andenken ift auch die englifche 
Note an den deutichen Bundestag, worin dem legteren, faft 
in Seemannsfpradhe, gute Lehren ertheilt und ihm die Be— 
fugniffe abgefprochen werden, über bie innere Ruhe de3 
Bundes mit Strenge zu wachen, die Ordnung durch die 
Einſchraͤnkung der Preßfreibeit zu fügen, und das Gebiet 
der freien Stadt Frankfurt durch öfterreichifche und preußiſche 
Truppen befegen zu laffen. Nicht minder charafteriftifch ift 
dad Benehmen und die Sprache des englifchen Staatöfecretas 
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riats in dem belgiſch⸗hollaͤndiſchen Streithandel. Bid zum 
Erſticken in die claffiihen Freundfchaftsgewebe des Fürften 
Zalleyrand eingenäht, Ddictirt dad auswärtige Amt, wie in 
Berzweifelung, dad Embargo auf alle helländifchen Schiffe. 
Doc fpäter fehrt die richtige Befinnung zurüd, und Bels 
gien wäre nun wiederum bolländifch geworden, wenn nicht 
der Oheim der Königin von England zufällig in Laeken feine 
Wohnung genommen. Und verfolgt man die englifche Ca—⸗ 
binetöpolitif bis nah Schweden, fo war «es freilich thöricht, 
wenn man in den ebenfo ungefhidten ald bürftigen Herren 
von Vegeſack und von Düben englifche Agenten erbliden 
wollte: indefien fanden zwiſchen Eir Frederic Lamb und einem 
öfterreihifchen Heldmarfchalllieutenant doch zu derfelben Zeit 
Annäherungen Statt, als ſich der von England erfaufte Notar 
Hierta in feinem Aftonbladet eine ununterbrochene Reihe von 
Siegen der polnifchen Infurgenten erdachte. Wurde dann 
nicht auch der Angriff gegen die ſchwediſche Regierung und 
namentlich gegen den Grafen Brahe durch Cruſenſtolpe's: 
Skildringar ur det Jure af Dagens Historia aus dem eng⸗ 
liſchen Geſandtſchaftshotel in Stodholm geleitet? und führt 
nicht die leßtere Thatjache auf die verborgene Hand, welche 
die unruhige Volksmaſſe auf den Serntorgetplag am 30. 
Auguft vorigen Jahres commandirte! — Weiter gelangt man 
zu dem Dementi, welches fich dad auswärtige Amt in der 
anmaßlichen Errichtung eined britifiben Gonfulats in Krakau 
zugetheilt. Allein das eigentliche fruchtbare Feld, der weiche 
Kampfboden der britifch= diplomatischen Zracafferien ift in 
den füdöfilihen Staaten Europa’s und im Drient zu ſuchen. 
Hier bietet die englifche Diplomatie ein wahrhaft ergößliches 
Schaufpiel für denjenigen dar, welcher an einer totalen Con⸗ 
fufion, an einem Wirrwarr in allen Eden Bergnügen fins 
det, Kaum bat der engliihe Gonful in Novibazar (Fürft 
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Bafowich) die Zeit gehabt, Händel zu beginnen, als ihn 
diefelben fchon zur Flucht nach Belgrad nöthigen. Jedoch 
auch Oberſt Hodges fürchter für fein Leben, da er gegen 
das fervifche Volk eine mindeftend hoͤchſt unfluge Oppofition 
unternahm, und die fervifche Deputation nad Gonftantinopel 
und ihren Führer Abrah. Petroniewitſch auf unwürdige Weile 
verfolgte. In Corfu duldet der britifhe Dbercommilfar, 
daß ein aͤgyptiſches Gomite ohne Scheu theils Emiffäre nach 
Albanien beforgt, um dajelbft dad Volk zum Aufruhr zu 
reizen, theild ein Merbedepot errichtet, um die kriegsgewohn⸗ 
ten Albanefen für den Dienft Mehemed Ali's gegen die Pforte 
zu tecrutiren. Zu gleicher Zeit verfolgt Oberſt Campbell 
die aufrührerifhen Drufen mit Waffen aller Art, während 
Dr. Bowring als fpecieller Agent des Cabinets von St. 
James den Vicekoͤnig zur rafhen Ausführung feiner Un 
abhängigfeitöplane anfpornt, und Mehemed Ali die englifche 
Unterfiigung verheißt. In Gonftantinopel gewinnt dagegen 
Lord Ponfonby den Divan zum Abſchluß eines Handels⸗ 
vertragd, indem er der Pforte die britifche Allianz gegen 
Mehemed Ali garantirt. Allein welcher feltfamen Umftände 
und Mittel bedurfte ed, um diefen zweifelhaften Zriumph 
zu erlangen. So mußte erft Herr Churchill die Baſtonade 
empfangen, damit der Divan etwas anglifirt werden koͤnnte; 
dann wurde dad beluftigende Zerwuͤrfniß zwifchen Lord Pon⸗ 
fonby und Sir Urqubart, fowie des letztern Lucubrationen 
auf dem Meeting von Glasgow erfordert, um jenen Bers 
frag gegen Urquhart's ärgerliche Gonfeffionen in den Times 
durchzufegen, Dazu Fam die GStreitfache mit dem Biren, 
welchen Bell nach der Belprechung mit Lord Ponfonby zu 
Therapia am 27. October 1836 guten Muths abfegeln ließ; 
ferrier Bell’d und Longworth's Umtriebe unter den rebelli= 
fchen Tſcherkeſſen, fowie die Brutalität, durch welche Oberft 


BWarburton als britifcher Reſident in Tripolis feine Unis 
form und Ehre fchändete; endlich die verbächtige Miffion des 
Dberften Confindine nad Zunis, und die douce violence, 
mit welcher der Sultan die Annahme britifcher Dfficiere und 
Midfhipmen in den türfifchen Dienft von der Hand wies, 
In der That, es würde fchwer zu fagen fein, auf weldye befs 
fere Weiſe von dem foreign office die Ausfaat der Zankäpfel 
und Zollfirfchen im osmanifchen Reiche beforgt werben konnte. 
Natuͤrlich und confequent erſchien darnach, daß mit Griechen 
land und Perfien feine Ausnahme gemacht wurde. Deshalb 
thaten denn auch die Herren Dawfind und Lyons in 
Athen alled dasjenige, was nur immer gegen die Confolis 
dirung des griechiichen Staats gefchehen konnte, eine Thatſa⸗ 
che, weldye.der nicht einmal unparteiifche Parifh in feinem 
Bud: "The diplomatic history of the monarchy ofGreece 
offen zugeftchen muß. Und in derfelben Tendenz handelte 
Machkil, Urquhart's gleichgefinnter Freund am Hofe von 
Teheran, welcher das fchwierige Gebäude Henry Bethume's 
raſch zufammenwarf, und dafür Buſchit und die Infel Kha⸗ 
rat von englifchen Truppen befegen ließ. An dieſes reiht 
fi) dann der grotesfe Feldzug gegen Kabul, die Zufammens 
besung der Afghanen und Sikhs durch Gapitain Burnes, 
und der keineswegs verftedte Angriff auf Mehemed Ali's Herrs 
fhaft am Littorale ded rothen Meers durch den Anlauf von 
Aden, die Befignahme der Howalilbai und die Befeflis 
gung des Felfen Perim, ein Angriff, welcher in feinen 
nothwendigen Folgen weiter zur Dccupation der Landenge 
von Sue, nab Damiette und Alerandrien hinführen muß. 
Fügt man hierzu nech die völlig taftlofe Herausgabe des 
Portfolios, um dadurch die Britifb and foreign 
Review, die London Review und die Times, d. b, 
die Eotterien der Kemble und Beaumont, des Chefs 
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der Benthamiten, John Mill's und des „ODonnerers“ 
Sterling, fi zu verföhnen, fo überfieht man fo ziemlich 
die lange, Kette politifcher Berwidelungen (mit Ausſchluß der⸗ 
jenigen, die fih auf America und China beziehen), in denen 
das foreign office, gefeffelt, weder vor= noch ruͤckwaͤrts zu 
gehen vermag. Darf und muß nun wohl diefe grenzenlofe 
Schwäche des auswärtigen Amts ver Eitelkeit und dem Opti— 
mismus des Lords Palmerfton und den kleinen geſchmacklo— 
fen Hinterliftigfeiten de$ Hm. Strangway zur Laſt ges 
legt werden, und flünde zu erwarten, daß ſich dieſe Geſun⸗ 
fenheit ſogleich wieder lebensfräftig emporrichten würde, wenn 
Lord Aberdeen oder Stratford » Ganning vom aus—⸗ 
wärtigen Amte Beſitz naͤhme? — Das Whigminifterium ers 
blidte, nah Sohn Bull’: Willen und Berftand, eine. neue 
auswärtige Politif in dem Gegenfab von conftitutionellen 
und abfoluten Staaten. Dieſes war unlireitig eine große 
Simplification der gegenfeitigen complicirten. Staatenverhältz 
niffe, welche indeffen durch fanfte Gefühle und etwas Kurze 
ſichtigkeit ſich entſchuldigte. Nichtödeftoweniger durfte heute 
ein Zoriesminifterium fich gezwungen fehen, diefelben Krüden 
zur Hand zu. nehmen, und Großbritannien und Curopa 
neue Verlegenheiten zu bereiten, ohne eine einzige fchon 
vorhandene wefentliche zu. einem irgend wohlthätigen Ende 
zu bringen, : Denn wo einmal bie Dmnipoten; ber mates 
riellen Intereſſen dab höchfte Staatsariom geworben, da muͤſ⸗ 
fen auch die individuellen Berfchiedenheiten ber. einzelnen fich 
abwechfeinden Minifterien für das Ausland und für alle 
Rechtsfragen Europas wie Schattenfpiele an. der Wand 
porübergleiten. Es ift wahr, in den Xories lebt noch Tha⸗ 
tenluft und Nuhmesdurft eines in Wind und Wetter grau 
gewordenen Steuermannd, Jedoch das Alter hat auch fie 
erreicht und „Joms friert.” Daher nun die ihnen fo vers 
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drießliche, doch nothwendig gewordene Allianz mit R. Peel, 
dem Kröfus der Baummollenfabrifen. Zwar würde die Welt, 
nicht mehr das Schaufpiel eines heroifchen Wetterleuchtens 
genießen, Feine Feldzüge, wie des Oberften Evans, muͤhſam 
auffuchen müffen, noch das auswärtige Amt in vollem Auf: 
ruhr wegen einiger — Holzfaller erbliden, indeffen dürften 
diejenigen fich doch bedeutend irren, welche ein Fünftiged To⸗ 
riesminifterium mit der feltfamften Zuverficht von allen Bel: 
leitäten im Voraus freifprechen. Die Reformbill hat vielmehr 
die Lebensguelle ded Torysmus abgegraben für immer. Und 
was davon noch heute fich erquidlich anſchauen läßt, dürfte 
fhon morgen Salomo’d Spruch beftätigen: „Der ift nicht 
ftarf, der in der Noth nicht feft if” (Spr. 24, 10). 

Sehen wir nach dem Frankreich der Zulirevolution. Ein. 
geiftreicher, fcharfblidender, gründlicher und, wie es bis zu 
den Julitagen ſchien, auch unbeftochener und confequenter 
Schriftfteller, Herr von Fievee, fchrieb befanntlich eine Bro⸗ 
fhüre: „Urfahen und Folgen des Ereigniffes 
im Monat Juli 1830,” Sn derfelben lefen wir: „Ein 
„alter Hausbefiger fagte mir: — „„ich liebe unfern König, 
„weil er feine Boutiquen vermiethet.“! — Ich bin der Meis 
„nung des Alten, mit Gefahr mich von den großen Xerritos 
„rialbeſitzern auspfeifen zu laſſen. Ich will fie nicht daran 
„erinnern, daß Karl der Große, dem der Boden gewiß nicht 
„fehlte, fchrieb, man möchte dafür forgen, dad Grad aus 
„feinen Gärten zu verkaufen. Das würde zu bürgerlich er= 
„ſcheinen, ftatt daß die großen Guüterbefißer unferer Tage, 
„wie Sedermann weiß, die Benubung ihrer Pachtböfe um: 
„ſonſt überlaffen; wer Holz nötbig bat, kann fich folches im 
‚ihren Waldungen ungehindert holen, dad Wild, welches fich 
„auf ihren Gütern vervielfältigt, fteht Jedem, der es fchießen 
„will, zu Gebot, fie würden nie ihre Teiche fiihen laflen, 
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„wenn fie nicht wilßten, wen die Fifche zu verſchenken 
„Ind. — — Aderbau fol die erfte aller Snduftrien fein. — — 
„Die abfolute Monarchie will, daß alle ihre Agenten Reprä- 
„Ientation haben, d. b. all den Außern Glanz, den der Lurus 
„verleiht. Die conftitutionele Monarchie verfteht dad Wort 
„Repräfentation in einem entgegengefesten Sinn. Dies ift 
„unbeſtreitbar das Richtige, fie ift nicht gefchaffen, um Glüd$- 
„guͤter zu verleihen, fondern um alle Intereffen, die ſich auf 
‚die Macht der Arbeit gründen, zu vertheidigen. Wie in al: 
‚sen loyalen Affociationen muß ihr erftes Princip feyn, daß 
„nur die nuͤtzliche Arbeit bezahlt werben müfle, und ſogar 
„mur bie nüßliche Arbeit, die nicht umfonft gemacht werden 
„koͤnne. — — les, was arbeitet und bezahlt, war in Hand» 
„lungen und Abfichten in der großen Juliwoche vereinigt, und 
‚Daher unüuberwindlich durch die Zabl und den Muth, wäh 
‚rend die bezahlten Menfchen ſich durd Soldaten repräfen- 
„tiven zu laffen begnuͤgten, durch Die uneigennüßigften, die bes 
‚naht werben. — — Es bedurfte einer glüdlich volbrach- 
‚ten Eivilrevolution, damit die Welt belehrt würde. — — 
„Die Revolutionen haben Feine andere Logik, ald das allge 
„meine Intereſſe. Man muß aljo nicht verfuchen, durch Ver— 
‚munftfchlüffe zu erklären, was die Vernunft beſchaͤmt“ *). 
Für den literarifchen Ruf des Hrn. von Fiévée wäre es 
ohne allen Zweifel vortheilhafter gewefen, wenn er nicht vers 
fucht hätte, ein Ereigniß zu rechtfertigen, welches fich eins 
mal von Seiten de3 Rechts nie rechtfertigen ließ, demohner⸗ 
achtet ift man ihm Danf fchuldig, daß er den Charakter der 
Sulirevolution nicht entftellt, fondern, denfelben fo hingeftellt 


*) Da mir das franzöftifche Original nicht zur Hand war, fo habe 
ich diefe Stellen aus Bran’s „Miscellen” 1830, Heft IX, p. 397, 
eitirt, 
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bat, wie er if. Es waren biefesmal nicht die Grundfape 
und die Doctrinen der Revolution, welche dad Quliereigniß 
herbeigeführt hatten, fondern dad Uebergewicht der materiels 
len Intereffen zerfchlug die Kegitimität der älteren Bourbo— 
nenlinie“). Nicht Robespierre's und Marat's, fondern blut— 
ſcheuende Banquiers traten deshalb an das tobende Meer, 
und nicht mit Guillotinen, ſondern mit Strazzen und Bilanz, 
mit Coursnotirungen und Agiotage. Der eigentliche Schoͤ⸗ 
pfer dieſer neuen Welt war ſchon todt. Es war der Monarch 
geweſen, von dem eine Groͤße aus dem Kaiſerreich geſagt hatte: 
eroyez moi, il nous faut un roi qui soit carré, ce Louis 
nous est trop round, und von dem der Kaifer Alerander 
nach der Schlacht bei Waterloo geäußert: un roi s’ enfuyant 
sans essayer de se defendre ne me semble pas propre 
a regner et me fait trembler pour l’avenir. Karl X., 
der duſtere Herzog von Angouleme und der kindliche Herzog 
von Bordeaur boten — Niemand mag es läugnen — dem 
materiellen Intereffe von Franfreid nicht eben die ficherften 
Garantien dar, denn fie gehörten ſaͤmmtlich zu denen, welche 





*) Herr von Chateaubriand faat in dem Congres de Ve 
rone: „In dem Augenblid, wo die Begitimität fick, confpirirte Nicmandz 
fie ſelbſt hat ſich getroſten Muths in den Abgrund geftürzt. Dat fie 
hicht 1830 die Kammer für eine Kammer von Keinden genommen? Es 
handelte fi} ja damals um weiter nichts, als drei bis vier Männer zu 
wählen, welche vor Luft, Minifter zu werden, umfommen wollten ꝛc.“ 
— — In dieſem Koifennement reiht ſich Unwahrbeit an Unwährheit. 
Daß es wirkliche Gonfpirationen gegen die Regitimität in jenem Augen⸗ 
blick gab, iſt mehr als notoriſch erwieſen, daß dieſe Conſpirationen aber 
ohne jene generelle, der materiellen Intereſſen gegen die 
Herrſchaft der Legitimität, den Erfolg nie erwarten durften, 
welchen die Revolution erhielt, ſolches liegt allerdings zu Tage, und in⸗ 
fofern taͤuſchen ſich die Anhaͤnger des alten regime ohne Zweifel. Je⸗ 
doch nicht minder baltios iſt die Bebauptung tes Vicemte, daß drei bis 
dier andere Miniſter dem Ausbruch der Juliwoche vorgebeugt haben 
wuͤrden. 
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„Die Benugung ihrer Pachthoͤfe umfonft über 
ließen.” Dagegen war Louis Philipp in jeder Hinficht 
tüchtig gepaßt, um das Frankreich des 19ten Jahrhunderts 
nad Sinnen und Außen zu vertreten. Nah Innen, indem 
er mit ver Herrfchaft der materiellen Intereſſen feinen Thron 
identifictrte, und nach Außen, parceque Bourbon und als 
„Lehrer der Weltgefchichte." Der Bicomte von Chateau— 
briand überliefert in feiner legten Schrift Congres de 
Verone eine Xhatfache, welche leicht den ganzen übri« 
gen Inhalt des Werks aufwiegen dürfte Er berichtet: 
tout-a-coup l’empereur Alexandre demanda aux allies s’il 
ne serait pasbon de donner leDuc d’Orleans pour 
roi de France, quand on aurait une derniere fois vaincu 
Napoleon. Cette proposition jeta le congres dans le plus 
grand etonnement: elle manqua son effet par I’ opposition 
de lordClancarthylequel declara n’avoiraucun pouvoir pour 
decider une question aussi grave. Es war alfo Kaifer Alerander 
und wiederum Er allein, weldyer Frankreichs Zufunft ernft 
ind Auge gefaßt und richtig gewürdigt hatte. Jedoch wäh- 
rend der Gongreß durch diefen Scharfblid und lichten Gebans 
fen des Kaifers in endlofes Erftaunen gebannt wird, da orb- 
net der Engländer rüdfichtslos „feine Gefchäfte”, denn ihm 
fchulden die Bourbonen der älteren Linie, und follten nun 
„als Könige” Föniglicy bezahlen. Hätte der letztere Umftand 
nicht vorgewaltet, und wäre von dem Gongreß, wie im 
Allgemeinen, fo im Befonderen binfichtlich der einzelnen Staas 
ten die Gegenwart aus der Zufunft geordnet, und dem⸗ 
zufolge Alexanders Vorfchlag eine befonnene, ernfthafte Be- 
achtung gewidmet worden, fo hätte auch eine Qulirevolution 
nicht Statt gefunden, weil diefelbe (ohne Urfache) nicht hatte 
Statt finden koͤnnen. Louis Philipp war nad) Napoleons Ber: 
bannung die einzige Möglichkeit, welche Frankreich die Wahr: 
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beit zu lehren im Stände war, daß Freiheit nicht Anderes 
fei, als gerechten Gefegen zu geboren, und daß ed dem: 
nad weniger auf die Verfaffungsform im Allgemeinen, als 
auf die glüdliche Löfung des Problemd anfame, daß ftets 
nur gerechte Gefege ertheilt würden. Auf diefe Weife würde 
Frankreich der Alleinherrfchaft der materiellen Intereffen ent: 
gangen fein und eine Rechtöbafis gefunden haben, welche dafs 
felbe nicht nur fefter geftellt haben würde, ald Ludwigs XVII. 
altes Familienpergament, fondern auch der Grundlage und 
den Inftitutionen Alt-Englands ihrem Weſen und Geift, und 
nicht bloß ihrer Form nad, wahrhaft näher gebracht hätte, 
Allein als endlich Louis Philipp König der Franzofen wurde, 
fo geſchah ſolches nicht durch einen legitimen Furftencongrefi, 
fondern dur eine Nevolte und als dad Ergebniß ihrer ſieg— 
reihen Durdführung. Dadurd änderte fich natürlich auch) 
die Lage und die Aufgabe Louis Philipp’s. Die AJulirevolu: 
tion hatte die Herrfchaft der materiellen Intereſſen begründet, 
und der Thron Louis Philipp’s follte Ddiefelbe confolidiren 
und garantiren. Louis Philipp vermochte daher nicht Die 
Legitimität über jene Intereffen zu flellen. Er vermochte es 
nicht, wenn er auch nur Generalftatthalter geblieben und im 
Namen Heinrihs V. die Regierung geführt hätte. Er fand 
die Revolution als fait accompli in jeder Hinficht vor, eine 
Revolution, welche in ihrem Charakter eine weit tiefer greis 
fende Revolution wie die von 1789 war. Damals begann 
die Revolution mit einem Kampfe ber Rechtötheorie gegen 
die Rechtöprarid, gegen die beftchenden Gerechtſamen, gegen 
dad pofitive Staatöreht, Man fuchte das allgemeingül: 
tigfte, unbedingt befte, einfachfte, verſtaͤndlichſte, wohlfeilſte 
Recht, und componirte Dazu die albernfte Gonftitution, auf 
welche ein Eurzer Verſtand gerathen Fonnte, die der Men- 
fhenrechte. So groß diefe Verirrung auch war, immer wollte 
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man boch Feine andere Herrfchaft im Staat, al3 die von 
Rechten und in ihrem Anbegriff die des Rechts, obfchon man 
durch deffen äußerſte Generalifirung und Idealiſirung endlich 
dahin Fam, Fein Recht weder zu befiten noch anzuerkennen. 
Allein in der Julirevolution iſt es nur einigen Nepublifanern 
beigefallen, daß es fi abermals um Rechte und zwar um 
bie vergriffenen Menfchenrechte handele. Die eigentlichen di- 
recteurs der Revolution dachten nicht entfernt an Nechte und 
Rechtsprincipe, fondern an materielle Intereffen und an die 
Ueberordnung der letteren über das Necht, und zwar cben 
fowohl über das hiftorifch beftehende, als Uber das theore— 
tifch rationelle. In welcher Hinficht man daher auch die neue 
Ordnung der Dinge in Franfreih zu dem Rechtszuftand da— 
felbft betrachten mag, fo erfcheint leßterer durchaus als ein 
normal befchränfter, untergeordneter, fecundärer. Daß die- 
ſes Wechſelverhaͤltniß in der Yange der Zeit nicht beftehen 
fönne, ohne die tieffte innere Zerrüttung, Feldzüge, wie den 
von Wat-Tyler und Jack Gade in England, hervorzurufen, 
von denen die Unruhen in Lyon nur ein Fleiner Prolog ges 
wefen wären, daß im Gegentheil die natürliche, moralifche, 
rechtliche Ordnung wieder hergeftellt werden muͤſſe, wonach 
das materielle Intereffe von der Legitimität, nicht diefe von 
jenem regulirt werden foll, dieſes fieht Louis Philipp voll 
fommen ein, denn es ift bei ihm ſchwer zu fagen, ob er 
mehr Gegenwart oder Zufunft des Geiftes befiße. Und eben 
diefe Einficht trennt den König von den Kammern und den 
Parteien, welche feinen Thron umringen. Denn fihon das 
einfachfte Gefeß zeigt die Hohlheit und den Egoismus der 
Mehrzahl von den Depufirten bei jeder Kammerfeffion. Und 
forfcht man nach den Urfachen diefer unausfprechlichen Nich- 
tigkeit der Nepräfentanten der „Wolfsfouverainetät” von 
Frankreich, fo ergeben ſich biefefben leicht in der Art und 
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Weife, wie jede Kammer entftanden, und in dem Einfluß, 
unter welchem fie denft und fpricht und deliberirt. Fragen 
denn nicht die 180,000 Wähler bei jeder Wahl: „Was wird 
uns der vorgefchlagene Ganbdidat wohl nuͤtzen?“ Stellen 
nicht ihrerfeitS wieder die Minifter die Frage: „Welchen 
Nusen Fönnen wir von den Gewählten ziehen?” Die Kams 
mer tritt zufammen, und biefelben Fragen wiederholen fich 
bei jedem Scrutinium der einzelnen Gommiffionen, bei jeder 
Motion, welche einen Minifterwechfel zur Folge haben dürfte, 
bei jeder Mobdification des Cabinets ſelbſt. Ob der Depur 
tirte den Gegenftand des vorgefchlagenen Geſetzes verfteht 
oder nicht, darauf kommt es im Entfernteften nicht an, we 
nigftens ift c$ Nebenfahe. Der Egoismus, und zwar der 
Feinlichfte, den es giebt, das Fejthalten an einem einträge 
lien Poften, die Hoffnung eines folchen für einen Verwand: 
ten, der perfönliche Vortheil einer Unternehmung, der Nuten, 
ben ein Gefes dem Einzelnen bringt, diefe Grunde enticheis 
den in lester Inftanz in den Kammern und bei allen Par— 
teien. Denn feibft in den „Legitimiften” lebt und webt ders 
felbe Egoismus, Ddiefelbe Sucht nach materieller Macht und 
Gewalt, wie in den Doctrindrd, im Zieröparti, in der dyr 
naftiichen Oppofition und in den Republifanern. Nur ha— 
ben fie den Schein und Namen der „Legitimität” für ſich. 
Dupind Devife iſt daher die Devife von Frankreich: cha- 
cun chez soi, chacun pour soi! Dder wie Michel Che 
valier ed ausdrückt: il faut avant tout enrichir notre 
patrie! 

Wern nun bdiefes Utilitaͤtsprincip, die Doctrin von Je—⸗ 
remy Bentbam, in dad Staatenſyſtem übertragen, wenn es 
nicht nur dem Rechtöprincip entgegengeftellt, jondern demſel⸗ 
ben übergeordnet und ald deflen Surrogat abfolut anerkannt 
wird, fo wird bald dad Staatenſpſtem Europa’s eine Chi⸗—⸗ 
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märe fein. Nur dad Necht bindet und einigt; die Herrichaft 
der materiellen Intereflen ifolirt die Staaten, und zerreißt die 
Staatenaffociationen. NRechtöfragen, wo fie ftreitig find, Fon: 
nen durch Gongreffe, durch Conferenzen gefchlichtet werben, 
allein rivale materielle Intereffen entjcheidet nur der Krieg. 
Seder Anftoß wird hier zur Kriegserkfläarung. Und wie woll: 
ten unter folchen Berhältniffen die Mittelftaaten den Maͤch— 
ten ſich entgegenftellen dürfen! Wo läge ihr Schuß, ihre 
Sicherheit, ihre Ruhe, ihre Zukunft! Einzig in dem Ent- 
ſchluß und Muth jenes Matrofen, welcher mit bremmender 
Lunte an der Pulverfammer Pofto faßte, um fih, das Schiff 
und Alles in die Luft zu fprengen. 


Gehen wir nun zu den einzelnen Mächten über, und 
betrachten ihre gegenwärtige Stellung zu dem Staatenfyften, 
und ihren durch diefe individuelle Pofition bedingten Einfluß 
auf daffelbe. | 


Frankreich. 


Durch die Julirevolution erwartete die Mehrzahl der 
Franzoſen, daß nicht nur die zweimalige Occupation von 
Paris durch die allürten Mächte in voͤllige Vergeſſenheit ge: 
bracht, fondern daß auch Frankreich wiederum an die Spite 
der Gontinentalmächte geftellt werben würde. Algier war fo 
eben erobert worden. Bon dem ungeheuren, in der Kaflauba 
vorgefundenen Schaß erzählte man ſich dad Wunderbarfte, 
Dinge, weldhe an die Mähren aus Zaufend und Einer 
Nacht erinnerten. Diefer Erfolg eleftrifirte aufs Neue alle 
Gemüther. Die Julifonne follte eine neue Driflamme wer: 
den. Man wollte die Welt durch die Idee der Volksſou— 

— verainetaͤt umwandeln, und nebenher etwas Muhamedanism 
wi geuer und Schwerdt gegen die „abſoluten“ Staaten treiben. 
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Franfreih befand fi) bei dem Ausbruch der Qulirevo- 
lution in der guünftigften Lage. Die parifer Friedensfchlüffe 
hatten Sranfreichd Grenzen befhranft, und Frankreich da— 
durch in den Stand geſetzt, aufs Neue zum Angriff über: 
geben zu koͤnnen, ohne eine nochmalige Invafion befürchten 
zu duͤrfen. Der größere Theil feiner Grenzen war von dem 
Meere umfloffen, und auf allen Punkten, wo ed Gontinen= 
talgrenzen hatte, waren diefe entweder durch Fünftliche oder 
natürliche Befeſtigungswerke faft bis zur abjoluten Unverleßs 
lichkeit gededt *),, Auf der nördlichen und öfllichen Seite, 





*) In dem Bericht, meldien ber Marſchall Soult als Krieges 
minifter am 1. Mai 1833 dem König vorlegte, beißt es: „In Bezie⸗ 
Hung auf die allgemeine Gcebietsvertheidigung bietet kein Land cine vors 
theühaftere Terrainbeſchaffenheit ald Frankreich dar, um fchnell auf ei⸗ 
nem gegebenen Puncte zahlreiche Zruppen und unermeßliche Hülfsmittel 
anzuhäufen. Paris im Norden, Meg und Lvon im Oſten, Zouloufe 
im Süden, Zours im Weften, bieten ftrategiicye Puncte dar, wo von 
allen Seiten Wafferftröme, Berbindungen, Canaͤle zufammenfließen, die 
jeden dicſer Puncte zu einem unermefßlihen Depot und zum Mittelpunct 
der Vertbeidigung für die ganze fid auf ihn flüsende Grenze machen. 
In diefer zugleich politifhen und militärifchen Abſicht ift ein großes ver: 
fchanztes Lager, das cine Armee von 150,000 bis 200,000 Mann aufr 
nehmen und unterftügen kann, um Paris ber begonnen. Gin aͤhnliches 
verſchanztes Lager erbebt fidy feit zwei Jahren um Lyon herum, was ei- 
nen Werth von 100,000 Mann barftellen wird. Die Feſtung Mes 
ift länaft eines von Frankreichs widtigften Bollwerten. Später werden 
Langres und Ghaumont der flrategiihe Punct von dem nordöfttidhen 
Frankreich werden. An der Porendengrenze kann Zouloufe ſeinen Eine 
fiuß aufs Neue bewähren. Bei diefer Gombination von Vertheidigungs⸗ 
mitteln würden einige Maͤrſche binreihen, damit, von welcher Scite ber 
au der Angriff kaͤme, die Armee, die Reſerve und Nationalgarde an 
der bedrohten oder ſelbſt chen überzogenen Grenze vereinigt wären und 
eine Maſſe von Streitkräften darſtellten, die feibft der unternchmendften 
feindlichen Armee imponiren würde. Menn die widhtigften ftrategiichen 
Yuncte, Paris und Lyon, nicht nur vor jedem Angriff geſichert find, ſon⸗ 
bern au die Vortheile eines großen verichanzten Lagers bieten, wo 
man volle Zeit bat, ganze Armen zu fammeln, zu organifiren und ein: 
zuüben, dann ift fiherlich das Reich unanarafbar, und jeder feindliche 
Einfall unmoͤglich. 
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nach Belgien und den überrheinifchen beutfchen Bundesſtaa— 
ten, war zwar eine Reihe von Feftungen mit natürlichen 
Vertheidigungspuneten in Zuſammenhang gebracht, jedoch 
das Mißverhaltnig zwifchen feinen Kräften und den Kraften 
ber Staaten (Preußen ausgenommen) war fo groß, dazu bie 
Bereftigungen felbft zum Theil noch Feineswegs vollendet, 
und daher die Kette der Feftungen noch nicht gefchloffen, 
vorzüglich aber der Geift, welcher in jenen heilen der deut— 
fhen Bımdesftaaten und in Belgien herrſchte, ein fo über: 
wiegend franzöfifcher, daß es vollfommen einleuchtend war, 
daß bier von einer für Franfreich gefährlichen Unternehmung 
nicht entfernt die Rede fein Fonnte, fondern vielmehr diefe ge— 
theiften Provinzen Alles von Franfreich zu befürchten hatten. 


Diefes war die Lage von Frankreich hinfichtlich feiner 
aͤußern Sicherheit. Allein nicht minder vortheilhaft war der 
politifche Einfluß, welchen Frankreich zur Zeit der Julirevo— 
lution auf das übrige Europa beſaß. 


Seit der Befreiung des Königs Ferdinand aus den 
Handen der Cortes in Cadix durch die fiegreiche franzöfiiche 
Armee, erhielt fich auch der franzöfifche Einfluß am mad ri— 
der Hofe ſtets fehr bedeutend, in einzelnen Zeitpuncten fos 
gar prävalirend. War Lebtered bei dem Ausbruch der Juli- 
revolution auch nicht der Fall, fo durfte doch behauptet wer— 
den, daß diefer Einfluß feit dem Gabinet Polignac im Stei— 
gen begriffen war und ſich vollkommen confolidirt haben 
würde, wenn jened Gabinet die Juliordonnanzen durchzufuͤh— 
ren im Stande gewefen wäre. Denn aud die fo eben erft 
geichloffene Vermählung Ferdinands VII. mit einer neapoli= 
tanifchen Prinzeffin mußte die dynaftifchen Freundfchaftsbande 
enger ſchließen. Der Koͤnig von Sardinien war durch 
feine politiſche Lage und durch feine Furcht vor der öfterrei; 
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chiſchen Macht in Rtalien der natürliche Bundesgenoffe von 
Frankreich. Karl Albert, fein prafumtiver Nachfolger , hatte 
im franzöfifchen Heer 1823 als Volontaͤr gedient, und mußte 
um fo mehr an Frankreich fih anſchließen, ald ihm nicht 
unbefannt war, daß man öfterreichifcher Seitd den Herzog 
Franz von Modena zum Nachfolger von Karl Felir wünfchte, 
und zu dieſem Zwed an dem turiner Hofe wirkte. Die in⸗ 
nigften Freundichaftöverhältniffe fanden aber zwifchen Karl X. 
und dem römifchen Hofe Statt, welcher feit Joſephs 11. Tas 
gen in Defterreich immer noch einen Ghibellinifchen Geift wit: 
terte. Inder Schweiz herrfchte die alte Patricierpartei, 
die aus Intoleranz Karl von Haller in das Bureau des 
Fürften Polignac getrieben hatte, obichon gerade diefer Res 
ftaurator der Staatswiffenfchaft der wahrfte Abdrud ihres 
Weſens geweien war. Defterreich batte mit Miftrauen 
Ganning’s politifhe Ideen und Englands große Thaͤtigkeit 
mit liberalen Tendenzen überall verfolgt. Der ruffiiche Krieg 
gegen die Pforte, und andererfeits das Minifterrum Mar: 
fignac hatten im wiener Gabinet nicht mindere Bedenklichkei- 
ten erregt, welche erit dad Minifterium Wellington und dann 
das von Polignac befchwichtigten. Deſterreich näherte ſich 
nunmehr der englifchefranzöfiichen Allianz, und Furft Met: 
ternih und Graf Appony begannen auf den Furften Pos 
lignac einen bemerfbaren Einfluß auszuüben Preußen 
beobachtete zwar mit Scheu den Gang der franzöfifchen Pos 
kitit und die Sreundfchaftöverbaltniffe zwifchen Frankreich und 
England, allein Freiberr von Werther, weicher Preußen 
am Hof von Verfailles repräfentirte, wußte mit großer Ges 
wandtheit jede Spannung zu entfernen, und den von 1513 
in Sranfreich beftandenen Antagonitmus gegen Preußen zu 
paralyfiren. Dod was bei Weitem am meiften Frankreichs 
politifchen Einfluß zur Zeit der Julirevolution berausftelle, 
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war, daß England feine alte Rivalität gegen Frankreich ganz 
vergeffen zu haben ſchien und die franzöfifhe Eroberung von 
Algier ruhig duldete. Es ift Har und viel zu Flar, um weit 
läufiger Audeinanderfegungen zu bedürfen, daß Friede mit 
aller Welt — nur Frankreich” ausgenommen — der ewige 
Grundfaß der britifchen Politit gewefen war und ftet3 fein 
muß. Daß diefer Grundſatz von dem britifchen Miniftertum 
nun verlaffen, und die fiharfen Gontrafte in den wechfelfeiti- 
gen Volkscharakteren, die Erinnerung an die "Jahrhunderte 
von blutigen Kriegen, die eingewurzelte Rivalität, welche 
fih doch auf die wichtigften Gegenftände der wahren oder 
der eingebildeten Nationalgröße ſtuͤtzte, völlig unbeachtet ge— 
laffen wurden, und felbft zum offenbaren Nachtheil für Eng: 
land der Frieden mit Frankreich erhalten ward : diefes zeugte 
von einer Umwaͤlzung in der europäifchen Politik, welche die 
wichtigften Folgen für dad Staatenfyftem und für Frankreichs 
Bedeutung in demfelben haben mußte. Nur mit einer Macht 
befand fich Frankreich unter Polignac's Minifterium in einem 
völlig gereisten Wechfelverhältniffe, mit Rußland. Vor einem 
unmittelbaren Zufammentreffen diefer beiden Mächte fchüste 
ihre geograpbifche Entfernung und bie Politik der zwifchen: 
liegenden Staaten. Jedoch das petersburger Gabinet täufchte 
die fcheinbar beruhigte Gegenwart nicht. Denn fogar der ent- 
fcheidendfte Sieg der toryftifch-Polignac’fchen Grundſaͤtze über 
die conftitutionellen Ideen in Frankreich konnte Rußland für 
fein Aequivalent ded unberechenbaren Nachtheild gelten, wel- 
cher durch eine folche franzöfifchzenglifche Allianz, wie fie die 
perfonelle Abhängigkeit des Fürften Polignac von England ein- 
geleitet, hinſichtlich des gefammten Staatenfuftems fih er- 
geben mußte. — — — Doch die Qulirevolution trat da— 
zwifchen; Zeit und Umftände verfprachen viel, der -Nachhall, 
welchen fie in den Mittelftaaten fand, ungleich mehr. 


141 


Indeſſen alle Erwartungen, alle Befürchtungen wurben 
getäufht. In Belgien erblidte Frankreich einen natürlichen 
Filialſtaat. Mit nicht unbedeutenden Unfoften eroberte es 
für denfelben den Scutthaufen der antwerpner Gitadelle. 
Die Sympathie war mächtig. Eine franzöfifiche Königstoch- 
ter wurde Königin von Belgien. Die Verbindung zwifchen 
Belgien und Frankreich fchien für die Ewigkeit gegründet. 
Allein noch ift fein Decennium verfloffen, und Belgien wene. 
det fih mehr und mehr von der Macht hinweg, welcher es 
feine Unabhängigkeit verdankt, und zu dem Etaatenbunde hin, 
der ed von ſich weit und fich ihm feindlich gegenüber ftellt. 
An der That, diefed Mefultat von einer auf einer revolutio- 
nären Grundlage gefchloffenen Freundichaft ift böchft ernſt— 
haft! Hat nicht das Gabinet der Zuilerien, fo oft Belgien 
eine Ohnmacht anwandelte, eiligft Truppencorps zufammens 
gezogen und die drohendfte Stellung gegen den Oſten anges 
nommen? Hat nicht dieſes Gabinet Belgien den bleiben= 
den Befis von Luremburg und Limburg gegen die 24 Ars 
tifel verheißen? Hat man nicht von Franfreih aus bald 
mit den beigifchen Kiberalen und Freimaurern, und bald mit 
dem ultramontanen belgiſchen Clerus coquettirt und fraternis 
firt? Es kann nicht geläugnet werben, Frankreich hat alles 
für Belgien getban, wozu ein verbündeter Staat gegen den 
andern rechtlich verpflichtet ift, und noch etwas mehr. 
Nichtödeftoweniger ift dadurch zwifchen beiden Staaten nicht 
die Einigkeit befeftigt, fondern vielmehr eine Abneigung von 
Seiten Belgiens gegen Frankreich hervorgerufen worden, 
welche dem Gabinet der Zuilerien fein Gebeimniß mehr ift. 
Denn Belgien fehlt nur eine andere befreundete Macht, 
welche feine Unabhängigkeit befchüusen fann und will; es 
würde fich berfelben längft in die Arme geworfen haben, 
Franfreih zum Trotz. Jedoch das englifche Gabinet wagt 
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nicht für Belgien gegen Franfreid einzutreten‘), und fo 
bleibt Belgien wider Willen an Frankreich gebunden, bis ſich 
einft die gegenwärtige Stellung der Mächte änberf, und 
Belgien einen Bund zerreißen darf, welcher feine Selbſt— 
ftändigfeit und Induſtrie niederdrüdt und ihm fein nationa= 
led Leben raubt. Hierin liegt auch der Grund zu jener An= 
tipathie gegen Franfreich, welche in Belgien mehr und mehr 
Wurzel faßt und um ſich greift, eine Antipathie, die forts 
während fleigen muß, fo lange Frankreich Belgien als eine 
Eroberung gegen die öftlihen Mächte betrachte. — Bis 
zum Jahre 1834 nahrte Frankreich alle Elemente der Revos 
lution in der Schweiz. Unter feiner Xegide Wurden bie 
Patricier-Regterungen in den Gantonen geſtuͤrzt. Es nahm 
die fremden Flüchtlinge in der Schweiz in Schuß, beförderte 
demagogiſches Zreiben, unterhielt den Zwiefpalt der Gantone, 





) Die Motion des Miniſters F. Merode, die belgiſchen 
Feſtungen franzoͤſiſchen Garniſonen zu uͤbergeben, wenn Limburg und 
Lkuxemburg von deutſchen Bundestruppen beſetzt würden, dieſe Motion 
und ihre Erlaͤuterung durch Herrn Dumortier duͤrften wohl ge— 
cignet fein, das engliſche Miniſterium zu ernſthaften Betrachtungen 
zu veranlaſſen. Wenn die Tage Ludwigs XIV. je wiederkehren ſollten, 
fo iſt wohl zu bezweifeln, ob fie auf dem britiſchen Thron rien 
Wilhelm von Dranien finden bürften, ber cine neue Ligue 
von Augsburg ins Leben rufe. Daber fhuf England jene 
Keftungen in weifer Vorſicht, hicht nur aus allgemein europäifchen, 
fondern hauptſaͤchlich aus fpeciell englifhen Ruͤckſichten. Dod was 
eilt Eintagemenidyen die Zukunft! — — Uebrigens ift jene Motion 
bie eines WVerrärbers an der belgiſchen Unabhängigkeit und Neutralität. 
So ift fie auch in Belgien aufgenommen worden. Am Wenigften 
liegt daher in ihr ein Beweis, daß Belgien noch von der Gallcmanie 
infieirt fi, welche 1830 dafelbft graffirte.e Bene Motion war audy 
nicht der Ausdrud des Conſeils, denn der Minifter des Innern exti⸗ 
pirte bagegen, und der König besavouirte fi. Solches war natürs 
lich, da fie eben ein Vorfchlag ber Ehrlofigkeit und Schande war, in 
welher Herr von Merode „Belgiens provibentiell Be 
ſtimmung“ erblidt!! 
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und fuchte die Schweiz von jedem deutſchen Einfluſſe loszu⸗ 
reißen. So Außerte fi denn auch der Minifter Guizot 
in der Kammer: „Zu unferm Nugen, durch unfern Einfluß, 
durh Schwächung des Syſtems der heiligen Allianz ift diefe 
Veränderung in ber Schweiz bewirkt, tout en Suisse s’est 
fait pour nous et par nous. Als jedoch von Seiten Des 
fterreih8, Preußens, des deutfchen Bundes und Sardiniens 
die Schweiz mit Zwangsmaßregeln bedroht wurde, 309 Frank⸗ 
reich fich zuruͤck und erklärte felbft fogar der berner Regies 
rung: „Daß, wenn fie in ihrer Eigenfchaft ald Vorort in 
ber verwerfliben Bahn beharren wolle, die fie als 
Ganton verfolgt habe, Franfreih aufhören werde, an ihren 
Angelegenheiten und an ihrem Geſchick Theil zu nehmen,” 
Hierauf folgte dann die berüchtigte confeilfche Affaire, und 
die Drohung des blocus hermetique. Endlich dann die 
Streitigkeiten wegen des Buͤrgerrechts und ferneren Aufents 
halts des Prinzen Louis Napoleon in Thurgau. Durch 
diefen faft plöslichen Wechſel der franzöfiichen Politik bins 
fihtlih der Schweiz mußte der Einfluß Frankreichs auf die 
Eidgenoffenichaft tief hinabgedrudt werden. Die Schweiz 
fühlte fi verrathen und mißhandelt, und der Unwille dars 
über wurde bei der Vertreibung Louis Napoleon's faft in 
allen Gäntonen von dem Volfe laut ausgefprochen. Für die 
Erhaltung der Ruhe Europa’d hat Frankreih feit 1834 in 
der Schweiz unftreitig thätig mitgewirkt, jedoch damit wird 
ibm die Erfahrung nicht erlaffen fein, daß ein Spiel mit 
Wahrheit, Glauben, Treue und Recht, wie folhed Herr 
von Rumigny in der Schweiz gefpielt, zumeift in den Re— 
publifen feinen gewiffen, wenn auch jpaten Rächer findet. 
Im Februar 1832 hatte die franzöfifche Regierung mit Vor— 
wiflen Defterreihd, wie Graf Mole in den Kammern ers 
Härte, aber gegen den Willen und die Zuflimmung der 
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päpfifichen Regierung Ancona militäriih beſetzt. Und im 
Hal, daß folches unausführbar ſich gezeigt, fo war die Lan⸗ 
dung franzefiicher Zruppen bei Givita Veccia von dem Ga= 
binet der Fuilerien befoblen worden. Diefes alles, um da= 
durch eine fefte Garantie fur den ſpaͤteren Rüdzug ber 'öfter- 
reichiichen Truppen aus den Pegationen zu gewinnen. Die 
Scheinbarkeit dieſes Grundes liegt zu Tage. Auch ward 
Feine italienifche Regierung dadurch getäufcht, vielmehr ſahen 
fmmtliche italienifhe Souveraine in diefer franzöfifchen Di⸗ 
verfion einen Act von Willfür und Gewalt, welcher ein 
engered Anjchließen ihrer Regierungen an Deſterreich zur 
Folge hatte. Belonders waren aber Sardinien und Neapel 
dadurch in Spannung mit Frankreich gefest, fo daß im 
festgenannten Staate da3 Project einer Dynaftiichen Berbin- 
dung feinen Beifall fand, während fih Sardinien durch den 
Polenzug nah Savoyen und die raftlofe Thätigfeit der frans 
zöfiichen Propaganda von Lyon nach Chambery, ins Gebiet 
von Nizza und weiter in dad Piemontefifche von Frankreich 
zugleich beleidigt und bedroht ſah. So verlor Frankreich auch 
allfeitö in Italien an Vertrauen und politifchem Einfluß. — 
Ferner glaubte das franzöfifche Cabinet als eine der unters 
zeichneten Mächte des wiener Zractats „ihre gebührende Auf- 
fiht über die Handlungen des Bundestags ausüben, und im 
einer Note gegen die militärifche Befeguug Frankfurts durch 
Preußen und Deftreich feierlichft proteftiren zu müffen. Die 
wohlbefannte Lockpfeife, welche die Deutfchen fo oft zum 
Tanzen gebraht, das fie dann theuer bezahlen mußten, 
ward demnach noch brauchbar befunden, und ihre fchmeicheln 
den Zone wurben wieder einmal von jenfeit3 dem Rheine 
her in Deutfchland vernommen. Hatte nicht auch Napoleon 
1809, als Defterreih für deutfche Freiheit den gewaltigen 
Kampf heidenmaßig begonnen, zu den Rheinbundftaaten 


145 


lächelnd gefagt: „Ich bin nicht ald Kaifer von Frankreich, ich 
„bin nur als Beſchuͤtzer eures Landes und des deutfchen 
‚Bundes in eurer Mitte. Ihr allein follt die Defterreicher 
„Schlagen ꝛc.“ Ohne Zweifel, es lag ein alter Zauber in 
der verhängnißvollen Zheilnahme Frankreichs an Deutfchland, 
Allein diefer Zauber iſt gelöft, gelöft für immer, Das Wort, 
das ihn brach, ward 1813 gefunden, wiewohl fpat, nad) 
hundertjährigen Gemaltthätigfeiten und Plünderungen, die 
Deutfchland von Frankreich Eläglih erlitten. Daß fi 
die Franzoſen an dieſe Thatfache nicht gewöhnen Eönnen, ift 
begreiflih. Auch mögen fie von der Seine nod recht oft 
Moten wie jene nah Frankfurt fenden. Deutfchland wird 
dadurch wach und ruͤſtig, und fein Gedaͤchtniß für bie 
Schmach und Knechtfchaft, die ed erftanden, lebendig und 
treu erhalten. Deutfchlands Unterbrüdung, gleichviel von 
wem und wie, ift allegeit ein Unglud für Europa. Aber 
Deutichland foll die Unterjohung auch felbft von fich abs 
wehren können und wollen. Und deshalb bedarf e3 folder 
Dementid der franzöfifchen Politif, mit denen fie nun vers 
geblih ihre Hände in die deutichen Truhen zu bringen 
firebt. — Die Regierung der Königin von Spanien bot ans 
fänglih dem Juli⸗Frankreich fo viele Haltpuncte dar, daß 
faum günftigere Verhaltmiffe gedacht werden fonnten, um 
Frankreichs Praponderanz auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel zu 
begründen. Auch fah fich Franfreih durch den Grafen Rays 
neval ausgezeichnet in Madrid vertreten. Indeſſen zog das 
Gabinet der Zuilerien den Abſchluß des berufenen Quadrupel⸗ 
tractatd einer einfeitigen Hülfsleiftung zu Gunften des Esta- 
tuto real vor, und übergab dadurch aus England den Bor: 
theil, welcher Frankreich aus der neuen Geftaltung der fpar 
nifchen Angelegenheiten bleibend zugefallen fein würde, da 
er ihm thatſachlich ſchon zugefallen war. Man braucht 
10 
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nunmehr einzig auf die fpanifchen Thronreden, die Frankreichs 
mit feinem Worte gedenken, und auf die Protofolle der 
Eorted hinzumeifen, welche Frankreich als - einen Beſchuͤtzer 
von Don Carlos oder eigentlicher des Bürgerkriegs in 
Spanien anklagen, um Frankreichs immer tiefer finfenden 
Einfluß auf der pyrenäifhen Halbinfel zu conftatiren. — In 
den orientalifchen Verwidelungen genoß Frankreich noch 
zur Zeit der QJulirevolution eine Gonfideration, wie folche 
einer großen Gontinental= und Seemacht gebührte. Durch 
Frankreichs lebhafte Unterſtuͤtung der griechifchen Sache wurde 
ihre baldige Erledigung möglich und erreicht, wodurch fich 
dann aud ein franzöfifcher Einfluß in Hellas begründete, 
welcher aus der Annäherung Griechenlands und des von 
Frankreich vorzugsweife begunftigten Mehemed Ali ſowohl 
ſtark ald dauernd zu werden anfing, und jedenfalls durch 
die Eroberung von Algier noch gehoben werden mußte. Die 
Anlage zu einer franzöfifhen Herrfchaft im Mittelmeer war 
gegeben. Prüfen wir indeffen gegenwärtig das Anfehen, 
welches Frankreich im Orient befist, fo ergibt fih, daß 
bafjelbe in Aegypten faſt völlig erlofhen, in Griechenland 
durch den ruffifch=englifchen Einfluß ganz neutralifirt, und 
in Conftantinopel fo gefhwächt ift, daß der Gontreadmiral 
Rouffin die Zractate, welche der Divan mit Rußland und 
England eingegangen, erft nachträglich durch das Journal de 
Francfort und das Chronicle erfahren hat. Und doch lief 
man ed an Feiner Anftrengung fehlen. Man verföhnte fich 
mit dem General Guilleminot; man holte ſich Raths bei 
Herin von Varennes, dem beften Kenner des Orients 
unter den Franzofen; man ließ durch Herrn Fontanier 
im Edinburgh- Review antiruffifche Artikel fchreiben; man 
rüftete eine Escadre, und gab ihr die beftimmteften Befehle, 
der Schweif des britifchen Geſchwaders in der Kevante zu 
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fein, und endlich faßte man den Fühnen Gedanken, Algier 
nur al3 eine nach den Dardanellen führende Station zu be: 
trachten. Ohne Frage, man that, was man fonnte. Man 
zahlte in Athen, in Gairo und Gonftantinopel zu derfelben 
Zeit pünctlih. Allein das Mißgeſchick wollte, daß alle diefe 
Mühen vergeblih wären, und der franzöfifche Einfluß und 
Handel in der Levante (obgleich Sranfreih 37 Dampffchiffe 
auf das Mittelmeer brachte) von Jahr zu Jahr ohnmaͤchtiger 
und geringer wurde, 

Woher num dieſe merkwürdige Veränderung in Frank: 
reichs auswärtigen Verhaͤltniſſen feit der Julirevolution? 

Bliden wir zuerft auf den Souverain, welcher Frank: 
reich der drohenden Anarchie entriffen, und feit bald neun 
Jahren ununterbrochen doch fiegreich die Revolution im In— 
nen feines Reichs bekämpft, fo fpriht die Erhaltung des 
allgemeinen Friedens und der beruhigte und blühende innere 
Zuſtand von Frankreich das lauteſte, unverbächtigfte Zeugniß 
für Louis Philipp's MNegierungsfunft und Zalent. Keiner 
feiner Vorfahren hatte folhe Regierungdverlegenbeiten, keiner 
folche revolutionäre Aufregungen bei der Thronbefteigung vor: 
gefunden, wie Louis Philipp. Keiner von ihnen verftand 
aber auch gewandter und muthiger der Gefahr und Zerrüt: 
fung entgegenzugehen und dieſelbe zu befchwören, ehe es zu 
fpat war, als Louis Philipp. Und Europa bat dem feften, 
vollwichtigen Charakter diefes Königs der Franzofen, feiner 
Beharrlichkeit, Entichloffenheit und Fugen Ueberlegung alle 
Gerechtigkeit wiedrfahren laffen. Es hat dem gefallenen 
Königdhaufe zwar nie die ehrende fromme Beruͤckſichtigung 
(welche fürftliche Familie hätte diefelbe auch in dem Maße 
verdient, wie die Ludwig's XVI.N), aber die fernere politifche 
Beachtung entzogen. Was nun auch erbitterte Revolutions— 
oder Legitimitätsmänner, die beide aus der Ungerechtigkeit 
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und PBerleumdung .ein ehrlih Handwerk machen wollen, 
gegen Louis Philipp's Verdienſte und Frankreichs Wohl und 
Europa's Frieden fagen und ſchreiben mögen, es bedeutet 
nichts vor dem Forum der Gefchichte, nichtd gegen das Ur- 
theil der Gegenwart, nichts zur Verführung der Nachfommen. 
Der Arm der Königämörder mußte machtlos finfen, und bie 
Sarkasmen Cormenin’d, und Berryer’s rhetorifche Figu— 
ren, fie wurden gleich vergeffen von dem Leichtfinn, nie ger 
hört und beachtet vom politifchen Ernft der Zeit. 

Vergleihen wir dann jede einzelne Gabinetöformation 
nach. der Julirevolution, die Minifterien von Lafitte, Perier, 
Soult, Gerard, Baffano, Mortier, Broglie, Thierd, Mole, 
mit derjenigen, unter Herrn von Polignac, fo darf man ohne 
Haß und Schmeichelei behaupten, daß eine jede fpätere Come 
bination dem Gabinet der Juliordonnanzen an Fähigkeit und 
Volks- und Landesfenntniß völlig gleich geftanden, wenn 
nicht baffelbe übertroffen habe. Nichtöbeftoweniger vermoch- 
ten fämmtliche Gabinetöwechfel, von den Julitagen bis jetzt, 
Frankreichs ſinkenden politiſchen Einfluß nicht aufzurichten. 
Dieſe Thatſachen uͤberraſchen. Wirkung und Folge ſcheinen 
ſich nicht mehr zu entſprechen, der Zufall obzuwalten, welcher 
dem Faͤhigſten Gluͤcksnieten ſendet. 

Allein alle Bedenken loͤſen ſich, wenn man ſich erinnert, 
daß das Koͤnigthum des 9. Auguſt, obſchon das gluͤckliche 
Product einer großen Staatscalamitaͤt, doch durch ſeinen 
Urſprung in eine politiſche Richtung hineingedraͤngt wurde, 
welche mit den Grundſaͤtzen und Zuſtaͤnden, die der wiener 
Congreß bekannt und gebildet hatte, im ſchneidenſten Gegen- 
fage fand. Louis Philipp's Scharfblid Eonnte das Mipliche 
feiner Stellung und das Mißverhältnig des Zuli- = ranfreich 
zu dem tractatmäßig beftehenden Staatenfofteme feinen Augen⸗ 
blick et; jeboch fein Wille war nicht frei, fondern an 
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die gegebenen Berhältniffe der Sulirevolution gebunden. 
Er und feine Gabinette mußten diefen Einflüffen weichen, 
und nur die Aufgabe für den Monarchen und deſſen Re— 
Hierung ftand -feft, ſich von demfelben nicht gänzlich bedingen, 
d. b. Frankreich kuͤnſtlich gebildeten Rechtözuftand nicht auf 
Neue in Frage ftelen zu laflen. Es war daher die Revo: 
lution, oder mit einem andern Worte, die Propaganda 
derfelben, welche feit den Julitagen neben dem König und 
feinen Minifterien am Steuerruder von Frankreich ſaß. Das 
jedesmalige Gabinet Louis Philipp's war aber wiederum von 
den Kammern, weldye die Herrfchaft der materiellen Inter: 
eſſen repräfentirten, abhängig, und konnte fich nur infoweit 
halten, als es letztere felbft vertrat. Folglich theilte Louis 
Philipp feine Regierung mit einer Tendenz (der Herrſchaft 
der materiellen Intereffen), die bloß ein Surrogat des 
Rechts war, und mit der Propaganda. 

Hier konnte man daher mit vollem Recht von drei 
Staatögewalten ſprechen, welche ſich aber weder balanciren 
wollten noch fonnten. Louis Philipp fchloß die Allianz mit 
den materiellen Interefien, um der Propaganda nicht zu er: 
liegen. Dadurch erreichte der König allerdings, daß er feine 
Macht, ohngefähr im Berhältniß von 5:3, verftärfte; je- 
doch andererfeitd mußte diefe Berbindung auch zu dem we— 
fentfichen Nachtbeil führen, daß nunmehr dad Rechtöprincip, 
welches in dem König und feiner Sache beftand, faft gänzlich 
(wenigftend aͤnßerlich) verfchwand, und nur dad Surrogat 
des Rechts der Propaganda gegenübergeftellt blieb. In 
Hinfiht zu den beſtehenden Rechtöverhältniffen der europäl- 
ſchen Staaten verbarrte alfo Frankreich in feiner Pofition 
auf der Linie der Revolution. 

Demgemäß bätte nun auch die franzöfifche Politik einen 
ausfchließlid; revolutionären Charakter an fich tragen müffen. 
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Sie hätte in feinem Puncte anerkennen dürfen, was das 
Recht gefchaffen und der wiener Gongreß fanctionirt hatte, 
Denn auf denfelben hatte ja Herr von Zalleyrand, 
wie er einmal ohne jenes claffifche verbindliche Kacheln be— 
bauptet hatte, „Die Rechtsidee“ gebraht! Sie hätte daher 
wefentlih aggrefjiv fein müffen und die Revolution in allen 
Staaten aufrufen follen. Denn allein die Empörung überall 
und in allen Formen und Phaſen konnte und durfte, ihre 
Verbündete ſeyn. Der Krieg wäre alfo ein Beduͤrfniß für 
fie, und mehr als diefes, eine Nothwendigfeit, weil die Be⸗ 
dingung der Fortdauer der franzoͤſiſchen Revolution ſelbſt, 
geweſen. Conventsarmeen mußten ſich alſo wiederum uͤber 
Belgien, Deutſchland, Italien und Spanien ergießen, und 
der Hochzeitstanz ſo lange gefuͤhrt werden, bis entweder die 
Welt, nach Marat's Wunſch, an allen vier Ecken in Feuer 
aufgegangen, oder bis die gegen die Revolution alliirten Ar— 
meen in der Erſtuͤrmung und Zerſtoͤrung von Paris la ſolle 
journée beendigt hätten. 

Dieſen Gang der franzoͤſiſchen Politif wollte die Pro- 
pagandaz die Herrfchaft der materiellen Intereffen wollte ihn 
nicht. Und nun begann jenes feltfame Wechfelfpiel halber 
Gewaltthätigfeiten und halber Nechtöverwahrungen, wo die 
That das Wort und das Wort die That beftandig Lügen 
firafte, wo alle Zielpuncte ſchwankten, und nichts ficher 
war, als die Unficherheit der franzöfifchen Politif, Unter fo 
bewandten Umftäanden wäre das Steigen des politifchen Eins 
fluſſes von Frankreich das unerklärlichfte von allen Raͤthſeln 
des Tages geweſen. 

Man hat in Zeitungen und Journalen dieſes Unruhige, 
Schaukelnde und Wechſelnde in Frankreichs innern und aus: 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen auf perſonelle, egoiſtiſche Intriguen 
zwiſchen dem Hof, dem Gabinet und den Kammern reducirt. 
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Man hat diefe Fluctuationen mehr unterhaltend ald ernfthaft, 
mehr gehaltios ald wichtig, mehr vorübergehend ald bleibend 
Dargeftellt. Ich theile nicht diefe Anficht, welche mir ebenfo 
oberflächlich als unwahr erfcheint. So leichten Kaufs läßt 
fich weder die Geſchichte, noch die Politif conftruiren. 


Im alten Franfreich bildete der Staat einen Kreis, 
deſſen Mittelpunct der König war. Als jener Kreis am 
Engften gezogen war, fagte Ludwig XIV.: Pétat c’est 
moi. Diefed Berhältniß blieb unter dem Gonvent, unter 
Napoleon. Erft Ludwig XVIII. dehnte den Kreid aus, wel- 
der dann kurz vor der Qulirevolution zur völligen Ellipfe 
wurde, in deren einem Brennpuncte die 221, und in deren 
anderem die Fönigliche Souverainetät fand. Auch diefes Ver: 
haͤltniß war ſtagnant; nur trat die Propaganda, bie in 
fich die „wohlverftandene Julirevolution“ oder bie „factifche 
Bolfsfouverainetät” zu repräfentiren behauptete, an Statt jener 
221, welhe in den andern Brennpunct übergingen. Die 
wichtigfte Frage ift daher nun die: Vermag die Propaganda, 
ald ein eflentielles Element des Juli-Frankreich ), den 
Staat andauernd zu verhindern, feine Kraft im Königthum, 
d. h. in der Pöniglichen Souverainetät, wiederum zu con: 
centriren? 


*) Ich habe oben gefagt, daß die eigentlichen Faiseurs ber Ju: 
revolution nicht entfernt eine Wiederholung der theoretifchen Erperis 
mente von 1789, fondern allein die Herrichaft der materiellen Intereſ⸗ 
fen bezweckten. Lafapette's meilleure des republiques gehörte Jenen 
nicht an, und wurde von ihnen nur als ein Blendwerk gebraucht, bie 
in die Verſchwoͤrung mit zugelaffene Propaganda zu täufchen. Jene 
Bemerkung fcheint daher bdiefer zu widerfprechen, daß die Propaganda 
als ein effentielles Element des Juli⸗Frankreich betrachtet werben 
muͤſſe. Doc ift Beides richtig. Die materiellen Intereffen fiegten, aber 
nur mit Beibülfe der Propaganda; lebtere blieb daher im Compagnie⸗ 
geſchaͤft als der Unterhändier und Betheiligte. 
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Bei Unterfuchung diefer Frage ift es völlig gleichgültig, 
wie die Propaganda geftaltet fei, ob fie ihre Initiateurs, Or- 
ganifateurd, ihre Gentralcomited habe, ob fie in Clubbs 
oder Affociationen fich bewege, ob fie fich Öffentlich oder heim⸗ 
lich verfammele, geheime Grabe habe und dad Loos bei ih— 
ren Wahlen und Entfcheidungen befolge. Denn zunadhft 
fommt ed nicht auf ihre mehr oder minder willfürlichen und 
zufälligen Formen, fondern auf ihren Geift an, in dem ihre 
Stärfe liegt. | 

Der wahre fpartanifch=demofratifche Geift fehlt den 
Franzofen. Das bat ihre erfte Revolution in allen ihren 
Ummwandelungen bewiefen. Den ernften asketiſchen Sinn, 
welchen der Deutfche mit dem Nivelliren verbinden würde, 
wenn er darin da3 höchfte politifche Princip und die abfo= 
lute Aufgabe feines focialen Lebens erbliden follte, und wie 
er dem finfteren, rigoröfen, fchottifchen und britifchen Leveller 
vorfchwebte, folchen hat das franzöfifche Volk nie damit be- 
griffen und begreifen fönnen, als e8 Freiheit und Gleich 
heit decretirte. Denn in ihm lebt durch und durch ein aris 
flofratifcher Geift, ein Durft nah Ruhm, Ehre, Auszeich- 
nung, Vorrang, Uebermacht. Mit diefen Eigenfchaften er: 
reicht man aber Alles eher, ald Gleichheit. Je inniger und 
+ biutöverwandter nun die franzöfifche Propaganda aus dem 
Volke und feinem Charakter hervorgeht, defto eher wird auch 
fie fich ariftofratifche Tendenzen fchaffen und fich felbft darin 
ariftofratifiren. Die Revolution bietet ihr dazu ein weites, 
dad größte Feld dar. Deshalb hatte fie auch ftetd die Sache 
der Revolution als eine reinperfönliche, ald die ihr perſoͤn— 
lichfte aufgefaßt und fo behandelt. Damit fihieden fich aber 
die Wege der Individuen, ber Sectionen, der Serien und 
der Gomitesdirecteurss. Die verfchiedenften Mittel fchienen 
ftatthaft, wenn fie nur ben einen, gefammten Zweck beförs 
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bern, dad gemeinfchaftliche Ziel erreichen laſſen. Daß bier: 
durch eine Zerfplitterung der Kraft unvermeidlich entftehen 
müffe, ift Far. Allein eben fo begreiflich ift, daß die Ber: 
flörung des Beftehenden einer fyftematifchen Anleitung und 
Ausführung nicht bedarf, noch weniger der bloße Gonat, und 
daß im Enthufiagmus des Einzelnen und aller Individuen: 
zufanmen die einzige Möglichkeit eined Erfolgs liegt, diefer 
Enthufiasm aber durch ftatutarifhen Zwang größtentheils, 
und zumal bei den Franzoſen, mehr erftict, ald gefördert und 
genährt und am wenigften bis zum politifchen Fanatismus 
gefteigert werden wurde. ine weitere Folge von jener indi- 
viduellen Berfchiedenheit in den Meinungen und Mitteln der 
Propaganda war ihr plößliches Steigen und Fallen. Wer 
ihr Leben feit 1830 nur mit einiger Aufmerffamfeit verfolgt 
bat, wird auch mehr als einmal durch die rafchen Ueber: 
gänge der Propaganda von einer bedeutenden Potenz zur 
völligen Impotenz, und umgefehrt, in Erftaunen geſetzt wors 
den fein. Man wettete, daß fie ein fefter, gepanzerter Kör: 
per fei, ein Körper, der fich doch endlich mit einem Stedbrief 
auffangen und nad dem Mont St. Michel transportiren 
laffen wurde, allein man hatte fich getäufcht, e& war nur 
ein Schatten, der am Rabenftein voruberglitt. Nun durfte 
man befchwören, daß die ganze Propaganda Mummenfpiel 
und Mährchenfpuf fer. Allein e8 war wiederum ein Irr—⸗ 
thum, denn die Proceffe vor der Pairskammer folgten ſich 
rafch, der eine ernfihafter ald der andere. Ging man daher 
ernfihaft auf das wirkliche Weſen jeder revolutionären Pros 
paganda ein, fo fah man bald ein, daß nicht fie, die Pro- 
paganda, ihr Steigen und Falten beftimmt, und diefer Un: 
beftand demnach nicht für ihre Gorruption und Niederlage 
gehalten werden burfte, fondern daß jene Beränderlichfeit aus 
den jemaligen pofitiven Staatszuſtanden hergeleitet werden 
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müffe. Die revolutionäre Propaganda ift ihrem tiefflen We- 
fen nah die Negation der beftehenden Staatözuftände, 
Mo fie fich daher in das Pofitive überfeßen wollte als eine 
abfolut republicanifche, confularifche, conftitutionele Mani- 
feſtation, da verlor fie ihren Boden und mit demfelben ihre 
Kraft, ihre Energie und Conſequenz. Sie wurde ald Bau— 
meifter eine Garricatur. Denn ihrer innerften Natur nad) 
bat fie Fein anderes Programm als die Deftruction des Be- 
ftehenden. Weiter geht fie nicht, und weiter Fann fie nicht 
gehen. Aber eben als deftructive Macht wird fie allen anor- 
ganifchen Zuftanden und Inftitutionen im Staate, welcdye in 
der Gefinnung, Sitte und Gefchichte eines Volks keinen 
Wurzelboden haben, der furchtbarfte Gegner und Feind. 
Und eben deshalb gedeiht fie in den conftitutionellen Staa— 
ten, und zumal in $ranfreich, wo die Umwälzung von 1789 
alle organischen Staatselemente zerftört, und weder dad Kai- 
ſerreich noch die Reftauration diefelben aufs Neue begünftigt 
und gepflegt hat. Dem Recht, dem naturgemäßen, organi- 
ſchen, chriftlihen Bau der Gefellfchaft gegenüber, verliert die 
Propaganda jederzeit und überall ihre intenfive Kraft, denn 
fie erfcheint da als das, was fie ift, als die perfonificirte, 
individualifirte Revolution. Und ald folche gewinnt fie in 
den hiftorifchen Staatöwefen nur dann erft eine wahre poli— 
tiiche Bedeutung und einen reellen Einfluß auf das Ganze, 
wenn Fehler auf Fehler, Mißbrauche auf Mißbräuhe, Ges 
waltthaten auf Gewaltthaten fich gehäuft, dad Recht mono— 
polifirt, die Religion und öffentlihe Moral annihilirt und 
eine Faͤulniß allgemein geworden, die die Symptome einer 
nahenden Staatökrifis in fich trägt. Jedoch, wo folches nicht 
ber Fall ift, wo noch ein ſtetiges Fortfchreiten durch wahre 
Reformen, eine Grundharmonie der einzelnen Theile, eine 
MWechfelwirkung und Verbindung zwifchen Dieſſeits und Jenſeits, 
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und ein fefter, ficherer Rechtsboden, auf dem Fuͤrſt und Uns 
tertbanen fich bewegen, dem Staat erhalten ift und erhalten 
wird, da ift jede revolutionäre Propaganda eine Frenefie, 
welche nach Bedlam hinweift. Ganz anders und verfchieden 
geftaltet fich dagegen die Bedeutung diefer Propaganda einem 
Staate fünftlicher Surrogate gegenüber, wie Frankreich. Hier 
ift nichts eingeboren, nichtd naturgemäß, Alled Treibhaus: 
pflanze, das Königthum wie die Provinzialconfeils und bie 
Gemeindeordnung, Alles Funftlich, Vieles naturwidrig. Was 
giebt es im Frankreich Heiliged, Unverlegliche, Unabanderlis 
ches, Heftes? Den König? So lange noch der Arm eines Alibaub 
zittert. Das Königshaus? So lange die Julitage Fein neues 
Golorit bedürfen und die Louveld nicht erfcheinen. Die Charte? 
Wurde nicht „die Sicherheit bed Staats” aus ihrem 
14. Art. geftrichen, und fie wollte noch ficheren Beftand hof- 
fen laffen! Die Kammern? Was ift die neue Pairstammer? 
Sagte nit Couſin von ihr, daß fie „ein vernichteter 
Staatskörper“ fei? Oder die Deputirtenfammer, diefes 
legale Iuftitut der Zerriffenheit und Grundfaglofigfeit, des 
fhwarzen Frads und der geftidten Uniform? Oder die Preß: 
freiheit vor parteiifchen Afjifen? Eben deshalb, weil es nichts 
Starkes, Feftes, Dauerndes giebt, weil Alles den Charakter ded 
Proviforifhen an ſich trägt, und Frankreich der That nad) 
nur von heut zu morgen lebt und für feine Zukunft weder 
aus feiner Gefchichte, noch aus feiner Gegenwart eine Gas 
rantie fich felbft oder Europa zu geben vermag, eben deshalb 
gehört ihm die Propaganda, und wird ihm, ihm vorzüg« 
lich, noch lange zugehören. Mit den franzöfifhen Zuftanden 
fieht diefelbe noch heute — man muß folched zugeſtehen, fo 
vollfommen auch die Beftrebungen eine gerechte Anerkennung 
finden mögen, welche Frankreich mit dem Frieden eine bauer: 
bafte innere Ordnung zu geben bezweden — in ber alleız 
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innigften Wechfelverbindung. Die Propaganda machte bie 
Maquerele der gefammten franzöftfchen Staatdverwaltung, 
wie diefelbe heute eriftirt. Sie verlor daher jedesmal, fo wie 
fie ſich derfelben ald die Revolution quand m&me entgegen: 
ftelte. Deshalb revolutionirt fie nun durch falſche, täufchende 
Reformen allein, indem fie nichtd Wurzel faffen läßt, indem 
fie bei den Anomalien de3 Zulifönigthums fortwährend ver- 
weilt, Gabinetöbildungen erfchwert, die Ventilation ertremer 
Meinungen und Grundfäge ftil unterhält, das Eingehen auf 
Sachverhaͤltniſſe verhindert, alle Intereffen ifolirt, illuſoriſche 
Goalitionen der Parteien fchafft, die Armee demoralifirt, eine 
Regierung außerhalb der Regierung zu gründen ftrebt, und 
das Rieſenwerk vollendet, indem fie den Staat zum Bankerott 
treibt *), während der MWohlftand der Individuen eine nie 
gefannte Blüthe erreicht hat. Unftreitig operirt die Propa- 
ganda auf diefe Weife mit weit mehr Geſchick und Erfolg, 
als in den Zagen, wo fie fich auf den Straßen hinter Bar- 
ricaden fihlug und ihr rothes Banner vor der Welt entfal- 
tete. Die Eventualitäten neuer Emeuten und Bürgerbatails 
len bleiben ihr demungeachtet. Indeſſen prüft fie die Stärke 
der Gegner und wartet ihre Fehler ab. | 
Ohne Zweifel, man taufcht fih, wenn man die franzoͤ⸗ 
ſiſche Propaganda vernichtet glaubt. Lafayette und Garrel 
find freilich todt. Andere Koryphaͤen find verbannt, alle zer— 
freut. Die Propaganda hat aber dadurch nur gewonnen, 
ftatt verloren. Namen lenken fie nicht mehr; inniger wird 
fie nunmehr die Tendenz vereinigen, ihr eigenthumlicher Geift 
durchdringen. Dover wahnt man fie durch die aͤußere Ruhe 
von Frankreich und durch den europaifchen Frieden gelahmt 


*) Schon Rabaut de St. Etienne erflärte: „daß das Deficit Frank⸗ 
reiche Freiheit begründet habe,” 
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und neutralifirt? Unmöglih. Denn fie wuchert nachgerade 
in den Friedendepochen, während die Kriegszeiten wie unter 
dem Kaiferreich fich ihr flet3 ungunftig bewiefen haben. Man 
fagt, eine politiihe Apathie beherrfche nunmehr die Majoris 
tät der Franzofen, und ein Ekel an allen Bewegungen habe 
fi der großen Mittelclaffe bemächtigt, welche fih nur nad 
Ruhe und Behaglichkeit jehne und daher wenig noch nad) 
den Regierungsmarimen und Formen frage. Die Zeit ber 
Propaganda ſei alfo voruber, und ihre Thaͤtigkeit nicht mehr 
zu fürchten. Diefed beruhigende, fchmerzftillende Raifonnes 
ment mag ganz tauglich fein, um alles Herzklopfen, Schwin: 
dei und fchlaflofe Nächte zu vertreiben, allein die franfen 
Staatösuftande find damit nicht curirt, und die böfen Wir: 
tungen des corrofiven Gifts der Propaganda nicht aufgeho- 
ben. Ich will nicht abläugnen, daß jene Bemerkungen auf 
wahren Thatſachen beruhen; im Gegentheil mag noch mehr, 
ald in jenem behauptet wird, zugeftanden und ald wirklich 
factifch angenommen werden, daß die bei Weiten uͤberwie— 
gende Majorität in Frankreich mit Liebe und Zreue dem Re: 
gierungsgedanfen und Syftem Louis Philipp's zugethan wä= 
ren — eine Annahme, welche die enragirteften Louis = Philip: 
piften nicht einmal wagen werden aufzuftellen, — was aber, 
beim Himmel! bewiefe diefe Thatſache gegen die Propas 
ganda? gegen ihre Eriftenz? Nichts im Geringften, denn 
es ift ja nur von einer Majorität guter, gouvernementalge: 
finnter Unterthanen die Rede. Oder gegen ihren Einfluß? 
Iſt derfelbe gleich Nul? Keineswegs, denn die Propaganda 
erhält fih neben jener Majorität, und dieſes bedeutet doch 
Etwas. Müfte er aber durch jene Majorität auf Nichts res 
bucirt werden? Damit fehmeichelt man ſich. Allein auf 
welchen Grund bin? Daß die Tugend, das Recht und die 
Wahrheit den endlichen Sieg behalten müßten, daß die Pros 
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paganda ihre Säfte nur aus Franken focialen Zuftänden ent- 
nehme, und ihr diefelben mit der ruͤckkehrenden Gefundheit 
eines Staatskoͤrpers geraubt würden, fie alfo doch endlich 
verfümmern muffe; daß fie die wachlende Gewalt und 
Kraft der Regierung unterdrüden werde, fo wie lettere Durch 
jene Majorität dazu in Stand gejeßt fein würde! Hat man 
noch mehrere Gründe? Doch was find diefes für Gründe, 
find es vielmehr nicht bloße - Erwartungen, Hoffnungen, viel: 
leicht audh Selbfttäaufhungen! Die Sache ift ernft, je— 
der Irrthum eine verlorene Schlacht. 


Es bedarf für denjenigen politifchen Denker, dem eine 
Erſcheinung nicht erſt dann da ift, wenn fie Rumor madıt, 
und nicht mehr eriftirt, wenn fie ihren eclat verloren, es be= 
darf für diefen unftreitig Feiner Nachweifung, daß die Pros 
paganda eine bloß zufällige, meteorifhe und vollig abrupte 
Erſcheinung nicht fei, fondern daß fie vielmehr mit der 
Entwidelung der modernen ftaatlichen Zuftande eng und wes 
fentlich verbunden ift, und demnad nicht erft feit 1830 oder 
1789 eriftiren fünne. Schon daß man gezwungen ift, ihren 
angeblichen Urfprung ein halbes Jahrhundert zurüd zu fuchen, 
folte auf ihre tiefere Bedeutung und Intenfität aufmerffam 
machen*). Und bildeten nicht ſchon die Encyclopädiften eine 
Propaganda? Ja darf man legtere nicht noch durch die 
Zirkel des Baron Holbach, der l'Epinaſſe, Deffant, der Frau 
v. Zencin bis zu Bolingbrofe, Lode und der englifchen Res 
volution verfolgen? Ohne Frage, die Propaganda befteht 
nicht erft feit geftern und ehegeftern, und diefer Beftand läßt 


*) &o verfihert Sally Tolendal in feinen Memoiren von 
dem Sahre 1788: „Es gab Gomplotte in allen Theilen des. Reichs, 
fämmtlih in Schriftwechfel mit einander.” Vergl. Moniteur 
1789, P. 8. 
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wiederum auf eine Zufunft fehliegen, welche wohl weiter rei⸗ 
den dürfte als das Minifterium Mole und die Regierung 
Louis Philipp’s (serus in coelum redeat!). Die Propaganda 
bat Fouche’3 Polizei und Napoleons militärifche Zucht über: 
lebt, und zwar ohne Preßfreiheit, ohne Affociationen, ohne 
Charte, ohne Zribunen. Ueber ihr laftete die ganze Glorie 
des Kaiferreichd, und ald die Hundert Tage Famen, erfchien 
fie doch jugendlih, Fe, intriguant, anmaßlich, ungeftüm, 
felbhtfüchtig und voll Hohn für die Gegenwart und was da 
befteht wie immer. Wer bemerfte damals an diefem Schwarm, 
der fih Federes nannte, daß ihm feit dem 18. Brumaire, 
fechözehn Jahre hindurch, alle Pulsadern fo gewaltig unter: 
bunden gewefen, wie folches nur irgend von einem Alein- 
berrfcher geichehen konnte. Was bedeutet num gegen jene 
Loft und jenen Drud der Berhältniffe, unter denen die 
Propaganda fich befand und nicht erlag, der heutige Ekel 
der guten Bürgerclaffe an ihren Grundfägen und Tenden— 
zen! Iſt nun wohl irgend eine gegründete Hoffnung dazu 
Da, daß die Propaganda, welche Napoleons Herrichaft übers 
fland, dem ennui der Gegenwart nicht zu widerftehen ver: 
möge? — Es ift fern von mir, falfche Beforgniffe weden 
zu wollen, allein wo wirfliche obwalten, weil die Uebel felbft 
nicht illuforifche, fondern thatfächlich beftehende find, da foll 
man auch die Augen nicht Schließen, fondern den Feind fehen 
wollen, mit weldyem ber letzte Kampf noch keineswegs ausge: 
ftritten worden if. Vermögen wir die Uebel nicht zu heilen, 
fo mag man fie wenigftend genau und gründlich Fennen lernen; 
denn wenn etwas auf Erden fie noch vergrößern koͤnnte, fo 
wäre es ficher die Fortdauer der unglüdlichen Verblendung 
über ihre Quellen, ihren Gharafter, ihren Umfang. Die 
Propaganda lebt von den Widerfprichen in der Geſellſchaft, 
von der Unzulänglichkeit der Gefege, von ben Begierden der 
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armen Glaffen, von der Gebrechlichkeit aller. Snftitutionen, von: 
ben Lügen der Journaliftif, von dem Unglauben der Maffe, 
yon den Härten und Schärfen und Säuren und Gefchwü- 
ven, die mehr oder weniger in jedem Staate wie in jedem 
Gemeindewefen zu finden find. Man fieht, fie kann ein lan= 
ged Leben haben. Oder, vermögt ihr alle focialen Wider- 
fprüche zu löfen, nur vollkommene Gefege zu machen, Zufrie— 
benheit den Armen, Glauben der Maffe, Wahrheit der Jour—⸗ 
naliftit und ganze ſtete Gefundheit und völliged Ebenmaß 
dem Staat und feinen Einrichtungen zu geben? Dann freis 
lich wird es Feine Propaganda geben fünnen. Allein fo lange 
diefes gelobte Land nicht erobert worden, fo lange dürfen 
wir auch Mißtrauen hegen und uns über das narkotifche 
Gift falfcher Friedensprediger nicht täufchen. Allerdings, diefe 
Schönfärber der Gegenwart rufen laut: „Freut euch des 
Lebens, alles Andere für morgen!” — Aber die Macedo- 
nier ſind im Anmarſch! — „Morgen.“ — Philipp ſteht ſchon 
vor den Thoren! — „Morgen.“ Falſtaff meinte: „Ich 
wuͤnſchte, es waͤre Alles gut und — Schlafenszeit“; und 
Sancho Panfa rief mit Ekſtaſe: „Geſegnet ſei der brave 
Mann, der den Echlaf erfunden hat!” 

Mollte irgend ein franzöfifches Gabinet auf diefe Philo- 
fophie des Optimism eingehen, wollte ed die ftete Wachſam— 
feit auf feinen wahren Gegner über dem leeren Strohbre- 
ſchen der Kammerdebatten verfäumen, es verdiente dann aus 
weit beffern Gründen ald das Minifterium Polignac proferi= 
birt zu werden. Louis Philipp hat, allein durch feine Ge— 
wandtheit und Klugheit, verhindert, daß die Propaganda 
„an dad Audfpielen” Fame. Durch dieſe Taktik ift diefelbe 
allerdings in Nachtheil geftellt, worin fie auch fo lange fte- 
hen wird, ald es ihr nicht gelingt, der Regierung abermals 
Schach zu bieten. Daher caveant Consules! Noch ift 
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Frankreichs Schickſal an die Perfon des befonnenen Königs 
geknuͤpft. Und eine alte Lehre ift, daß alle Staaten, welche 
lediglich an eine hervorragende Perfünlichfeit gebunden find, 
mit berfelben zufammenfallen, Lebte Louis Philipp ewig, fo 
würde auch fein juste milieu ewig leben. Aber der Geift, 
der dad Wolf bewegt und dem Staate inwohnt, lebt Länger, 
weil er nur mit dem ganzen Volke, mit dem Staate felbit 
untergebt. Zwei Chancen find da. Louis Philipp hat bis 
jest die Revolution mit Hinhalten und Ermatten befampft. 
Er hat ſich begnügt, die Herrfchaft der materiellen Intereſ⸗ 
ſen zu conſolidiren und ſeinen Thron durch dieſelbe zu befe— 
ſtigen. Allein noch iſt er nicht weiter gegangen, noch hat er 
für die Herrſchaft des Rechts, fuͤr die Reſtauration der 
organiſchen Elemente im Staat nur Weniges zu thun gewagt 
und dieſes Wenige iſt ſofort verkuͤmmert. Denn es konnte 
unter dem Materialismus der Zeit nicht gedeihen. Und doch, 
fo lange nicht Frankreich die einzige folide und feſte Grund⸗ 
. Sage des Rechts in feinen innern und Außern Berhältniffen 
wieder gefunden bat, fo lange nicht alle halben, mittehalten- 
den und deshalb umentfchiedenen und unzuverläffigen Rich— 
tungen der franzöfifchen Regierung von diefer aufgegeben 
werben burfen, fo lange das Königthum und die fönigliche 
Souverainetät um ihr fernered rechtliched Dafein und Sich: 
geltendmachen noch capituliren müffen, und fo lange noch fein 
‚organifirendes Genie, fein Mann erwachen , der die 
Maflen zu ergreifen und zu lenfen, und die gahrenden Ele— 
mente, obne fie zu vernichten, zu combiniren verfteht, fo lange 
fönnen aud) die franzöfifchen Zuftande faum für mehr als 
proviforifc)he betrachtet werben. 

Frankreichs gegenwärtige Stellung in dem Staatenfoftem 
und fein Einfluß auf daffelbe find dadurch bedingt und cha> 
rafterijirt. 
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Das Minifterium Polignac hinterließ der Julirevolution 
die Sreundfchaft mit England. Die durch die Zulitage em- 
porgefommene Herrichaft der materiellen Intereſſen acceptirte 
diefe Erbfchaft und ſchloß eine „intime“ Allianz mit Groß- 
britannien ab. Diefe Allianz, das Werf des Fuͤrſten Talley— 
rand, erinnert lebhaft an jenen 1756 durch den Fürften Kaunig 
zu Stande gebrachten Sreundfchafts = und Vertheidigungsbund 
zwifchen Frankreich und Defterreich, an ein Buͤndniß, welches 
für Frankreich durchaus nachtheilig gewefen und durd bie 
Schlacht bei Roßbach moraliſch ftigmatifirt worden war. 
Bekanntlich ging Frankreich 1786 den erften foͤrmlichen Han⸗ 
belötractat mit England ein. Diefer Vertrag, die Folge des 
verfailler Friedens, war ebenfo ungünftig für Frankreich, als 
‚er für England vortheilhaft fich erwies, Frankreich feufzte 
‚unter feiner Schuldenlaft, unter dem Deficit, welche das 
‚Signal einer neuen Ordnung der Dinge gab. England be- 
trachtete Frankreichs finanzielle Noth mit Wohlgefallen, denn 
die shopocracy hoffte einen Goncurrenten und ben gefuͤrch— 
‚tetften von allen Rivalen auf dem Weltmarft weniger, Die 
franzöfifche Revolution ftelte aber das natürliche rivale Ver— 
haͤltniß zwifchen Frankreich und England wieder ber. Allein 
Napoleon ging noch weiter. Seine: les autres follten den 
Tractat von 1786 mit dem Gontinentalfyftem entgelten. Ohne 
Frage war baffelbe eine große Lüge, Nicht minder ift fol- 
ches aber auch die reftaurirte franzöftfch = britifche Allianz. 
War nit das gemeinſchaftliche WVeftreben der Whigs und 
der Doctrinäre einen Allianz Tractat zwilchen England 
und Frankreich zu Stande zu bringen? Verließ nicht deöhalb 
Lord Palmerfton Holland und unterflüßte die franzöfifche 
Intervention in Belgien gegen Englands längft geſchichtlich 
und politifch erwiefenes Intereffe, gegen die britifche Poli- 
tif, welche diefe Bollwerfe in Belgien wider Frankreichs Er— 
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oberungsluſt aufgeführt hatte? Und gefchah folches nicht auf 
die Hoffnung bin, einen franzöfifchen Alianz-Tractat zu 
erhalten? Opferte Lord Palmerfton nicht aus demfelben Grunde 
die Bafid der uralten britifchen Handeld- Allianz mit Por: 
tugal durch Gleichftelung der portugiefifchen und franzöfis 
ſchen Weine hinfichtlih der Einfuhrzölle auf? Und aus wels 
chem andern Grunde fam England dur Vorftellungen bei 
Mehemed Ali dem Eultan nicht zur rechten Zeit zu Huͤlfe, 
fondern ließ es darauf ankommen, ob der rebellifche Paſcha, 
der ganz in franzöfifchen Händen war, Gonftantinopel ers 
obern und flatt des türfifchen ein arabifches Reich an dem 
Hellespont gründen wolle? England duldete die Golonifirung 
Frankreichs in Algier, es duldete die Entwidelung der frans 
zöfifhen Marine vor Liffabon, vor Neapel in den levantis 
fchen Gewäflern, gegen Haiti, gegen Mejifo, gegen Buenos 
Ayres, ließ S. Juan de Ulloa erobern, und erreichte doch 
feinen Allianz» Zractat mit Franfreih, kaum 
einige Gonceffionen des franzöfifchen commerciellen Prohibi— 
tiv: Syftemd. — Ebenſo Franfreih. Das franzöfifche Gas 
binet geftattete England die Occupation des Hafens von Pal- 
ſages und ©. Sebaftian (ed hätte auch die Eroberung der 
Gitadelle von Barcelona durch die Marinefoldaten des 
Admirals Stopforb mit Gleichguͤltigkeit angeſehen); es machte 
ſich zum dupe der Quadrupel-Allianz; es uͤberließ Tripo— 
lis und Griechenland und die Pforte den engliſchen Intri— 
guen und Einfluͤſſen faſt ohne die mindeſte ſcheinbare Riva— 
litat, und unterſtuͤtzte ſogar Die britiſchen Forderungen gegen 
feinen Verbündeten Mehemed Ali. Bon dem Lord Ponſonby 
überliftet, mußte fih der Admiral Rouffin doch dem englifch 
türfifchen Handelsvertrag anfchließen. England wuͤnſchte, 
im Ginverftandnig mit Defterreich, die Räumung der Eitadelle 
von Ancona, und das franzöfifche Gabinet brachte England 
11* 
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auch diefe Gonceffion. Auch bewilligte "daffelbe, wie gefagt, 
den britifchen Commiffarien H. H. Villierd und Bowring 
in commerciellen Beztebungen fo viel Nachläffe, ald Vorur— 
theil, Routine und das in Franfreich$ innere Zuftände fo tief 
verzweigte Prohibitiv-Syftem nur irgend geftatteten. Doch 
vergebens. Frankreich errang dadurh doch Feinen Allie 
anz-Tractat mit England. In diefen notorifchen 
Thatlachen lag das Urtheil der vermeintlichen Allianz zwi— 
jchen England und Franfreih. Die Natur der Dinge war 
mächtiger ald da8 amour-Machen diefer Gabinette. Wirkliche 
Altanzen beruhen auf dem gemeinfchaftlichen, gemeinfam bleiz 
benden Intereffen von Nationen, nicht aber auf luftigen Mei: 
nungs-Gebäuden von Individuen, auf dem momentanen Vor: 
theil ephemerer Parteien. Wo jene natürliche Baſis einer 
Altanz vorhanden ift, darf man fich nicht fcheuen, praftifche 
politifche Fragen gründlich, offen und wahr zu erörtern, und 
für Eunftige Falle im Voraus eventuelle Verabredungen zu 
treffen. Wirkliche Berbündete dürfen dem gemeinfchaftlichen 
Gegner mit geradem, aufrichtigen Blick entgegentreten, fie ha— 
ben nicht zu beforgen, daß bei der erften Schwierigfeit, bei 
der erſten eintretenden Nothwendigfeit gemeinfamer Maß: 
nahmen die eigene Allianz in Zwiefpalt und offenen Bruch 
ſich auflöfe, oder daß geheime Intriguen und VBerräthereien, 
die auf ganz verfchiedene Zwede gerichtet find, flatt der ne— 
gotürten Uebereinftimmung treten. Das war aber feit acht 
Jahren jedesmal der Fall, wo die franzöfifche und englifche 
Regierung in einer politifchen Frage gemeinfchaftlih aufge 
treten find. Bei dem erften Hinderniß, welches fich ihnen 
Jentgegenftellte, bei dem erften entfcheidenden Schritt, bei ver 
ten förmlihen Erklärung, die zu weiteren Gonfequenzen 
ihren konnte und mußte, in dem erften Augenblid, wo fie 
sirklich als Frankreich und England ſprechen und handeln 
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foltten, da war die Allianz zu Ende, war das Phantom ver- 
fhwunden, jede Illuſion aufgeklärt, und Jeder handelte allein, 
Frankreich als Franfreih, England als England, weil fich 
nothwendig Sedem, der nur die Berantwortlichfeit auf fich 
nehmen follte, die unwiderlegbare Ueberzeugung aufzwang: 
„Die wohlverftandenen Intereffen von Franfreih und Eng: 
„land find nicht die nämlichen, fondern wefentlich verfchiedene, 
„oft feindlich entgegengefegte.” So äußerte fih aud das 
Ghronicle aͤcht engliih, ganz wahr: „Wir wollen den 
„Franzoſen freimüthig geftehen, daß wir franzöfifche Waffen: 
„tbaten nicht mehr in demfelben Lichte betrachten, wie wir 
„sie vor 3 oder 4 Jahren betrachtet haben würden, wo Hoff: 
„nung auf herzliche Freundfchaft zwifchen beiden Nationen 
„vorhanden war. Wenn wir nun troß fo vieler Freund— 
„Ichaftöverficherungen und dürren Unterzeichnungen gewiſſer 
„Berträge alle Kraftäußerungen Frankreichs nur in folchen 
„WBeltgegenden finden, wo fie die Eiferfucht Englands erre- 
„gen müffen, während Frankreich überall, wo feine Anftren- 
„gungen mit den engliichen Intereffen möglicherweife in Ein= 
„fang fein würden, diefelben hat erfchlaffen laffen, fo dürfen 
„die Sranzofen fi nicht wundern, daß fie unfere Sympa: 
„tbien abnehmen und unfere Giferfucht zunehmen fehen.‘ 
Das ift ein trefflihes Wort über die franzöfifch = britische 
Allianz. Diefe große Lüge der franzöfifch = britifchen Allianz 
bing aber mit der durch die QJulirevolution ſiegreich bervor- 
gegangenen Herrfhaft der materiellen Intereffen auf's Engſte 
zufammen. Denn legtere fuchte darin eine Stüge, einen 
Schuß, ein Uebergewicht gegen die andrangende Propaganda. 
Allein die Mafchen des Nebes verwidelten jichb, und wahrend 
man den Gegner fangen wollte, war man mal-adroit jelbit 
der Gefangene. . 

Konnte das Gabinet der Zuilerien einen Augenblick 
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wähnen, burch diefe vermeintliche Allianz mit England den 
übrigen europäifchen Mächten ernftlich zu imponiren? Es ift 
faum glaublih und doch wahr. Man bildete fih wirflich 
ein, daß Defterveih, Preußen und Rußland erfchreden und 
den geharnifchten Gedanfen der franzöfifchen Politik unmoͤg— 
lich ertragen würden, daß ein weſtliches Staatenſyſtem aus 
dem gemeinfchaftlichen europäifchen des wiener Congreſ— 
ſes fich losreiße und für fih felbft „Neht made” und 
rumore. Dagegen durfte man F$ranfreich verfichern, mit der 
ganzen Kraft der Wahrheit, daß daffelbe feit dem Rudzug 
der allüirten Occupations-Armeen von feinem Boden, in Folge 
des aachner Congreſſes, noch zu Feiner Zeit einen fo gerin— 
gen Einfluß auf die Beſchluͤſſe und Gonferenzen der Cabinette 
der öftlichen Mächte effestiv geaußert hatte, als feit jener no— 
minellen franzöfifch = bittifchen Allianz, Denn nur zu wohl 
war den letteren Gabinetten da3 wahre Sachverhaͤltniß be: 
kannt, nur zu wohl fahen fie ein, daß jene angebliche Al- 
lianz Frankreich wie England hemme und behindere, für fie 
hatte diefe Lüge nicht einen Augenblid den Schein einer 
Wahrheit. Wo jedoch Franfreih ald Franfreih, England 
ald England wirklich handelten und unterhandelten, da und 
nur da fehlte ihnen auch nie der bedeutende politifche Ein: 
fluß in allen Gabinetten der öftlichen Mächte, welcher jeder 
Hauptmadht im Staatenſyſtem ald integrirender Theil der 
europäifchen Pentarchie zufteht und ſtets zuftehen muß. 

Daß demohnerachtet Frankreichs politifcher Einfluß im 
gefammten Staatenfyftem feit der Julirevolution bis heute 
tief herabgedrüdt und factifch der ſchwaͤchſte im Vergleich zu 
dem der übrigen Hauptmächte ift, dieſes haͤngt nicht mit 
ber Erflärung des franzöfifchen Kriegsminifters bei Gelegen- 
heit der grünmwalder Holzftreitigfeiten zufammen, „daß er 
„außer Stand fei, augenblidfih 60 beipannte Geſchuͤtze mit 
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„einfacher Munitionsausrüftung an der Grenze aufzuftellen”, 
fo wenig Furchtbares auch diefes Bekenntniß enthalt; fondern 
jene Thatſache geht aus den durch die Propaganda beding- 
ten inneren Zuftänden und aus der abfoluten Herrichaft der 
materiellen Intereſſen in Frankreich, dieſes Surrogats für die 
Herrichaft des Rechts, nothwendig hervor. So lange daher 
Frankreich dem König Louis Philipp und deffen Nachfolgern 
die Föniglihen Souverainetäts-Rechte factifh und legal 
nicht reftituirt, fondern das Königthum einzig auf die Dos 
maine der’ Klugheit und Ueberliftung befchränkt hält und da— 
durch zu einer Partei herabwuͤrdigt, welche in feinem Zug 
der Corporation zu vergleichen ift, die der König in der 
britifchen Gonftitution gefeglich bildet, fo lange jede Cabinets- 
bildung in endlofen Zracafferien der Parteien herumgezerrt 
wird, und die Kammern nicht das große Inteveffe des Lan- 
des, fondern nur das eigene Fleine beforgen und im Auge 
haben, fo lange noch der Provinzialgeift durch den Despotis— 
mus der „guten Stadt” Paris erdrudt und erflidt wird, und 
eine Präftige, lebensfrifche Reorganifation durch Schule und 
Kirche nicht erfolgen Fann, fo lange noch Frankreich an Eng: 
fand und Spanien und Portugal und Belgien, das heißt 
an diejenigen Staaten fi anflammert und ftüst, welche in 
ihrem Innern fattfamen Stoff zu einer Xfolirung tragen, 
fo lange wird auch Franfreich die Kraft und politifche Bes 
deutung nach Außen nicht entwideln fünnen, welche ihm ei— 
nen ftarfen und fortdauernden Einfluß im Staatenfyitem 
Europa's fhafft und fichert. Die allüirten Mächte wollten 
1813 „ein großes, ftarfes, gluͤckliches Frankreich ſehen, meil 
deffen Macht eine der Grundlagen des gefellfchaftlichen Ge: 
Bäudes ſei.“ Gerechter Gott, wo if diefes großartige, ſtarke, 
glüdliche Frankreih? Talleyrand flürzte Blacas; Decazes 
Zalleyrand , Villele Decazjes ; Labourdonnaye Villele; Polignac 
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Labourdonnaye; Lafitte Polignac; Perier Lafitte; Soult 
Perier; Gerard Soult; Baſſano Gerard; Mortier Baſſano; 
Broglie Mortier; Thiers Broglie; Mole Thiers; — — — 
das ift die ruhmreihe Geſchichte des neueren Franfreich! 
Und Ihr wundert Eu noch, daß Frankreich von der Rhein— 
grenze träumt und an Hüningens Schatten feine „Ehre“ 
befte? 


England. 


Es war am 14. Quli 1791, dem traurigen Jahrestag 
von der Erftürmung der Baftille, ald in Birmingham jener 
blutige Volksaufruhr ausbrach, welcher in den Annalen der 
neueren europäifchen Gefchichte ewig denfwurdig bleiben wird, 
jene Rebellion wider die Freiheit, jene Volksempoͤrung gegen. 
eine republifanifche Kaction, die dem Wolfe Erlöfung ver— 
ſprach. Diefer Aufftand war lediglich die Frucht eines Pa- 
nifchen Schredens, welchen die wahre und eingebildete Ge- 
fahr, ihre alte Verfaſſung zu verlieren, in den Gemüthern 
der niedrigen Bolföclaffe erregt hatte, und einer tiefen Er- 
bitterung aller Einwohner gegen die, welche durdy die öffent- 
lihe Anpreifung neuer politifcher Grundfäge, durch öffent: 
lihen Tadel ihrer vaterländifchen ererbten Gonftitution, und 
durch öffentliche Feſte zu Ehren der franzöfiihen Revolution 
fih ald Anführer zum Kampf gegen Alt:Englands Freihei— 
ten angekündigt hatten. Man bemerfe wohl, daß jener 
Aufftand zur Erhaltung der altbritifchen Gonftitution, wie 
fie war, in einer Stadt ausbrach, welche im Haufe der Ges 
meinen feinen Reprafentanten wählen durfte, und daß die 
Tendenz jenes Aufruhrs in London, Dublin und andern 
Städten durch öffentliche Fefte eine ehrenvolle Anerfennung 
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fand. Später, ald der Krieg Englands nicht fowohl gegen 
Franfreih als gegen die franzöfiihe Revolution und ibre 
bemofratiihen Principien eine dringende Notbwendigkeit ges 
worden war, da unterflutste die britiiche Nation die Regie: 
rungsgrumdjage Pitt's aufrihtig und allgemein. Das Un: 
terhaus flimmte gewöhnlich mit 260 gegen 40, dad Oberhaus 
mit SO gegen 7 Stimmen zu feinen Gunften, und ſelbſt Burke, 
deſſen Feuereifer und unbejchreiblicher Haß gegen alles, was 
die britifche Gonftitution im Geringften ladiren Fonnte, bes 
kannt ift und daher die Gefahr viel eher zu hoch als zu 
niedrig geftellt bat, ſchaͤtzte die fuftematifchen unverbefferlichen 
wahren Sacobiner in England nur auf 80,000 Köpfe. Die 
Ariftofratie Großbritanniens führte kuͤhn die Vorhut, und 
das englifche Volk folgte ihren Fahnen und zwar fo unbes 
Dingt, daß zwölfmalhunderttaufend Mann, bewaffnet und 
voll Kampfluft, die Landung Napoleons an Albions Ufern 
erwarteten. Alles freute fich des gewaltigen Streitd um den 
beimifchen Herd, für jene Gonftitution, welche das englifche 
Volk in feiner Gefchichte und Gegenwart war und in Zus 
funft auch fein follte, für jenes Volk, welches nichts Ande— 
res, nicht mehr, nicht3 weniger fein und ausdrüden wollte, 
als die fleiihgeworbene Gonftitution der vereinigten Koͤnig— 
reihe Großbritanniend. Diefe Gonftitution batte ihre Maͤn— 
gel, ihre Fehler, ihre evidenten Unregelmäßigfeiten. Nichtde 
deſtoweniger lebte und ſtarb das Volk von England auf die— 
ſelbe, und ruͤhmten Montesquieu, Bladftone, Mably, 
Hume, Delolme dieſelbe als das groͤßte politiſche Kunſt— 
werk aller Zeiten. Dieſen Maͤnnern wird man zugeſtehen 
müſſen, daß ſie daruͤber ein Urtheil zu fallen im Stande wa— 
ren, und auch hinſichtlich ihtes Verſtandes, ihrer Kenntniſſe, 
ihrer aufgeflärten Denkungsart berechtigt waren, für ihr Ur: 
theil eine allgemeine Achtung anzufprechen. Jedoch fic wur: 


170 


| Digten den Umftand in feiner ganzen Größe und Wichtig- 
feit, daß die alte britifche Conftitution nicht auf einmal, fon- 
dern nur allmälig entftanden fei und ohne unberechenbare 
Ateration des ganzen Staatsgebaͤudes nur’ unmerflih und 
nah und nach wie von und durch fich felbft gebeffert wer— 
den dürfte. Und in der That, die Gonftitution Alt-Englands 
überwand den Jacobinismus, die Revolution, Napoleon. 
Denn was vermochte Pitt ohne diefelbe, und wurden nit 
Grenville und For nur durch diefe Gonftitution in die gleiche 
Richtung hineingezwungen, welche England endlich den groͤß— 
ten Zriumph über Frankreich errang, einen Sieg, der die 
Heldenthaten des ſchwarzen Prinzen überftrahlte und Groß— 
britanniens politifchen Einfluß auf eine nie gefannte Höhe 
führte! England war eine Continental: Macht durch fein 
entfchiebenes UWebergewicht, durch feine Herrſchaft auf 
der pyremäifchen Halbinfel geworden. Und in Guildhall brach- 
ten die fiegreihen Souveraine des Feftlandes der Conſtitu— 
tion Alt Englands ihre Freundfchaft dar! Schrieb damals 
wohl ein Finger aus den Wolfen in dem Föniglichen Saale 
während des großen Banfetts fein drohend „Menetefel- 
upharfin‘? — — England war eine Welt für ſich, un 
pays de granit. 

Da brachte das Haupt der Zoried, der Nachfolger Pitt’s, 
Gaftlereagh’3 und Liverpool's, der Herzog von Wellington, bie 
Gmancipationsbill durch, mehr aus eigenem Antrieb ald durch 
die auferfte Noth gebrungen. Der Riß war gefchehen. Die 
Reformbill Fonnte nicht mehr abgewendet werden. Die Con— 
ftitution Alt-Englands war gefallen. 

Waren nun die Whigd, Lord Grey und feine Anhaͤn— 
ger, die wahren Reformer des hiftorifchen Englands? Sie 
folgten nur denjenigen, welche den erften Stein aus dem Ge- 
wölbe fortgenommen hatten. Der fpätere Widerftand der 
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Tories mußte eben fo nichtig fein, wie die Erflärung Lord John 
Ruſſell's, daß die Neformbill al3 der legte Schritt angefehen 
werden müffe.. Denn wo ift bier ein Stillftand benfbar, 
wie praktiſch ausführbar, wenn, wie bier, die Kräfte des 
Gegners alltäglih fo unermeßlih wacfen, daß nur zu 
fürchten ift, jeder Widerftand treibe die Reform zur Revo: 
Iution bin! 

Blackwood's Magazine Außerte fich fehr treffend: 
„So gewaltig auch der Einfluß anderer Urfachen war, fo 
„iſt es doch mehr als zweifelhaft, ob fie im Stande gewefen 
„fein würden, die englifche Verfaffung umzuftürzen, wenn 
„fie nicht eine bereitwillige Mitwirfung an dem Benehmen 
„der XAriftofratie felbft gefunden, wenn der Adel und die 
„großen Landbefiger, ald fie am Rande eines Abgrundes 
„ſtanden, nicht mit einem Grade von Blindheit gehandelt 
„hatten, der die Kraft ihrer Gegner verdoppelte, und bie 
„Anftrengungen ihrer Freunde vereitelte.” Nachdem die Tories 
die, vorzüglich fie ſchuͤzende Gonftitution von Alt: England 
einer loyalen Kritit und Reform durch ihre Emancipations- 
Bill unterworfen hatten, da ſah auch die Welt, wie wenig 
Muth und Sceelengiöße, wie wenig Maif und Umfang des 
Blicks jener Partei *) noch inwohnte, und daß Englands 


*) Ach rebe von ber Partei ber Tories, mit dem Auslande, 
fendern dem Inlande, dem englifhen Volk gegenüber. Nicmand 
wird ba läugnen, welcher auf die Debatten aller Reformfragen zurüde 
blidt, daß dirfe Partei dem Kampf nicht wegen ber Stärke des 
Tegners, fondern aus innerer, eigener Schwäche und Hohlheit keines⸗ 
wegs gewadhlen war. Icdoch darf audy andererfeits nicht in Abrede 
geftellt werden, daS fie einzelne Glieder noch heute aufzumeifen bat, 
weiche Alt ⸗ Euglands wahren Stolz und ächte Herrlichkeit ganz repräfen: 
tiren, Männer, die England bis an den Rand kennen und mit der 
Inbrunft eines antiken Patriotismus lieben, Männer, weiche die Zierde 
jeder Zeit und jedes Landes wären. 
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Ruhm und Größe nicht den Tories, fondern der von ber 
Nation wahrhaft durchlebten britifhen Verfaffung und ihrem 
Parlament zugefchrieben werden mußte. Doc nun giebt es 
fein Zurüdfehen mehr; die Würfel find gefallen, der Rubifon 
ift überfchritten, England muß vorwärts. 

Allerdingd haben fih damit auch Charakter und politi- 
fche Bedeutfamfeit der alten gefchichtlichen Parteien in Eng: 
land verändert. Xoried und Whigs find fich nahe gerüdt; 
ihr wefentlich charafteriftifcher Parteiunterfchied iſt verſchwun— 
den. Einzelne Meinungsnüancen ftellen zwijchen ihnen 
ben früheren fcharfen Gegenfaß nicht mehr her. „Ihre Eoali- 
tion liegt in den fächlichen Verhältniffen, und wenig bedeu— 
tet es, ob dem Factum das richtig bezeichnende Wort zu Theil 
wird, wo fein Mißverftandnig und Irrthum mehr Statt 
finden kann. Dagegen aber bat fich eine andere Partei im 
Geift der alten Whigs ‚ die der Radicalen, gebildet und fo 
die früheren Parteicharaftere wieder hergeftellt. 

Was bezeichnen aber diefe Parteien mehr, al3 bie 
Gegenwart Englands und felbft diefe nur halb, negativ, nicht 
pofitiv. Sie fagen, daß Großbritannien nicht toryſtiſch oder 
nicht radical gefinnt fe. Aber Englands Zukunft liegt 
außerhalb aller diefer Parteien, liegt in dem, worüber die: 
felben ohne Unterſchied einig find und einig fein müffen, fie 
liegt im Entwidelungsgang des englifhen Volks, in der alle 
mäligen Bildung einer neuen Grundverfaffung ded Staats. 
Schon einmal hat diefes merkwürdige Land den Umfturz 
feiner Gonftitution durchgemacht. König, Kirche, Lords und . 
Unterhaus find zu Grunde gegangen, aber Alles ift wieder 
gefommen und zwar aus der Urmwurzel wieder emporgewach: 
fen, nichts Funftlih und fremd gepflanzt worden. Indeſſen 
England fteht heute weniger inſulariſch, weniger ifolirt und 
für ſich da, ald damals, und ebenbeshalb dürfte eine Reor— 
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ganifation des Etaat3 auch einen weit geringeren nationalen 
Gharafter an fich tragen, wie früher. Dadurch aber würde 
England aud auf dad Maß intenfiver Kraft Verzicht leiften 
müffen, welchem es feine bisherige Größe und feinen außer: 
ordentlihen Einfluß auf die Angelegenheiten des Gontinents 
zu verdanken hatte. 

Noch gegenwärtig haben die Nadicalen, ald Partei, 
keinen gefhichtlichen englifhen Boden. Schon daß fie ſich in 
die physical-force- und moral-force-men gefpalten, zeigt ihre 
Schwäche und Haltlofigfeitz denn die Feargus, D’Connors, 
Fielden, Daftlers, Stephens, Lovetts ftehen noch mit den 
Thiſtlewoods, Ings, Tidds und Gonforten auf ein und 
derfelben Linie politiicher Wichtigkeit. Gie find die Sturm: 
vögel des Unglüds, diefes nicht felbft; fie find die enfans 
perdus des Radicalismus, nicht deffen Kern. 

Die Wurzel des Radicalismus hat fich durch die Spalte, 
welche ihm die Emancipationds und Neformbill in der britis 
fhen Verfaſſung geöffnet, tief in das Peben des Volks eins 
gefenft, und deshalb "ft es auch natürlih, daß fie fich ver— 
äftet und Blätter treibt und ihrer Zeit auch Früchte bringen 
werde, man mag fie wollen oder nicht. Genug, die Kluft 
ift da, und das Frühere befteht nicht mehr in feiner gefchloffes 
nen Einheit. Einem neuen Leben it Raum gegeben, 
und wenn fi daffelbe nun in feiner frifchen, verwegenen 
Kraft Fund thut, fo hätte folches früher berathen und bedacht 
werden müffen, ehe das Secirmeffer an die britifche Conſti— 
tution vorfchnell gebracht wurde. 

Es iſt wahr, das englifche Volk hat einen gefunden Kern 
noch heute, und infofern ift auch eine Social:Revolution ober 
auch nur die Wiederholung der Revolution von 1649 nicht 
zu beforgen. Jedoch die Verbindungen, die genoffenfchaft- 
lichen Rechte des Volks hingen organifh mit jener großen 
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traditionellen Einigung zufammen, welche die Conftitution 
von England darftellte. Jene Reformbill haben aber nicht 
bloß über das Zweck⸗ und Zeitgemäße, fondern auch über Die 
fernere Rechtmäßigkeit der Verfaſſung zwar bis jegt nur 
binfichtlich einiger befonderen Puncte derfelben da3 Urtheil 
gefällt; jedoch der Zweifel erftredt fich weiter, und mit bem> 
- felben Recht wird auch Anderes ald Unrecht angefehen und 
verweigert werben koͤnnen. Die Reformfucht dringt in’s 
Volk und ruft in demfelben den Radicalismus als ein Bes 
bürfniß hervor. Denn bderfelbe wird nunmehr eine Cons 
fequen; des einmal rechtlich aufgeftellten und von dem 
Parlament anerkannten Princips, daß diejenigen Reformen 
nicht verworfen werden dürfen, deren wahre Nothwendigs 
Beit thatfächlich ift erwiefen worden. 

Wie jedes Princip, fo muß auch das, aus dem die 
Emancipationd= und Neformbill hervorgerufen wurden, Con⸗ 
fequenzen haben, deren Rechtmäßigkeit in jener des Princips 
beruht, alfo auch, wo letztere einmal anerkannt wurde, 
logiſch nicht geläugnet werden darf. * Aus dem Argument 
ber Opportunität mögen immerhin die Gonfequenzen (wies 
wohl als ebenfo rechtmäßig wie dad Princip angenommen) 
in ihrer praftifchen Zuläffigfeit gehemmt, d. h. ihre Aus: 
und Durchführung verfchoben werden. Auf diefer Eiöfcholle 
ſteht auch die Gegenwart Englands. Zedoch die Natur der 
Dinge iſt mächtiger ald die Klugheit der Menfchen. Daher 
bringt bier die nächfte Zukunft entweder ein feindfeliges, ge= 
waltfames Zufammenftoßen der legislativen Inftitute, oder 
ben weiteren ungehinderten Hortfchritt der Reformen. Eng: 
land muß vorwärts auf der einmal betretenen Bahn. Das 
wußten der ältere und der jüngere Pitt, For und Garining 
fehr wohl, und trog ihrer verfchiedenen Parteifahnen und 
ihrer Leidenfchaften, fuchte fie daflelbe Maß, um zwifchen 
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der Scylla und Charybdis glüdlich durchzufteuern. Wohl 
glaubte noh Burke fchreiben zu dürfen: „Weil ein halbes 
„Dutzend Grashüpfer, in einem Heuhaufen verborgen, ihr 
„unbeſcheidenes Gefchwirr durchs Feld ertönen laffen, wähs 
„rend daß Zaufende der großen Heerde gelagert, unter dem 
„majeltätifchen Schatten der britifchen Eiche, ihr Brodt in 
„Frieden verzehren und fhweigen ıc.” Doch fie ſchwei— 
gen nicht mehr und verzehren nicht mehr ihr Brodt im to— 
ryftifchen Frieden. 

Der loyale Radicalidmus, hierin ruht die Zukunft des 
britifhen Volks und Staats. 

Wie ed nun fcheint, dürfte der erfte Schlag die Korns 
bill treffen, und der Marquis von Chandos nicht fo glüdlich 
fein, derfelben ein langes Beftehen zu fihern. Das Ber: 
langen nach Aufhebung der Korngefege wird jährlich drin- 
gender und allgemeiner, und felbft die Fabrifbezirfe find ihm 
nun beigetreten, wie der Meeting in Mancheſter gezeigt. 
Allerdings müßte die Herabfegung der Kornzölle eine merk: 
liche Minderung der durchſchnittlichen Kornpreife zur Folge 
haben; deshalb würde ter Arbeiter fein Brodt wohlfeiler 
faufen; der Geldlohn koͤnnte finfen, ohne daß ber öfono- 
mifche Zuftand des Arbeiterd fich dadurch verfchlechtern würde. 
Diefed und der niedrige Einfauf mander Robftoffe würde 
den Fabricanten in den Stand fegen, feine Producte wohl⸗ 
feiler zu liefern, wa3 nothwendig die englifchen Manufacte 
im Auslande verkäuflicher machen, und durch Erweiterung 
der Fabrication felbit auf die ganze Glaffe der Gewerbetreiben- 
den, und damit mittelbar auf den Landbau ſelbſt vortheilhaft 
zurückwirken würde, Auch wäre wohl nicht zu erwarten, daf 
England, ohne reciprofe Begunftigungen von dem Feftlande, 
und namentlih von Deutfchland, feine Korngefege mildern 
und feine Zölle auf Einfuhr fremden Getreides berabfegen 
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würde. Somit hätte England doppelt gewonnen, indem es 
den Kornpreis auf dem Gontinent durch Modificirung der 
Kornbill in die Höhe treiben, zugleich aber auch den Unter- 
halt der Gewerbsarbeiter und ihren Zagelohn, folglich auch 
den Preis der fremden Manufacturen auf ihren Urſprungs— 
märften fleigern, und fomit auf lesteren mit feinen Manus 
facten eine beffere Concurrenz, wie gegenwärtig, herſtellen 
würde. Diefes ift fo Ear, daß Hr. Villiers im Parlas 
ment (Marz 1838) wohl nicht übertrieb, als er fagte: „ver 
„Tag dürfte nicht fern fein, wo über die Kornbill eine grös 
„Bere Aufregung entftcht, als denjenigen, die fich jest über 
„deren Nichtbafein beklagen, lieb fein möchte.* Bekannt: 
lich verwandeln von Jahr zu Jahr mehr englifche Land: 
befiger ihren Aecker in Hut, und die englifche Viehzucht hat 
ſchon jett feit den früheren Jahren die größten Fortſchritte 
gemadt. Damit wird aber dad Brodt der Armen täglich 
theurer, der Armen, auf denen die Poor-Law mit einer mes 
thodifchen Härte drüdt. Und ift es wahr, was Herr Ur: 
quhart in feiner Rede an die Handelöfammer von Newcaſtle 
am Tyne behauptete, eine Rede, welche die minifteriellen 
Sournale ignorirten, daß Englands Ausfuhrhandel feit Ende 
1836 bedeutend gefallen, und biefer Ausfall 1837. allein 
12,000,000 Pf. St. betragen habe, während der franzöfifche 
Handel von 1824 bis 1836 um 108 pCt., und der america= 
nifche von 1815 bis 1836 um 2370 pCt. geftiegen fei, fo 
dürfte diefe Thatſache auc wenig geeignet fein, die englifche 
Kornbill zu befeftigen. Auch läßt fih der Verfall des alt: 
englifchen Prohibitivfyftemd nicht mehr läugnen. England 
ift nicht mehr im Stande, den übrigen Staaten im Mercan— 
tilfache Geſetze vorfchreiben zu koͤnnen. Darum mußte es 
fhon, um nicht die Snitiative zu verlieren, fein Glüd 
mit dem entgegengefesten Syſtem der Handelsfreiheit verfus 
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den, wobei England bei feiner factifchen Weberlegenheit im 
Handel felbft Feinen großen Nachtheil haben Fonnte, obichen 
feine commercielle Stärfe zu Feiner Zeit ausfchließlih in dem 
Seehandel, fondern vorzüglich in dem heimifchen Handel, in 
feinen Fabrifen und Manufacturen gelegen hat. Wenn nun 
aber die Korngeſetze gemildert werben, fo verlieren die To— 
ried , als die größten Landbefiger, nicht nur an materieller 
Kraft, fondern auch an moralifhem Einfluß. Denn die Ti⸗ 
med nannten mit Necht die Korngefeße eine Ausdehnung der 
Penfionslifte auf die gefammte Ariftofratie. Und wenn 
fi auch der Theil der Whigs, welche ebenfalls als reihe 
Landeigenthümer gleihe Intereſſen haben, mit ihnen officiell 
vereinigt, fo wäre dadurch die Erfchütterung nicht ausgeglis 
chen, welche die Verminderung der Kornzölle bewirken würde, 
„Alles, Handel, Schuld, Zaren, Circulationsmittel, — fchrieb 
„der Courier 1833 — ift mit einander groß geworben und 
‚jo ineinander verwachſen, daß man feinen Theil antaften 
‚„‚fann, ohne das Ganze in Unordnung zu bringen. Große 
„Ausgaben machen große Auflagen nöthig, Ddiefe gaben Ans 
„laß zur Einführung einer großen Mafle Papiergelded, und 
„dieſes Papiergeld erzeugte hohe Preife. Das ganze Syſtem 
„muß mit einander flehen oder fallen. Die Korngefege bil— 
„den einen Theil des künftlihen Syſtems, zu dem dad Land 
„durch die Nationalfchuld gezwungen ift. Großbritannien ift 
„in einer Fünftlichen Lage, fo fünftlich, daß die Gefchichte 
„feines Landes auch nur entfernt ein Beifpiel darbictet, 
Unftreitig enthalten diefe Bemerkungen eine tiefe Wahrheit, 
Allein England kann nicht zurüd, ed muß weitere Schritte 
tbun, um die Fünftliche Lage in eine natürliche zu verwans 
dein, denn nur legtere Dauert. 

Nah dem leiblichen Brodt das geiftig, Die Hoch— 
fire war auf dem Felfen des Teſteides erbaut, und ziemlich) 
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mit denfelben Außenwerfen und Baftionen umfchanzt, welche 
der päpftlihen Kirche dad fleinerne Anfehen gegeben haben, 
das den Gardinalbeweid der una sancta ausmachen fol. Ies 
nen Felſen hat aber die Emancipationsbill des Herzogd von 
Wellington gewaltfam angebohrt, und in diefe Deffnung bes 
mühen fi nun die Diffenterd ihr Pulver einzufügen, um 
die ehrwürdige, reiche, flarre Hochfirche aus ihrem biätetifchen 
Schlaf zu weden. Es bedarf kaum eined Beweifes, daß bie 
anglicanifche Kirche einen wefentlichen Hauptpfeiler in ber 
altbritifchen Staatöverfaffuug gebildet hatte, und zwar eben 
durch die Unduldfamfeit ihres hierarchifhen Syſtems, welche 
ihr heute zum Verbrechen gemacht wird. An cine Berftän: 
digung und Ausgleihung zwifchen der anglicanifchen und 
päpftlichen Kirche glaubte und auf fie hoffte befanntlich der 
Bifhof Gregoire, der fogenannte pretre régicide. Allein 
er hatte nicht bedacht, daß es ebenfoviel koſtet, die Kirchen: 
formen und Lehren der anglicanifchen, als die der päpftlichen 
Kirche anzurühren, Näherte ſich indeffen auch nicht die Epi— 
ffopalfirche ven Katholiken, fo gefchah doch foldyes vom Staat, 
wodurh nun die Hochkirche aufhörte, mit dem britifchen 
Rechtsſtaat identifch zu fein, und auf ihr eigenes geiftliches 
Terrain zurüdgewiefen wurde. Seitdem ift die Stellung der 
Hochkirche eine theilweife durchaus unbaltbare geworden. 
Solches trat zuerſt in den irifchen Angelegenheiten bei der Zehn= 
tenbil hervor. Die VBerwidelungen find nicht gelöft und 
fönnen auh — ſolches liegt zu Tage — nicht ohne Beein—⸗ 
trädhtigung und Verluſt der Hochkirche gelöf’t werden. Der 
Miderftand des anglicanifchen Clerus, der anerfannt in fei= 
nem guten Recht ift, wird allerdings durch die Macht der 
Umftände gebeugt werden, nichtödeftoweniger ift dem Glerus 
der Hochkirche möglichfte Ausdauer im Kampf zu wünfchen, 
indem es ſich hier um mehr ald eine Geldeinnahme handelt, 
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da mit dem Fall der Hochkirche in ihren Nechten nicht nur 
die ganze Verfaſſung Großbritanniend am Tiefſten und Wes 
fentlichften aus ihren Fugen geriffen, fondern auch das briti- 
ſche Familienleben und deffen Samilieneigenthümlichkeit völlig 
verändert werden würde, 

Jedoch der Zuftand und die Lage der Hochkirche hat ſich 
nicht allein gegen den Staat ſchon zur Ungunft der Kirche 
gewandt, fondern diefelbe wird auch auf dem religiöfen Bo— 
den täglich härter bedrängt und bedroht. Die Zahl der Kas 
tholifen, wie die „Catholie Directory‘ ausweift, nimmt in 
England felbft, zumal in den Fadrifftädten, in Mancheſter, 
Liverpool und im Norden fortwährend zu. Die geduldeten 
Klöfter mehren fi, neue Kirchen werden gebaut, milde Stifs 
tungen begründet, eine außerorbentliche Ruͤhrigkeit wird als 
Ienthalben entwidelt. Die Zefuiten fehen ihre Penfionate 
wachen, ihr Collegium in Stonyhurft vergrößert ſich; auf 
der Univerfität Orford bilden die HHrn. Pufey und Bithell 
fehon eine papiflifche Profelytenfchule, und Hr. Spencer darf 
ſchon laut feinen Seherblid verfünden, daß ganz England 
wiederum, wie er, der päpftlihen Kirche zufallen würbe, 
Darauf bin arbeitet die Fatholifche Generalaffociation für 
Großbritannien und die Eölonieen unter der Leitung des Gras 
fen Shrewsbury. Was haben nicht auch ſchon die polemis 
(hen Schriften des Bifhofs Milner, wad Lingard’s 
englifche Geſchichte, Thom. Moore's Dichtungen gewirkt ! 
Zahlreiche Schriften, mit Talent und Kenntniffen gefchrieben, 
vertheidigen fortwährend bie katholiſchen Intereſſen, welches 
ſelten ohne Angriff auf die Hochkirche geſchieht und geſchehen 
kann. D’Connell’3 „Dublin Review“ iſt voll dieſer Angriffe. 
Und auf der andern Seite dehnen fidy die proteflantifchen Dife 
fenterd® nicht minder aus. Go zählten die Methodiften 
1808 109,961 Mitglieder, 1826 231,045, und 1834 
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460,000 Köpfe. Die Wesleyaner waren aber noch von al- 
len Diffentern der Hochkirche die freundlich gefinnteften. Al: 
fein auch fie bewegen fich nun gegen diefelbe, und fchließen 
fih den übrigen Secten an, balten gemeinfchaftliche Vers 
fanmlungen, ftiften Vereine, und fordern „religiöfe und polis 
tifche Gleichſtellung mit der Hochkirche.“ Und wenn erft das 
fchottifche Puritanerblut in Wallung fäme, wenn die republie 
canifchen Neigungen der Preöbyterianer wiederum dem polis 
tifchen Zuftand von England an den Puls fühlten, und von 
den Wirren, die überall hervorzubrechen drohen, Nuben zies 
hen wollten auf ihre Weife, welcher Recurs flände dann noch 
der von allen Seiten angegriffenen, von allen Seiten verlaf: 
fenen Hochfirche offen? Die meiften Cleriker der hohen Kir: 
che find Zoried, theild durch ihre Stellung und durch das 
ihnen nothwendige confervafive Princip, theild durch den 
Einfluß der Univerfitäten, und weil die Vergebung der mei⸗ 
ften geiftlihen Pfrunden den Zoried zugehörte oder bis jeßt 
wenigftens zugehört hat. Die Veränderung in der Verfaſ— 
fung, welche es den Nonconformiften und Papiften, heimli= 
chen oder erklärten Widerfachern der Kirche möglich macht, 
im Gabinet zu figen, ftellt nunmehr die unbedingte Ernens 
nung der Prälaten von der Regierung als hoͤchſt bedenklich 
für die Epiöfopallirche heraus, Es läßt fi) von einem ge= 
gen die Hochkirche feindlich gefinnten Gabinetömitglied we: 
nigftens nicht präfumiren, daß es die geiftigen Intereffen der 
Hochkirche fehr fürdern wird, wenn ed auch ihre materiellen 
wahrt. Erklärte nicht Lord Brougham felbfi (April 1834): 
„der Lordfanzier hat 800 bis 900 Pfarrpfründen und 18 
„bis 20 bifchöfliche Stifter zu vergeben. Muß er deswegen 
„die 39 Artikel unterfchreiben? Ich habe es nie getban. 
Soll nun, um jede Gefahr zu vermeiden, die Wahl der 
Prälaten der Regierung entzogen, und bie Kirche dadurch 
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noch weiter vom Staat losgeriffen werden? Die Hochkirche 
follte alfo nicht mehr Staatöfirche de jure fein? Würden 
die weltlichen Tories ihre Tendenz, alles Beftehende zu er: 
halten, hierin je modificiren? Und doch, die Gefahr ift da, ift 
groß und von unüberfehbaren Folgen! — 

Die anglicanifche Kirche ift zu einem ernfthaften, ſchwe⸗ 
ren Kampf in der nächften Zukunft berufen, zu einem Streit 
für Sein oder Nichtfein. Stürzt fie, fo ift Altenglands Herr: 
lichkeit in taufend Scherben zerfchlagen; fiegt fi, — — — 
doch wie vermag fie zu fiegen, da fie flagen darf: „Auch 
mein $reund, dem ich mich vertrauete, der mein 
Brodt aß, tritt mich unter die Füße“ (Pf. 41, 10). 

Daß dort, wo fchon fo viel niedergeriffen und fo vie: 
les in feinen $undamenten erfchüttert ift, von einem Halt: 
und Standpunct nicht bie Nede fein kann, leuchtet ein. 
England Fann nicht mehr feine Reformbills zurüdnehmen und 
fih auf den alten verlorenen Boden zurüdziehen. Folglich 
muß es weiter, und ſich aus feinen innern Berlegenheiten 
mannhaft durchringen. 

Einſtmals äußerte Lord Brougham: „ed müffe nunmehr 
auf dem Wege der Reformen der Hemmſchuh angewendet 
werden.’ Ohne Zweifel ift diefed die Aufgabe von Englands 
Gegenwart. Allein eine Zukunft liegt in dieſem Temporifis 
ren nicht und kann darin nicht liegen. Doch gehört eben 
aus jenem Grunde den Zoried noch ein weientliched Gewicht 
in der Tagesgeſchichte. Sie hemmen und müffen hemmen. 
Eine finale Maßregel gibt es aber noch nicht und wird fo 
lange auch nicht gegeben werden können, bis England fein 
Inneres völlig wieder geordnet und in Ebenmaß gebracht 
hat. Diefe Endreform liegt daher in der Zufunft. Sie fu: 
hen und erftreben die gefeglichen Radicalen. Desbalb durfte 
diefen die Zufunft von England gebören. 
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Die Taktik diefer fich erft bildenden oder richtiger fich 
reorganifirenden Partei (da fie nur die des alten achten Whi— 
gismus ift, wie ihn For, Sheridan ıc. verftanden) ift in Lord 
Durham's erfter Antwort an den Weſtminſter-Reform⸗ 
verein ausgefprochen: „Laſſen Sie mich jene redlichen Män- 
„mer in der jeßigen politifchen Kriſis befchwören, daß fie ih— 
„ren Ginfluß auf ihre Landsleute dazu gebrauchen wollen, 
„fie von aller Gewaltthätigfeit, allem ruheftörenden Verfah— 
„ren ernftlich abzumahnen. Mögen fie die Unterfheidungss 
„linie fo ſcharf ziehen, wie ich felbft zwifchen redlichen und 
„aufrichtigen MReformern und denjenigen, welche unter der 
„Maske der Reform andere und verderblihe Zwecke verber: 
„gen. Mögen fie dem Volke das Verlangen einflößen nad) 
„praftifhen Wohlthaten, nicht nach gefährlichen Theorien. 
„Und mögen fie vor Allem jede Genoſſenſchaft mit Senen zus 
„ruͤckweiſen, deren Rathſchlaͤge und Handlungen gefahrdros 
„send nicht nur für den Frieden der Geſellſchaft, fondern 
„auch für die Wohlfahrt derjenigen find, deren Intereſſen fie 
„auöfchließlich zu fürdern vorgeben. Hr. Ward hat in feinem 
„Weekly Chronicle“ Lord Durham offen für das Haupt 
diefer gemäßigten Nadicalen erflärt. Iſt es alfo, fo werden 
die nominellen Whigs bald zerfprengt fein. Denn in fols 
en ernften Augenbliden koͤnnen halbe Charaktere ſich nicht 
halten, 

Ob indefien ein radicales Gabinet ſich zu bilden ver— 
möchte? Diefe Zeit ift noch nicht gefommen, Wäre fie aber 
da, man würde England feine ganze Nationalfraft in das 
europäifche Staatenfyflem wieder einlegen, die antibritifche 
Treundfchaft mit Frankreich zerreißen, und ben europäifchen 
Frieden auf die dauerhaftere Grundlage von Englands innes 
rer Ruhe gefeftet fehen. 

Doch noch halten die abflerbenden Whigs das Steuer: 
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ruber von Großbritannien in den Händen. Ihre auswärtige 
Politik ift fhon in ihren wenig rühmlichen Refultaten oben 
berührt worden. Der Berfall der englifchen Gontinentalpo« 
linie ift offenbar. Was den britifhen Einfluß auf den Eon: 
tinent noch aufrecht erhalt, ift dad auf alter Tradition, nicht 
auf der Wirkiichkeit begründete Anfehen Großbritanniend in 
den diplomatischen Verhandlungen der großen Mächte, und 
ganz befonders die damit eng zufammenhängenden politifchen 
Umtriebe. Und doch hatte diefes englifche Propagandaſyſtem 
feinen beflimmten Zwed, Die franzöfifche Propaganda wollte 
pofitiv die republicanifch = bemofratifhen Principien in allen 
Staaten verbreiten, fie wollte Revolutionen und hierauf Er— 
oberungen, Beides unter dem Vorwand des focialen Fort: 
ſchritts, der nothwendigen Einführung von Gonftitutionen in 
ganz Europa. Jedoch die Propaganda des foreign office 
nahm Feine Notiz von Liberal und Abfolut, von dem hiftori= 
ſchen oder philofophifchen, moralifchen oder rechtlichen Werth 
der Staatöverfaflungen, fie wollte feine Revolution und auch 
feine Ruhe, feine große Verfchwörungen, aber nirgends Zu= 
friedenheit, etwa eine halbftündige Fleine Emeute, möglichft un: 
biutig, aber mit großem Lärm, wirkliche Gährung in den Staa⸗ 
ten, jedoch vhne ernftbaften folgereihen Ausbruch. Allent⸗ 
balben wurden diefe Intriguen gegen die Regierung eingeleis 
tet, woelche ihre Autorität einigermaßen confolidirt zu haben 
ſchien, und wo Lord Palmerfton eine unabhängige nationale 
Stellung feines bisherigen Schuͤtzlings für möglich hielt, ebenfo 
gut gegen Don Pedro wie gegen Don Miguel, gegen die 
Königin Chriftine wie gegen Don Carlos, gegen den König 
von Belgien wie gegen Holland, gegen Louis Philipp wie 
gegen Defterreih. Eine Unzahl von niedrigen Emiflarien, 
wiewohl nicht alle geborene Engländer, wurden in die vers 
ſchiedenen Staaten zu jenen Zweden geſchickt. Die „heilige 
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Allianz‘ beängftigte den Staatäfecretär ded auswärtigen 
Amts, fie follte gefprengt werden, Defterreih, Preußen, Ruß: 
land ſollten ſich fchlechtweg haffen und befriegen, weil es Lord 
Palmerſton alfo wünfhte Man muß geftehen, daß dieſe 
Art, politifche Gefchäfte zu betreiben, einen ziemlich geiſtloſen 
und ordinären Charakter an ſich trug, und Englands politis 
fchen Einfluß zu fleigern keineswegs geeignet war 


Englifhe Blätter haben in der neueften Zeit Lord Palmer: 
fton wegen der mit Defterreih und der Pforte abgefchloffes 
nen Handelötractate, fo wie wegen ber militärifchen Maßre— 
geln gegen Perfien und Kabul Gluͤck gewünfht. Bei 
Defterreih und Rußland will ich diefe Motive der zu 
Gunften der Whigs veränderten öffentlihen Meinung in 
England näher betrachten. Und nur fo viel mag erlaubt fein, 
bier zu bemerken, daß die deöfallfige Zaufhung, wie es 
fheint, ſchon gegenwärtig durch das Verfchwinden des flüch- 
tigen Eindruds Lord Ponfonby’s auf den Divan von allen 
englifchen Parteien geahnet werde, 


Die Zoried behaupten dagegen, daß, wenn nur ein Mi: 
nifterium ihrer Gefinnung zu Stande gebracht fei, der Ein: 
fluß, welchen England nach dem parifer Frieden geübt, bald 
wiederhergeftelt fein würde, Allein die Beweiſe mangeln, 
Es mag wohl zugeflanden werden, daß die XZoriescabinette 
in der früheren Zeit, d. h. vor der Reformbill, mit Ener» 
gie und Gonfequenz in das europäifche Staatenfyflem einge: 
griffen, und das politifche Gleichgewicht Europa’s mit Eins 
fiht, Verftand und Muth behauptet haben. Ihre früheren 
Berbienfte in diefer Hinficht follen ihnen völlig ungefchmäs 
fert bleiben. Jedoch die Umftände haben fich fo verandert, 
daß, wenn auch die Zories diefelben großen Eigenfchaften ib: 
rer früheren Führer in das Gabinet eintrügen, fie doch außer 
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Stand fein würden, ihren Willen zur That, ihre Einfidhten 
zur Ausführung zu bringen. England ift nicht mehr im 
Stande, Subfidien zu geben, welche bei der neueren Kriegs— 
methode von bedeutender Wirfung fein und politifche Abhaͤn— 
gigfeiten großer alliirter Mächte von England fchaffen koͤnn⸗ 
ten, wie früher. Die Gabinette der Tories hatten ferner eine 
Maffe geheimer Agenten auf dem Gontinent unterhalten, die 
von ihnen mit großer Discretion behandelt und faft ver: 
fchwenderifch bezahlt wurden, dafür aber auch die wefent« 
lichften Dienfte der englifchen Regierung geleiftet haben. Das 
ihnen folgende Whigsminifterium bat nun diefen Schleier 
amtlichen Geheimniffes ſchonungslos gehoben, und jene Agen— 
ten an den Pranger der öffentiichen Meinung geftellt *). 
Nach diefer Erfahrung dürfte es einem wiederkehrenden To— 
riescabinet fchwer werden, nicht, diefelben Subjecte wieder zu 
gewinnen, denn diejed wäre fowohl unklug ald Überhaupt un: 
thunlich, fondern dazu gefchidte Perfonen zu finden, welche 
es nicht vorziehen follten, dem Theil zu dienen, bei dem fie 
einer Öffentlichen Befchämung weniger bioßgeftellt find, als 
bei einem fchwanfenden englifchen Miniſterium. Was indefs 
fen mehr ald alles dieſes gegen die präfumirte Kraft eines 
Toriescabinets beweif't, ift der innere Zufland von England 


) Die Freunde des gearnwärtigen Whigcabinets werden unftreitig 
fagen, es ſei ſehr lobenswerth von ibm gebandeit, wenn fie deruleichen 
unmoralifhe Mittel Mficht, oder doch nice fo reichlich und großmuͤthig 
anmenbeten, wie früher geſcheben. Jedoch die Strenge dieſer Grundfäge 
ift nicht hoch anzufchlagen, befonders wenn man wuß, daß cfficielle Agens 
ten unb vertraute Freunde Lord Palmerflon’s fehuldige Theünebmer an 
Gonfpirationen gegen Altiirte Englands vermittelft falſcher Actenſtuͤcke, der 
ren Verfirtiger, ebenfalls oͤffentliche Beamte, noch überdies für ders 
gleichen Dienfte mit Orden bilchnt wurden, dem Arm der Gerechtigkeit 
entzogen haben. Bas iſt es, was Dr. Bowring in Mandpefter erklaͤrte: 
„Unfere Regierung ift mandmal in dem Werke ehren— 
baftıer Agitation begriffen.“ 
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und feiner GColonien. Allerdings vermöchte jebed Toriesca⸗ 
binet den Krieg zu beginnen. Aber was es nicht Fönnte, 
das ift, den Krieg in die Lange zu ziehen, wie folched gegen 
Napoleon gefhah. Und gegen welchen Feind dürfte wohl 
ein Zoriescabinet hoffen einen durd Siege glänzenden Krieg 
in ein paar Monaten zu beendigen. Daß jeder Krieg, wels 
chen England, gleichviel gegen welchen Staat, unter feinen 
gegenwärtigen gegebenen VBerhältniffen führen will, kurz 
und fiegreich fein müffe, bedarf Feiner Auseinanderfegung. 
Seber längere und minder glüdliche Krieg würde die inneren 
Berlegenheiten nur zu einer fchnellen Reife und Kriſis treis 
ben, ein Umftand, welden zumal jedes Zoriescabinet auf 
das Aeußerfte vermeiden müßte — um ſich und dad Beftehende 
fo viel und fo lange als möglich zu erhalten. Demnach bie: 
tet auch ein Zorieöminifterium durchaus Feine Garantie für 
einen anfehnlic größeren politifhen Einfluß von England 
auf die europäifchen Angelegenheiten dar, Wußte Lord Mel: 
bourne nit, wo das fchwarze Meer liegt, fo mögen Dies 
ſes ihm die Zoried nicht hoch anrechnen. Lord Gaftlereagh 
lernte erfi auf dem wiener Gongreß den weftphälifchen Frie— 
den Fennen, und Pitt wurde ja auch überrafcht, als er die 
Schelde auf der Charte fuchte und nur die Escaut fand. 
God damn! 

R. Peel will a fair game, ein ehrli Spiel. Wohlen! 
Mögen die Tories einfehen, daß ihre frühere Rolle ſowohl 
in England, ald in den europäifchen Angelegenheiten aus: 
gefpielt if. Es iſt wahr, nur biefer halbe Zuftand von 
Nicht: Krieg und Nicht-Frieden erhält die Whigd im Gabinet. 
Diefen Zuftand koͤnnten und würden die Xoried nicht fort— 
fegen koͤnnen. Allein was follten fie wählen? Krieg? Mit 
wen? Mit Rußland? Die Stodung ded Handeld zwifchen 
England und Rußland muß unter allen Chancen den englifchen 
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Manufacturen größeren Schaden zufügen, ald dem ruffiichen 
Aderbau, einen Nachtheil, welcher, je länger er dauert, defto 
ftärfer fih auf die Fabrifen, welche der Rohſtoffe bedürfen, 
und deſto fhwächer ſich auf die Aderbauintereffen äußern 
wird, da für leßtere bald andere Ausfuhrcanäle geöffnet fein 
würden. Allein nicht nur aus diefer wichtigen Ruͤckſicht dürf: 
ten die Tories an einen Krieg mit Rußland nie ernfthaft 
denfen wollen, fondern fie müßten fih auch aus Gonfequenz 
ihres confervativen Principd Rußland eher anfdhließen als 
fih ihm feindlich gegenüber ftellen, da die ruffifche Politik 
in den belgifhen und orientalifhen Zerwirfniffen fi vor: 
zugöweife als die wahrhaft confervative manifeftirt bat. Und 
wollten die Tories den ganzen feften Frieden wählen? Der 
Bürgers und Bauernfrieg ift im England noch nicht ausge: 
brochen, wie im 17. Jahrhundert, aber darf wohl Jemand 
an die Möglichkeit glauben, daß der Kampf, in welchem 
dur die fogenante Parlamentöreform die Reiben bie 
erfte große Niederlage erlitten, und worin fie feitdem vor den 
Führern der Armen, den Demagogen, wiederholt zurüd: 
gewichen find, unter einem Toriesregiment ohne blutigen Krieg 
könne zu Ende geführt werden? 

Ic habe nichts von dem großen iriſchen Agitator und 
den bellagenswerthen Zuſtaͤnden der „Smaragd-Inſel“ ges 
ſprochen. Dieſes iſt ſattſam bekannt und beſchrieben. Wür: 
den die Tories mit dem katholiſchen Clerus in Zransactios 
nen eingehen koͤnnen? Die heutigen Whigs mußten mit 
O' Connell fraternifiren, denn fie erhielten dadurch etwas Farbe, 
etwas Halt, den Schatten eines Seind. Die Tories müßs 
ten ihn unterdrüden, und in diefem Streit den wefentlichften 
Theil ihrer Kräfte verfchwenden. Die Aufgabe aber ift, Ir: 
lands Noth heilend entgegenzufommen durch eine fort: 
ſchreitende Reform, mit D’Connell und feinem Schweif 
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weder zu buhlen, noch nußlos zu boren, fondern Irland zu 
retten, zu befreunden, ihm den , Gotteöfrieden‘’ zu geben, 
und O' Connell's Agitation ganz überflüffig zu machen. Da— 
durch allein wird der Endzweck wahrhaft erreicht, welchen 
alle Parteien wenigftens fcheinbar erftreben müffen, — Engs 
lands innere Stärfe Europa zu beweifen. 


Defterreich 


Ad am 8. October 1834 der fünfundzwanzigfle Jahr 
reötag gefeiert wurde, feitdem der Fürft von Metternich 
die Leitung ber auswärtigen Gefchäfte übernommen hatte, 
da fchrieb der öfterreihifhe Beobakhter: „Defterreich 
„‚ftand in feiner fchweren Prüfungsftunde, zu Anfang des 
„Jahres 1810, auf derfelben Linie, wo es ald Siegerin nad) 
„dem Einzuge in Paris fland und wo e& heute noch fteht. 
„Seine Ausdehnung, feine Macht, fein Einfluß haben ge: 
„wechſelt, nicht fein Syftem. — — Es ftand, allein und 
„mit Andern, jederzeit als offener Feind der Revolution da, 
„und erfannte und verwarf jede ihrer typhonifchen Verwand— 
„lungen. — — Seine Fahne hat zur Auffchrift das Recht; 
„es lehnt fich Seder gern daran. — — Es hat fie, unvers 
„wandt aufrecht gehalten. — — Died Beftehen im Wandel 
„von 25 Sahren, fürwahr eine merfwürdige Erfcheinung ! 
„Die Gefchichte wird fie würdigen, und der Ruhm, der fid) 
„an den Namen Metternich hängt, wird den Charafter 
„feines Syſtems haben, die Dauer.” 

Fürft Metternich hat dad Kaiſerthum Defterreich 
nach deffen innerer und äußerer Stellung, nad) beffen in: 
nern und Äußeren Möglichkeiten ganz und durch und durch 
verftanden, und Europa und Defterreich gezeigt und ges 
lehrt, was dad oͤſterreichiſche Kaiferreih ift und was 
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ed nicht ift, was es leiften Tönne im Frieden und im Krieg, 
wenn die Noth oder die Ehre drängt, und was ed zu wirfen 
nicht vermöge, wenn die Gelegenheit auch noch fo lodend, 
die Verbältniffe auch noch fo günfligen Erfolg verfprechen. 
Ich glaube, diefes heißt mehr, ald was man dem Für: 
fien von Metternich fo gewöhnlich nachruͤhmt, daf er ein 
politifched Syſtem befolgt und faft dreißig Jahre lang durchs 
geführt habe, Diefed Syſtem der Stabilität und des status 
quo, der Gontrerevolution und des Gegentheild der Revolus 
tion ift das dem öfterreichifchen Kaiferthum naturgemäße, uns 
ter allen Umfiänden und Verhaͤltniſſen ibm zuträgliche und 
nothwendig vorgefchriebene politifche Syſtem. Fürft Metters 
nic bat in diefer Hinficht Fein andered und größeres Vers 
dienft als, dieſes Syſtem in feiner Eigenfchaft als öfterreichi« 
fher Staatsfanzler treu und gewillenhaft befolgt, das heißt, 
feine Miffion ganz erfüllt zu haben. Geht man indefjen 
den minifteriellen Lebenslauf des Fürften durd, fo muß auch 
der Gegner des öfterreichiichen politifhen Syftemsd dem Fuͤh— 
rer defjeiben die Anerkennung zollen, daß letzterer fih über 
dieſes Syſtem geftellt und demfelben feine befondere Stellung 
zu dem allgemeinen Staatenfoftem mit fräftiger Hand vors 
gezeichnet hat, Hierin, in diefen Zügen, wird Fürft Metter: 
nich's Verwaltung des wiener Gabinet3 fortieben, und eben 
deshalb, doch nur deshalb ift es wahr, daß eiue große In— 
dividualität diefem Syſtem charafteriftifch aufgeprägt ift. 
Der Fürft von Metternich fand bei feiner Uebernahme 
der auswärtigen Gefchäfte nah dem Austritt des Grafen 
Stadion den Öfterreihifhen Kaiferftaat vor. Dad 
deutſche Reich war vor einem Triennium völlig aufgelöft 
worden, ebenfowohl durch die NMiederlegung der beutichen 
Wahlkrone von Seiten des Kaiferd Franz II., ald durch die 
Errihtung des NRheinbundes unter franzöfifchem Protectorat, 
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Der unglüdlich geführte Krieg von 1809 hatte diefe Zerftös 
rung des deutfchen Reichs zur vollendeten Thatfache gemadht, 
und Fürft von Metternich wurde daher ausfchließlih zum 
Führer der öfterreichtifhen Politif berufen. Aus diefem 
Geſichtspunct muß fein Wirfen gewürdigt werden, foll daf: 
felbe auf gerechte Weife geichehen. Der Verrath deutjcher 
Negierungen an dem deutfchen Gemeinwefen, und nicht bloß 
der Regierungen, fondern der deutfhen Stammvölfer nicht 
minder, hatte ſich in eben diefem unglüdlihen Kampf von 
1809 Oeſterreichs letzten Nettungsgedanfen aufd Feindfeligfte 
entgegen geftellt. Deutfchland wollte unterliegen. Fortan 
mußte Defterreih nur an ſich denken. Im wiener Frieden 
rettete eö, fo viel ed vermochte. Sechs age vor deſſen Ab— 
fhluß hatte, wie gefagt, Fürft Metternicy dad Steuerruber 
der öfterreichifchen Monarchie ergriffen. 

Nah und nah waren dem Haufe Habsburg deffen 
deutfche Stammländer verloren gegangen, die Schweiz, das 
Elſaß, Lothringen, Burgund, die Laufis, Schleſien. Doch 
erklärte noch der Kaifer Sofeph II. der erfte Lothringer, den 
ungarifchen Ständen: „Die deutſche Spradye ift die Univers 
„falfprahe meines Reichs; warum follte ich die Geſetze 
„und die Öffentlichen Gefhäfte in einer einzigen Provinz nad 
„der Nationalfprache derfelben tractiren lafen? Sch bin 
„Kaifer des deutfhen Reichs, demzufolge find 
„die übrigen Staaten, die ich befiße, Provinzen, die, mit 
„dem ganzen Staat in Vereinigung, einen Körper bilden, wo⸗ 
„von ich das Haupt bin. Wäre dad Königreih Un— 
„garn die wichtigfte und erfte meiner Beſitzun— 
„gen, fo würde ih die Sprache deffelben zur 
„Hauptfpradhe meiner Länder machen, fo aber ver— 
„balt ed fih anders.” Nun verhielt es fich aber nah dem 
wiener Friedensfchluß nicht mehr anders. Schon zuvor was 
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ren auch die Niederlande und Worberöfterrih und Tyrol 
mit Vorarlberg von Defterreich abgeriffen worden. Wiederum 
fand ſolches mit Salzburg und Berchtolsgaden, dem Inn: 
viertel und Haudrudviertel Statt. Ungarn war die wide 
tigfte und erſte Befigung des Haufed Habsburg geworden *). 
Die oͤſterreichiſche Monarchie zählte damals kaum 4 Theil 
deutfcher Bevölkerung. Sie war fomit ihren Beftandtheilen 
nad ein magyarifch = flavifher Staat geworden, und 
hatte aufgehört, ein beutfcher zu fein. Doch ftreng ges 
nommen, war diefed ſchon längft der Fall. Und mit Recht 
bemerkte ſchon Linhart in feiner Geſchichte Kraind 
(Laibach 1791, B. 2), „daß unter den Völkern der öfterrei« 
hifhen Monardie die Slaven an Zahl und Macht die 
überlegenften find, daß, wenn es in der Staatöfunde üblich 
wäre, die Summe der vereinigten Kräfte, worauf die Maje- 
flät diefed Staates ruht, von der größten homogenen Kraft 
zu benennen, Defterreih eben fo eigentlih ald Rußland ein 
flavifcher Staat heißen muͤſſe.“ 

Betrachtete man damald das öflerreichifche Kaiſerthum 
auf der Charte, fo ergab fi, daß daflelbe die Verbindung 
mit dem adriatifhen Meer ganz eingebüßt hatte, vom Wer 
fien nah Oſten, vom Norden nah Süden zurüdgedrängt 
war. Allein die Donau war Defterreich geblieben von ihrem 
Eintritt in den Thalkeffel des Böhmerwalds und der tyroler 
Alpen bei Linz bis zu ihrem Austritt bei Orſowa. Diefer 


*) Als Kaifer Kranz perfönlih am 17. November 1805 in ber 
Berfammlung der ungariſchen - Stände erſchien und dieſelben zur Huͤlfe 
aufforberte, ba taͤuſchten letztere Deſterreichs Erwartungen durchaus. 
Unmöäßige Forderungen werden zur Bedingung biefes Beiftandes geſtellt, 
und gleihaüultig gegen das Schickſal der Öfterreichiichen Monarchie, bes 
ſchraͤnkte fidy die ungarische Hülfe auf einen Grenzcordon gegen_ Mas 


rodeure. 
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Strom bezeichnete nunmehr theild durch feinen Lauf, theils 
dadurch, daß er den Kaiferflaat in zwei Hälften theilte, die 
Richtung, welche die öfterreihifche Politik zu nehmen hatte, 
wenn fie fich auf die geographifche Lage des Staats bafiren 
wollte. Darnach mußte ſich Defterreih zum ſchwarzen Meere 
hin ausdehnen. Die Walachei, Bosnien, Servien, Bulga— 
rien, Numelien, lagen in feinem Kreis und gehörten dann 
Defterreich zu mit der Donaumündung, mit dem Bosporus. 
Doh nicht Defterreih, fondern Ungarn, Denn Ungarn 
wäre der Kern diefed neuen Kaiſerthums geworden, Ofen 
deffen Haupt und Refidenzftadt. Natürlich würde der Kai: 
ferftaat durch dieſe Öftliche Tendenz, durch dad magya— 
riſche Fundament, dieſem effusissiuae licentiae campus, 
wie es im Faiferlihen Grlaß vom 29. Ianuar 1835 hieß, 
auf dem die Horvathö, Nagys, Baloghs, Vays, 
Fehetes, Ragalyis, Majthbenyis, Wefjelenyis 
u. A. ſtehen und gedeihen, einen völlig verfchiedenen politis 
fhen Charakter als bisher erhalten haben. Diefer Eonnte 
nicht mehr confervativ fein, er mußte nothwendig erobernd 
werden, und vorauszujehen war, daß dadurch fein deutfches 
Element noch fchneller abforbirt worden wäre. Indeſſen 
waren dieſes alles die Gonfequenzen derjenigen Politif des 
Kaiferftaats, welche die Gegenwart deſſelben ausfchließlich 
befragte, und die Zufunft des Reichs in diefe hineintrug. 
Jedoch noch durfte auch eine Politif der Zukunft ges 
hört werden, wenn man auf das Uebermaß der Keiden blidte, 
welche Napoleons zügellofe Herrfchaft auf Europa gewälzt 
hatte. Die Lage aller Mächte und Staaten — dieſes ergab 
fih auch dem blödeften Auge — war eine durchaus gezwun— 
gene, unnatürliche, proviforifche. Der Kampf in Spanien 
und Portugal hatte feit Wellingtond Ankunft einen ernfts 
haften, dem franzöfifchen Waffengluͤck bedroplichen Charakter 
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angenommen; nicht minder Napoleons Streit mit dem Papſt, 
welcher den Bannflrahl gegen den „Nachfolger Karl's des 
Großen * gefchleudert,; in Tyrol hatte dad Volk warm und 
beroifch gefochten, in Deutfchland und in Preußen war eine 
tiefgrollende Stimme nicht zu verfennen, dieſes gab neue 
Hoffnungen, welche Begründung hatten. Defterreich durfte 
nach diefen europäifchen Zuftänden erwarten, daß der wiener 
Frieden keinesfalls der Schlußact des großen Dramas fein 
würde, Darin blieb aber die Möglichkeit, Verlorenes wies 
der zu gewinnen, und wenn auch fein Kaiferthum, fo doch 
einen wichtigen, vielleicht auch übermächtigen Einfluß auf 
Deutfchland wieder zu erhalten und jedenfalld eine Zhunlichs 
feit, die weftliche politifhe Richtung Defterreihd nicht auf: 
zugeben und fich als öfterreihifchsdeutfcher Staat zu behaups 
ten. Hiernach wurde daher die Zukunft am Meiften bee 
rüdfichtigt, weil fie der Vergangenheit der öfterreichifchen 
Monarchie ganz entſprach. 

Fürft von Metternich fand bei feiner Uebernahme ber 
auswärtigen Gefchäfte diefed Dilemma der öfterreichifchen 
Politit vor, Allein war Er ed, weldyer zu Gunften Wiens 
gegen Dfen, für die Zukunft gegen die Gegenwart, für bie 
weftliche gegen die Öftlihe, für die confervative gegen bie 
EroberungssPolitif des Kaiferflaatd entſchied und das öfters 
reichifche fogenannte Syſtem fhuf? Ich würde mir es nicht 
vergeben, wenn ich den Ruhm und die Berdienfte des Haus, 
Hof: und Staatskanzlers im Mindeſten verkleinerte, doch ift 
allgemein befannt, daß Fürft Metternich niemald einen ans 
dern Panegyrifer gewünfcht und angenommen bat; als bie 
gefchichtliche ganze Wahrheit. Und derjenige, welcher das, 
wa3 man feit jener Zeit das öfterreihifhe Syſtem nennt, 
gefchaffen und zwifchen Welt und Oft, zwifchen Defterreich 
und Ungarn entſchieden hat, war micht ber Furft von Met: 
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ternich, fondern Kaifer Franz I. ſelbſt. Der letzte Kaifer der 
Deutfchen, ber erſte Kaifer von Defterreich ſchuf und ente 
widelte jene® Syſtem aus feinen großen Erinnerungen, aus 
feinem deutfchen Gemüth, aus feinem ftrengrechtlichen Sinn, 
welcher alle Eroberungsfriege fcheute, aus dem väterlichen 
Herzen, welches auch alle gewaltfam loögerifjenen Untertha= 
nen mit tremer Liebe umfaßte, und ich möchte noch hinzufüs 
gen, aus der Kraft feines religiöfen Glaubens, 

Nachdem Kaifer Franz, ungeachtet des unglüdlichen 
Ausgangs ded Kriegs von 1809 und des Länderverlufts der 
Monarchie durch den wiener Friedensfhluß, für Beibehaltung 
der haböburgifchen Hauspolitif fich ſtandhaft entfchloffen hatte, 
fand er im Fürften Metternich ven Minifter, welcher mit 
Geift und Energie die Grundfäge feined Herrn in ben aus» 
wärtigen Staatöverhältniffen durchzuführen wußte. 

Diefe Marimen der auswärtigen Politik Oeſterreichs 
gingen größtentheild aus der innern Drganifation dieſes Col⸗ 
lectiv-Staatd hervor, fo daß die auswärtigen Gefchäfte jeber- 
zeit in einem engeren Zuſammenhange mit der innern Staatd- 
abminiftration ftanden, als in irgend einem andern Staate. 
So geftaltete ſich das innere Fuſionsſyſtem Kaifer Zofephs II. 
in den äußeren Berhältniffen durchaus aggreffiv, aus demfels 
ben Grunde, wie bad ihm entgegengefegte Syſtem des Kais 
ferd Franz, welches die Nationalitäten trennte, dadurch 
möglichft fehonte und nur in dem Kaiferhaus und deflen In⸗ 
tereſſen zuſammenband, in den auswärtigen Gefchäften fried: 
liebend und den jedesmaligen status quo vertheidigend ſich 
äußerte. Der Kaifer Franz legte einen hohen Werth auf 
die ftete Berüdfihtigung nationaler Begriffe, Gefege und ' 
Sitten *), und buldete nur dann Abweichungen von diefen 


) Ueberwiegende Urfachen waren, weshalb Ungarn, wo foldhes 
geſchehen konnte, zurüdgefegt wurde. Go geſchah gar nichts für 
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Regierungdprincipien, wenn biefelben durch Zeit und Um⸗ 
ftände fireng geboten und völlig unvermeidlich waren. Die 
einzelnen Ränder des Kaiferreihd wurden dadurch felbfts 
fländige, in ſich gefchloffene Eheile, nicht bloße Provinzen 
des Staats. Zollgrenzen theilten fie von einander wie bie 
Spraben, und objchon eine beutfche Bureaufratie beguͤnſtigt 
wurbe, wo foiches geichehen Fonnte, um die einzelnen Fäden 
der Verwaltung fefter an Wien zu knuͤpfen, wurde doch das 
hiſtoriſche Princip vor Allem geachtet. Das Haus Haböburg 
war dad ältefte Negentenhaus Europa's, der Träger der roͤ⸗ 
mifch = deutfchen Kaiſerwuͤrde; daher der geſchichtliche 
Ruhm feine eigentbümliche Größe, die wahre Bafid des 
Kaiferflaatd. Deshalb regierte Kranz I. nach den Grundideen, 
wie fie Karl dem Großen vorgefchwebt hatten. An dieſer 
Achtung geſchichtlicher Erbfchaft *), nationaler Inftitutionen 
und Herlommen fah er die Gerechtigkeit, welche, wenn ich 
nicht irre, feine Devife war: justitia regnorum fundamentum. 
Daher auch fein Widerwille gegen alled, was er neue 
Ideen nannte, vor welchen er die laibacher Profefloren. eins 
mal fehr ernft warnte. Und um allenthalben Unterdrüdung 
und fchlaffe Einförmigfeit zu vermeiden, ſah der Kaifer auch 


Fiume, den einzigen ungarifchen Hafen. Man fürdptete in Wien die 
großen Freiheiten dir Ungarn. Und follten auch einft von denſelben ihre 
Rationalität und ihre nationalen Inflitutionen mit politifchem Geift aufs 
gefaßt werden, fo müßte fih das Eyftem der oͤſterreichiſchen Monardie 
weſentlich mobdificiren. 

*) Schr wahr heißt es in ber geiftuolln Schrift: „Die Behoͤr⸗ 
ben in Staat und Gemeinde”, von dem Profeffer Bülau: „Die 
Habsburger haben das Gefühl der Kaiferwürde im innerften Herzen bes 
wahrt. Sie konnten Provinzen abtreten, den Anſpruch auf ihre Erbs 
größe nie; fie konnten dem Augenblick mit Würde weichen, bie Zutunft 
blieb immer ihr Reich. Sie hatten das klare Gefühl von den höchften 
Rechten des Fuͤrſten, und wenn fie diefe geehrt ſahen, blieb ihnen alles 
Urbrige gleichguͤltig. in: 
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jene Oppoſition nicht ungern, welde fo lange Zeit zwiſchen 
dem FZürften Metternih und dem Grafen Saurau beflanden 
hatte. Die auswärtige Politif follte die inneren Staatskraͤfte 
nicht überflügeln und die individuelle Organifation des Kaiſer⸗ 
thums ſtets berückſichtigen. Wiederum follten die auswärtigen 
Gefchäfte an die innern adminiftrativen Zuftände nicht unbe- 
dingt gebunden, noch durch diefelben flörend gehemmt wer: 
den. Die Eatholifche Religion, wenn aud nicht im fireng 
tomanifchen Geifte, war nicht bloß Staatsreligion, fondern 
dad weſentliche Element, welches die verfchiedenartigen Voͤlker⸗ 
ftämme des Kaiſerthums umfchlang und verſchmolz. 
Uebereinflimmend mit diefen Grundfäßen,, auf welden 
Defterreich ruhte, bildete fich die Politif des Kaiferd Franz. 
Entgegenftehend jedem politifchen Rationalismus hielt 
fie an gefchichtlicher, traditioneller Grundlage feſt. Daber 
ihr Stabilitätöprincip, ihre ſtete Bertheidigung bed status 
quo. Und wie bie einzelnen Laͤndertheile der öfterreichifchen 
Monarchie im Kaiferhaufe ihre feſte pofitive Verknuͤpfung 
hatten, ohne Gefährdung ihrer Individualität, fo fah das 
wiener Gabinet auch die europäifchen Staaten im tractatmäs 
Bigen Recht feſt und pofitio verbunden. Für Behauptung 
deffelben trat daher jederzeit der wiener Hof vermittelnd und 
verföhnend ein. Jedoch da auch hohe Achtung vor natio= 
neller Eigenthümlichfeit und Freiheit, wo ſich diefelbe auf 
befonderem Boden, in beftimmten Grenzen hielt, dem wiener 
Hof inmwohnte , fo erkannte auch ftillihweigend die öfter: 
reichifche Politit Napoleon und Louis Philipp, Leopold von 
Belgien und den Herzog Wilhelm von Braunfchweig als 
rechtmäßige Negenten ihrer Staaten an. Allerdings lag bier= 
in eine Anomalie der öfterreichifchen Regierungsprincipe, welche 
jedoh nur durch politifche Ruͤckſichten entfchuldigt werden 
konnte. Schon feit dem fiebenjährigen Krieg hatten fich 


197 


Defterreihh und Rußland ald Allürte genaͤhert. Dann ers 
folgte die erfte gemeinfchaftliche Theilung der polnifchen Res 
publik. Hierauf der gemeinfame Tuͤrkenkrieg von 1788, 
Dann die Iehte polnifche Theilung und die Goalition gegen 
die franzöfifhe Republik. Endlich der Kampf von 1805, 
Der Congreß zu Erfurt _erkältete einen Augenblick diefes 
Freundfchaftöverhältniß, welches ſich jedoch bald und während 
des Kriegd von 1809 wieder herftellte*) und bis 1812 unter- 
halten wurde, wo Fürft Schwarzenberg vom Hofkriegsrath 
die geheime Drdre empfing: „ben Krieg gegen Rußland als 
„widerſtreitend mit den öfterreichifchen Intereffen zu führen, 

Das Neujahr 1813 rief die Öfterreichifche Politik zu ents 
fcheidendem Handeln. Dad neun und zwanzigfte Bulletin 
war erfhienen. Franz I. hatte nun den Tag der Rache er: 
lebt, fein Glaube war bewährt gefunden worden. Der 
wiener Friedensfhluß durfte, wie ber tilfiter Frieden, thats 
fächlich zerriffen werden. War ed da nicht an Defterreich, die 
ewig denfwürdige Proclamation an die Deutfchen zu erlaffen, 
welche Alerander am 27. März von Kalifch aus gab? Hätte 
nicht Defterreich fich fofort auf Rußland Einladung dem 
Falifcher Buͤndniß anfchliegen, als Haupt von Deutfchland 
beweifen follen? Konnte es ald Bedingung feined Beitritts 
nicht die Wiederherftelung des bdeutfchen Reiches verlangen, 
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) Bignon ſchreibt: Quelqueſois Pempereur Napolcon ferme 
les yeux sur ce qu'il remarque de louche et d’equivoque dans ia 
conduite du prince Galitzin quelquefois, offense de liespece de 
concert, qu'il apercoit entre les mouvements du corps russe et 
les autrichiens, il charge son ministre des affaires etrangeres de 
faire A Petersbourg de vives representations. Und in einem Briefe des 
Herrn von Champagny an den Herzog von Vicenza, vom 2. Juni 1809, 
beißt es: „Ebendeshalb, weil der Kaifır am das ruffiiche Buͤndniß nicht 
mehr glaubt, ift es ihm um fo wichtiger, daß diefer Irrthum, von 
dem er enttäufcht ift, noch von ganz Europa getheilt werde. 


und Hätte wohl Preußen bie Annahme dieſer Bekingung 
bamals verweigert? Niclas Vogt, weicher dem Fürften 
Metternidy Unterricht in der Geſchichte gegeben batte, erzählte 
mir einfimals, dab er dem Fürften auf beflen Frage, wie 
er mit feinem Schü:er zufrieden geweien, den Vorwurf, daß 
von Seiten Deſierreichs das deutſche Rich 1813 ohne Noth 
geopfert worden fei, freimüthig ausgeiprechen babe. Diefe 
offene Sprache ehrte den Schüler wie den Lehrer. Jedoch 
ber Zabel war ungerecht, wel burchaus unbegründet. 
Defterreih war genöthigt, dem kaliſcher Bündnis ungefäumt 
Beisutreten, fo wie es damit die Wiederberftellung des heiligen 
römifchen Reichs zu erreichen hoffen durfte und dieſelbe auch 
erringen wollte Bar aber jene Auferfichung überhaupt 
nur möglich? Preußen konnte leicht darein willigen, das 
unterlag feinem Zweifel, denn es blieb, was es war, eine 
europälihe Hauptmacht mit oder ohne den fleifen beutfchen 
Reichskoͤrper. Preußens Veto trat daher der Wiedergeburt 
des deutſchen Kaiferreih& nicht entfernt entgegen. Aber wie 
konnten die vielen Kronen, melde aus den zerbrochenen 
. Reifen der deutfhen Kaiferfrone gebildet worden waren, in 
Kurfürftenhüte wieder umgewandelt werden ? Oder durfte 
Defterreih, Defterreih zumal, die beabfidhtigte Reftauration 
des Rechts mit Zertruͤmmerung von Thronen beginnen? Und 
wie, wenn nun auch der Leichnam des heiligen römifchen 
Reichs glüdtih ausgegraben und inthronifirt worben wäre, 
wer vermochte ihm neues Beben einzuhauchen, in bie Adern 
frifches Herzblut zu gießen, um das Haupt vor der Stid- 

luft des regensburger Reichdarchivs ganz und Flüglich zu bes 
wahren? Kaifer $ranz ſelbſt fah ein, daß an eine Wieders 
herftellung des deutfchen Reichs, wie ſolches vordem be= 
ftanden, bei den gänzlich veränderten Umftänden nicht ges 
dat werden koͤnne, weil diefelbe durchaus unausführbar fei. 
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Auch wußte er aus eigener langer Erfahrung, daß die öfters 
reihifhe Hausmacht in den ehemaligen Kreidcontingenten 
niemald eine zuverläfjige und fehr achtbare Hülfe, gefunden 
habe, Deſterreich gewann daher audy im günftigen Falle der 
völligen Reftauration des deutfchen Reichs unmittelbar fehr 
wenig. Endlich durfte das frühere Anfehn „Eaiferlicher Ma: 
jeftät" und „des Reichs“ bei allen größeren und mächtiges 
ren Reichöfürften in Zufunft nicht mehr erwartet werben, wo⸗ 
durch der Reichöverband aber nur deſto Ioderer und ſchwaͤ⸗ 
cher geworden wäre. Der Wunſch, das beutfche Reich wieder 
bergeftelle zu fehen, konnte demnach bei dem Karfer Franz 
nicht vorwiegend und am wenigften die Urfache eined vors 
fchnellen Entfchluffes fein. Das wiener Gabinet wartete 
baher die Entwidelung der Ereigniffe ab, ohne fich dadurch 
an der hohen gefchichtlichen Erinnerung des heiligen römifchen 
Reichs zu verfündigen. Dagegen forderte Fürft Metternich 
in der befannten Zufammenkunft mit Napoleon in Dresden 
(28. Juni 1813) von legterem die alsbaldige Auflöfung 
des Rheinbundes,. 

Ganz anders geftalteten fidy die deutfchen Zuftände bei 
dem erften parifer Frieden, als fie bei dem kaliſcher Buͤndniß 
befianden hatten. Won den Höhen des Montmartre, in dem 
Augenblick, wo ber deutiche Bund bdecretirt wurde, ba vers 
mochte Deflerreidy die deutfche Kaiferkrone wieder zu erheben. 
An Paris war fie ehrenvoll wieder erobert. An ihre Wieders 
erhoͤhung hätte fich daher das heiligfte Andenken der Deut: 
ſchen, ihre Auferfiehung, die Niederlage ihres Erbfeindes ge- 
Inlıpft. Karls des Großen Krone konnte nie fchöner, nie 
feuriger firahlen und funfeln, als wenn fie bamald aufs 
Neue dad Haupt Franz’ I. gefhmüdt hätte. Der parifer 
Frieden wäre ihr Talisman geworden. Die Antecebentien 
hätten ihr wieder eine tief deutfche, eine ganz deutſche Bes 


deutung verliehen und um fie eine moralifche Macht geflellt, 
welche Defterreih für alle Berlufte reichlich entſchaͤdigt und 
andere Gewinne entbehrlich gemacht haben würde. Allerdings 
bing an ber Aufrichtung der bdeutfchen Kaiferfrone auch die 
MWiederaufiebung bed deutſchen Reichs. Nun Fonnte diefelbe 
aber im neuen Geifte,. in dem Geifte, welcher die deutfchen 
Stämme in gemeinſchaftlich gefochtenen Schlachten wieder 
vereinigt hatte, wohl gefchehen ohne Thronzerfiörungen, ohne 
die Entfiegelung und Deffnung der alten Reichsplunderkam— 
mern. Mit Stolz hätten Preußens Enkel auf die revindicirte 
beutfche Krone geblidt, fonder Mißgunft und Kleid wider 
Deſterreich. Denn mit dem beutfchen Heldenmuthe war aud) 
die deutſche Treue wieder erwacht und groß geworben. 

Uber der deutſche Bund entitand. Diefe Inſpiration 
fam von dem wiener Hof. Ed lag diefem Gedanken noch 
eine wohlgemeinte Reminiscen; an das frühere Supremat 
Defterreihd in Deutfhland zu Grunde Denn Preußen 
durfte fih auf deutfche Sitte, Wiflenfhaft und Innigkeit 
des deutfchen Gemuͤths verlaffen. Preußen wußte, daß das 
fefte, nationale Band der Deutfchen ein wefentlich geiftiges 
ſei. Nur Dofterreih war es um die Form zu thun, damit 
die Zradition — dieſes geiftige Defterreih — nit ex nexu 
gelaffen würde. Der fechöte Artikel des parifer Friedens hatte 
beftimmt: „Die Staaten Deutfhland$ werden unabs 
haͤngig und durch ein Föderativ- Band vereinigt fein.’ 
Melde Staaten und Ländergebiete wurden indeffen zu dem 
Deutfchland jened Friedens: Artifeld gerechnet? Ebenfo ſpricht 
die Bundedacte und die wiener Schlußacte von Deutfchland, 
Im 11. Artikel verfprehen alle Bundesmitglieder, ganz 
Deutfhland gegen jeden Feind in Schuß zu nehmen, 
und als Zwed des deutfchen Bundes wird (Art. die Erhals 
tung der Sicherheit Deutfhland genannt, Der Ge: 
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danfe liegt nahe, daß die Feder, welche jene Documente res 
digirte, und fo gefhidt „ganz Deutfchland’’ als Zwed der 
deutſchen Staatenföderation (ded bloßen Mittels) hinftellte, 
daß diefe Feder ex jure postliminii dad modificirte deutfche 
Reich no für eine künftige Möglichkeit, und demnach bie 
gegenwärtige Gonftitution „Deutfhlands" nur für pros 
viſoriſch hielt. 

Zu dem deutfchen Bunde wurden mit einigen Provins 
zen die Niederlande und Dänemark hinzugezogen. Daß das 
durch dieſe beiden Staaten von vorn herein in eine fchiefe 
politifche Stellung gebracht wurden, leuchtet ein, zumal fie 
gerade mit dem Befiß, in welchem ihr nationaler und polis 
tifcher Schwerpunct liegt, nicht zu dem deutfchen Bunde 
gehörten. Diefe Zwiefpältigfeit ſchwaͤcht aber ihre politifche 
Bedeutung nothwendig, eine Thatfache, welche im allgemet= 
nen Staatenſyſteme ebenfo nachtheilige Folgen nach fich 
ziehen muß, als fie hinſichtlich der belgifch = holländifchen 
Streitigkeit für den deutfchen Bund fchon gehabt hat. Zu 
dem Einen oder Andern mußte man fi entjchließen, wenn 
man überhaupt ein Ganzes bilden wollte, entweder, ben 
ganzen niederländifchen und dänifhen Staat in den beuts 
fhen Bund aufzunehmen, oder, auch den Theil nicht auf⸗ 
zunehmen , welcher ihnen von bem früheren Gebiet des 
deutfchen Reichs zugefallen war. Man wählte aber ben 
Mittelweg, und that darin dasjenige, welches Feine Verlegen: 
beit auflöfte, fondern unzählige neue hervorrufen mußte, 
Und weshalb? Weil den Urhebern und Goncipienten ber 
Bundesacte fletd dad mobificirte deutfche Neich und beffen 
Reconſtruirung vorfchwebte. 

Indeſſen ungleich wichtiger als dasjenige, was bie 
Bundesacte von dem Doppelgefiht Holland und Däne- 
marks nicht erwähnte, bleibt immer Defterreichd und Preußens 


Verhaͤltniß zum beutfhen Bunde, Deſtetreich und Preußen 
entkleiden fich ihrer politifchen, militärifchen, ſtaatlichen Macht, 
fie machen fi Elein, gering wie andere, die eine halbe 
Stimme haben. Sie find nicht Defterreih, nicht Preußen, 
es find nur einige Glieder davon. Sie haben alles, was 
die Freundfchaft ftören dürfte, hinter fib in die Referve 
gethban. Aber Fönnen fie deshalb aufhören, Defterreih und 
Preußen zu fein? 

An den menfchenfreumdlichen und toleranten Regierungd= 
grundfäßgen feines großen und edlen Oheims erzogen, hielt. 
Kaifer Franz in feiner erften Negierungsperiode auch an bem 
Joſephiniſchen Kirchenrecht fefl. Der Eatholifche Clerus wurde 
damals entweder auf fein religiöfed Gebiet befchränft, oder 
fah fich gedrungen, in die gouvernementalen Anfichten und 
Grundfäge einzugehen. Und noch lange bemühte ſich der 
verdienftvolle Staatsrath Züftel, die Firchlichen Angelegenheiten 
Deflerreich8 in dieſem milden Joſephiniſchen Geifte fortzuleiten, 
Indeſſen zogen fi) norbdeutfche Gonvertiten, welche weder 
in Berlin, nod in Dresden und Weimar einen ihnen fers 
ner zupaffenden Boden fanden, nah Wien. Es waren 
die Herren Friedrih von Schlegel, Adam Müller, Bad. 
Berner, von Kiinkofftröm, Möller”) u. And. Sie fanden 


*) Wenn Friedrih von Gen$ als ein katholiſcher Gonvertit angeführt 
wird, fo ift dies ein großer Irrthum. Gentz ift nie Fatholifdy geworben, 
obfchon er fi in Wien ſtets als Katholik gerirte, und ihn Jedermann 
dafır hielt. Aber aus legterem Grunde wurde Geng nicht katholiſch. 
Uebrigens war Geng nie fo religiös gefinnt, um fein Glaubensbelenntz 
niß anders ald aus politiihem Geſichtspunct zu beurtheilen, und ba er⸗ 
reichte er feinen Zweck audy ohne Zridentinum und Beichtvater mit dem 
Anhören einer Meffe an den Gallatagen. Er felbft fchrieb: „Man ſieht 
Meinungen und Glaubensartifel jegt mit Gleichgültigkeit und Kaltfinn 
an.” Vom politifhen Zuftand von Europa u. ſ. w. ©, 77. 
Versi. Blätter für literarifde Unterhaltung 1839 Nro. 59. 


theild an dem damaligen wiener Fuͤrſt⸗Erzbiſchof, Grafen von 
Hohenwarth, umd theild an dem Beichtvater der Kaiferin, 
Pater Hofbauer, einern fihern Anhalt. Der Leßtgenannte ' 
brachte es aud dahin, daß die Ziguorianer in Wien gedul⸗ 
det wurden und ein Ordenshaus erhielten. Nun warb Hofs 
bauer junge Talente für feine Schöpfung, und war hierin 
nicht ganz unglüdlih, da die Redemptoriſten bald einigen 
Einfluß auf die höheren geſellſchaftlichen Kreife in Wien ges 
wannen. Dad Wert war hierin angelegt. Die Kaiferin 
und das Haus Efte wurden bdiefer Afthetifch »religiöfen Rich⸗ 
tung geneigt. Doch Niemand konnte die großen Folgen ah⸗ 
nen, melde aus biefer Eleinen Abbeugung von ben Sofephis 
nifchen Grundfäßen und dem herkömmlichen Zuftand des öfter: 
reichifchen Katholicismus erwachfen würden. Denn fchon 
drohte dad Nahr 1809 die junge Saat ganz zu zerfniden 
und zu zertreten, ald Fürft Metternich die Kührung der aus⸗ 
wärtigen Gefchäfte empfing. Seit biefer Zeit ging der Kais 
fer felbft von den bis dahin fetgehaltenen Grundfägen ab, 
nah denen der Katholicismus in Defterreidh den flaatlichen 
Principien und Marimen unbedingt untergeordnet und durch 
biefelben ausfchließend geregelt worden war. Allein nun war 
Defterreih aus Deutſchland zurüdgedrängt, und die trübfte 
Gegenwart wied nur entfernt auf eine beffere Zufunft bin. 
Die Aufgabe war daher, die letztere möglichft vorzubereiten. 
In diefer Zeit erlannte man endlih in Wien, daß das 
Schirmvogteiamt der Fatholifchen Chriftenheit feit den Zei⸗ 
ten der Ferdinande zu wenig gewahrt worden, unb ba= 
durh ein Einfluß auf Deutfchland und Stalien - verlos 
ren worden fei, welcher auch damald (1810) noch nicht 
ghne politifhe Bedeutung geblieben fein würde, Allein in 
der Monarchie, wo es feinen Sprung von Ertrem zu Er: 
trem giebt, konnte man nicht zu den Grundfägen der Ferdi⸗ 
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nante ohne Mittelzuftände zuruͤckkehren. Und leßtere wur= 
den in der Periode von 1810 bis 1816 mit einer Auss 
dauer und Berftändigkeit gebildet, welche diejenigen zum 
Eıflaunen fortriffen, die ihre großen flilen Nefultate kennen 
zu lernen Gelegenheit hatten. In jener Zeit rüfteten ſich 
daher Preußen und Defterreich zugleich auf die Zufunft, als 
lein auf ganz verfchievene Weife, jenes militärifch, dieſes 
kirchlich. Senes hat fchon erreicht, was «3 zum Ziel ſich gefebt, 
diefes hat fich feinen Endzwed nur erft nahe geführt, doch 
in einer Art und Weife, wo die Zukunft fhon Wirklichkeit 
wird. Franz J. begann damit, dort, wo die größten Schwie= 
tigkeiten feinen Reformgedanken ſich entgegenftellten,, in fei= 
ner Monarchie die Eirchlihen Zuftände zu ändern. Mäns 
ner ohne Familiennamen, allein durch Charafterfeftigfeit und 
theologifhe Kenntniffe ausgezeichnet, größtentheild bürgerli= 
cher Herkunft, werten zu den Biſchofſitzen befördert. Durch 
diefe Prälaten warb das Josephinum nach und nad) aus der 
Prarid gebannt. Damit indefjen die Regierung bemungeache 
tet die Kirche noch zu überwachen vermöchte, errichtete der Kai⸗ 
fer daS „höhere Fatholifche Priefterhaus‘ in Wien. Aus diefem 
follten die fünftigen Bifchöfe ausfchließlich hervorgehen, und hier 
follte der Staat fie, und fie den Staat kennen lernen. Denn 
Defterreich follte orthodox Fatholifch, aber nicht papiftifch wers 
den. Deshalb wurde die Fatholifche Kirche im Kaiſerthum 
felbftftändiger gemacht, jedoch der Kaifer Fannte die neuen 
eifrigen Erzbifhöfe und Bifchöfe jeden einzelnen perfönlich, 
fie waren Männer feiner eigenen Wahl, und dieſes Ver— 
haͤltniß band diefelben wiederum an den Thron und gab ih— 
nen ein Maaß und Schranfe, welches ihnen felbft unverleg- 
lich dünfte. So ward Beides erreicht, eine dogmatifch freie 
Kirche und eine moralifche Befhränfung der kirchlichen Wuͤr⸗ 
denträger, welche jeden Conflict zwiſchen der oͤſterreichiſchen 
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Regierung und dem ultramontanifhen Kirchenſyſtem glüdlich 
vermeiden ließ. Damals bildete fich auch die politifchsfathos 
liſche Goterie von Gentz, dem Grafen Muͤnch, Schlegel, 
Ad. Müller, v. Pilatu, X., welche jedoch erft 1815 vereint 
zu wirken begann. Denn bei Abfaffung der Bundesacte konn 
ten Bewilligungen für die deutfche Batholifche Kirche, fo wie 
ſolche Defterreich8 Politik convenirten, nicht erreicht werden. 
Fürft Metternich fchloß ſich bei den beöfallfigen Erörteruns 
gen bald den Forderungen der fogenannten Dratoren an, bald 
wich er wiederum von denfelben fo beteutenb ab, daß end⸗ 
lich Art. 17 nur eine matte allgemeine Beftimmung zu Guns 
ſten der Fatholifchen Kirche in die Bundesacte aufgenommen 
wurde. Auch war bad wiener Gabinet weit entfernt, fich 
zu einem Gentralpunct des Fatholifchen Lebens in Deutfchland 
aufzuftellen. Diefes follte fich von felbft, ungemadt, aus 
der Entwidelung deutſcher Zuftände ergeben, und was zur 
Beförderung deffen etwa beigetragen werden konnte, follte 
allein durch Schriften, Journale und Zeitungen gefchehen. 
In diefen Tendenzen ward der öfterreichifche Beobachter res 
digirt, fchrieb Gent Mehrered in die Allgemeine Zeis 
tung, bielt Schlegel feine WBorlefungen über die neuere 
Geſchichte, und arbeitete Adam Müller in feinen Deutfchen 
Anzeigen “). Auch waren bie wiener Sahrbücher unter 
Buchholz’ Leitung nicht ganz frei von benfelben Anflängen. 
Später durfte fhon mehr gewagt werden, und wurde ges 
wagt. Die „Goncordia” erfhien mit beflimmterer Farbe, 
ebenfo Pfeilfchifters „Staatömann.” Und Buchholz ers 


*) Wer befinnt ſich nicht noch auf den Angriff, welchen Adam 
Möller bei Gelegenheit des Meformationsfeftes 1817 auf die Reformas 
tion wagte, und ber aͤrgerlichen Streitigkeit, worin er beöhalb mit 
Profeffor Krug in Leipzig verwidelt wurde. Man probirte, wie weit 
man geben bürfte. 


hielt von dem Fuͤrſten Metternich den Auftrag, die Geſchichte 
ber Regierung Kaifer Ferdinand I. zu fchreiben. Lite— 
rarifch war man alfo am Ziel angelangt. Man hatte feine 
Koften gefcheut (jene Zeitfchriften erfchienen fammtiih auf 
Koften der Staatskanzlei), und würde auch wenigftens theil— 
weife feinen Zwed erreicht haben, wenn nicht der Eifer der 
genannten Rüftzeuge zu ungeflüm, ihre Urtheile zu verlegend 
und unnachſichtig, ihre Parteifahne allzu herausfordernd ges 
wefen wäre. Eeit dem Zode des Königs Mar Zofeph von 
Baiern hielt ſich Defterreih in diefer Sache paſſiv und fchmweis 
gend, und dad Verhältniß erneuerte fi, was einft im drei— 
Bigjährigen Kriege rudfichtlih Baierns und Deflerreich$ Statt 
gefunden. Aber forglam überwachte Defterreih den begin= 
nenden Streit zwifchen Baiern und Preußen in feinen erften 
unbemerfbaren Keimen”). Nichtsdeftoweniger näherte man 
fih von Wien dem berliner Cabinet, um, wad bei Köthen 
und Deffau binfichtlich der Zollvereinsfrage von dem öfters 
reichifchen Gefchäftsträger Adam Müller in Leipzig verfehen 
worden war, wiederum auszugleichen und jede Empfindlich 
feit des berliner Hofes darüber zu'befchwichtigen. Der Grund 
hierzu war hauptjächlich in den orientalifchen Verwickelungen 
zu fuchen, welche es Deſterreich wünfchenswerth machten, ber 
durch den londoner Zractat gefchaffenen Tripelallianz nicht 
allein gegenuberzuftchen. Diefe Wendung der öfterreichifchen 
Politik war bewundernswerth. Der durch die preußifchen 
Bevollmächtigten vermittelte Friede von Adrianopel durfte 
Deſterreich ganz zufrieden fielen. Wien hatte durch Berlin 
gefiegt. . Preußen that aber noch mehr. Es fchloß fich enger 


*) Nicht zufällig Tamen damals wohl der Nuntius Graf Mercy 
d'Argenteau, deſſen Bruder in ber Staatskanzlei ſich befand, und der 
Bruder des Erzbiſchofs von Köln, Graf Spiegel, als oͤſterreichiſcher 
Gefandter am baierifchen Hofe, in München zufammen, 
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an Defterrih an. Der preufifche Gefandte in Müns 
chen, Herr von Küfter, führte diefe Verhandlungen im 
Detober 1829. Sp fand die QJulirevolution Defterreih und 
Preußen aid Alliirte vor, welche ſich auf diefen Außerften 
Hal ſchon über eine bewafinete Neutralität *) gegen Frank⸗ 
reich und England verftanden hatten, zu derfelben Zeit, als 
Graf Appony im Parid einen fleigenden Einfluß auf den 
Fürften Polignac erhielt und eine Zripelalliang zwifchen 
Defterreih, Frankreich und England in Ausficht geflellt hatte. 
Andeflen die Qulirevolution trat dazwifchen, und Defterreid) 
blieb, wie gefagt , der Verbündete von Preußen. Die pole 
nifche Revolution und ber daraus folgende Kampf zog dieſe 
Freundſchaftsbande anfaͤnglich noch enger. Jedoch die poli⸗ 
tiſchen Beziehungen Preußens und Deſterreichs zu Polen 
waren verſchiedene, und Preußen neigte ſich daher wieder zu 
Rußland hin. Doch ward damit durchaus keine Entfernung 
von Defterreih preußifcher Seitd gemeint. Im Gegentheil 
unterftügte Herr v. Nagler lebhaft alle öfterreichifchen Präfis 
dialanträge am Bundedtage. Der General Pfuel wußte den 
Ganton Neufchatel von allen Wünfchen des wiener Cabinets 
zu infpiriren, und in der londoner Gonferenz opferte Herr 
von Bülow der gefchichtlichen Vorliebe Deflerreichd zu dem 
ehemaligen habsburgifchen Niederland das dynaflifhe Ins 
tereffe von Holland und die antwerpner Gitadelle. 


©) Daraus ergiebt ſich auch der völlige Ungrund, daß Rußland 
eine Armee hätte gegen Frankreich marfchiren laffen mwellm. Wie 
hätte doch dieſelbe an den Rhein kommen follen? Daß die polnifche 
Armee zum Abmarſch fignalifirt wurde, ift wahr. Allein nicht, um 
gegen Frankteich zu zichen, denn bazu wäre gerade bie polniſche 
Armee am Wenigften geeignet gewefen, fondern, um nur aus Polen ent⸗ 
fernt zu werden, da von dem maben Ausbruch der Revolution in Pos 
Im von allen Seiten, und namentlih von Paris, die beſtimmteſten 
Angigen einlicfen. 
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Wie weit ift Dcfterreich gelangt! In Adria, Novigo 
und Ferrara wacht ed für den Papft, und dieſer verdanft 
ihm, ihm, dem Erben Karls des Großen, die Ruhe, die 
Erhaltung de patrimonii Petri! Ferdinand I. ift wiederum, 
der That nah, der Schirmvogt der katholiſchen Chriftenheit, 
weil Romd Hort und Hüter, Und in Deutichland Fnüpft 
Defterreih alle Katholiken und ihre Sachen an Baiern. 


Jedoch Defterreich erbietet fich freundfchaftlich, die kirchli— 
chen Differenzen zwifchen Preußen und Rom zu vermitteln *). 
Hat nicht aber Defterreihh dabei demohnerachtet den Gewinn, 
feinem Ziel näher gefommen zu fein? Denn wie wenig 
auch die Katholifen am Rhein aus diefer Intervention erreis 
hen würden, immer ftände Defterreich als ihr Schuß da, und 
würde fie gewöhnen, eben fo oft nah Wien ald nach Rom 
zu bliden. Schmeichelte man ſich mit ähnlichem Erfolg für 
Baiern in Münden? Diefe Täufhung wäre eine Betife 
gewefen. Denn wie jest die Staatenverhältniffe fich befine 
den, fo wiegt Baiern ohne Defterreich nicht mehr, als Hei- 
fen» Darmftadt ohne Baiern. Allein no darf Baiern eine 
lichte Zufunft erwarten; indeffen fo wenig als Wafall von 
Frankreich wie von Defterreih, fondern allein durch den freien 
germanifchen Gedanken, welcher die Walhalla hervorrief! 


Sch habe in dem gegenfeitigen Verhaͤltniß von Defter- 
reih und Preußen Einiges berührt, welches die Revolutions— 
politifer dieffeit3 und jenſeits des Canals, die mit ihren Hoff⸗ 


©) Als eine unbiplomatifche Erörterung bichr Sache muß be— 
merkt werden, daß der Burgpfarrer und Beichtvater des Kaifers, Doms 
here Plez, in feinem theologifchen Journal die Vertheidigung des Erz= 
bifhofs von Köln gegen die preußifche Regierung mit Genjurerlaubniß 
übernahm! 


nungen weit fiber allen Thatbeftand hinaudfchwirren, zu ber 
Illuſion verleiten dürfte, daß das öflerreichifch = preußifche 
Bündniß gegen die Revolution fein dauerndes, feſtes 
und zuverlaͤſſiges ſei, indem zwiſchen jenen Maͤchten ſo wich⸗ 
tige Unterſchiede beſtaͤnden. Thoͤrichter Wahn! Man hat 
die drei oͤſtlichen Maͤchte in ihren Maßnahmen gegen Krakau 
einig geſehen, man wird ſolches nie anders finden, wo es 
die Revolution und alle deſtructiven Grundſaͤtze zu bekaͤm⸗ 
pfen und mit Gewalt niederzuhalten gilt. In dieſer Hin— 
ſicht ſallen alle Beſonderheiten und einzelnen Intereſſen zwi⸗ 
ſchen dieſen Maͤchten weg, zu dieſem Zweck ſtehen ſie in ei— 
ner unerſchuͤtterlich feften, beſtaͤndigen, ſolidariſchen Verbin— 
dung. Und verſtaͤnden ſich auch die oͤſtlichen Cabinette in 
weit wichtigeren, weit perſoͤnlicheren Differenzpuncten nicht, 
als ſolches der Fall iſt, immer wuͤrden ſie in dem Entſchluß 
vollkommen einig fein, daß die Revolution nicht weiter vor« 
fpreiten dürfe, fondern am Rhein durch alle jenen Mächten 
zu Gebote ſtehenden Mittel niedergeftritten werden müffe. 
Soll daher die Coalition der drei öftlihen Mächte getheilt 
werden, fo darf fi nie die Propaganda und ihr Denken 
und Thun bineinmifchen, fonfl würde man nur dad Gegen 
theil des Endzwecks erlangen. 

Keineswegs will Defterreich in Deutfchland ald die Schup- 
macht des katholiſchen Glaubend ongefchen werden. Denn das 
wiener Gabinet weiß zu wohl, daß der Deutfche, auch wie er 
heute gebildet, doch noch Stoff genug zu einem neuen breir 
figjährigen Krieg in fich trägt, indem er vor Allem ein res 
Higiöfed Gemüth ſich bewahrt, ES hieße Deutfchland zertheis 
len zwiſchen Preußen und Defterreih, wollte ſich letzteres 
mit dem deutſchen Katholicismus identificiren. So weit will 
und wird Deſterreich nicht gehen; denn es richtet ſeinen Blick 
auf ganz Deutſchland, und aus dieſem Grunde genügt es, 
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Preußen mittelbar durch dad Zermürfniß feiner katholiſchen 
und protefiantifchen Untertbanen geſchwaͤcht zu erbliden, 

. In Italien dagegen darf Defterreich freier und ficherer 
fich bewegen. Hier befhüst es den Papft, wie einft Gräfin 
Mathildis von Efte den unbeugfamen Gregor, und freut ſich 
bareb, daß nun Frankreich die Rolle Heinrichs in Ganofia 
übernommen ; 

nil inultum remanebit. 

Es ift ein fühnes Unternehmen, der Politif des Zürften 
Metternich in ihre Nirancen und Geheimniffe zu folgen, ob: 
fchon der Staatöfanzler mit edlem Freifinn gefteht , daß da3 
Öfterreichifche Regierungsſyſtem ſtets die große Lehre bethäs 
tige, „daß das allgemeine Gute nur in geregels 
tem Haushalten zu der gemeffenen Stunde wirk: 
lich möglich ſei“, doch noch weit fehwieriger erfcheint es, 
wenn wir auf die franzöfifchen und englifhen Raiſonnements 
binhören, die mercantilifche Politit des Grafen Kollowrat zu 
begreifen. Defterreich erneuerte am 3. Quli v. J. feinen 
Handels- und Schifffahrtövertrag mit Großbritannien, und 
fogleich fahen die wefilichen Politifer ein Kriegsmanifeft Defter: 
reihd gegen Rußland in diefem Zractat. Als Oeſterreich im 
März 1835 einen Schifffahrtd= und Handelövertrag mit Grie= 
chenland abſchloß, da meinte das Journal des Debats, „e s 
„Sei zwar ein wenig fpät, daß Defterreich mit bewun— 
„dernswerthem Scarffinn erfannt babe, daß feine frühere 
„Aufgabe, die Osmanlis von Europa abzuwehren, geenbet 
„und eine neue begonnen habe, fich dem fchwarzen Meere 
„hinzuwenden, indeflen habe fi doch Defterreih nun als 
„eine Donau macht manifeftirt, und würde als folche nach 
„Dften fortfchreiten.” Diefe Belehrung des wiener Gabi: 
nets durch die franzöfifche Journaliſtik kam cin „wenig zu 
ſpaͤt.“ Denn, wie id) fehon bemerkte, Fonnte ſich Defterreich 
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ſchon ſechsundzwanzig Jahre früher, che ed jenen Fingerweis 
der Doͤbats erhielt, für eine oͤſtliche, ung ariſche Politik 
erklaͤren. Kaiſer Franz that aber entſchieden das Gegentheil. 
Zwei Decennien ſpaͤter erſchien ein Augenblick, wo ſich noch⸗ 
mals die oͤſterreichiſche Hauspolitik erklaͤren durfte, daß ſie, 
obſchon ihre Hauptrichtung eine weſtliche ſei und bleibe, dem⸗ 
ohnerachtet auch ein oͤſtliches Defenfivinterefie befiße, und in 
daffeibe den status quo der Mürfei und ganz vorzüglich die 
neutrale Donaulinie mit inbegreife. Doc nichts von 
alle dem wurde erklärt. Keine Öfterreichiiche Armee debou= 
chirte aus den Engpäffen der Bukowina und Stebenbürgens. 
Das ruffifche Heer flieg vielmehr umbeläftigt über den Balz 
fan in die Ebene Adrianopels hinab, Und vermittelte nun 
das oͤſterreichiſche Gabinet den Friedensſchluß ſelbſt? Nein, es 
fich ihn nur vermittelm und ftellte ſich ſelbſt wiederum, und 
doch wohl abſichtlich, in den Hintergrund der Verhandlun⸗ 
gen. Diefe Thatfachen follten die nun folgenden Handels 
verträge genügend erläuten. Doch was man wünfht, das 
glaubt man, und fo dichtet man num Deſterreich eine Offene 
five an, welche der Natur und dem Charakter der öfterreichi- 
ſchen Politik durch und durch widerflreitet. Schon ald Na» 
poleon den Handel von Trieft unter nördamerifanifcher Flagge 
durch die Drohungen, welde der General Andreoffy im Auf⸗ 
trag des Herrn von Champagny Defterreich unaufbörlich machte, 
zerftört hafte, nahm der Waarenzug über das fchwarze Meer 
nach ten Öfterreichifchen Binnenmärkten bedeutend zu. Denn 
je mehr das wiener Gabinet aus Furcht vor einem neuen 
Krieg mit Frankreich den unmittelbaren Verkehr mit Enge 
fand unterdrücken mußte, deſto flärfer befebte fidh der Do: 
naubandel, und zwar in dem Grade, daß ſchon 1808 Defters 
reich eine Ganalverbindung der Elbe und Moldau mit ber 
Donau in Erwägung zog. Der Vertrag vom 3. Juli oͤff⸗ 
14° 
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net daher dem britifchen Handel keineswegs „ganz neue 
Candle, wie das Morning Chronicle behauptete. Der briti 
ſche Handel hat diefelben, während der Gontinentalfperre fehr 
wohl gefannt und fich derfelben fehr gut bedient. Indeſſen 
ſank die Bedeutung diefer Handelsſtraße natürlich, ald mit 
Napoleons Unglüd aud) ſein Continentalſyſtem in Nichts 
zerfiel und Defterreih außer Zrieft Venedig erhielt. Nun 
hat feit dem allgemeinen Frieden die öfterreichifche Regierung 
die in den unglüdlihen Jahren von 1810 bi$ 1813 gewed: 
ten induftrielen Kräfte ber Monarchie mit einer Sorgfalt 
entwidelt, daß die Fortfchritte, welche bie Öfterreichifche Sn: 
duftrie auf ihren gegenwärtigen hoben Stand; geführt haben, 
mit Erſtaunen erfüllen. . Auf diefe Weiſe beeilte fich dann 
auch. dieſe Regierung, dem inländifchen Handel jede Erleidy 
terung zu gewähren, bie nur irgend mit ben beftehenden 
Länderverhältniffen der Monarchie zu vereinigen waren. Diefe 
Erleichterungen richteten fi aber fietd3 nach dem Maß und 
Grabe, wie die Induſtrie fortſchritt. Die Elbſchifffahrtscon⸗ 
vention wurde zuerft glüdlih zu. Stande gebracht, Doch 
hielt Oeſterreich mit Strenge auf fein Prohibitivſyſtem, zu= 
mal auch der Kaifer Franz perfönlich Fein Freund der Hans 
delöfreiheit war. Denn diefer beforgte,. daß mit einem freien 
Verkehr des Auslandes auch fremde Ideen hineinftrömen 
wuͤrden, die bie kuͤnſtliche Organifation des Kaiſerſtaats fld« 
rend afſiciren wuͤrden. Und nicht zu laͤugnen iſt, daß ein 
wechſelſeitiger freier Verkehr ſich nicht bloß auf dad Mates 
rielle beſchraͤnken läßt, Dazu kommt, daß bei dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Steuerwefen Negalien und mannigfadhe Monopole 
ganz unvermeidlich «find, welche aber neben einem freieren 
Handelsverkehr ohne die bedeutendften Verluſte nicht - beftehen 
fönnen. ‚So ift der fümmtlihe Adel in Ungarn völlig ab: 
gabenfrei, und auf ‚feinem Grundbeſitz flehen ihm fogar die 
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jura regalia infofern zu, um Zölle zu erheben und ven Zehn⸗ 
ten des Ertrags von feinen Unterfaflen und Bauern zn for 
dern. Eben diefe WVorrechte genießen die Föniglicher freien 
Städte”) und die ſechs Haidudenftätte und fogar ganze 
Diftricte, wie die Gapitanien ber Jazygen (45,000 Köpfe) 
und der Gumanen (70,000 Individuen). Daher beftehen die 
Einkünfte der ungarifchen Krone meift aus Regalien, welche 
gegen 18 bis 20 Millionen Gonventiondgulden tragen dürfe 
ten, während an directen Steuen von Bauern und Bürgern 
faum 3 Millionen eingehen. Die großen Gewerbsetabliffe- 
ments gehören zumeift der Ariftofratie, meiche bei ihrem 
überwiegenden Einfluß eim fie beeinträchtigendes Abweichen 
von dem Prohibitivſyſtem der Regierung ohne Beſchweiden 
nicht zugeben würde. Jede fremde Concurrenz wuͤrde date 
das beftehende Verhaͤltniß der Rändertheile der Monarchie, 
die ſich auf gegenfeitigen Abſatz befchränfen können, weſent⸗ 
lich verändern, wo alfo der Nachtheil, welcher daraus dem 
Ganzen erwachfen würde, auch den größten Vortheil übers 
wiegen würde, ber dem Cinzelnen zufallen dürfte. Beur— 
theilt man nun aus diefen Gefichtöpuncten den neuen Hans 
delövertrag vom 3. Juli, fo darf man auch ald gewiß vor⸗ 
ausſetzen, daß Defterreich bei demfelben nicht -weiter ging, 
ald es feine Verhältniffe geftatfeten, und England darin weit 
mehr Defterreich dient, ald diefed jenem. Das ift das unbe: 
firittene Ergebniß von dem, wenn man, wie das Chronicle 
fordert, „über den Zert des Vertrags hinausſieht.“ 
Defterreich ließ es fih, fobald als‘ Griechenland anerkannt‘ 
war, lebhaft angelegen fein, feine Verbindungen mit Gries 





*) Was dieſes bedeutet, ergiebt ſich daraus, daß von den hi 
Städten des Koͤnigreichs 54 Freiſtaͤdte find, welche die Zietion adelis 
ger Individuen genießen, 
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henland dadurch zu erweitern, daß es eine Linie von Palet- 
booten zwilchen Zrieft und Patras berftete, den fchon lange 
zwifhen Wien und. Salonichi beftchenden Poftendienft- durch 
Theſſalien bis an die griechifche Grenze ausbehnte, die Dauer 
der Quarantaine, für die aus Griechenland nach Zrieft foms 
menden Schiffe auf 14 Tage herabfegte, und endlich den 
Schifffahrtd- und Handelsvertrag abſchloß. Schon in dies 
fem Zractat lautete der 17. Artikel: „Was die Ein- und 
Ausfuhr der Waaren beider Staaten. auf der Donau betrifft, 
ſei es nun auf dieſem Strome felbft oder an deſſen Mins 
dung, fo ſprechen die. beiden hohen conırahirenden Parteien 
hiermit ihre fürmlihe Abfiht aus, diefen Handel 
zu begünftigen.“ War dieſes eine Kriegderklärung Des 
flerreich& gegen Rußland? Niemand lad eine foldye Damals 
(1835) in Diefen Handelötractat hinein, denn Jeber hätte ſich 
gefürchtet, mit dieſer Hermeneutif lächerlich zu werden, und 
doch ift hier die Sprache des Zractatö weit beflimmter, als 
in dem 4. Artikel des Vertrags vom 3. Juli Schon das 
berliner politifhe Wochenblatt machte auf die Vor: 
fiht aufmerfam, mit welcher jener Vertrag abgefchloffen wor: 
den fei, und bemerkte: „Die Deffaung der Donauhäfen wird 
„Artikel 5 als „„Umſtand““ und nicht als Recht der 
„Solgerung gefunden; ein Umftand aber verändert ſich und 
„feine Rechtsbedeutung nach Zeit und Umftänden, wie denn 
„die Engländer nah jenen Donauhäfen nieht fchiffen koͤn— 
„nen, wenn fie nicht in die Donaumündung eingefchifft 
„ſind, und mit dem Können und Nicht: Können diefes Ein 
„ſchiffens laſſen fi die Worte des Art. 2 in Bezug brin- 
„gen: „„welche Waaren auf der Elbe oder Donau audges 
„führt werden fönnen.”" Das Einfahrtörecht in die Dos 
„mau ift mit Stillfchweigen übergangen, aber es wird vors 
„ausgeſetzt, wie die Einfahrt in den Ganal.” Der Art. 11 
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fpricht den „Zweck“ der Convention bahin aus: „den öfter: 
„reichiſchen Schiffen und Unterthanen in dem vereinigten 
„Königreidy und in den britifhen Befigungen alle jene Vor: 
tbeite für Schifffahrt und Handel ungefchmälert zuzuwen⸗ 
„den, welche dur die Navigationsacte, d. d. London 28. 
„Aug. 1833, und durd eine andere Acte von demfelben Das 
„tum zur Regulirung des Handels der auswärtigen britifchen 
„Beſitzungen zugeftanden worden find’ u. f. w. Man bat 
die Donauhäfen bis „einfchließlih Galacz“ bezeichnet. Das 
durch ward die öfterreichifihe Schifffahrt weſentlich begün= 
fligt , denn der untere Theil der Donau iſt den Seeſchiffen 
zugaͤnglich, und von bier aus fann num Oeſterreich eine Dis 
recte Berbindung mit den engliſchen Hafen eröffnen. Jedoch 
wie liegt in dieſem allen eine Feindfeiigfeit Deſterreichs wis 
der Rußland? Rußland hat feine im Frieden von Adriano« 
pel übernommenen Verpflichtungen bisher mit der größten 
Rechtlichkeit erfüllt und durchaus feine Maafregel ergriffen, 
wodurch der freie Verkehr auf der Donau gebemmt und be« 
fchränft wurde und zu welcher es durch jenen Vertrag nicht 
vollfommen ermächtigt geweſen wäre. Won allen Befchuls 
digungen, welche von der englifchen Preffe verbreitet wurden, 
daß Rußland läftige Zölle an der Sulina : Mündung erhöbe, 
und nicht bloße Quarantainceanftalten , fondern auch Fe: 
fiungswerfe anfführe, bat fi auch nicht eine einzige als 
wahr ausgewiefen. Vielmehr haben die Leuchtthürme, welche 
Rußland am Donaudelta erbaut, fowie die Depots von Les 
bensmitteln und allem zur Ausbeflerung der Schiffe noths 
wendigen Material, welche es auf den Donauinfeln mit den 
Duarantainehäufern verbunden, den Handel und die Schiff: 
fahrt auf der Donau uur befördert. England fand daher 
fo wenig wie Defterreih einen Grund zur Befchwerde wider 
Rußland. Defterreihd Hantel hob fih von Tag zu Tage, 


216 


und nicht allein von der Donau in den Archipel und ins 
Mittelmeer, fondern eben fo ftarf nad Zrebifonde und Per: 
fin. Denn wenn der englifche Conſul Brant in Erzerum 
angiebt, daß während 1830 nur 5000 Ballen europäifcher 
MWaaren nad Zrebifonde verfchifft worden wären, 1835 die 
Zahl fich faft auf. 20,000 Ballen belaufen hätte, fo hat De: 
flerreih8 Handel an diefem Mehrbetrag den wefentlichften 
Antheil, Das ergiebt ſich ſchon daraus, daß 1832 von Ga- 
lacz 374 Schiffe, und aus dem Hafen von Braila nur 200 
audliefen, während 1837 aus dem erfteren Hafen 900 und 
aus dem andern 500 Schiffe abgingen, Rußland hat daher, 
wie dieſe Thatſachen evident ergeben, den Donauhandel 
im Mindeften nicht verfümmert*). Es ift folglich fchwer 
zu begreifen, aud welchen Gründen Defterreih bewogen wer: 
den dürfte, diefen gluͤcklichen, allen heilen vortheilhaften 
mercantilifchen Verkehr durch eine feindliche Diverfion gegen 
Rußland zu flören, Und doch fol diefer drohende Charakter 


*) Als die öfterreichiihe Donau: Dampfichifffahrtegeichtfhaft zur 
Beförderung des gegenfeitigen Verkehrs das Geſuch ftellte, daß alle 
Golli, welche auf ihren Schiffen nad Odeffa geführt würden, dafeldft 
frei zugelaffen würden, fobaldb fie mit dem Siegel der ruffifchen Ges 
fandtfchaft in Wien , oder des ruſſiſchen Gonfuls in Orſowa verjsben 
wären, fo wurde daſſelbe durch den kaiſerlichen Ukas vom 10, Aug. 
1837 alsbald bewilligt, eine Erlaubniß, welche von keiner Belaftung 
des Donauhandels zeugt. Und wenn jene Gefellfhaft eine Eifenbahn 
von Zirfowa nah Koftendfhi wirktich anlegen laſſen und fonady die 
Sulina- Mündung umgangen werden würde, fo würde Rußland birfes 
Unternehmen auf feine Weife zu verhindern fuchen, eben weil es ben 
Donaubandel nicht befchweren will. Denn die Stellung an der Dar 
nau behauptet Rußland nur aus Sanitätd: und ſtrategiſchen Ruͤckſich— 
ten, keineswegs aber, um dadurch den fremden Donauhandel zu demis 
niren. Wollte es Letzteres, fo würde auch die beabfichtigte Gifenbahn 
nad; Koftendfhi Rußland davon abzuhalten nicht vermögen, da die ruf 
fiihe Herrfhaft auf dem ſchwarzen Meere nit in BON gezogen 
werben fann. 
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in dem Bertrage vom 3. Juli liegen! Englands und Defter: 
reichd Befürchtumgen koͤnnten allerdings dahin gehen, daß 
Rußland durch den Befiß von zwei Donaumündungen uns 
ter geänderten Verhältniffen auch anders zu handeln vers: 
möchte, wie es gegenwärtig handelt. Man hat gefagt, 
„daß der Vertrag vom 3. Juli mit der früheren von jenen 
beiden Mächten am 21. December 18239 abgefchloffenenen Hans 
deldconvention im Princip und den Grundlagen zwar ganz 
übereinftimme, daß jedoch die Vergleihung beider Zractate 
ergäbe, daß die vorgenommenen Abänderungen nur durch 
politifche Rüdfihten herbeigeführt wurden und alfo mehr 
die Schifffahrt wie den Handel beträfen; daher der neue 
Vertrag ald Symptom der politifchen Gefinnung Defterreichs 
für England und als fhonende, aber feſte Andeutung 
des wiener Gabinetd über feine beabfidhtigende Haltung, wenn 
es zum Aeußerften fommen follte, gegen Rußland betrach— 
tet werden muͤſſe.“ Nocd weiter geht das berliner pos 
litifhe Wochenblatt. Denn obſchon es im Tractat 
„nichts als die natürliche Ordnung des gemeinfchaftlichen 
Volksverkehrs“ erblidt, fährt es doch fort: „In Betracht 
Diefer Verwickelungen feheint der Handelövertrag mehr als 
dergleichen gewöhnlich zu bedeuten. Gngland hat bisher bei 
feinen Verhandlungen in Aegypten, Syrien und Gonftantis 
nopel gefühlt, daß ihm dabei dasjenige fehle, was dort nach 
dem Geld am Meiften zählt: eine fchlagfertige Heeresmacht; 
verhandelt es aber mit Defterreich gemeinfchaftlih, fo weiß 
man dort recht gut, daß feine Flotte bedürfenden Falls fos 
fort mit Heeresmacht erfcheinen kann.“ 

In der That, darnach liegt unerhört Wichtiges in dem 
Handelövertrag des wiener Gabinets. Deſterreichiſche Armeen 
auf britifchen Flotten follen alfo die legte Entfcheidung in 
den orientalifchen Fragen bringen. Es ift nicht mehr genug, 
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dag man Defterreih von Galizien und der Bukowina aus 
Rußlands Fortfchritte zügeln läßt, fondern man verfchifft 
noch die harmlofe oͤſterreichiſche Landwehr, freilich mit einem 
kleinen Umweg, nach Aegypten und Syrien, dann nad Con⸗ 
ftantinopel und dann — — —. Diefe fhonende ſtrate— 
gifhe Diverfion dürfte mit dem neuen öfterreichifchen Tarif, 
welcher allen englifchen Manufacten freien Eintritt nach Des 
‚fterreich geftattet, auf völlig gleiche Linie zu ftellen fein! Es 
gab zwar einen Moment, wo Fürft Metternich dem Staatd« 
fanzler Hardenberg vorwarf, „daß die Nachwelt Preußen nie 
„verzeihen würde, die Gelegenheit, Rußland auf angemeffene 
„Srenzen zu befchränfen, verfäumt zu haben, indem man 
„alles,, was man wollte, von Mußland hätte erhalten 
„können, wenn Preußen ganz im Einverfiändnig mit England 
„und Defterreich gehandelt hätte’ *); jedoch Fürft Metternich 
bat durch feine Politif in den Jahren von 1828 bis 1831 
jene Worte fattfam widerrufen, fo daß nunmehr John Bull 
auf diefelben verwegene Luftichlöffer baut. In dem Kriege 
zwifchen Rußland und der Pforte, von 1808 bid 1812, ward 
weder das öfterreichifche noch englifche Handelöintereffe auf 
der Donau beeinträchtigt, und- in den Kriegen von 1828 und 
1829 floß dad Geld ſowohl von den Ruſſen ald von den 
Türken in die öfterreichifchen Grenzlande, Ein neuer ruſſiſch⸗ 
tuͤrkiſcher Krieg wuͤrde dem Donauhandel eben ſo wenig 
Schaden zufuͤgen, und die oͤſterreichiſchen Grenzprovinzen 
nicht minder bereichern. Doch Rußland will Frieden, und 
zumeiſt gegen die Tuͤrkei. Uebrigens iſt Rußland einer der 
wichtigſten Staaten, welche an der Donau liegen, und daher 
wenigſtens eben ſo gut wie Deſterreich zu der Forderung be⸗ 





) S. Brief des Staatskanzlers Hardenbetg an den Fuͤrſt Metz 
ternich d. d. 3. December 1814. 
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berechtigt, daß fein Intereſſe beſchuͤzt werde. Auf bie recht⸗ 
mäßigfte Weife ift Rußland in den Befig der Donaumuͤn⸗ 
dungen gelommen. Daß es feinen Einfluß in diefer Bezies 
bung geltend macht, ift ebenfo natürlich, als daß England 
aus feiner Pofition in Gibraltar, und Dänemark vom Sund 
den Nugen und Gewinn zieht, welden ed in politifcher Ber 
ziehung fich zu verfchaffen im Stande if. Laͤge alfo für. 
Defterreih oder England in dem ruffifchen Befig der Do—⸗ 
naumünbdungen eine Beforgniß, fo hätte dieſelbe früher ers 
wogen, und der Urfache derfeiben von jenen Mächten vorges 
beugt werden follen. Nun aber werben alle Schififahrts= 
und SHandelöverträge Rußland aus feiner einmal rechtmäßig 
gewonnenen Stellung nicht verdrängen, Und verbirgt fich 
in jener Convention eine Drohung wider Rußland, fo iſt 
damit nur die Hiftorie mit dem Viren repetirt. Solche 
Manöver verrathen aber allzeit mehr die Schwäche ald bie 
Stärke desjenigen Cabinets, welches ſich derſelben bedient. 
Noch hat ſich Oeſterreich über Rußlands wohlthaͤtigen Eins 
fluß auf die Türkei nicht beunruhigt gefuͤhlt. Sollte ſolches 
indeffen der Fall einmal fein, wohlan! dieſe Macht beſitzt 
feibft das Mittel, ſich von jener Unruhe zu erloͤſen. Sie 
halte ihre Kräfte zur Erhaltung des osmanischen Reichs mit 
denen Rußlands gegen die Macht vereinigt, welche (wie 
der neue englifch franzöfiiche Handeldtractat mit ber Zurfei 
nun genügend ausweiſ't) alles aufbietet und nichts unver 
fucht läßt, um die Herrfchaft ded Sultans in ein raſches 
Verderben zu ſturzen! Trennt ſich aber das wiener Cabinet 
hinſichtlich der türfifchen Angelegenheiten von dem ruſſiſchen, 
fo darf daffelbe nicht erwarten, daß, wenn je der Fall ein— 
treten, und Rußland genöthigt fein follte, auf eine der Zur: 
kei befreundete Weife die Dardanellenfchlöffer zu befegen, die 
Anfrage Caſimir Perier’d in Wien: „ob ſich Frankreich in 


220 


Ancona compromittiren dürfe”, in ähnlicher Art hier wieder: 
holt werben würde, 

Deſterreichs Einfluß auf das europäifche Staatenfyftem 
ift ein großer, wichtiger, wohlthätiger, fiegreicher, wenn er ſich 
mit dem allgemeinen Frieden, dem tractatmäßigen europäi: 
fchen Recht und einer intelligenten Pietät, wie biöher gefche: 
ben, aber nicht mit dem Welfthum und der Herrichaft der 
materiellen Sntereffen identificirt. Denn Deſterreichs Syſtem 
fol den Charafter der Dauer behaupten ! 


Breußen. 


Wenn die englifche und franzöfifhe Journaliſtik von 
Preußen ſpricht, fo herrfcht in allen auf dieſe Macht be- 
züglichen Raifonnements die Meinung vor, daß diefelbe Ruß- 
land unbedingt ergeben fei. Der Grund hiervon ift feine 
Unvwiffenheit. Denn in Paris wie in London werden noch 
gegenwärtig Deutfchland und Preußen für politifche Syno- 
nyme gehalten, obſchon fih dort Börne und hier Herr von 
Raumer alle Mühe gegeben haben, über dad Verhaͤltniß 
Preußend zu dem übrigen Deutfchland,. und umgefehrt, MWeft: 
Europa die genügendften Vorlefungen zu halten. Nun weiß 
man aber in FSranfreih wie in England, daß Deutfchland 
noch eine res nullius, ein neutrales, für den Welten nod 
möglicherweife zu eroberndes Land fei, folglich auch Preußen 
in Feiner politifhen Hörigkeit zu dem riefenhaften nordifchen 
Reiche fich befinden könne. Diefe Schlußfolgerung ift freilich 
feine eracte und unangreifbare, aber eine nationell britifche 
und franzöfifche, Nichtödeftoweniger erhebt die freie Preſſe 
jener Staaten fortwährend ihre bitterfien Klagen über die 
bejammerndwerthe Abhängigkeit, in welche Preußen von Ruß—⸗ 
land gerathen fei. Der Zwed diefer perfiden Taſchenſpielerei 
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liegt indeſſen zu offen und handgreiflic da, tum die Deutfchen 
und zumal die Preußen über das wirkliche, beftehende Wech: 
felverhältniß Preußens zu Rußland im Geringften irre zu 
führen, da das Mackhiavelliftifche divide etimpera auf Deutſch⸗ 
land feine Anwendung mehr hat, feitvem aus der feften 
Einigkeit der deutfchen Stämme und Bungen der Frieden 
und die Wohlfahrt Europa’d eine ihrer flärfflen Garantien 
entlehnt. 

Schwieriger ift die Erfcheinung zu erflären, daß feit 
der polnifchen Revolution audy in Deutfchland vielfache 
Stimmen laut geworden find, welche Preußen, und zumal 
dejlen Regierung einer antigermanifchen Ruffomanie anklagen. 
Fürwahr, ed läßt ſich kaum ‚eine Beſchwerde denken, welche 
gegen die preußifche Regierung auf eine dermaßen ungerechte, 
grundiofe, undeutfche Weiſe erhoben werden Fönnte! SPreus 
fen ıft mit Rußland und Defterreich gegen die Revolution, 
zur Erhaltung des tractatmäßigen status quo alllirt. Die 
Ruhe Europa’d, der mächtige Damm, welcher biöher den 
rovolutionären Beſtrebungen entgegengefegt wurde, beruhte 
auf dieſem Einverftändniß und der Fugen Mäßigung der 
drei Öftlichen großen Mächte, deren fegendreihe Wirfungen 
erit die Nachwelt, welche die Dinge von einem höheren, das 
Kleinere überfehenden Stanppuncte aus beurtheilt, völlig 
zu würdigen wiflen wird. Während der polnifchen Revo: 
lution fchloß ſich allerdings Preußen enger an Rußland 
gegen bicfen Aufruhr und zur raſchen Unterdrüdung defs 
felben an. Allein die Erinnerung an 1794, wo ſich der 
Aufftand auch in Großpolen allgemein verbreitete und bie 
Ruhe Schlefiend zu gefährden drohte, motivirte jene wärmere 
Theilnahme vollfommen, mit welcher ſich jekt Preußen den 
zuffifhen Intereffen zumandte. Auch waren ſchon gegen 
6000 Gombattanten aus dem Großherzogthume Pofen nad) 


Polen übergegangen. Und in der That, die preußifche Me: 
gierung durfte mit Grund urd Recht erwarten, daß ihre 
Mafnabmen gegen Polen nunmehr in Deutfdhland volle 
Anerfennung finden follten, als man biejelben fogar in den 
franzöfifchen Kammern nicht mehr zu tadein wagte, nad 
dem man in Franfreih das Naturell der polnifchen Gaͤſte 
allfeit3 fennen zu lernen die unerfreulichſte Gelegenheit 
gehabt hat! Das alte polnifhe Sprühmort: poki Swiat 
$wiatem nie bedzie polak z niemzem bratem (fo lange die 
Melt Welt ift, wird der Pole nie des Deutichen Bruder) 
bat noch in Polen bei den Polen feine volle nationelle Be⸗ 
deutung. Es ift fein Haß, ed ift eine unausloͤſchliche an⸗ 
geborene Verachtung, welche den Polen gegen den Deutfchen 
erfüllt, und den letteren dem Juden, dem polniſchen 
Suden, faſt ganz gleichfiellen läßt. Inſofern ift es ganz er= 
laubt, in der Theilnahme der preußifhen Regierung zur 
Unterbrüdung der polmifchen Empörung eine germanifche Re: 
action, die ehrenvolle Behauptung deutfcher Nationalität zu 
erkennen. Defterreih als größtentheild magyarifch » fla= 
vifhe Monarchie konnte freilich im diefer Hinficht fich eher 
mit ben Polen befreunden. Auch Enüpfte der Katholicismus 
zwifchen Defterreih und Polen ein Band, weichem der 
Schutz der Mutter Gottes von Syenftohau gewiß war. Preu⸗ 
fen hatte diefe Rüdjichten nicht und handelte für Deutſch⸗ 
land als deutfche Macht. Aus diefem Gefichtöpuncte er⸗ 
giebt fi daher auch, daß die Hinneigung Preußens zu 
Rußland mährend der polnifchen Revolution mehr" ein deut⸗ 
ſches als ein ruffifches Intereſſe betroffen babe. Uebrigens 
war das nterefle der drei großen Mächte, hinſichtlich 
Polens, wie der Vertrag von Muͤnchengraͤz bewiefen, ein 


ei fchaftliches, welches alle gleich ſtark berührte und alle 
Fa igen Differenzen beſchwichtigte. Die Initiative, welche 





ſpaͤter Deflerreich gegen den in Krakau fich neubildenden res 
volutionären Herd ergriff, that hinreichend fund, daß bie 
drei Mächte nicht gefonnen wären, ſich nur mit dem Bud): 
ftaben ded Vertrages zu begnügen, ſondern denfelben auch 
tbatfächlich zu erfüllen gedachten. Und fo oft man im Welten 
die polnische Sache aus ihrer Aſche zu erweden fich bemühen 
wird, fo oft wird man bie drei oͤſtlichen Mächte auf ihr Ge⸗ 
meinfames zurüchwerfen *) und fie zu einer Solidarität der 
Berantwortlichkeit und Politif vereinigen, welche geeignet 
wäre, den europälfhen Fragen eine gan; andere Wendung 
zu geben, im Fall eine weflliche Macht jene politifche Tendenz 
ernfthaft zu verfolgen gejonnen fe. „Erinnern wir uns 
doch,“ — fagte der National vor einigen Jahren fehr 
treffend — „daß das alte Europa, dad monardiiche, das 
Europa vor der franzöfiihen Revolution von 1789, die erfte 
Theilung Polens zwifchen Preußen, Deflerreih uud Rußland 
angenommen hatte, und daß die zweite und dritte Zerflüdes 
lung in den Jahren 1793 und 1795 nur firenge Folgefäge 
bed Princips waren, das in der Zheilung von 1773 allen 
Gabinetten von Europa, das englifche mit eingefchloffen, fo 
annehmbar gefchienen hatır, und daß niemals einer anderen 
als der Revolutionspolitif der Gedanke eines unab« 
bängigen Polens angehort hatte.’ Deshalb alfo, weil bie 
preußiſche Regierung dieſer Nevolutionspolitit 1831 
nicht gehuldigt hat und noch nicht huldigt, foll fie einer uns 
deutfchen Politif verfallen fein? Soweit iſt nicht einmal 
Görres bei feinen Angriffen auf Preußen gegangen. Der 
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*) Ein neuer Beleg hierzu iſt auch das gemeinſchaftliche Ein⸗ 
ſchreiten von Deſterreich und Preußen gegen Skrzynecki' s Anſtel⸗ 
lung und Verwendung in ben deigiſchen Armerdimft. 
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Ruhm diefer Logik bleibt daher einigen preußifchen — Be⸗ 
amten. allein, 

Denn prüft man den Gang der preußifchen Politif feit 
des Staatöfanzlerd Hardenberg Verwaltung ernft und un= 
parteiifh, fo ergiebt fich fehr evivent, daß fich diefelbe weit 
mehr an Defterreich, ald an Rußland angefchloffen habe. Es 
ift allerdings wahr, daß perfönlich der. Graf Bernſtorf kein 
Freund und Anhänger der öfterreichifchen Negierungsprincipien 
gewefen war. Als fich indeffen die revolutionäre Gährung 
auch über Deutfchland zu verbreiten anfing, da trat auch 
Graf Bernſtorf entfchiedener auf Defterreichd Seite über, in= 
dem feinem Blicke nicht entging, daß nur durch die Einig- 
keit und Uebereinflimmung der beiden Hauptmächte des 
deutfchen Bundes die Ruhe und Drbnung und das Necht 
des Ganzen. geſchuͤtzt und erhalten werden Tonne Graf 
Bernftorf liebte Deutfchland zu fehr, und war feinem Könige 
und ‚Lande zu freu ergeben, ald daß er nicht alle Vorurtheile 
und perfönliche Abneigungen dem Wohle Deutfchlands und 
Preußens. hätte zum Opfer bringen follen. Auf Graf Berns 
ftorf folgte im Minifterium des Auswärtigen der philofo= 
phifche Politiker, der „Vermittler der Ertreme”, Here von 
Ancillon, Sch will nicht behaupten, ob derfelbe ſchon öfters 
reihifhe Sympathien zu den töpliger Minifterialconferenzen 
gebracht habe; denn folches ließe ſich nach Ancillon's Den 
kungsweiſe mit Grund bezweifeln, aber ruſſiſche Sympa⸗ 
thien Fannte Bernftorf’d Nachfolger noch viel weniger, und- 
notsrifch ift, Daß Herr von Ancillon ſich nad feiner Ruͤckkehr 
von Zöplig über feine Unterredungen mit dem Öfterreichifchen 
Staatöfanzler höchft befriedigend ‚auögefprochen hat. Uns 
ftreitig behauptete dad berliner Gabinet fein eigenes politifches 
Syflem, wie cd Preußen ald europäifcher Hauptmacht ges 
buͤhrte. Jedoch bei allen Allianzfragen (einige Monate 


während des polnischen Revolutionskrieges vieleicht ausgenont 
men) entichied fich jedes preußifche Gabinet für Defterreich, 
und trat erft ald Allüirter diefer Macht auch in das erwei— 
terte öfterreichiiche Buͤndniß mit Rußland. 

Diefe Thatfache entiprach auch volllommen den gegebes 
nen Verhaͤltniſſen Defterreichd und Preußens zum deutfchen 
Bunde. Sollten fi bier beide Maͤchte nicht feindlich be— 
gegen, welches fowohl ihren beiderfeitigen Intereffen, als 
auch der gütlihen Auflöfung und Beilegung ber inneren 
deutichen Wirren und der ftetigen Entwidelung des Bundes: 
ſtaatsrechts widerfprochen haben wurde, fo mußten ſich beide 
Theile nähern, über Zweck und Mittel verftändigen und 
eine einige, feſte und unzweideutige Politif in Deutfchland 
befolgen. War nun hierin, in feinem wichtigften und erften 
Intereſſe Preußen an eine öfterreichifche Allianz gebunden, fo 
folgte wohl von felbft, daß dieſes deutſche Buͤndniß das ber- 
liner Gabinet auch in feinen außerdeutfchen und europäifchen 
Beziehungen weſentlich leitete, und der Worzug, welchen 
Dreußen Deſterreich vor Rußland zugeftand, für letztgenannte 
Macht nicht im Mindeften verlegend fein konnte. 

Dazu Fam noch ein anderer Umftand, welcher das preus 
ßiſch⸗ oͤſterreichiſche Buͤndniß befeftigte. Im Fall namlich, daß 
ein Principienfrieg von Franfreih und England aus gegen 
ben Dften audgebrochen wäre, ftanden Defterreich und Preußen 
in der erfien Schlachtlinie, und letzteres ſowohl gegen Frank: 
reich wie gegen England, während fi Rußland durch feine 
geograpbifche Lage in den Hintergrund des Kampfs geftellt 
fab. Das berliner Gabinet war daher auch durch diele Lage 
der preußifhen Monarchie bei einem Kriegdauöbruche mehr 
an Defterreihd, wie an Rußlands Allianz gewieſen. Doch 
mit Muger Borficht wartete fo wenig Preußen als Defterreich 
bie GEntwidelung der angeregten Principienfragen ab, ſondern 
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beide Mächte fchloffen fih auf das Engſte an einander, und 
machten ihre fefte Allianz zu einer präventiven Maßregel 
gegen den Ausbruch eines fie zunächft bedrohenden Princi⸗ 
pien=, oder richtiger Revolutionskriegs. Und diefes entfchlof: 
fene gemeinfchaftliche Entgegentreten bannte auch glüdlich die 
Furie der Revolution jenfeitS ded Rheins und der Maas. 
So nothwendig und heilfam nun auch für den gegens 
wärtigen Zuftand des europäifchen Staatenfpftemd, und ins⸗ 
befondere Deutfchlands, die preußifch=öfterreichifche Allianz 
ſich erweifen mag, fo fragt es fich doch, in welcher Ruͤckwir⸗ 
fung diefelbe zu dem deutfchen Bundes⸗ und Staatöleben 
fich befinde, und ob ihr letzteres eine lange Zufunft fichere? 
Dad Achte deutfche gemüthliche Volks- und Staatsleben 
wird noch in den mittleren und Eleineren deutfchen Länderge- 
bieten gefunden. Nicht deshalb, weil ſich die meiften ber- 
felben conftitutionelle Formen angeeignet haben, obſchon 
teßtere unverkennbar ein beweglicheres, freiered und felbft- 
ſtaͤndigeres Volksleben hervorgerufen haben; denn folches 
hätte auch ohne jene $ormen auf andere Weiſe erreicht werden 
fönnen, wie denn überhaupt die bloßen Formen (zumal fie 
erft von England abgeborgt wurden) beutfchen Gemeingeift 
und beutfche Sinnesart nie hätten wiederzubringen vermocht, 
wenn dieſe einmal gaͤnzlich verloren und erlofchen geweſen 
wären. Jedoch jenes mächtige begeifternde Leben, welches 
den Krieg von 1813 fo denfwürdig und glänzend gemacht 
hat, jenes Sichfundgeben altdeutfcher Kraft in Willen und 
That, in Maß und Ordnung, jene patriarchalifche Einigung 
zwifchen Fürften und ihrem Land und Leuten, und jener 
ſtolze Gemeinfinn, welcher zum offenen wohlmeinenden Ders 
zen auch freies ehrhaftes Wort erheifcht, diefe Charakter: 
züge jener großen unvergeßlichen Zeit, fie find nod in den 
deutſchen Mittele und kleineren Staaten zu entdeden, - zwar 


auch hier ſchon gemifchter, matter, ſchwaͤcher, aber fie find 
doch noch da und wirkſam. Das neuere Gonftitutionswefen 
bat die inneren deutfchen Zuftände offener vor Augen gelegt, 
Schaden wurden geprüft, Uebel geheilt, und ohnerachtet 
mancher beflagenöwerthen Berirrungen einzelner Ständever: 
fanmlungen und vieler ihrer Glieder, bewährten andere 
Kammern doch wieder den Ernſt, die Befonnenheit und 
Gründlichkeit des deutfchen Charakter, worin vorzüglich die 
ſaͤchſiſchen Stände ſich ehrenvoll auszeichneten. Unftreitig, die 
bedächtigen Deutfchen verlangen weder nach oratorifchem Blend» 
werk, noch nad abgezirfelten Formen, fondern nur, daß 
ihnen bie wahren Nichtfäge Har und feft aufgeftellt werden. 
Sie machen ed dann nad Wäterweife, nach ihrer uralten 
Gewohnheit, ſchon weiter fich felbit zu Net und Dank in 
jeglicher Landſchaft. Mögen da einige deutſche Nivelleurs die 
Lehren von einer getheilten Staatögewalt, von der Herrfchaft 
des Zeitgeifted und ber Souverainetät der öffentlichen Mei: 
nung den Franzofen nachlallen; der deutſche Volksſinn, das 
deutfche Bundesrecht weiß von feiner getheilten Staatögewalt, 
von feiner im Volke rubenden und nur ihre Ausübung auf 
die Fürften übertragenden Souverainetät, von feinem Julius⸗ 
thron und feinem Buͤrgerkoͤnig. Es eriftirt in Deutfchland, 
wie ein großer Publicift fehr richtig bemerkte, nicht Eine 
Verfaſſung, durch welche nicht das monarchiſche Princip aufs 
recht erhalten würde. Auch hat ja der Bundesbefchluß vom 
16. Auguft 1824 fchon weile Vorkehr gegen jeden besfallfigen 
demofratifchen Uebergriff gethan, fo daß man Alles‘, was 
das berliner politifche Wochenblatt gegen die Repräfentativ 
regierungen bemerkt, ald völlig richtig anerkennen darf, ohne 
deshalb eine einzige deutiche Verfaſſung jenem wegwerfenden 
Journalurtheil fubfumiren zn müffen. Denn immer bleibt 
wahr, daß in jeder deutfchen Verfaſſung der König, ber 
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Großherzog, der Finft, der Landesherr durch Stände bes 
fchranft war und noch befchränft ift, und daß dadurch, daß 
ihre Berhandlungsformen fremden Normen nachgebildet wor⸗ 
den find, die Stände ihren urfprünglichen Charakter ficherlich 
nicht verloren haben, Im Gegentheil darf wohl behauptet 
werden, daß die landesherrliche Gewalt in vielen Ländern im 
Bergleih mit dem früheren Zuftande gerade durch die Er= 
weiterung des Princips der Wahlfreiheit, eher gewonnen als 
‚ eingebüßt habe, indem dadurch ein Wechfel in den Perfonen 
der Ständemitglieder herbeigeführt worden ift, welcher nad) 
den älteren deutſchen Inftitutionen nicht in der Art Statt 
fand und doch erhebtich dazu beiträgt, gerechten Anfinnen 
von Seiten der Regierungen Eingang zu verfchaffen, der 
Regierungen, welche früher mit den billigften, vernünftigften 
Propofitionen gegen die unbewegliche Starrheit der ftändifchen 
Elemente vergeblich gekämpft haben. Wer die Specialges 
fchichte dieſer älteren Ständeverfammlungen Fennt, wird folches 
nicht in Abrede ftellen, und diejenigen, welche in ben älteren 
deutfchen landftandischen Formen eine größere, unbefchränftere 
Fuͤrſtengewalt wahnen, weil fie die Gefchichte der deutfchen 
Stände nicht Fennen, würden über die unbeugfame und 
eigenmächtige Oppofition erflaunen, welche fie in den Ver— 
bandlungen diefer aͤlteren Stande gegen. den Landesherrn 
und deffen „Regierung“ allwege entdeden würden. Hätte 
das berliner politiſche Wochenblatt mehr in diefe Specialge- 
fchichte eingehen und weniger generalifiren wollen, fo dürfte 
vielleicht ein Ereigniß in dem norddeutfchen Staatöleben fich 
nicht begeben haben, von welchem man wohl nicht fagen 
darf, daß ed zu den erfreulichen und friedebringenden zu 
rechnen wäre, Doch ift zu erwarten, daß der Fürft ber 
Ueberzeugung Raum geben wird, daß Alles nichts nüße, 
wenn das Erfte und Nothwendigfte, dad Recht und ein gutes 


Recht, fehlt, und fih am Ende wenig rühmen ließe, wenn 
das nicht von Oben gewährt würde, was fich nicht entbehren 
läßt, — die Gerechtigkeit. Uebrigens ift mit großer Sicher: 
‚heit anzunehmen," daß die Gegenfäbe, welche durch die neuen 
ftändifhen Formen bin und wieder in den deutfchen Staa: 
ten hervorgerufen wurden, und mit ärgerliber Schärfe und 
Schroffheit herwortraten, nach und nad ganz verfchwinden 
werden. Der germanifche Charakter der Ruhe und des be: 
fonnenen Ernſtes wird fich durchringen, das Frembdartige ab⸗ 
ftoßen und bad Recht wiederum über die Form ftellen. Auch 
darf der Neuheit diefer äußeren conftitutionellen $orm, den 
übertriebenen Erwartungen, welche man in ihre Erfolge legte, 
und der Schwierigkeit, nach einer faum überfehbaren 3er: 
ftörung aller früheren ftaatlichen Zuftände des heiligen römi- 
ſchen Reichs eine fefte, alle Einzeln:Rechte wahrende Landes⸗ 
verfaflfung zu conftruiren (Urfachen, welche fich im Laufe ber 
Zeit von felbft aufheben), ein großer Theil der Uebelftände 
zugefchrieben werben, welche das neue deutſche Gonftitus 
tionswefen an vielen Orten in Verruf gebradht haben. 
Nichtödeftoweniger ift anzuerkennen, daß der hohe Adel ber 
einzelnen bentfchen Mittel- und Fleineren Staaten in den 
Kammern der erblichen Meichräthe und Standesherren 
eine Garantie und einen Einfluß erhalten bat, welde er 
anderwärtd, wenigftend in dem Maße nicht mehr befist. *), 


*) Nachdem ver ehemalige hohe deutſche Reicheadel von Deſterreich 
feinem Schickſale völlig theilnahmlos Überlaffen worten war, wurde ders 
felbe durch die Bundesacte auf das Spitalbrodt der baieriihen Declara⸗ 
tion vom 19. März 1807 befchräntt, während Baiern feibft fein Unrecht 
einfahb, und in der Beilage IV der Rerfaffungsurfunde von 1818 bie 
Rechte der Standesherren erw eiterte.Eine zwecloſe Härte war, daß „alle 
Beifüge und Würden aus dem Zitel und Wappen ber Standeöberren 
weggelaffen werben mußten, welche ein vormaliges Werbältniß zu dem 
deutſchen Reiche ausdruͤckten.“ Man darf fagen, die deutſche Treue umd 


Und daß felbft die hohe Geiftlichfeit amtmäßig in den mei- 
ſten deutfhen Staaten in dieſe erfte Kammer gehört, ficyert 
dem Gefammtclerus des einzelnen Staats noch ein eigenes 
und befonderes eben, fo daß derfelbe als eine bloße Fraction 
der Staatödienerfchaft ftreng genommen nicht beurtheilt wer= 
den darf. | 

Wie anders in Preußen. Hier hat fich eine Hierarchie 
von Beamten gebildet, welche bis zu den Subftituten und 
Auseultatoren hinab fortgefest if. Die Maſchine erhält 
fich felbft, erneut fih von felbft, zieht ſich felbft auf und 
läuft ihren regelmäßigen Gang fchon feit langer Zeit. Die 
größte Genauigkeit herrfcht, ein Glied fügt ſich unzertrenn= 
lih in das andere, jedes empfängt feine Bedeutung durch 
das Ganze, denn die Dienftehre ift das Gepräge dieſer Bus 
reaufratie. Und da die Anftelung nur von der Prüfung 
abhängig ift, und diefelbe wirkliche Kenntniffe und Fähigkeit 
erfordert, fo mag gern zugeftanden werden, daß der preußi= 
ſche Beamtenftand leicht der gebildetfte in Europa fein mag, 
und vielleicht auch der unabhangigfte, indem jeder einzelne 
Beamte gegen perfönlihe Willkuͤr vollkommen gefchüst und 
lediglich den gefeglichen Beftimmungen unterworfen if. In 
biefer Büreaufratie befteht die preußifche Staatsverfaflung. 
Selbft der Verfaffer des Artikel in der Allgemeinen 
Zeitung: „Weber die Garantien der preußifchen Zuftande”, 
fchreibt treffend: obfchon er diefe Garantien außerhalb je— 
ner Büreaufratie aufzufinden ſich bemüht: „Als Friedrich 
„Der Große, in feinen Parkanlagen bei Sansſouci durch 
„eine fchlechte Windmühle geftört, dem Müller vergeblich die 


der Glaube an beutiches Mecht hat die Standesherren um ihre Rechte 
gebracht. Iſt es aber nicht fo, machten nicht Richelieu und Mazarin den 
21. Januar 1793 moͤglich? 
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„großmüthigfte Entfchädigung bot, und diefer hartnädig die 
„Abtretung verfagte, da bemerkte ihm der große König: 
„„Bedenke dich, ich Fünnte dir ja die Mühle nehmen.’ 
„Der Müller aber antwortete: „„Ja, Ew. koͤnigl. Maj., 
„„das fönnten Sie, wenn das Kammergeridht in Ber: 
„„lin nicht wäre.” — Dad, was den Müller zu diefer 
„Antwort bewog, lebt noch heute in jedem Preußen, fei es 
„als dunkles Gefühl, oder ald klare Erkenntniß. Und dieſes 
„allgemeine Volksbewußtſein, dad, wenn auch in den neuen 
„Provinzen noch minder ftarf und ausgebildet ald in den 
‚alten, dennod von diefen aus und durch die Handlungs: 
„weiſe der Regierung ſich jenen mit jedem Jahre mehr mit: 
‚heilt, iſt an und fur fich felbft fchon eine ftärfere Garan— 
„tie für die Dauer der preußifchen Zuftande, als die theore: 
„tiſch- vollfommenfte Gonjtitution u. f. w.“ “). Was heißt 
diefed anders, ald: die preußischen Zuftände ruhen in der feft 
organifirten Büreaufratie, von welcher jenes „Kammergericht‘' 
der Typus ift, und die Garantien diefer preußifchen Staats: 
verfaffung reduciren fi auf das allgemeine Volksbe— 
wußtfein, daß dem fo fei und nicht anderd in Preußen 
fein und werden fünne? Und in der That ift auch jene 
Buͤreaukratie der preußifchen Monarchie fo ficher organifirt, 
daß wirklich nicht einzufehen ift, wie ſich ihr Reichsſtaͤnde 
überordnen könnten, ohne das ganze Staatögebaude weient: 
lih zu erfchüttern. Denn etwas ganz Anderes find berathende 
Landſchafts- und Provinzialftande. So weit kann fich aller: 
dings das befondere Communalleben neben und außer jener 
Büreaufratie entwideln, allein nicht weiter. Denn in lebte: 
rer muß fih, nach den Grundfägen, nach denen fie einmal 
geordnet und geregelt ift, entweder die lebendige Staatdin- 


*) Allgem. X. 3ritung (23. Detbr,) Auß. Beil, No. 680 u. ff. 
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telligenz manifefliren, oder fie ift ein Auswuch, welcher dem 
Stamm die gefunden Kräfte raubt und deshalb nicht zu früh 
befeitigt werben Fan. Gehet hin, was ift der Adel in Preu- 
gen? Er ift Gutsbefißer, aber Bürger und Bauern erwer— 
ben ebenfowohl Rittergüter. Er ift fein Stand mehr, da die 
Adeligen, wenn fie auch früher der Reichsritterſchaft zugehörs 
ten, doch Feine Mitglieder der neuen Ritterfchaft find, wenn 
unter ihren Gütern Feines die vorgefchriebenen Steuern ent= 
richtet. Daß fie aber dennoch reih auch an Grundbeſitz fein 
fonnen, weiß Jeder, der die Höfe am Rhein und in Welt: 
phalen kennt. Die Patrimonialgerichte beftehen nur noch in 
den alten Provinzen, und haben auch hier allen Werth ver- 
foren. So ift dem Adel nur noch die Laufbahn im Militär 
übrig geblieben, und hier find in der activen Armee die mei— 
ften DOfficierftellen von ihm befegt worden. Allein die Offi- 
ciere der Landwehr find Bürger und Givilbeamte, und wenn 
die Landwehr, wie der Verfaffer des erwähnten Aufſatzes 
„Weber die Garantien u. f. w.“ fehr glaubwürdig be= 
merkt, „in einem Fünftigen Kriege durch befeftigte Körper: 
„und Willenskraft wahrfcheinlih das ſtehende Heer an zuver= 
„läfliger Wirkſamkeit übertreffen follte,“ fo  verfchwindet 
auch hier der letzte Unterſchied des Adeld. Nicht minder wie 
diejenigen des Adeld find die Vorrechte der Städte abolirt. 
Es giebt Feinen drüdenden Unterfchied zwifchen Stadtbür: 
gern und Schugverwandten mehr, denn das Bürgertum 
ift der Nationalcharafter geworden und in der Büreaufratie 
zum Staatöfactor erhoben und befeftigt. Selbſt Hauptmini- 
fterien, wie das Miniflerium der Finanzen, ded Kriegs und 
ber Juſtiz, waren fchon oder find noch mit Beamten aus der 
Bürgerclaffe beſetzt. Doch was entfcheidend ift, alle Ges 
heimenräthe, Oberregierungsräthe, Oberfinanzräthe, Oberjuftiz: 
raͤthe, die zahlreichen Gollegien in ben Provinzen, die Regie: 
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rungs= Ghefprafidenten, bie Präfidenten der Provinzial: und 
Bezirköregierungen, die Directoren, die Regierungsräthe und 
Affefforen der Generalcommiffionen, Oberlandesgerichte, Appel— 
lationshöfe, Land» und Stadtgerichte u. f. w. find, wenige 
Ausnahmen abgerechnet, nur mit bürgerlichen Beamten be 
feßt, und die Gefchäftsführung, Juſtiz und Verwaltung find 
daher ausfchließlih in ihren Händen. Preußen ift folglich 
ein wahrer Bürgerftaat, und feineGonftitution diefe Buͤreau— 
kratie, diefe Hierarchie des bürgerlichen Beamtenftanded. Und 
was immer auch gegen diefe büreaufratifche Gonftitution Preu— 
fend geeifert und an derſelben Tadelnswerthes gefunden wer- 
den mag, fo hat fich diefelbe doch unzweifelhaft in Preußens 
Lage, für Preußens Bebürfniffe und Zwecke ald nothwendig, 
heilſam und durchaus förderlich erprobt. Sie ift für Preußen 
die Bafid einer fonft nie zu erreihenden Macht und einer 
nicht bloß vorübergehenden, fondern gediegenen und bleiben: 
den Größe geworden. Ohne diefe büreaufratifche Gonftitus 
tion müßte Preußen entweder wiederum zu einer Macht zwei: 
ten Ranges zurüdfinfen, oder fi in und durch Eroberungen 
diejenige Kraft anderwärts verfchaffen, welche es nun durch 
eine mufterhaft geregelte Verwaltung und durch einen mit 
unermüdetem Fleiß hervorgerufenen Wohlſtand, ohne zu vers 
zweifelten Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen zu müffen, bes 
reits erreicht hat. 

Durch diefe Hierarchie der Beamten, welche in feinem 
andern deutfchen Staat in gleicher Weife wie in Preußen auf 
die Epise getrieben ift, fcheidet ſich auch letzteres von ben 
übrigen Mittel: und Heinen Staaten Deutfchlands ab. Denn 
gewann auch der preußifche Staat, als folcher, durch dieſe 
büreaufratifche Gonftitution unermeßlih an intenfiver Kraft, 
fo verlor doch das deutſche Volksleben dabei unvermeiblid. 
Ein feftes mafchichtes Neg war über daffelbe geworfen, wel: 
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ches das locale, provinzielle gefonderte Intereffe darnie- 
derhielt und vorzüglich im Rheinland und in Weftphalen, 
wo man leßteres neben=, aber nicht untergeordnet dem 
allgemeinen, preußifchen, zu flellen gefonnen war, Verdruß 
und Unzufriedenheit erregte. Diefer, auf Irrthum und un= 
zuläffige Anmaßung begründete Mißmuth einiger Provin- 
zen bat die religiöfen Differenzen zu einem politifchen In— 
tereffe gemacht. Denn diefe wurden nun zum Vorwand 
genommen, um den wahren Streitpunct, nämlich die rela= 
tive Verbindung der Provinzial und Landfchaftöintereflen 
mit den allgemein ftaatlichen, zu verdeden, indem die offene 
Behandlung diefer Frage diefelbe unmittelbar auf das Ge: 
biet der inneren Politik hinubergeworfen haben würde. Gründ- 
lich erwogen, berührte aber diefer maskirte Streit die wich— 
tigfte Lebensfrage der preußiichen Monarchie, in wie weit 
der germanifche freie, heimathliche Geift gegen dad preußifche 
conditionelle flaatliche Intereffe fi geltend machen dürfe. 
Die Erörterung hätte unmittelbar an das Herz der preußi— 
fhen Monarchie gegriffen, da dieſe Frage nach der innern 
und äußern politifhen Bedeutung des preußiihen Staats 
gegen jenes altdeutfche gefhichtlihe Element hatte enſchie— 
den werden müffen, ein Zwang aͤußerſter Nothwendigfeit, 
welchem ſich die Regierung auf jede Weife zu entziehen be= 
fireben mußte. Es ift ihr; gelungen, indem fie den bloßen 
Vorwand des religiöfen Gonflictd zum wirklichen ftreitigen 
Dbject machte und dadurch der höchften Verlegenheit, welche 
einem preußifhen Miniftertum gegenwärtig begegnen konnte, 
mit anerfennenswerther Gewandtheit vorgebeugt hat. Das 
.Gapitol ward gerettet, und aus ben Belagerern wurden die 
Belagerten. Man wollte Preußen nöthigen, fein Intereffe 
u von dem deutſchen zu trennen. Allein das berliner Cabi— 
net wich dem jefuitifchen Gegner nicht aus, fondern erfannte, 
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daß die Zeit da fei, um Preußen alö den erftenfdeutfchen 
Staat aufd Neue zu documentiren. Freilich hätte Letzteres in 
derfelben Art und Weife fchon früher gefchehen koͤnnen, — 
man würde dadurch auch der Statthaftigkeit des religiöfen 
Vorwandes, deffen fih nun die Partei der Malcontenten 
bediente, zuvorgefommen fein und diefelbe unmöglich gemadıt 
haben, — wenn folches die preußifh=öfterreichifche Allianz 
nicht verhindert hätte, eine Allianz, welche auch noch gegen= 
wärtig die energifche Entfaltung ganz preufifcher, proteftan= 
tifcher, fortfchreitender Politit hemmt und beengt. 


Die Reformation hatte nicht allein das damalige Europa, 
fondern insbefondere Deutfchland, das Land ihrer Wiege, in 
zwei Hälften geſpalten. Diefe große heilige Bewegung ber 
Geifter erfüllte das Wort des göttlichen Meifters: „Ich bin 
„nicht gefommen, Frieden zu bringen, fondern das Schwerdt.“ 
Das Schwerdt des Geifted, der. Haren, fcharfen, fichtenden 
Mahrheit ward geihwungen, und die Unfehlbarfeit der Tra— 
dition fturzte wie Ninive's Mauern zufammen. Die Fatholi- 
fche Kirche trat nun als Fatholifhe Meinung dem Prote: 
ftantismud gegenüber, und das, wad Goͤrres als Gift be: 
zeichnet, begann Eräftig und fegensreich zur Gefundheit und 
Erftarfung der Völker zu wirken. Denn „fie follten ja” — 
nah des Weltapoftels Lehre — „dienen im neuen Wefen be3 
Geiſtes und nicht im alten Wefen des Buchftabens‘ *). Zwi— 
ſchen beide Glaubensmeinungen trat die Kritik der Gontros 
verfe, dann dad Anathem des Batifand fo wie das der 
Vernunft, endlich der Krieg. Diefen milderten zwar Waffen: 


) Das merkwürdige Zeichen der Zeit, daß alle Social⸗Revolu⸗ 
tionen nur in katholiſchen Ländern ausgebrochen find, diefe wichtige 
Thatſache ift von den katholiſchen Schriftſtellern nie erihüttert, fondern 
ftets vorfichtig umgangen worden. Weshalb ? 
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ſtillſtaͤnde, Liftige oder wohlgemeinte, doc) ſtets die Erwar- 
tung täufchende und zwedlofe Religionsverträge, jedoch wo 
ed feinen Frieden giebt, da Fann der Krieg nicht fehlen. 
Man Fampfte dreißig Sahre. Der weftphälifche Frieden er— 
folgte. Allein der Fleine Krieg dauerte fort, und ohne Zwei— 
fel hat Hegel nicht ganz Unrecht, wenn er felbft in dem 
fiebenjährigen Krieg den Charakter eines Religionskriegs er- 
fennt und behauptet. Der Kampf dauert fort, obwohl fogar 
Fatholifche Regierungen gegen ihr Volk auf die Seite protes 
ftantifchen Geiftes treten. Endlich fcheint ihn die Revolution 
zu erfliden, Doch kaum ift der Frieden 1815 gefchloffen, 
als fich ergiebt, daß die grellen Schattirungen, welche feit 
der Reformation die Religiondverfchtedenheiten in die gefell- 
fchaftlihe Eriftenz gemwebt, noch keineswegs erlofchen und ver: 
fhwunden find. Indeſſen Preußen, welches die Sache des 
Proteftantismus, der freien philofophifchen Forfhung und 
Religionswiffenfhaft zu vertretenhatte, weil ed der mäch- 
tigfte proteftantifche Gontinentalftaat war, dieſes Preußen 
hemmte die Schritte, damit die Kluft nicht bemerfbar würde, 
welche zwifchen dem Fatholifchen und proteftantifchen Deutſch— 
land beftände. War dies fo ganz im Einklang mit feiner 
wahren Beflimmung? Herr v. Ancillon hatte fehr Recht, 
wenn er fagte: „nicht eine dreifache Linie von Keftungen 
„wird uns vor Franfreich bewahren, fondern der eherne Wal 
„des Proteftantismus.” Auf diefem Felfen des Geiftes und 
der Wahrheit fand Preußen nicht mehr allein, fondern es 
reihten fih um daſſelbe für dieſelbe heilige Sache Schweden 
und Normegen, und Dänemark und Holland, das proteftan= 
tifche Deutſchland und die proteftantifche Schweiz, fürwahr 
eine Macht, welche wohl noch einmal der in München ver: 
grabenen geiftlihen und weltlihen Munition, den ligui— 
flifchen Kanonen und dem güldenen Ablaßgroſchen zuzurufen 


vermöchte: „Steht auf, ihr Zodten, und kommt zum 
Gericht!” 

Sn der höchften Staatscalamität, mitten unter den Drang⸗ 
falen der franzöfifchen Gewaltberrfchaft, wurde die Univerſi— 
tät in Berlin geftiftet und troß der Erfhöpfung aller Hülfs- 
quellen ded Staatd großartig dotirt. Die Wahl der berufes 
nen Lehrer geſchah mit ebenfo vorwaltender Einficht und 
Klugheit. Und der Genius Preußens erhob fi aus den 
Zıummern der Monarchie Friedrich's des Großen auf ben 
Flügeln der freien Wiffenfchaft. Fichte bot damals in ſei— 
ner Lehre von der geiftigen Freiheit ein Gegengewicht gegen 
den Drud Nepoleonifcher Despotie dar und trat ald gewal⸗ 
tiger Redner gegen dieſe „Incarnation bed böfen, 
egoiftifchen Princips” auf. Da erwies fih, daß der 
Geift der Wahrheit wahrhaft frei macht. 

„Es war nun Fein Kampf für die Güter der Erbez 

Das Heiligfte Shüsten fie mit dem Schwerte!” 


„Die Herrlichkeit deffen, was freiftrebende Intelli— 
genz auch für allgemeines Bewußtwerden der na: 
tionalen Güter zu wien vermag, follte in der Begei— 
fterung ſich offenbaren, weldye damals die Herzen aller Preu— 
Gen erhob*). 1818 ward Hegel auf den berliner Lehr: 
ftuhl der Philofophie gerufen. „Die apodiktifche Sicherheit 
feiner Kehren, — äußerte ſich vor mehreren Jahren ein uns 
parteiifches Urtheil, — die er nicht wie Fichte mit feierlichen 
Morten verfündigte, fondern ald etwas ſich von Selbſtver⸗ 





*) ©. den vortrefflihen Auffag: „Blid auf die Entwider 
lung der Ereigniffe und die Folge der politifgen Bw 
giehbungen, durch melde das Grofberzogtbum Pofe 
eine Provinz des preufßifhen Staats geworden if.” 
Im berliner Kalender auf das Jabr 1839. ©, 202. 


ftehendes, Unläugbared ftillfchweigend vorausfeste, ſchien ver: 
bürgt durch feine philofophifche Methode, als deren bloßen 
Boliftreder ihn die WBertrauensvollften feiner Schüler be— 
trachteten. Als reifer Mann, der, mit unerfchütterlicher Fe— 
ftigfeit in der Mitte feiner Syſtems fich feftfeßend, durch 
feine Durcharbeitung der verfchiedenen Gebiete der Wiffen- 
ſchaft und feine oft auf ein fcheinbar fremdered und ferneres 
Gebiet übergreifenden Streifzüge doch nie abge:ogen warb 
von dem unveränderten Kerne feiner Lehre, die er vielmehr 
immer von neuen Seiten ber ind Licht zu Teen und zu 
beftätigen wußte, hatte er Feine Metamorphofen mehr durch 
zumachen; feine Lehren trugen, wie er felbft, das Gepräge 
einer abgefchloffenen Unveränderlichkeit.” Die Zuftände Prev: 
ßens, ſowohl nach Innen als nach Außen hatten fi ſieg⸗ 
reich geändert. Alles ſtrebte nach Soliditaͤt und Abgemef: 
ſenheit, noch kraftvoller Ruhe, die gegen viele Uebertreibun— 
gen nur in einem höheren Standpunct zu finden war. Des— 
halb fagte der gereifte Charafter der Hegel’fchen Philofopbie 
der Stimmung der Zeit zu, obſchon die Aufgabe, die gelöft 
werden follte, eine höchft fchrwierige war. Denn die Elemente 
und die Zendenzen, welchen begegnet werben follte, be— 
ftanden in der älteren berlinifchen Aufflärerei eined Nicolai 
und feiner deutfchen Bibliothef, in der feichten Frivolität, 
welche fi) von 1806 und früher her vererbt hatte, in dem 
neuen Pietismus, dem politifchen Enthufiasmus, der Ge- 
‚ fühlstrunfenheit und Gentimentalität, der bloß biftorifchen 
Gelehrfamfeit und den älteren philofophifchen Syftemen. 
‚ Daraus ergaben fih nun die neuen Anforderungen an Ziefe 
und Gründlichkeit, an Einheit und Gonfequen,, an einem 
ftrengen fich gleich bleibenden Ernft, an nüchterner Befon- 
nenheit und einer umfaffenden, von logifhen Regeln geleites 
ten Gombination. Die meiften diefer Poftulate der neueften 


Geiſtesrichtung erfüllte das Hegel’fche Syſtem und die Hegel’ 
fhe Schule, und ed war daher nur zu bedauern, daß leßtere, 
als die Fatholifche Ligue durch ihren neuen Dr. Ed *) im Atha= 


*) Es war nit nur unerfreulich, fondern geradezu tadelnswerth, 
baß die Gegner von Goͤrres nur allzu oft nicht die von ihm repräs 
fentirte Sache, fondern feine Perſon befämpften und ibm Jugendleben 
und Altersfchwächen vorwarfen. Und von wem geſchah ſolches? Ron 
Knaben zumeift, welde auf die Feder des rothen Blattes und bie 
„fünfte puissance” des Mercur mit Neid und Gelbſucht bins 
ſchielten. Goͤrres faß einft mit Andacht zu den Fuͤßen St. Juſt's 
wie cr heute mit berfelben Andacht vor dem Bilde der verzüdten heil. 
Thereſia kniet; doch blieb er dirſelbe, fo parador foldhes auch fcheinen 
mag. Man fand in Münden in einer mit allem Luxus bes reichen 
eomfortublen Lebens ausgeftatteten Wohnung den derben deutſchen 
Dann wieder, der er in Goblenz war, obne irgend Salon-Anftand 
und Eleganz, nadläffig in feiner Haltung, Kleidung, Manieren, zu viel 
sans göne et sansculotte, Man fab ihn freundlich, offen, theilnchmend 
gegen Niedrige und Jüngere, frei und body befangen gegen die „vor⸗ 
nehmen Herren“. Denn er ift geboren zum „Freund des Wolke.’ 
Und in der That, in allen feinen Schriften, den Atbanafius nicht aus⸗ 
genommen, fteilt fidy überall der Volkstribun dar. Die Deutſchen ha— 
ben die Sprache verloren, und fo geht auch Görres die Gabe einch 
beredten Vortrags ab. Doch wie das deutfche Volk geartet, war Görs 
ves in einer großen ganz beutichen Zeit Deuſchlands erfter und einzis 
ger Rienzi, und er würde es noch beute in allen deutfchen Gauen fein, 
wenn feine demagogiſche Grundftimmung und Zendenz nicht in der fas 
tbolifchen Kirche freiere Lebensäuferung gefunden bätte und Schutt. 
Schet, wie diefer Vulkan kocht und murrt und tobt und endlich unter 
ſchallendem Aufladen feinen glübenden Afchenregen unb feine brens 
nende Lara auf die Ariftofraten weltlichen und geiftlidyen, bürgerlichen 
und abeligen Standes fchleudert und audftrömt, und noch erfennt ihr 
ihn wicder den gewaltigen Abvocaten bed brutfchen Demos der frübes 
ven Zeit. Man findet ihn allezeit und überall das Bolt anrebend, 
das Volk ermutbigend, leitend, wo mabender Sturm droht. Dir 
Reichen haben Barometer und Kalender, der Arme, das Boll, bat 
nur feines Stimme, bad Wort des Demagogen par excellence, 
des Priefters der heiligen Volksintereſſen, des Propheten, ber 
„auf der linken Seite liegt’ (Eye. IV., 4). So findet ihr ihn im 
Kattolit’‘, in der „Eos“, der „Sion”, den Biftorifhspolitifchen Blaͤt⸗ 
tern ſtets denfelben, für das Bolt und deffen Haus, die Kirche, 
mit eigenem Herzblut, für bie Fuͤrſten und den Staat mit aboptirter 
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nafiud ausfprochen hatte, die Beantwortung deſſelben nicht 
fofort übernahm, fondern dem Prof. Leo, diefem Freund 
und Genoffen von Jarfe und Phillips und von dem Pater 
Henricus, die gewichtige erfte Gegenrede überließ. Görres 
hatte den religiöfen Streit wider Willen in das politifche 
und wiffenfhaftlidhe Gebiet himubergetragen, und auf 
legterem mußte ihn Hegel’3 Schule empfangen, wie einft 
Lefiing den Ehren Göße zu ergreifen wußte. Dadurch 
wäre auch jener ärgerlihe literarifh=perfönlihe Zanf 
vermieden worden, welcher dem Gegentheil nur neues Selbit: 
vertrauen und neue Kräfte zugeführt hate. Doch war es 
dringend nothwendig, daß die Schrift und Antwort des Prof. 
Leo feierlichft deSavouirt wurde, wiewohl ed anbererfeit3 uns 
erflärlih und beflagenswerth erfcheint, daß die deutfche Phi- 
lofophie die preußifche Regierung in ihrem ritterlihen Kampfe 
für Licht und Recht nicht mächtig und mit al ihren geifti- 
gen Waffen unterftugt hat. 

Wo diefe Firchlichen Wirren noch enden werben, wer 
weiß es zu fagen. Der Würfel war mit dem November: 
Ereigniß gefallen. Autorität fteht nun nach Fatholifcher Ans 
fiht gegen Autorität, und zwar beide von Gott ausgehend. 


Klugheit und affeetirter Legitimer Gefinnung fpredgend, da die Jahre 
1793 und 1839 verkchrt Liegen — — — — Achtet den Gegner, fo 
werdet ihr euch felber achten dürfen. 

Die tieffte Herzwunde brachte Görres jedoch dies neue Jahr. Denn 
ftatt, wie er vermuthen durfte, mit allen kritiſchen Zangen gezwickt 
zu werden, wurbe er befreuzt, und flatt politifch verfolgt zu wer⸗ 
ben, wurde er in den Adelſtand erhoben. Damit ift die Rolle 
des Groß-Demagogen freilich geſchloſſen, und in fein geiftiges Leben 
eine grelle Diffonanz verfchlungen. Dem Gimfon find die fieben Haar» 
locken entwendet, und die Kraft ber Berführung ift von, ihm gewichen. 
Run mag ihm Here Marheineke die Freundeshand reichen. Cie wird 
zwar täppifh, doch mit abeligem savoir vivre entgegen genommen 
werden, Görres wurde adelig tobt. 
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Doch Preußen ift eine wefentlih proteftantifhe Macht 
ihren innern, gefchichtlichen, ftaatlichen Grundfägen und dem 
Geifte nach, welcher alle Staatöinftitutionen, Gefelsgebung 
und Verwaltung feit lang her durchdringt und belebt. Die: 
fe8 Fundament der Monardie muß entfcheiden. Der 
preußifche proteftantifche Staat war feine Eroberung des fa= 
tholifchen Weftphalens und Rheinlandes, fondern diefe wur: 
den ald Provinzen jenem zugetheilt. Die preußifhe Mon⸗ 
archie hat fonach durch dieſe Acquifition fo wenig ib: 
ren proteftantifchen ftaatlichen Charakter verloren oder modis 
fieiren müflen, als ſolches früher durch die Erwerbung des 
katholiſchen Schlefiend und der polnifchen Landestheile nad) 
1772 und 1793 und 1795 nicht gefchehen Fonnte und ges 
fcheben if. Daß fich nun die Anzahl der Fatholifchen Un 
tertharien in Preußen bedeutend vermehrt hat, ſolches berührt 
daher dad Princip ded Staats nicht im Mindeften. Alle, 
was fie verlangen dürfen, ift Gewiffensfreiheit und ein volles 
Simultaneum mit ihren proteftantifhen Mitbürgern. Allein 
zum Staat ald folhen flehen fie in demfelben Verhaͤltniß, 
wie die Proteftanten in Defterreih und anderwärt3, wo eine 
Verſaſſungsurkunde das flaatliche confeffionelle Verhaͤltniß 
nicht näher beſtimmt hat. Die Katholiten in Preußen ha⸗ 
ben als preußifche Unterthanen Fein anderes Recht, ſich auf 
eine dem Staatöprincip fremde Autorität zu berufen, als ihe 
nen die Staatdgefege ein derartiges Recht zugeftehen. Dies 
fes Recht ift daher den beſtehenden Verhaͤltniſſen nad) ledig— 
lich ald ein Privilegium zu beurtheilen, weldes vom Staat 
erweitert und reftringirt werden kann, je nachdem ſolches der 
Charakter des Staats und deffen innere und äußere Ruhe 
erfordern. Beſchraͤnlt nun die hoͤchſte Staatdgewalt den 
früher biwilligten Recurd ihrer Unterthanen an eine dem 
Staate fremde Autorität, oder verbietet fie denfelben in einer 
16 
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Hinficht pofitiv, fo ift fie nicht nur in ihrem vollen und au- 
ten Recht, ſondern auch alle diejenigen Unterthanen, 
welche diefen Recurs demungeachtet heimlich oder öffentiich 
nehmen, fallen dadurd in die Kategorie der Gefegübertreter 
und, infofern ſolches vorbedacht und zur Aufreizung Ande— 
rer gefchieht, in die Claffe der Empörer. Ich geftehe zu, daß, 
fo einfach auch dieſe Verhältniffe fih aus dem Zwecke des 
Staat3 und der Natur der Dinge ergeben, fie den preußi- 
fhen Katholifen in dieſen Firchlichen Handeln hart erfcheis 
nen dürfen, jedoch auch in allen Fatholifchen Staaten ſteht 
den Eatholifchen Unterthanen nur eine bedingte Commu— 
nication mit Rom zu’). Ad der Vicefünig von Neapel 
Ferdinand dem Katholifchen die Gefangennehmung eines 
Geiftlihen meldete, der eine päpftliche Bulle ohne Erequa: 
tur befannt gemacht hatte, befam er von dem Fatholifchen 
Könige nur die Antwort: „Warum habt Shr ihn nicht 
gleich aufhängen Iaffen! Wie in diefem Puncte, fo in allen 
übrigen, wo der Staat eine ihm fremde Autorität nur unter 
beflimmten Befchränfungen zuläffig und ftatthaft findet. Für 
die preußifche proteftantifhe Monarchie ift der Papft an und 
für ſich weder eine weltliche noch geiftliche Autorität, welche 
in die preußifchen Zuftände das mindefte Recht der Einmi—⸗ 


*) Der übrigens ultramontane rofenauer Biſchof (in Ungarn) 
Hr. Scitowski gab voriges Jahr feinem Didcefanclerus mehrere Thes 
fen zum Nachdenken auf. Unter bdenfelben finden wir auch folgende 
mit Baiferliher Genfur: „Müffen nidt wenigftens die Sors 
gen des Staats darauf gerichtet werben, daß jede dem 
Staatszwede binderlihe Religion verdrängt und fern 
achalten werde? oder ift der Staat nidht fogar ver— 


pflihtet, die ihm erfprießlihe Religion vorzuziehen 


und zu befördern?” (S. Bentert’s Religionsfreund 
1838.) Wohlan, was man in DOefterreidh fo natuͤrlich und loͤblich fin= 
det, warum biefes nicht auch in Preußen? Allein die Logik der römis 
ſchen Herren Prälaten ift eine Eurze und falfche Elle, 
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fhung und des Einfluffes befäße. Diefed Recht, wenn folches 
dem heiligen Vater in Preußen zufteht, ift ihm alfo nur 
von dem Souverain bewilligt worden, und ſolches Fonnte 
nur bedingungsweiſe gefchehen, daß dieſes Zugeftänpniß 
dem Staat zum Wohl, zur Befeflignng der inneren Ruhe 
gereiche. Mit der Nichterfüllung dieſer Bedingung erlifcht 
natürlich auch jene Bewilligung, und Preußen befindet ſich 
daher wieder auf demfelben Standpuncte, auf dem ed vor 
dem Erlaß der Bulle De salute animarum fich befunden hat, 
auf dem rein proteftantifchen, ohne alle ftaatlichen Beziehuns 
gen zu Rom. 

Es mag kanoniſch völlig begründet fein, daß Gregor XVI. 
als Kirchenoberhaupt von feiner Anſicht und Beurtheilung 
der gemifchten Ehen nicht wanfen und weichen dürfe; Rome 
ne recule pas, Muß deshalb aber der proteftantijche preus 
ßiſche Staat feine den päpftlichen Genfuren widerfprechenden 
Geſetze annulliren? Kann dort die Kirche nicht nachgeben, 
fo darf ſolches hier der Staat nit. Fürchtet die Kirche, daß 
ihr Gewölbe mit dem erften Stein, welchen fie aus demfelben 
wegnimmt, einftürzen würde, fo fagt fih nicht allein ders 
jenige proteftantifche Staat, welcher die Gewiflenöfreiheit 
feinen Glaubensgenoffen nicht ferner gewähren will, von 
der Reformation los (und folched würde der Fall fein, wenn 
der proteftantifche Theil einer gemifchten Ehe zur Fatholifchen 
Kindererziehung gefeßlich gezwungen würde), fondern er vers 
nichtet ſich als felbfiftändigen, unabhängigen Staat. Denn 
er würde nicht einmal in das Verhältniß Fatholifcher Staaten 
zur Gurie eintreten fönnen, weil er dadurch noch Fein katho— 
lifcher Staat wird, daß er dem Papfle einen, unter relis 
gidfen Formen verſteckten politifhen Einfluß auf feine 
inneren flaatlihen Zuftände geftattete. Doc wozu dieſe Be: 
trachtungen? Denn für den proteftantifchen preußiſchen 

16 * 
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Staat ift der Papft dasjenige, was er dem griechifchen ruſſi⸗ 
ſchen Reich ift, ein weltlidher Souverain, wie der Groß: 
herzog von Toskana u, And., ohne irgend einen anderen 
oder höheren Charakter. Daß in Preußen %% der Einwohners 
zahl fich zur Fatholifchen Kirche befennen, verändert diefes 
Berhältnig ded Staats zum Papfte fo wenig, als ſolches 
ganz taffelbe bleiben würde, wenn es auh 3% Fatholifche und 
nur 34 proteftantifche Unterthanen in Preußen geben follte*). 
Entnimmt denn der Staat ald folcher feinen religiöfen Cha— 
rafter lediglich nur aus der ephemeren Majorität, welche ein 
Glaubensbefenntniß fi eben gegenwärtig gewonnen hat? 
Dann dürfte man freilich öfters nicht angeben fünnen, ob 
diefer oder jener Staat ein Fatholifcher oder proteftantifcher 
ſei. Der religiöfe Charakter eined Staats geht indeffen nicht 
aus jener zeitweiligen Majoritat oder Minorität der einzelnen 
Glaubensbekenntniſſe hervor, fondern ergiebt fi) aus der 
Geſchichte jedes einzelnen Staats, aus dem Geifte feiner 
Staatsinflitutionen, feiner Geſetzgebung, feiner Verwaltung, 
feiner ftaatlichen Garantien und der politifhen Bedeu: 
tung, welche ihm geſchichtlich aus feinem religiöfen Charakter 
im ‚Staatenfyfiem Europa's zugefloffen ifl. Eben wegen 
diefer tieffaffenden, das ganze Erdreich ded Staats durdh= 
webenden und verfchlingenden und verbindenden Wurzeln wird 
es dem Staate auch fo ſchwer und faft unmögli, feinen 
einmaligen religiöfen Charakter zu ändern und felbft nur zu 


) In Ungarn eriftirt daffelbe numerifche Verhaͤltniß zwiſchen 
den ruffiihegrichifhen Glaubensgenoffen und den Katholiten, wie in 
Preußen zwiſchen den Katholiken und den Proteftanten. Wie, wenn 
nun die 3 Millionen ungariſche Griechen aͤhnliche Prätenfionen machen 
wollten, würden die katholiſchen Praͤlaten dagegen nicht feierlichft 
proteffiren und die Regierung zu einem Swangsfhug der Katholiken 
auffordern ? 
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mobificiren. Es ift etwas Leichtes, aus den Schriften ber 


Kirchenväter, der Doctoren umd Heiligen der Kirche einen 
Lehrſatz heraus zu leſen, denfelben mit ähnlichen Gitaten zu 
überfchütten und als Kanon aufjuftellen, daS hat die Ge: 
fhichte des Tridentinums fattfam dargethan. Jedoch für den 
Staat, und felbft für den Fatholifchen Staat, ift es nicht 
ebenfo Leicht abgemacht, jedem Lehrſatz, welcher dem Glau— 
bensbefenntniß der Fatholifhen Kirche jubeljährig zuwaͤchſt, 
ftaatliche Geltung zu geben. Solches bewies Franfreichd 
Kampf für feine gallicanifchen Freiheiten. Wie viel weniger 
vermag dieſes in einem proteftantifchen oder überhaupt aka— 
tholifchen Staat zu gefchehen. Wird deshalb die Gemillends 
freiheit der Fatholifchen Unterthanen diefed Staats gefränft? 
Nicht im Mindeften;z dem proteftantifchen Staat liegt der 
Profelytism aus feinem Princip der Gewiſſensfreihelt 
eben fo fern, wie es derfelbe der griechifchen orthodoren Kirche 
aus einer alten, geheiligten Praris ifl. Der Profes 
lytismus gehört der Fatholifchen Kirche eigenthuͤmlich zu*). 


*) Einige franzöfifche Iegitimiftifche Blätter haben fi aus Polen 
in neuerer Zeit ſchreiben laffen, daß die grichifche Kirche Polen „zur 
Ruͤckkehr in die urchriftliche ortbodore Kirche“ eingeladen hätte, unb 
baf einige Belchrungsverfuche von dem dur Frömmigkeit, Herzens⸗ 
güfe und Bildung gleich ausgezeichneten Bifchof von Warfhau, Ans 
tonius, veranlaßt worden wären. Diefe Nachrichten von einem gries 
chiſchen Proſelytismus in Polen find völlig erdichtet. Nicht eine ein⸗ 
zige Thatſache liegt ihnen zu Grunde, obihen der griediichen Kirche 
zahlloſe freiwillige Belchrungen unter dem boden polnifchen Adel gewiß 
gerefen wären, wenn dieſe Kirche nur einigermaßen die Eheſcheidun⸗ 
gen erleichtern wollte, und in eben dieſem Objeet nicht noch ftrenger 
wie die katholiſche Kirche Lehrte und handelte. Da die ruffifche Ver— 
waltung die Ordnung und Rube des zerrütteten Polens wicder berftellte, 
feine Wunden beilte und die Hülfsquellen des Landes wiederum öffnete, 
den Bürger unterflüpte,sbie Laft des Bauern erleichterte, fo wurde fie 
bekanntlich mit Verleumdungen ber giftigften Art überfhütte. Das 
war in der Drbnung. Nicht deshalb allein, weil der Pole dieſe 
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Und eben aus demfelben Grunde, als der Profelytism ein ka⸗ 
tholifches Lebenselement ift, ift er folched dem proteftantifchen 
Staate nicht. Den glänzendften Beweis davon giebt bie 


Güter nie geachtet und ſtets das Gegentheil, d. h. alles zum Ruin 
feines Landes und Staats methodiſch gethan bat, fondern weil Uns 
dankbarkeit für empfangene Wohlthaten ein unausloͤſchlicher Grundzug 
bes polnifchen Charakters if. Das neuefte Beifpiel hiervon ift des 
bigotten Straynedi Flucht aus Prag. So konnte es auch nidt 
befremden, daß ein griechiſcher Profelytismus der ruffifhen Verwaltung 
in Polen Schuld gegeben wurde, zumal ber rohe, fanatifhe Biſchof 
Gutowski bie fchlehte Quelle jener Artikel war. Die Lebens⸗ 
gefchichte diefes Geiftlichen, welder in ben Feldlagern der Polen von 
1807 — 1815 ſich herumgetrieben hatte, und deffen kanoniſche Ber 
ftätigung zum Bifhof in Podlachien die Curie drei Jahre verweigerte, 
würde feine Bitterkeit gegen die Regierung binreichend erklären, und 
infofern würde ihre Bekanntmachung bie befte Widerlegung jener Ars 
tikel ſin, wenn es bes SPriefterffandals in jegiger Zeit nicht ſchon 
übergenug gäbe. Dod mag bier Einiges den Katholiten Polens aus 
ihrer älteren Gefchichte in Erinnerung gebracht werben. 

Herzog Boleslaus Saevus von Böhmen war in ber welehrader 
Kirche des heiligen Glemens in Prag von dem heiligen Methodius 
getauft worden und bis zu feinem 967 erfolgten Tode, troß beuts 
fhen Zwanges und aͤußeren Eatholifchen Scheins, ein treuer Anhänger 
der griechifchen Glaubenslehre geblieben. Zwei Zahre vor feinem Ables 
ben verheirathete er feine Tochte Dabrowka, welde keine Ka— 
tholifin war, mit dem polnischen Autokrat Miecislaw I., welcher ſich 
ein Jahr nad feiner Vermählung ebenfalls taufen ließ dur Bo— 
huwid, einen böhmifchen Priefter und Schüler der Apoftel Cyrill 
und Methodius. Schon vor biefer Heirath befanden fi viele 
griechiſche Geiftlihe heimlich in Polen. Die FZürfiin Dabrowka 
brachte andere noh mit, und nah der Lehre und den Ge 
bräudben der griehifhen Kirche nahm Polen das 
Ghriftenthbum an. 

Von da an waren ed die griechifchen Priefter einzig und allein, 
welche die Sacramente dem gläubig gewordenen Polen reichten und 
daffelbe in der Echre des ewigen Lebens unterwiefen. Bis zum Jahr 
1243 behielt Polen das Faſten nad grichhifchem Ritus bei. Und 
Papft Johann XIM., der Eiferer für das lateiniſche Kirchenthum, fah 
fi fogar gezwungen, für längere Zeit nody den Gebraudy der flavos 
nifchen Sprache bei dem Mefopfer und der Ausfpendung der Gacra= 
mente zu geftatten. Verheirathete Eatholifche Priefter wurden in 
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neuere Berorbnung in Preußen über die Organifirung ges 
trennter Gonfeffionsfhulen und Gonfeffionsfemis 
narien. Alſo von diefer Seite her kann die Gewiflendfreis 


Holen noch im fechszehnten Zahrhundert geduldet, Piafedi, Bis 
fhof von Przemysk, fhreibt in feiner Chronit: Polen bat das 
Ghriftentbum und den driftlihden Glauben nidt von 
den Deutſchen oder der occidentalifhen Kirde anneh— 
men wollen, fondern von der morgenländifhen oder 
den Grichen durch den heiligen GEyrillus und beilis 
gen Methodius unter den Päpften Nicolaus und Das 
drian. Diefe morgenländifhe = griehifhe Kirche ift 
jedodh hernach durch die Italiener und Franzoſen mit 
gift und Gewalt verdrängt und unterdrüädt worden.” 
Sehr wahr. Die gricchiſche Kirde in Polen wurde durch lateiniſche 
Prieſter verdrängt, der griechiſche Glerus theils durdy Beneficien und 
Prälaturen erkauft, theils mit unbefchreiblicher Wuth und Graufams 
keit verfolgt. Die Verfolgung der griechiſchen Kirche in Polen, der 
Urkiche Polens, durch die katholiſchen Priefter, erinnert, 
wenn wir den Altern Annalen trauen dürfen, an die erften Ghriftens 
verfolgungen. Der Zweck warb bald erreiht. Der katholiſchen Kirche 
blicb der Sieg des Würgers. Die griechiſche Kirche warb ausgerottet, 
Die alte Hauptkirche in Gnefen, die erfte hriftlide 
Kirche Polens, wurde aus einer griedifhen in eine 
katholifhe umgewandelt!! 

Der Katholiciemus wurde zur berfchenden Staatsreligion in 
Polen gemacht, weil Miecislaw Vaſall des roͤmiſch-deutſchen Kaifers, 
und Polen dem beutfchen Reich tributäe geworden war. Deutſchland 
gab Polen feine Confeſſion; dieſe follte Polen in Abhängigkeit von 
dem heiligen römifchen Weiche erhalten. Und in ber That trug der 
König von Polen dem deutſchen Kaifer Öffentlich das Schwardt vor. 
Auf ſolche Weife empfing dieſes Stavenland das Ghriftentbum von 
dem Drient als religidfen Selbfliwed, von dem Dccident 
aber als ein tbeologifches Mittel zu dem politiſchen Zweck der Unters 
würfigteit. Pestere follte auch im polnischen Wappen verewigt werden, 
denn Kaifer Otto IH, gab Polen ben weißen Adler, „auf daß es 
niemalen feine Berwandtfhaft mit dem h. römifden 
Reihe vergeffe” 

Später gab Deutſchland Polen die Reformation, und Polen 
wurde proteſtantiſch. Damals forderte der große Feldherr Zarnoweli 
auf dem Reichstage zu Piotrlow (1559): „daß die WBifchöfe ihren 
Sid im Senat aufgeben follten, ba es-wider alle Staatsklugheit fei, 


248 


heit der Fatholifchen Unterthanen eines proteftantifchhen Staats 
nicht im Geringften gefährdet werden. Und wenn nun aud 
der protefiantifche Staat ald foicher ven Papſt als Firchliches 


ſolchen Perſonen darin einen Eis zu geftatten, welche einer aus—⸗ 
wärtigen Macht mit cinem Eide verpflichtet wären.” 


Auf den beutfchen Proteftantismus folgte der italienische Je— 
fuitismus. Polen wurde Jeſuitiſch. Die päpftlihen Nuntien regierten 
neben der Szlachta und ihrem Wahlkönig. Die Verfolgung ber gries 
hifhen Kirche in Rothreuffen, Volhynien, Podolien bie zur Moldau 
nahm nun einen verfchmisteren Charakter an. Bisher hatte man bie 
‚ griechifchen Glaubensgenoffen offen unterdrüdt. Man gab fih, wie 
Wladislaw M., in Lithauen gar nicht die Mühe, die Gonverfion ber 
Griechen durch geiftige Waffen zu verfuchen, fondern man fragt nur, ob 
diefer oder jener ein griechifcher Glaubensgenoß fei, und wurbe folches 
affirmirt, fo hieb man den Unglüdlichen auf der Stelle ohne Weiteres 
nieder. Als nun die Sefuiten, und namentlih Poffevin, bie Proſe— 
Intenmacherei gegen die griechifchen Chriften übernahmen, fo fuchten 
fie zuerft die Bifchöfe der griechifchen Kirche zu gewinnen. In Rußland 
und in der Moldau mißlangen alle desfallfigen Verſuche. Allein in 
Rothreuffen und Volhynien waren die Zefuiten glüdlicher. Die Bifchöfe 
von Lud, Chelm, Pinsk und Lemberg wurden gewonnen , und fo ent= 
ftand eine griehifch= unirte Kirche, ein farblofes Mittelding zwifchen 
orientalifchem und oceidentalifchem Chriftentbum, ein Januskopf obne 
Leib und eigenes Leben, rechts und links, hier an die Vocalmuſik, dort 
am filiogue angewachfen, ein Profelytenfieg , weldyer fein Dogma vers 
ftärkte, und eine Defertion, welche kein Dogma entträftete, 


Weder Ferrand noh Rulhiere erwähnen bann in ibren 
„Geſchichten der polnifchen Gtaatsveränderungen” der ftudirten Bar: 
bareien, welche die katholiſchen Glaubenshelden der barer Gonföberation 
an unjchuldigen, ruhigen und armen griechifchen Chriften ausübten. 
Diefe Thatfachen paften nicht zu ihren Zwecken; benn die Gonföberirten 
waren Frankreichs Allürte, Allein, obgleich jene franzöfifhen und die 
polnifchpatriotiichen Schriftfteller diefe Grauſamkeiten verſchweigen, fo find 
fie damit doch noch nicht von den blutigen Blättern der Geſchichte bins 
weggewafchen. Die Empdrung der barer und haliczer Confoͤderirten 
war weſentlich mit ein fanatifher Religionskrieg; man weiß, was folches 
fagen will. Doch das Märtyrerblut fegnete jene Gegenden. Die Polen 
fragen nun, wie es gelommen, daß heute fo viele griechifche Bekenner 
in Volhynien, Podolten und im Kiowſchen gefunden werden, Möchten 
fie dod die dämonifhen Schatten der Pulawskis, Sawas 
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Dberhaupt nicht anerkennen darf, fo wird ben Fatholifchen 
Unterthanen doch allenthalben und befonder8 in Preußen 
zugeftanden, mit ihrem Gentrum der Kirche in unbefchränfter 
confeiltoneller Verbindung zu bieiben, infoweit diefer Zufam: 
menhang mit ihren Pflichten als Unterthanen eines proteftans 
tifchen Staat3 nicht collidirt. Diefe letztere Exception, „das: 
„Bebet dem Kaifer, was des Kaifers iſt“, geht 
ganz einfah aus ihrem weltlichen Unterthanen = Verhältniß 
hervor, und macht ein unveräußerlihed Recht des Staats 
aus. Wollten fie fi) demfeiben dur einen Mißbraud des 
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Dzierzanowskite, Malczewskis u. And. fragen, dieſe wuͤr⸗ 
den ihnen genuͤgende Antwort geben. 

Endlich waͤhrend des beruͤchtigten Confoͤderationsreichstages wurden 
die Verfolgungen gegen die griechiſche Kirche erneut. Man dichtete 
das Maͤhrchen, daß die Griechen eine Bartholomaͤusnacht in den pinsker 
Suͤmpfen beabſichtigten. Sofort wurden einige griechiſche Glaubensge⸗ 
noſſen zum Geſtaͤndniß torquirt und hingerichtet. Der Archimandrit von 
Stil, Sadkowski, wurde ind Gefaͤngniß geworfen, und zahlloſe 
Gonfiscationen verfügt. Dann warb die berüdtigte „Verfaſſung 
der feſten Hicrardhie der grichifh= morgenländis 
fhen Kirche in den Staaten der Republik“ bei Todesſtrafe 
eingefuͤhrt, To das jelbft die wüthenden Verfaffer der Schrift: „Vom 
Entftchen und Untergang ber Conftitution von 1791" 
zu dem Geftändniffe bingeriffen werden: „Schr triftige Klagen konnten 
„son der Kaiferin über die Beſchluͤſe und Verordnungen angeflimmt 
„erden, womit der Reichstag die griechiſchen Morgenländer in Polen 
„der Abhängigkeit des heiligen Synode in Petersburg entriß.“ Diefes 
befannte ein Kotgtay, Ignaz und Stanislaus Potodi!! 

Und darf nach dieſem noch an das Blutbad in Moskau erinnert 
werden? 

Fuͤrwahr, die triumpbirende orthobore Kirche darf kein Gedaͤcht⸗ 
niß für dieſe Peinigungen befigen, welche fie von bem Papismus 
allezeit erlitten! Ihr wurde die Botſchaft des Friedens, und fie 
wird den Reinden an der Tiber ihre Schuld vergeben, bean dieſe 
wußten nicht, was fie thaten, ba ihnen dic Liebe Chrifti febit, 
ohne welche Sanct Paul alle Geheimniffe des Vaticans und alle 
Erkenntniſſe der Inauifition und allın Glauben der dreifachen Krone 
für nichts nüse hielt! 


apoflolifhen Worts: „Ihr follt Gott mehr gehborden, 
dann den Menfchen‘ widerfeßen (denn mit diefem Ein- 
wurf fönnte fonft die ganze menfchliche Ordnung und ber 
Beftand aller Staaten vernichtet werden!), fo ift bier die 
Linie zwifchen dem proteftantifchen Staat und der Fatholifchen 
Kirche gezogen. Die Gewiſſensfreiheit giebt Feine Freiheit 
zur Empörung, 

Sch habe fhon bemerft, daß Defterreich fich feit zwei 
Decennien bemühte, eine engere Berbindung der Fatholifchen 
Staaten und überhaupt der Katholifen in Deutjchland bers 
vorzurufen. Preußen war Defterreich hierzu möglichft behülfs 
lih. Die durch die franzöfifche evolution und das Kaiſer— 
reich zerriffene und niedergetretene Fatholiiche Kirche am Rhein 
wurde mit der höchften Toleranz und Liberalität wieder auf- 
gerichtet, und in Rom zeigte man ſich über dieſen Bund ver 
Legitimität mit der Fatholifchen Kirche hocherfreut. Es er: 
folgten zum Dank dafür die befannten Bullen gegen die 
Freimaurer und geheimen Gefelfchaften. Rom trat damals 
entfchieden auf die Seite der Fürften, des Rechts und ver 
Ordnung von Europa. Diefe Bereinigung mit der Curie auf 
diefer Bafid hatte Defterreih und vorzüglih Kaifer Franz 
fiet3 im Auge, und aus diefem Grunde wurden die anti—-Jo— 
fephinifchen Grundfäge in den inneren Zuftänden des Kaifers 
ſtaats ftillfchweigend unterſtuͤtzt. Indeſſen hat ſich der Papft 
eined Anderen befonnen, und Dejterreich wie Preußen feben 
fih durd die Curie myftificirt, indem fie fälfchlih auf die 
feften Mauern der „ewigen Stadt’ rechneten. | 

Nach dem Ausbruch der QJulirevolution riefen bekanntlich 
Lamennaid, Lacordaire, Montalembert und ihre 
"Freunde im Avenir und Correfpondent die Gurie auf 
die Seite der revolutionären Voͤlker. Auch Chateaubriant 
forderte den Papſt zu einem Buͤndniß mit dem Liberalismus 
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auf, und der fonft weit und tief blidende Baron von Edflein 
tadelte in der Allgemeinen Zeitung die lehten Paͤpſte 
auf's Härtefte, daß fie nicht verftänden, im Geifte aller großen 
Däpfte, der Gregore, Innocenze und Bonifaze fich der herr⸗ 
fhenden Ideen der Zeit zu bemächtigen, fondern die Inters 
eſſen der Völker den Gabinetten fortwährend aufopferten. 
Lamennaid’ Tendenzen wurden jedoch von der Gurie noch 
Öffentlich verdammt, theilweife, wenn nicht hauptfächlich, 
auf Defterreih$ Betrieb, wie Schreiber dieſes ohne Ins 
diöcretion beftimmt verfichern darf. 

Die durch die Septemberrevolution 1830 ganz veränders 
ten belgiſchen Zuftände fcheinen in Rom den erflen güns 
fligen Eindrud für die revolutionären katholiſchen Voͤlker bes 
wirft zu haben. Dazu fam, daß die Emancipationsbill die 
Macht der irländifhen Katholiken gefeglich confolidirte;z und 
daß die politifchsreligiöfen Lendenzen Defterreih8 und Baiernd 
in Deutfchland die Curie mit neuen Hoffnungen erfüllten. 
Mit großer innerer Ruhe blidte Rom auf die Wirren der 
pyrenäifchen Halbinfel, überzeugt, daß die Fatholifche Kirche 
dort nicht aus den Gewohnheiten und ben Herzen des Volks 
geriffen werden koͤnnte und demnach ihre Verfolgung nur 
eine vorübergehende fei. Nur Rußland gegenüber glaubte 
Nom noch temporifiren zu müflen, und deshalb wurde die 
polnische Revolution nach ihrer fiegreichen Unters 
druͤckung durh die ruffiihen Waffen mit jefuitifchen Mens 
talrefervationen gemißbilligt, und die Entfernung des Bis 
fhof3 Ströfomwsfi von feinem Bifchofsfige Krakau zugeftan- 
den. Auch hielt man in dem Vatican an der Diftinction 
feft, daß der ruffifche Kaifer nur ein [hismatifcher, fein 
eigentlich „ketzeriſcher Monarch” ſei. Gegen letztere hatte 
aber Pius VII. noch 1805 franc und frei erflärt: daß der 
Grundfab des Fanonifhen Rechts ein unumflößs 
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liher und unabänderlicher fei: daß fichdie Unter— 
thanen eines offenfundig Fegerifchen Fürften von jedem 
Schwur der Treue unddes Gehorfams gegen denſelben 
für entbunden balten dürften! 


Auf dieſe Weife meinte nun Rom, daß Rußland we: 
gen Polen zufrieden geftellt, und England in ein mächtiges 
Fatholifches Intereſſe verwebt fei, wahrend Frankreich durch 
den hohen Iegitimiftifchen Clerus und die Partei der, älteren 
Pourbonenlinie im Schach erhalten würde, Glüdlicher Zeit: 
punct ! Der Papft trat zu dem belgifchen Wolf über, und 
erklärte fih fomit des FEatholifhen Glaubend wegen 
„gegen“ die Legitimität und für die Revolution. 


Mar diefer Schritt ernfthaft und gründlich in Nom er: 
wogen worden? Man muß folched glauben, denn die fps 
teren offenen Erklärungen der Gurie beftätigten, daß das 
Derfahren Roms bhinfichtlich der Belgier als Fein erceptio: 
nelles betrachtet werden durfte, daß vielmehr daffelbe das 
wahre Programm der neueren römifchen Politif ausgemacht 
habe. 


Laͤngs dem Rhein hatte ſich ſchon feit geraumer Zeit 
eine Fatholifhe Propaganda gebildet *), welche durch die Er: 


*) Es iſt intereffant, zu feben, wie fi biefe Propaganda am 
Rhein immer weiter und ficherer entwidelte. Noch vor zwölf Jahren 
beftand fie thätig nur in Miünfter, in Mainz, in Frankfurt a. M. 
und in Luzern. In Münfter waren, nah Overberg's Tode, Kiftes 
maler, Kellermann, die Grafen Stolberg und Robiano, in Mainz die 
Profeſſoren Raͤß, Weiß und Klee, in Frankfurt Dechant Marr, Chriſt. 
Schloſſer, Pfeitihifter, in der Schweiz die Chorherten Geiger, Wid— 
mer und Karl Ludwig von Haller die Führer, — Auf einer Ber 
fisung des Raths Chr. Schloſſer bei Heidelberg, dem Stift Neuburg, 
wurden die Zufammenfünfte und Berathungen gehalten. 

Nach und nach traten nun in biefed Band: Zübingen mit 
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von Coͤln im Norden einen ebenfo feſten Halt- und Stuͤtz⸗ 
punct erhielt, als fie denfelben im Süden an der päpftlichen 
Nuntiatur in Luzern fchon feit lange ber befaß, Hr. von 
Drofte trat in diefe Kette zwar ald ein neues Glied ein, 
doch wichtig war nur, daß ihm die Gongregation den Ca— 
plan Michelis als feinen Secretär zur Seite ſtellte. Denn 
bei der geiftigen Beichränttheit des Erzbifchof® konnte es 
nicht fehlen, daß bald Micheliß mehr das erzbifchöfliche Amt 
bekleidete und vertrat, ald Hr. von Drofte, der fi) mit Ine 
ful, Kreuz und Stab begnügte. Indeſſen hatte der Erzbis 
ſchof doch einen Charakterzug, auf welchen die Gongregation 
gluͤcklich fpeculirte, einen unbeugfamen geiftlichen Eigenfinn. 
Die Sendung Capaccini's, weniger nach Berlin ald nach 
Eöln und Brüffel, fondirte die Lage der Dinge. Der päpft: 
liche Legat muß dicfelbe fehr günftig für Nom gefunden has 
ben, denn Freiherr von Droſte wurde feittem renitenter und 


ben Prof. Möhler und Lange, Straßburg, wohin Lichermann und 
Raͤß gerufen wurden, Speier, wo Weiß cin Ganonicat erlangte, 
Würzburg, wo Benkert und v. Moy waren. Affilüirte waren dann 
Pfeilſchifter in Aſchaffenburgz Mor. Lieber in Gamberg; Glem. 
Brentano in Coblenz; in Bonn die Prof. Windifhmann, Walter 
und Klee; in Düffeldorf Binterim und ber Jeſuit Schulten. Der 
Bilhef Sailer führte den Faden nah Münden, wohin auf fei« 
nen Rath Görreö gerufen wurde. Unb nun zog fich die Kette von 
Münden nah Würzburg, Göln, Münfter und Luͤttich. 
Die Nuntiaturen in Luzern, in Münden und Brüffel ums 
fchloffen die Propaganda. 

Bedenkt man nun, daf biefe Koryphaͤen eine achtbare Külle von 
Kenntniffen, Talenten, Ehrgeiz und Schwärmerei befafen, und daß fie 
mehr oder weniger, body alle ohne Auenahme jeſuitiſchen Grundfägen 
bufdigten, fo begreift fich auch leicht, daß bier ein gefchloffener Pha⸗ 
lang criftirte, welcher jeden Erzbifhof, dem nicht, wie Graf Spirgel 
zum Defenberg, eine eminente Gewandibeit und Prüfung der Geis 
fter zu Gebote ftand, mit ſich fortgerifien baten würde, 
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berausforbernd gegen die Regierung. Rom wollte den Krieg, 
und die befannte Antwort des Erzbifhofd am 31. October 
1837 an den Minifter von Altenftein erfolgte. Bid das 
bin hatte fich die preußifche Negierung offenbar uͤber die 
ganze Natur des Firchlichen Streits getäufht”). Aus allen 
ihren Actenftüden geht hervor, daß fie denfelben lediglich 
nur auf die einzelnen fraglichen Gegenflände, den Hermes 
fianism und die gemifchten Ehen, befchränft glaubte, und eis 
nen Friedensfchluß mit der Curie um fo zuverfichtlicher erwars 
tete, falls fie ihrerfeitd fo weit nur möglich nachgäbe und 
den römifhen Hof an die früheren freundfchaftlichen Ver—⸗ 
hältniffe erinnerte, An eine abfichtlihe und confequente Aufs 
regung der NRheinlande durch den Papft fcheint fie nicht im 
Entfernteften gedacht zu haben. Natürlih. Ihr galt und 
war die Religion ald Selbſtzweck zu heilig, ald daß fie ver 
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*) Das berliner auswärtige Departement hat einige nicht ganz 
glückliche Wahlen in Befegung mehrerer diplomatiſchen Poften getroffen. 
Schon früher hatte der verdienftrolle Herr von Nagler das Unglüd, 
fi) durdy den Demagogen Kombft wichtige diplomatifche Papiere abe 
ſchreiben zu laffen. Nun zeigte fih, daß zwei andere für den kirchli⸗ 
chen Streit fo einflußreihe Miffionen, die in Nom und in Brüffel, mit 
Männern befest waren, die dorthin niht achörten. Graf Galen are 
beitete offenbar gegen Preußen, und Hr. Bunfen in der egoiftifchen 
Zendenz, feine ihm aus antiquarifchen Liebhabereien lich gemorbene 
Stellung in Rom & tout prix zu behaupten. Deshalb ſchenkte er den 
entftehenden Lirchlichen Differenzen nicht den ihnen gebührenden Ernft, 
fondern wähnte, theils durch Gonceffionen, theils durch einige diplomatis 
fhe Kunftwendungen die italienifche Schlauheit zu flanfiren und den 
Sturm zu befchwören. Die Würde der proteftantifchen Monarchie, 
entgegen den SPriefterintriguen, findet fih in feinen Noten nur hin— 
Eend und fchwach vertreten, Die legten, wenn ich nicht irre, aus 
Bologna batirten Schreiben an den Gtaatöfeeretär Lambruschini vers 
fennen den politifchen uad religiöfen Standpunct Preußens total, Und 
deshalb hätte man fie in Rom für einen Sieg halten dürfen, wenn 
man bafelbft die Lage der Verhältniffe nicht befier gewürbigt hätte als 
Herr von Bunſen. 
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mutben und vorausfegen durfte, der Papft wuͤrde fich ders 
felben nur als eines politifchen Mitteld zu weiteren Machts 
zweden bedienen. Daher mußte fie billig erflaunen, wie fie 
aus dem Batican ftatt der Friedenöftimme eined treuen Hir⸗ 
ten den Kriegsruf eined herrfchfüchtigen Prieſters vernahm, 
Alle Bannftrahlen waren ſchon bereit gelegt, das geiftliche 
Scwerdt, dad Schwerdt ohne Gnade, war neu gefchliffen 
und defien Scheide nad Africa geworfen worden; die Him: 
melöfchlüffel fanden ſich ſchon eingefügt in® Schloß, und 
nichts bedurfte ed weiter, ald — eined Heinrih IV. Die 
Allocution vom 6, December donnerte über die Alpen, den 
tiefften Groll über die eigene Ohnmacht verbergend. Doch 
fo weit es ging, follte Rheinland aufgeregt werden. Der 
Abbe Spineli ſchrieb feinen Aufruhrbrief. Man erwartete 
eine ganz anfehnlihe Empörung am Rhein und der Mofel 
wie früher in Belgien. Als fih Rom getäufcht fab, wurde 
Spinelli dedavouirt, die Belgier belobt und der Erzbifchof 
von Mecheln zum Gardinal ernannt. Lambruschini wollte 
Rom groß machen auf diefe oder jene Weiſe. Erft waren von 
ibm ald Nuntius in Paris die Quliordonnanzen wefentlich 
mit veranlaßt worden. Nachdem fih auf diefem Wege Eein 
Glück zeigte, fo wurde die entgegengefegte Straße von ihm 
als päpftlicher Staatöferretär betreten. Rom huldigte der 
Deffentlichkeit und machte die Actenftüde des cölner Streits 
bekannt, Doch immer noch blieben die Kheinpreußen ruhig. 
Da wurde die zweite Allocution gehalten. Man hoffte im 
Großperzogthum Pofen glüdlidyer zu fein, indem fich hier 
mit den Fatbolifchen auch alte patriotifche Tendenzen verfchlans 
gen. Die Verbindung mir Pofen ging über Wien und Ty— 
niec bei Kıafau, 


Es ift allerdings eine fo vortrefflicdhe Masferade im Pos 


fenfdhen, daß man nicht anzugeben im Stande iſt, wo der 


Mu 
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Pfaff aufhört und der Nitter anfangt. Daß man die matte, 
blaſſe Seele des Hrn. Dunin mit ewigen Himmeldherrlichs 
feiten betaumelt und feinem bisherigen hohlen Leben einen 
Willen eingeblafen hat, diefed war eine eben fo wenig Hers 
culifche als chrenvolle Arbeit, aber ein politifches Reſultat. 
Die Curie wünfhte ihren Erlaß an die polnifchen Bifchöfe 
gegen die Revolution unter irgend einem Vorwand wieder 
zu verfchluden, und indirect war nun dieſe Gelegenheit durch 
Dunin's Widerfpruch gefunden. Daher wurde Letzterer mit 
Lobfprüchen des Papfted überhäuft und „‚apoftolifch” (!) ers 
mahnt, auf dem Weg der Dppofition wider die Regierung 
ſtandhaft zu beharren. Bei diefen emfig genährten Wirren 
in Großpolen erinnerte fich auch der heilige Vater der frühes 
ren politifchen Verbindung Polend mit Franfreih, und fo 
wurde denn von ihm zu. gleicher Zeit bei Gelegenheit ver 
Errihtung des Bisthumd Algier der König der Franzo— 
fen als „der allerchriftlichfle König” begrüßt und vor dem— 
. felben daS Rauchfaß mit dem füßeften Räucherwer? der römis 
fchen Politit gefhwungen. Sollten diefe fo verftändlichen 
Winke des Vaticans nicht alle Polen begreifen! Sollten fie 
nun nicht dem Himmel danken, daß er dem heiligen Vater 
die Augen geöffnet habe! Nur Eines fehlt noch. Wollte id 
der heilige Stuhl zu einer Beatification und Ganonifation, 
nicht Dunin’s, denn diefer Name Elingt nicht dem polnifchen 
Ohre, wenn auch der Mann vor feinem Tode todt ift, fons 
bern des alten Bifchofd Roman Soltyk oder Krafidi ent 
fchließen, — wiewohl diefen eben feine Wunder im römifchen 
Genre nacherzählt werden fünnen, — fo würde er erreichen, 
was er will; aber nur fo. Denn bie Fleinen Portionen re 
volutionären Gifts, welche nun hie und da im Beichtſtuhl 
ausgefpendet werden, find der polnifchen Natur viel zu ges 
ing, um eine befondere Aeußerung bervorzubringen. Hier 
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muß mehr gefchehen. Der beilige Water muß wenigftens zu 
feinem altgeichichtlihen Mittel — die polnifchen Zuftände ra- 
dical zu verwirren, feine Zuflucht nehmen und einen Nun« 
tius an die polniſche Grenze ſchicken. Und bringt derfelbe 
noch überdies aus München die Meliquien de3 heiligen 
Adalbert nah Polen zurüd, fo ift Hoffnung da, daß der 
heilige Stuhl an den Ufern der Prosna und Marthe einen 
feinen Religionskrieg anfpinnt, welcher alddann die Emifs 
färe der polnifhen Revolution bis auf Weiteres zu verſtecken 
im Stande fein wird. Mur wäre zu wünfcen, daß die Cu—⸗ 
rie den unklugen und in Polen unpopulären Gedanken aufges 
ben wolle, die Polen nochmals mit der Aulirevolution zu 
vermählen. Diefe Scheidung ift aus Fanoniihen Gründen 
erfolgt und öffentlih in der Kirche zu Wola am 6. Sep: 
tember 1831 unter Kanonendonner der Welt proclamirt wor: 
den. Es iſt in der That für die neue demagogifhe Lauf: 
bahn der Curie ein omindfed Zeichen, daß fie in den Ab: 
und Zumeigungen der Völker fo ignorant if! Man fieht 
nun zwar, daß die Einfiht dem Appetit nah Welilichem 
noch weit nachſteht, und diefer Wechfel der römiichen Politik 
noch gegenmärtig wenig gefährlich ift, allein nichtsdeſtoweni— 
der erregt dieſe Richtung der Gurie, mit welcher fie nun auf 
ber revolutionären Seite ihre Verbündeten fucht, Feine ge: 
ringe Beſorgniß für die Zukunft. Oeſterreich und die italie: 
nifhen Staaten dürften zumal den triftigften Grund haben, 
Die römifche Gurie ernftbaft zur Umkehr von diefer beillofen 
Bahn zu beflimmen*). Denn von diefen Marimen ded Ba: 


*) Der erfte Schritt ift ſchon im Belgien gefcheben, indem Kranke 
reih und Defterreih in Rom aufs Beſtimmteſſe darauf gedrungen bas 
ben, daß der beilige Vater Hra. Fornari in Brüffet den Befehl 
zufommen ließe, ſich gegen jeden Miderftand der Belgier zu erfiären. 
Der Stastöfeeretaie Lambrusdini vermochte gegen bie firengen Border 
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tieans zu ben Tendenzen ber paroles d’un croyant und zu ben 
Doctrinen eins Santarelli ift ber Schritt nicht ſo 
groß, als vielleicht zur Zeit noch, wie gern zu glauben ift, 
die Zionswaͤchter und Steuermänner der katholiſchen Kirche 
wähnen.' 


Die Curie hat ihre Maske vorfchnell abgertommen, und 
Preußen ift als proteftantifcher Staat von einer ihm betero: 
genen Allianz erlöft worden. Die preußiſche Regierung darf 
nun freier, felbfiftändiger, proteflantifher handeln. Auf fie 
find die Augen. der proteftantifchen Welt, und nicht nur dies 
fer, gerichtet. Zunaͤchſt natürlich werben fi Preußen vie 





rungen der genannten Mächte nicht länger auszubeugen, nachdem feize 
Neplit, „dab die Kiche weder Partei ſei, noh Partei 
nebmen tönne, und daher ber päpftlihe Nuntiug fei- 
ner Stellung vollfommen genügen würde, wenn er 
fih völlig indifferene und neutral verhielte“, ven 
den Gefandten jener Mächte „als in diefem Fall dburhaus 
unzuläffig, weil diefes Stillfhweigen ber Eurie von 
den Belgiern und namentlih von dem belgifhen ECle— 
zus als eine geheime Billigung und Ermuthigung 
zum Widerftand angefehben werden würde”, rejicirt wor—⸗ 
den war. Die Privatcorrefpondenzs aus Rom, welcher ich diefe Da= 
ten entnehme, weil fie von einer Perfon herruͤhrt, die durch ihre 
reigende Gottesfurdt aus einem vermeintlich = patriotifchen Interefle bie 
Gurie feit Jahren in förmlichem Belagerungszuftand erhält, ſpricht auch 
von Schlufbemerkungen der gefartdtfchaftlichen Noten, deren Wahrheit 
die Gurie wohl nicht erproben mochte, fondern zum Verdruß des Nas 
tional nahgab und ſich dem diplomatiſchen Begehren fügte. Diefer 
Hergang der Sache beweift alfo noch Feine Sinnesänderung des roͤmi⸗ 
fhen Hofe, wie einige belgifche Zeitungscorrefpondenten, ihrer riges 
nen Ueberzeugung zuwider, wollen glauben madıen. Die Gurie gab 
nad, voie fie immer nachgeben wird und nadhgegeben hat, fo wie 
ſolches fie nur mittelbar berührt, Wiederum‘ vermochte Napoleons 
Almadıt ihren Widerftand nicht zu brechen. Der Sclüffel diefes 
Raͤthſels liegt in jener Diftinetion zwifchen den katholiſch- kirchlichen 
und den päpftlich » perfonskken Intereſſen. Bei letzteren participiven die 
hoben Prälaten, 


proteftantifhen Mittel» und einen Staaten Deutfchlands 
eng anſchließen. Und was Preußen durch feinen individuel: 
len bierardifchen Staatdorganidmus an der Sympathie die: 
fer Staaten verloren, dieſes und noch weit mehr wird ihm 
ein entichiedenes feiles Auftreten gegen die Anmaßungen 
italienifher und verführter heimifher Priefter wieder erflat: 
ten. Möge Preußen die günftige politifche Stellung nicht 
verfennen, in welche es ein ultramontanifcher Fanatism gefebt 
bat. Daß 1813 Preußen und die deutfhe Sache ein und 
baffelbe war, das lieh Preußen die unüberwindlihe Kraft. 
Nun find Preußen und die akatholiſche ade das 
Gleiche. England, Schweden, Norwegen, Dänemark, Hol: 
land, die Schweig, dad proteftantiiche Deutſchland und felbft 
das griehifhe Rußland flehen um Preußen, für Preu— 
Ben, alle geeinigt und gerüfiet gegen die hierarchiſchen Um: 
griffe, gegen dad neu auftauchende Reich des Jefuitismus, 
Und mag nun der National jubeln, „von den Ufern des 
„Sjannon bis zu denen der Schelde und Weichſel, von den 
„Ufern des Rheins, der Ziber und des Zajo bis zu den fer: 
„men Geſtaden des Drinoco, La Plata und des ftillen Oceans 
„ein bisher unerhörter Geift der Freiheit und der Neuerung 
„durch die katholiſche Melt fluthen” und dem National 
und feinen Genoffen im Fall eined Kriegs „überall 
„Alliirte bereiten und fihern”*), fo weiß jetzt das 
afatholifhe Europa, für wen die Curie fiht und weſſen Vor: 
läufer fie in diefem traurigen Kampfe if. Doc dürfte für 
Deutſchland weit dad Nachdenklichſte in dem weiteren Bes 
kenntniß des National liegen, welches er offen ausfpridt: 
„Man müßte bartnädig blind fein, um nicht in einer Maffe 
„von Zhatfachen die Elemente eines neuen rheinis 


2) No, vom 30. Januar d. I. 
17° 
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„hen Bundes gegenüber dem fogenannten deutfchen Bunde 
„Deſterreichs und Preußens zu erkennen.‘ 


Co lange ſich noch Feine in fich gefchloffene europäifche 
Gentralaffeciation gebildet und fi unter eine für die freiefte 
individuellſte Entwidelung ihres Staatenlebens wefentlid und 
ganz interefjirte Schutzmacht geflelt hat, fo lange iſt aud 
der deutſche Bund die einzig mögliche Föderation ber 
deutfchen Etaaten. Der deutihe Bund bildet im europäis 
fhen Staateniyficme eine ganz individuelle, ſelbſtſtändige und 
unabhängige Macht, tie ihre innern Angelegenheiten durch 
ihre Grundfäge und organifhe Einrihtung nad eigener 
Ueberzeugung und Entichliefung ordnet, ohne irgend einer 
auswaͤrtigen Macht hierbei eine durch nichts zu rechtfertigende 
Einmiſchung zu geftätten. Keine auswärtige Macht Fann 
auch, ſo lange als tie gegenwärtigen WVerbältniffe beftchen, 
ein wahres Intereſſe an einer Intervention in die beutfchen 
Angelegenbeiten befigen, es fei denn, daß fie von Erobe: 
rungsgedanken unheilbar gequält würde, Gegen bie Gefahr, 
daß Preußen nach Norden, Oeſterreich nah Süden bin die 
Zügel der Teutichen Angelegenheiten ergriffe, und jedes eine 
Art Schirmvogtei über die zunächft gelegenen deutſchen Mits 
tel: und Eleinen Staaten ausuͤbte, gegen diefe in der Natur 
diefer Verhältniffe liegende Gefahr giebt es immer noch das 
Mittel, den Bundestag mit einer außerordentlichen, felbft: 
ftäntigen, politifchen Bedeutung zu bekleiden. 


Man Hat dem deutfchen Zofverbande bei feinem Ent: 
fiehen auch einen für Preußen günftigen politiſchen Charafter 
zugeichrieben. Diefe Vermuthungen haben ſich im Allgemei: 
nen durch die Erfahrung nicht beſtaͤtigt. Preußens politis 
fher Einfluß auf das übrige Deutfchland durch ven Zolls 
verein bat fich nicht vergrößert, Sm Gegentheil ift in den 
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Verhandlungen über eine allgemeine deutſche Münzconven: 
tion mehrfaches Mißtrauen gegen Preußen bemerkbar gewor: 
den. Mit großem Unrecht. Denn Preußens Einfluß auf 
die Mittels und Fleinen beutfchen Staaten bat fih biäber 
ald fegensreih und wohlthätig erwiefen. Unb fürwahr, wo 
Preußen nichts Anderes und nichts mehr ald ein deutfcher 
Staat fein will, da dürfen ihm die deutfben Völker aus 
ganzem, offenem Herzen vertrauen. Friedrich Wilhelm II. 
rief einft Deutfchland zum Tag der Freiheit aus der chrlos 
fen Naht fremder Iyrannei; fein fönigliches Wort begeifterte 
die Deutfhen, und geführt von dem Vater ded Vaterlandes, 
erfiritten fie Siege auf Siege und reinigten die deutichen 
Schwerdter im Blute des hochmüthigen Feinded. Dieſe glor: 
reihen Tage, find fie fhon vergeffen von einem jungen Ge: 
ſchlecht, dad die Leiden nicht würdigt, die ihre Väter erlits 
ten, und die Freuden verachtet, welche nur Heldenmuth bars 
beut? Nimmermehr! Noch lebt und regiert Friedrich 
Wilbelm II., der Hort Deutichlands, beute wie geftern 
und chegeftern! Noch ift fein fürftlicher Name die Devife 
der deuffchen Gerechtigkeit, des deutſchen Helvenmutb3, der 
Einheit Deutichlands! Noch bliden Ale, denen deutfches 
Herz und deutfhe Art inwohnt, mit Stolz; und Ebrfurdt 
auf Ihn, den Resten der drei Monarchen, die auf Leipzig 
Schlachthuͤgel dem Allmächtigen danften für Deurfchlands, 
für Europa’s Freiheit und Recht. 


Heil ihm im Siegerkranz! 


Möchten tie Deutfihen nicht vergeffen, was Deutfchlants 
Ehre Preugen und deſſen Heldenfürften fhuldet! Die Tage 
der Vergeltung find gelommen, Doc Preußen und fein Kö— 
nig geben Euch wiederum voran. Folget dem guten Recht, 
der Ehre, dem deutfchen, nicht dem welſchen Banner! 
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Ruſßland. 


Herr von Talleyrand erhielt die erſte franzoͤſiſche Miſ⸗ 
ſion nah Moskau. Sie ſollte dem Cardinal Richelieu naͤ— 
here Kunde bringen von dem Reiche, was hinter den’ Süm: 
pfen von Pins? und den Urmäldern von Lithauen läge, 
Denn der größte Staatsmann feiner Zeit wußte nur dunkel, 
dag im Norden ein Großfürft vom Neuffenlande, Kazan und 
Sibirien, ein Herr der reihen Nowogorod und Pſkow ges 
biete. Jedoch diefe unbefaunte Macht rüftete fich vieleicht 
gegen Schweden, welches fo eben erfi die Schlacht bei Nörds 
lingen verloren hatte. Ein folder Incidenzfal mußte dem 
geheimen Alirten der Schweden von höchſtem Intereſſe ſein, 
da derſelbe auf die weitere Fuͤhrung des dreißigjaͤhrigen Kriegs 
einen entſcheidenden Einfluß aͤußern konnte. Indeſſen ſchien 
man im Kreml zu Moskau noch weit weniger etwas von 
den Verwickelungen des Decidents zu wiſſen. Fuͤnfundzwan—⸗ 
zig Jahre hatte Iwan II., unterſtutzt von Daͤnemark, mit 
Schweden und Polen vergeblich um Liefland geſtritten. In 
dieſem Kampfe hatte ſich eine Art von noͤrdlichem Staatens 
foftent gebildet. Allein Rußland, welched erft mit Polen den 
unglüdlihen Frieden zu Widsma eingegangen, konnte nicht 
baran denken, den Frieden zu Stolbowa mit Schweden zu 
brechen und die nördlinger Schlacht für fich zu benugen. 

Damals fland Rußland bekanntlich noch auf einer nie= 
drigen Stufe der Gultur, Der Aderbau war unbedeutend, 
und die Vichzucht fo gering, daß Czar Alerej verbieten mußte, 
Kalbfleiich zu effen. Der Verkehr mit Perfien und Mittels 
afien wurde durch Monopole geführt. Innerer Zaufchhans 
del befchränkte fi auf die nothmwendigften Lebensbeduͤrfniſſe. 
Der Reichsſchatz beftand vorzüglich in Pelzen. Einige Le: 
dermünzen curfirten. Der Czar machte ben allgemeinen Wirth 


feines Volks, da ihm die Gafthöfe zugehörten. Bor feinem 
Angeficht gab es keinen Unterfchieb der Perfon, denn jeder 
Unterthan war ihm hörig mit Leib und Leben. Kein Kunſt⸗ 
fleiß kämpfte mit der rohen Natur, und eine höhere Bildung 
wurde nur in fehr wenigen Klöftern gefunden. Tiefe Wäls 
der bedeckten das Land, durchriffen von gewaltigen Flüffen, 
welche da und dort eine Barke, aus einem einzigen koloſſa⸗ 
len Baumftamme gehöhlt, belebte. Kälte und Hige waren 
gleich fürchterlich und dem Fremden völlig unerträglich. Des⸗ 
balb konnte wohl Herr von Zalleyrand berichten: „Nichts 
gleicht hier den Dingen im ſchoͤnen Frankreich, nicht einmal 
die Erde und der Himmel!" 

Wie anderd waren die polniichen Zuftände. Unter Sieg: 
mund's III. Regierung lebten ald Zeitgenoffen, nah Siar⸗ 
czynski's Dictionnaire, elfhundertneunundvierzig merkwür⸗ 
dige Männer (!) , fiebenhundertundelf Schriftfteller (!) und 
einhundertundzehn audgezeichnete Militärperfonen (!). Ueber 
funfzig Buchdrudereien waren im Flor. Es gab Socinianer 
in Rakow, boͤhmiſche Brüder in Lila, verheirathete fatho= 
life Priefter mit geiftlihem Kinderfegen, und Biſchoͤfe, wie 
Jakob Uchanski, welche die polnifhe Kirche von Rom zu 
emancipiren und ein neues Patriarhat an der MWeichfel zu 
errichten firebten. Daneben aber auch einen bigotten König 
vol glühenden VBerfolgungss und Verkegerungseifes, Ins 
guifitoren, Nuntien, Jeſuiten und jefuitiihe Handlanger. 
Zwartomeli, der polniihe Fauft, fchaltete in den Krzemionki. 
Endlich fehlten auch nicht Doctoren und Magifter von Pas 
dua und Bologna, die dem roͤmiſch-heidniſchen Cultus mit 
Leib und Seele ergeben waren, auch nicht intriguante Frans 
zöfinnen, wie Maria Luife (Gonzaga) und Maria Cafimire 
(Sobieska) und ihre Kammerfrauen, auch nicht Hofjuben, 
Tpronlicitationen und brillante conflitutionele Effecte. Im 
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Adel warb die Wolföfouverainefät entdeckt, und demzufolge 
wurden Reichötagsrebner und Reden auf der Stelle mit Sä- 
bein niedergefiritten. Die Gleichheit profperirte am Ende fo 
unwiderſtehlich, daß ein Reichögejeg den. Königen der Repu⸗ 
blik verbieten mußte, wie Heinrih von Valois bei Nacht und 
Nebel davon zu laufen, oder wie Johann Gafimir in Ueber: 
druß Dem Piaftenthrone zu entfagen. Ed ift wahr, Bürger 
und Bauer galten in diefem Sreiftaate nichts, öfters weniger 
ald nichts, fiebt man jedoch davon ab und betrachtet nur 
die Rechte und Freiheiten ‚derjenigen ‚Perfonen, die dem pol 
nifhen Staatöreht nah sui juris waren”), fo muß man 
eingeftehen, daß ter Liberalismus der polnifhen Republif 
trog dem Erperimenten der franzöfiichen Revolution und un 
ferer Tage durchaus unerreicht geblieben, geſchweige über: 
troffen worden fei. - Denn er allein verfland, ohne Verbres 
chen zu begeben, wie England an Karl I. und Frankreich an 
Ludwig XVL, die koͤnigliche Macht zu annulliren und doch 
einen König zu haben, welchem das. höcfte Majeftätsrecht 
über Tod und Leben ungefhmälert blieb, Auch hat es nie 
ein Volk gegeben, welches von der Unübertrefflichfeit und 
daher au von der Unverbefferlichkeit feiner Berfaffung Jahr⸗ 
hunderte lang fo ſeſt überzeugt gewefen wäre, als es ber 
polnifche Adel von der feinigen war. In dieſem Hochgefühl 
ſchrieb er einſt an den deutſchen Reichstag in Regensburg 
mit flolger Hinweifung auf. den Tag bei Zannenber, und 


) Im Gegenfag zu ben Bürgern und Bauern, bie alieni juris 
waren, konnte man allerdings die allein mit Rechten begabte Glaffe 
Adel, Ariſtokraten nennen, indeffen war ber polnifche Adel nie etwas Ans 
ders als die Claſſe der Freien, bie, fynonym der „Nation“ par pre- 
ference war, theils ald Eroberer des Landes, theils als Unters 
drüder der Befiegten (Chrobaten), welche legtere nun das gemeine Volk, 
ein füchlichen Begriff wurden. 


auf die Nirderlage und Befangennebmung des Erjberzogs 
Marimilian von: Defterreih: „Faͤllt je die Republik, fo dürfte 
„es Baiferliher Majrftät und dem heil, römifcben Meiche wohl 
„ſchwer werden, bie gewaltige Fluth der Zartaren und ihre 
„wilden Heere aufzuhalten.” Diefe wenig fchmeichelbafte 
Anficht adoptirte Deutſchland ald ein Evangelium der Polis 
tif, und Europa gemöhnte fih nunmehr daran, die Eriftenz 
Dolens für das Löftlichfte und danfensmerthefte Bollwerk der 
Chriftenheit zu halten bis auf den heutigen Tag. 

Zwar hatten fi die Preußen auf dem Reichstage zu 
Thorn (1626) bitter befhwert: daß die polnifiben Heere, 
viel zu ſchwach, um die Republik gegen den Feind zu fehlis 
gen, nur zur Plünderung des Baterlandes da zu fein fchies 
nen; zwar hatte ſich Michat Korybuth in dem entehrenden 
Frieden von Bucsaks zum Vaſallen des Padiſchahs erklärt; 
zwar hatte auf dem Reichstage von 1661 Johann Caflmir 
mit überrafchend richtigem Seberblide die dermaleinftige Theis 
lung der Republif geweiſſagt, und der Retter von Wien dem 
polnifhen Senat zugerufen: „nocd vierzig Zage, fo 
wird Ninive nicht mehr ſein!“: man beharrte dabei, 
Polens politiihe Bedeutung weit zu überfchäßen, 

Rußland hatte nie von dem Manna des Feudalſyſtems 
und des Papfitbums gekoſtet. Ebenfo fremd war cö dem 
Proteflantismus und den Religionskriegen geblichen. Das 
gemeine ruffifche Wolf liebte wohl fogar noch neben den 
chriſtlichen Lehren feine alte Gottheit Dida und ihren Eohn 
Lado, und befränzte ihre Birken und fang ihnen manden 
Koroworagefang. Da trat aber der Verſucher hinzu. Sefui: 
ten begleiteten ben frechen Betrüger Gregory Atrepiew nad 
Moskau. Boris wurde verfioßen. Der katholiſche Proſely⸗ 
tismus trieb ein ſchamloſes Spiel. Endlich tödtete das alt: 
gläubige treue Volk den falfhen Omitrj glücklich. Hier: 


auf trat indeſſen der wahre papiftifche Zelot hervor. Durch 
ben Wütherich Zolkiewski ließ der König von Polen bie 
Seligkeiten des Papſtthums Moskau verfündigen. Und die 
heilige Stadt wurde in dem Märtyrerblut der griechifchen 
Kirche gebadet. Schwer, fehr ſchwer lag in jenen Weheta- 
gen die Hand des Allmaͤchtigen auf Rußland, Allein es 
ward freu erfunden bis an den Tod und erhielt deöhalb die 
Krone des Lebens nah der Verheißung. 

Vergebens hatte fih Polen unter den Piaften nad We: 
ften hin auszudehnen gefuht. Keine weltliche Eroberung 
vermochte es zu behaupten. Böhmen, die Laufik, Schlefien, 
Pommern, gingen verloren, und faum wurde die Koͤnigsſtadt 
Krakau bei Polen erhalten, Nach diefer Seite hin mußte 
daher jede Hoffnung zur Vergrößerung aufgegeben werden. 
Dagegen wurde Lithauen zwar nicht erobert, jedoch erheira- 
thet. Die Thronfolge der Jugellonen und die damit vers 
fnüpfte Union Polens und Lithauens wied nun die polnis 
fche Politif an ihren Often. Die blutigen Händel um ben 
Beſitz der hölzernen Eitadelle von Smolensk begannen. Als 
lein weiter führte die polnifhe Tapferkeit nicht. Bei jedem 
Derfuch tieferen Eindringend nah Rußland wurde fie jeder 
zeit zurüdgefchlagen. Da flarb das Rurik’fche Regentenhaus 
in feiner männlichen Linie aus, und ein liſtiger Mönch ſetzte 
Polen von den Bortheilen in Kenntniß, welche bafjelbe aus 
biefem Ereigniß zu gewinnen vermoͤchte. Günſtiger für Po— 
len fonnten fich feine rivalen WVerhältniffe zu Rußland nie 
geftalten. Jedoch Polen hat niemald nach Außen hin den 
geringften politifchen Verſtand bewährt, und fo war es aud 
in diefem Falle Acht polnifch, daß man dieſe rein politifchen 
Intereffen aus dem theologifchen Gefichtöpuncte betrachtete 
und in dieſer Verkehrtheit fiatt der Rolle eines Eroberer& 
diejenige eines apoftolifhen Miffionärd übernahm. 
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Solter mit rohem Blutdurfle verbundene Unverfiand 
bed Gegners bradte Rußland zum vollen Bemwußtfein und 
zur Maren Einſicht in feine gefahrvolle Lage. Thron und 
Altar, Staat und Kirche waren zugleich angegriffen und droh⸗ 
ten zufammen zu fallen. Der Drang ded Augenblid3 vers 
einte daher Kirche und Meich aufs Innigfte, und auf dem 
glorreihen Sieg der orthodoren Kirche wurde ber 
Thron der Romanows errichtet. Diefer Thron fteht nuns 
mehr gefhichtlich auf heiligem Boden. Denn no waren 
die Leichen jener Helden, die um ihre Glaubens willen die 
Märtyrerpalme errungen hatten, nicht Palt geworden, als 
mitten unter denfelben von der hohen Geifttlichkeit, den Kni⸗ 
afen, dem Adel und Wolfe von Rußland Czar Iwan's En: 
kel, Michail Federowitſch Romanow, zum Selbftherrfcher 
auf den Erbthron der Ruriks einflimmig berufen wurde. 
Aus der Afche des von den Zefuiten und ihren Helfern vers 
brannten Moskaus erhob ſich der Phönir! Und als die Wol⸗ 
en des fhändlichften Betrugs und die Gewitter einer mörs 
derifchen Glaubensbefehrung fidy verzogen, da leuchtete auf 
das gefegnete Reich ein neuer, glanzvoller Himmel herab! 
Die Refultate jener traurigen Epoche der ruſſiſchen Gefhichte 
waren daher unermeßlihd. Die griehifhe Kirche hatte ſich 
als ruffifhe Nationallirhe dem Staate auf ewig farramen= 
talifch vermählt, und aus diefer Vereinigung war die einflim= , 
mige Wahl und das unbefchränfte Ehronreht der Romanows 
hervorgegangen; die einfiimmige Wahl, folgend der alten 
Zhronorbnung, welde das Haus Romanow gefelich zur 
Herrſchaft berief, und das unbeſchraͤnkte Thronrecht, wie es 
die Ahnen der Romanows vordem befeffen und ausgeübt 
hatten, Niemand wollte, Niemand dachte bei diefer Wahl 
an pacta conventa. Denn alle Wähler wünſchten und ers 
firebten nur eind, Rußlands Glüd und Heil! 


268 


Nach diefer Entwicelung der ruffifhen Zuftände waren 
auch die mechfelfeitigen ruffiih »polnifhen Werhältniffe be: 
ſtimmt vorgezeichnet: An politifch. fpeculativer Intelligenz 
mochte Polen über Rußland ſtehen; Nußland hatte Dagegen 
feine politifch praßtifchen Tugenden, deren Mangel Polens 
‚Untergang förderte. Polen hatte die Staatögewalt periphe: 
riſch vertheilt, Rußland dagegen fcharf concentrirt. Somit 
gab es in Polen einen nominellen Fürften unter einem res 
gierenden Adelſtand, hier aber einen Selbſtherrſcher über 
einem nominellen Adelftand, Die Theorie war Polen, die 
Praris Rußland das Erfte und Wichtigſte. Deshalb dort die 
Morte, bier die Thaten. Doch trotz diefer Verfchiedenheit 
ber Zendenz und Gonftruction beider Nachbarſtaaten hätten 
fich ihre Grfchide noch längere Zeit balanciren koͤnnen, hätte 
nicht der letzte Helvenkönig von Polen in Willanow auf 
feinem Sterbebette gelegen, als Rußlands glänzendfter Stern 
aufflammte. 

Sobiesti wurde in die Gruft getragen, ald eben Peter 
der Große als Alleinherrfcher aller Reuſſen fein großes 
Schöpfungswerk begann. Ohnmäctig nah Innen und Aus 
fen, war Polen fortan nicht mehr im Stande, vdaffelbe zu 
hindern. Dafür erfchien Karl XII. auf dem Kampfplag, mit 
dem eifernen Willen, Schweden zur erfien Macht des Mor: 
dens und mehr al3 des Nordens zu machen. In Kopen- 
bagen, in Warfchau und Dresden zitterten die Regenten. 
Selbft der Hof in Wien erfchraf, den jugendlichen Helden 
in einer fo furchtbaren Nähe von fechzig Meilen zu wiffen, 
und eilte, den Proteftanten in Schlejien die geraubten Kirchen 
zu reftituiren. Nur Peter freute fich feines Bruders Karl, 
Mit Adlerauge hatte er Überichaut, daß nach dein Sieg von 
Narwa Schweden, wie früher Polen, den günftigen Moment 
verfäumt hatte und nun in feine Hände gegeben ſei. Uns 


wieberbringbar war auch der rechte Augenblid verloren, und 
das Unglüd von .Poltama mußte über kurz oder lang zu 
einem nyſtaͤdter Friedensſchluß führen, wäre auch Karl XII. 
nicht in den Laufgraͤben von Friedrichshall durch ſchwediſche 
Mörderhand gefallen. So diente die kurze Siegeslaufbahn- 
Karls von Schweden nur dazu, um Peters Größe Europa 
zu verfündigen, und Rußlands norbifhe Präpotenz unab⸗ 
wendbar zu machen. 

Ueberblift man nun, wie Peter der Große feine Schös 
pfung in tem Geiſte fortführte, welcher 1613 den Felfen- 
grund zu Ruflands Zufunft gelegt, wie er tur die Ver— 
nichtung der wilden Soldatesca und dur die Aufhebung 
des Patriarchats die Einheit des Reichs im Gzaren befeftigte, ' 
wie er feine neue Hauptfladt und neue Armee europäifirte, 
wie er die Beamten durch eine Rangordnung bed VBerdien- 
fies über den Geburtöadel erhob und dem Xhronintereffe 
perföntich verband, wie er eine Flotte ſchuf und allenthalben 
Reichthumsquellen bervorrief, den Seebandel zum Hauptges 
genftand feiner Eorge machte, und dem Landhandel, befon= 
derd in Aſien, neue Handelswege eröffnete, wie er, voll fo: 
loffaler Entwürfe, das fatpifche, baltifhe nnd weiße Meer 
zu verbinden firebte und die MReichdeinkünfte auf das Bier: 
fache erböhte*), und bemerkt man andererfeitd, welches Ges 


) Schr intereffant erzählte der Bibliothekaer Shumader, 
daß Peter der Große einft Auferte, ald man ihm von der ruffifchen 
Geſchichte ſprach, wovon ſchen Vieles in Deutfhland, Frankreich und 
Holland gedruckt worden: „was können die guten Leute von unferer 
„alten Geſchichte wiſſen, da wir felbft noch nichts davon gebrudt ha⸗ 
„ben. Ih weiß ſehr wobl, dafı der wahre Stoff zur alten ruffifchen 
„Geſchichte in unfern Klöftern vergraben liegt, denfelben vom Unters 
„ange zu retten und einem gefchicten Gefdichtsichreiber die Gelegens 
„beit zu geben, bie wahre alte ruſſiſche Geſchichte ſchreiben zu können, 
„babe ich mir ſchon längfl vorgenommen, bin aber von Verdrießlichkeiten 


wicht von Peter — perfönlich ein Feind aller leeren Eti⸗ 
fette — auf die Ermerbung des Kaifertiteld gelegt wurde, 
und in welchen beflimmten Umriffen er die rufjifche Politik 
umfchrieb, indem er ſich geheim mit Schweden allürte*®), 
als das baltifche Meer einmal gewonnen war, und das Bünd- 
niß mit der batavifchen Republik troß des Abfolutismus 
feines Reichs als ein natürliche8 erklärte; indem er ferner 
fih bemühte, Frankreich gegen England in feindlicher Stel 
lung zu erhalten, und Oefterreich mit Mißtrauen betrachtete; 
weiter, indem er für Rußland ſowohl die Schirmherrſchaft 
des polniſchen Koͤnigthums, ald der Diffidenten in Polen 
(nad) den Greuelfcenen in Thorn) in Anſptuch nahm, Finn 
lands Eroberung andeutete, und ebenfo die Moldau imter 
ruſſiſchen Schuß zu ziehen fuchte, endlich indem er die Er: 
oberung des fchwarzen und kaeëpiſchen Meered als cine 
Nothwendigkeit, welche Rußland durch eine gefunde Politik 
geboten würde, bezeichnete, die erſte rufltiche Fregatte (1699) 
vor Gonftantinopel ſchickte, die erſten Anfänge der kaukaſi— 
fhen Linie zog, die perfifhe Macht nad Afghaniftan zu: 
rückwarf, auf die Erwerbung der perfifhen Provinzen Dagbe: 
ftan, Schirvan, Ghilan, Mafanderan und Afterabadb nad 
bem Tractat vom 12. September 1727 — Provinzen , melde 
er theild ſchon mit ruffiihen Truppen befeste — hinwies, 
das Khanat Chiwa in einen Lehneverband zu Rußland brin: 
gen wollte, und mit China ein freundfchaftlihes Handels: 
bündniß einging: fo wird man zweifelhaft fein, ob man in 


„, daran verhindert worden.” Bald darauf erließ der Kaifer einen Ber 
feht (1722), daß die vornehmften Kiöfter, befonders in Nomwogorod 
und Kiew die bei ihnen befindlicyen Annalen aufzufuchen und an den 
b. Synod einzufcyicten hätten, was auch arfchah. 

*) Sriedensunterhandlungen auf Aaland zwifhen Goͤrz und Dfter: 
mann. 
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dem erften ruſſiſchen Kaifer mehr ben eminenten Adminiſtra⸗ 
tor ober Politifer bemundern fol. Aber bis zur hoͤchſten 
Evidenz wird fidy bei dem Ueberblid der raſtlos thätigen 
Regierung diefes Kaiferd die Wahrheit herausfiellen, daß 
Peters Entwürfe nie die Kräfte feines Reichs überfliegen, 
daß er Rußlands Aufgabe zu einer vermittelnden Po: 
fition und Politif zwifhen dem Welten und Often, zwiſchen 
Europa und Alien fcharf erfannte, und ebendaher im ſtreng⸗ 
fien Wortverftand fein Eroberer gewefen war noch fein 
wollte. Auf folhe Weife konnte er auch feinen Nachfolgern 
die Etoberungsſucht ald den leitenden Geift der ruſſiſchen 
Politik nicht binterlaffen. 

Den ruffiichen Regenten flanden nun, nad Peterd gis 
gantifcher Regierung, zwei Wege offen, in melden fich ihr 
Regierungsfpftem bewegen konnte. Entweder richteten fie 
ihre ungetbeilte Sorgfalt und Thätigkeit nah dem Innern 
ihres Eoloffalen Reichs, auf die fortgefegte Givilifation ihres 
Dolls, auf die Gultur ihrer fruchtbaren und unbebauten, 
zum Theil auch noch mangelhaft bevölferten Länder, und auf 
die nationale Verſchmelzung der verſchiedenen Voͤlkerſtaͤmme, 
die unter ihrem Scepter lebten, mit dem ruffiihen Kern 
ihred Reichs, indem fie dabei fich begnügten, Rußlands Prä- 
poten; gegen Schweden und Polen zu verflärfen und wo 
möglih auch die Moldau und Walachei in ihr Grapitas 
tionsſyſtem bleibend hineinzuziehen, dem europdiihen Staa- 
tengleichgewichtsſyſtem aber nur diejenige Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, durch melde fie die Würbe und das Anfehen Ruß⸗ 
lands in WeftlsEuropa wahrten; oder fie überliefen bie 
von Peter begonnene Volksbildung ihrer langſamen Selbſt⸗ 
entwidelung, beförberten bloß fecundär den innern Wohl: 
ftand ihres unermeßlichen Reichs, und benußten dagegen die 
Naturkraft ihres Bolt und den Verfall und die politifche 





Abhängigkeit ihrer Nachbarftaaten, um die letzteren wo mög⸗ 
lih ihrem Reich zu iIncorporiren und fomit eine nordiſche 
Dictatur zu gründen, welche fie in den Etand febte, auch 
unmittelbaren Einfluß in den Angelegenheiten de3 Wellen: 
auszuüben, und in folher Weife Europa durch Unruhe und 
Furcht zu zwingen, auf Rußlands Neigung und Abneigung, 
wie auf die Veränderungen der Magnetnatel, zu achten. 
Brachte man auch ſämmtliche militärifche Mittel, welde 
Rußland befaß, feine ifolirte Lage, feine Regierungsform 
und den troftlofen Zuftand der Nachbarflaaten in Anfchlag, 
fo mußte fi immer dem unbefangenen Beobachter die Uns 
möglichkeit und völlige Unausführbarfeit der Ieteren Xen: 
denz, felbft in dem günftigften Fall aufbrängen, daß Europa 
ein ruhiger Zufchauer bei Realifirung jener Projecte der 
ruſſiſchen Regenten bleiben wuͤrde, eine Borausfegung, melde 
ſich doch auf keine Weiſe, die Conjuncturen mochten fein, 
welche ſie wollten, je verwirklicht haͤtte. Demungeachtet ſtand 
außer Zweifel, daß ſogar ein fruchtloſer Verſuch auf letzte⸗ 
rem Wege einen eminenten dramatiſchen Effect hervorrufen 
müßte, und wer mochte behaupten, daß der Verſuch für 
Rußland ganz.fruhtlos fein würde! Ebenfowenig konnten 
ibm romantiiche Partien fehlen, und jedenfalls lieferten vie 
wechfelnden Scenen auf dem Kriegstheater flete Neuigkeiten, 
welche dad eintönige etiquette Hofleben angenehm ftörten, 
Dazu fam, — und foldhes war öfters der wichtigfte End: 
zwed — daß letztere Wahl den einzigen Ausweg darbot, 
wie fich neben einem felbftthätigen und auf feine Autorität 
eiferfüchtigen Souverain doch eine Günfklingsregierung zu 
bilden und, wenigftens einige Zeit hindurch, auch zu erhalten 
vermodte. Bemerft man nun, daß nah Peters Tode fafl 
fiebenzig Jahre hindurh Kaiferinnen den Thron einnab: 
men und fi in der Megierung bed ruffiichen Reichs mit un: 
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bebeutenden Unterbrechungen folgten, fo wird man auch nicht 
unbegreiflic finden, daß die ruſſiſche Politik immer entfchies 
dener und foftematifcher dem zuletzt bezeichneten Weg ein⸗ 
ſchlug. Es iſt längft befannt, daß ſich die Staatöregieruns 
gen der Frauen, falls fie nur von einiger Dauer find, durch 
einen kriegsluſtigen und zu übereilten und gewaltfamen Un: 
ternehmungen fich leicht: hinneigenden Geift charakterifiren. 
Dad Herz wird mit in bie Politik verflochten, mit all feinen 
Wallungen und Reizbarfeiten und Launen, die weniger rech— 
nen als begehren. Demgemäß regierten die fpanifche Könis 
gin Iſabella, Margaretha von Dänemark, die englifchen Koͤ— 
niginnen Eliſabeth und Anna, die öfterreichifche Kaiferin Mas 
ria Therefia und ebenfo auch die Kaiferinnen von Rußland, 
Wohl beftätigte fich ded3 Dichterd Wort: 

„Das Weib iftniht ſchwach. Es giebt ſtarke Seelen 

indem Geſchlecht“ — und 

„— — — fie meinten flets, regiert 


su haben, wie ein Mann und wie ein König.” 
(Sciller,) 


Sie hatten auch zum öfteren wirklich regiert wie ein Mann, 
mit fefter, ficherer Hand die Zügel der Regierungen haltend, 
und große Gedanken und große Thaten wird ihnen eine ger 
rechte Gefchichte nicht abfprehen. Die Regierungsperioden 
der Königin Elifabeth von England, der Kaiferinnen Maria 
Zherefia und Katharina II. gehören zu den glänzendften ihs 
rer Reihe, Ahr Geift war der der focialen Fortichritte, und 
man darf auch hinzufügen, der der wahren Aufklärung, 
Wohl laſſen fih auch bier mannigfache Berirrungen nadıs 
weifen, allein an Regierungen von foldher impofanten und 
nachhaltigen Bedeutung, von folder unerfhöpflihen Thätigs 
feit, von folcher richtigen Berechnung der Zufunft, und von 
ſolcher verfländigen Verwaltung der Gegenwart durch bie 
18 
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klare Boraudficht in die fich erft bildende Zeit, an folche Re— 
gierungen laffen fic) gemeine Maßftäbe nicht anlegen. Ge: 
nug, es beftätigte fi auch in Rußland Mazarin’d Wort: 
les femmes sont dignes de regir un royaume. Natürli) 
ift, daß folche Regierungen wie die der Kaiferin Katharina II. 
unauslöfchlihe Eindrüde zuruͤcklaſſen. Sie zwingen gewiſ⸗ 
fermaßen die nachfolgenden zur Beibehaltung ihrer Zenden;, 
denn indem fie die Zukunft ihrer Meiche begriffen, fchreiben 
fie ihnen auch die Zufunft vor. Inſofern hat der Glaube 
Europa’s, daß Rußlands Stern ein drohender, Krieg weiſſa⸗ 
gender fei, etwas Wahrſcheinliches, obfchon alles, was man 
gegenwärtig von Rußlands unerfättlicher Eroberungsſucht 
träumt, recht eigentlich einer früheren, vergangenen Zeit 
angehört, der Negierungsperiode der Kaiferin Katharina I. 
Schon die ihr vorausgegangenen Regierungen der Kaiferins 
nen Anna und Elifabeth hatten einen reizbaren, den Krieg 
provocirenden Sharafter offenbart, wie vorzüglich der vom 
ruffifchen Hof mit Erbitterung geführte Kampf gegen Fries 
drich II. bewies. Demungeadhtet hatte man mit feiner Kriegs: 
luft immer nur die gelegentlidhen Umftände benußt,, ohne je= 
mals daran zu denken, die Kriegsluft felbft in ein politifches 
Syſtem der Regierung zu verwandeln. Katharina II., welche 
einen kriegeriſchen Geift ald den vworherrfchenden der ruſſiſchen 
Politik ererbte (denn Peters II. halbjährige Regierung 
fonnte nichts feftftellen), that den erften Schritt weiter, und 
fie machte, fie zuerft und fie allein, die Eroberungsfucht zum 
Princip der ruffiihen Politif, Die glänzenden Reſultate 
ihrer Kriege ließen ſtets noch größere wuͤnſchen, und von 
dem befriedigten Stolze, Friedensfchlüffe dictiren zu können, 
fam nıan bald zu ber Idee, eine nordifche Dictatur in Anz 
fpruch nehmen zu dürfen. Diefe Negierung war es daher, 
welche den Glauben begründete, Rußlands Zukunft fei uns 
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aufiösbar an die Bedingung einer fortwährenden Eroberung 
gefnüpft. Unftreitig mußte fie durch ihren außerordentlichen 
Charakter einen überwiegenden Einfluß auf die nachfolgenden 
Regierungen üben (und die fortwährenden Kriege der Kaifer 
Paul und Alerander zeugen davon), allein noch weit maͤch— 
tiger traten die fich fo rafch folgenden Zeitereigniffe dazwifchen, 
welche Europa aus allen Fugen zu heben drohten. 

Durch die Kriegsbegierde und diefe Eroberungsfudht der 
ruſſiſchen Politik des vorigen Jahrhunderts wurden die 
politiſchen Verhaͤltniſſe Europa's, ſeitdem Rußland 1747 zum 
erften Male in den Haͤndeln des Weſtens den Ausſchlag geges 
ben hatte, vielfältig complicirt, die gegenfeitigen Combinatios 
nen erfchwert, und ein Geiſt des Mißtrauend und einer uns 
ruhigen Gefchäftigfeit gewedt, welcher die Nachbarn in Be: 
forgniß und Schreden, und ſelbſt die ferner liegenden Staas 
ten in fortwährender Spannung erhielt. Nichtsdefloweniger 
wurde nur Weniged dadurch erreicht, dad Größte, dad Michs 
tigfte für Rußland — die Errichtung einer ruffifhen Dicta= 
tur im Norden — mißlang fo fehr, oder blieb wenigftens in 
dem Grade unerfült, daß man endlih in St. Petersburg 
die Erfiärung am Geeignetften fand: niemald an eine nordi- 
ſche Alleinherrfchaft gedacht zu haben. 

Schweden hatte im Frieden von Abo Finnland bis zum 
Kumen verloren. Rußland ward dadurch wenig vergrößert, 
aber Peteröburg gegen einen frategifhen Handftreich gefis 
dert. Doc die eigentliche Uebermacht, mit welcher Rußland 
aus dem durch die Gyllenborgifche Partei angefachten Kriege 
bervortrat, zeigte fich darin, daß es die ſchwediſche Thron: 
folge für das Haus Holftein« Gottorp durchfegte. Demun⸗ 
geachtet fonnte der ruffiiche Einfluß die herrſchende, ihm feind- 
liche, von Frankreich bezahlte Partei der Hüte nicht flürzen, 
noch Guſtavs IM. neue Gonftitutionsacte verhindern. Es 
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fand fich fogar (nach dem Siege der fchwebifchen Scheeren⸗ 
flotte in Swenöfa » Sund) bei dem Frieden von Werela ges 
nöthigt, die ſchwediſche Verfaſſung und den vollen status 
quo anzuerkennen. Diefe Thatfachen reichen vollfommen für 
den Erweis hin, daß Schweden, obfchon feit dem nyflädter 
Frieden in die ruffijche Politif unabläffig verflodhten, doch 
immer eine achtbare Selbftftändigfeit fich bewahrt hatte, wel- 
che für Rußland noch lange hin bedenklich geblieben fein 
würde, wenn nicht die Ereigniffe in Frankreich und die durd 
diefelben hervorgerufene ſchwediſch-ruſſiſche Defenfiv » Allianz 
diefe fich innerlich widerftrebenden Nachbarverhältniffe gemil- 
dert hätten. Die Eroberungsprojecte der Kaiferin Katharina 
gegen Schweden (wenn fie diefelben. wirklich gehegt hätte) 
blieben bier wenigftend ohne NRefultat! Vermochte aud) 
Schweden nicht mehr fih vom ruffifchen Einfluß ganz zu 
emancipiren, fo blieb es anerfanntermaßen immer noch eine 
Macht, . deren feindlihe Diverfionen Rußland zu fuͤrchten 
hatte. Dazu Fam noch, daß damals ein Theil des deutjchen, 
der fchwedifchen Ariftofratie verfchwiftert geweſenen Adels der 
DOftfeeprovinzen *) ſchwediſche Sympathien noch nährte, wovon 
die Folgen bei einem rafchen und entſchiedenen Gluͤck der 
fhwedifchen Waffen fehr ernfthaft hätten werden koͤnnen. 
Die Öfterften und furchtbarften Kämpfe Rußlands in je 
ner Epoche waren befanntlid mit der Türkei. Wie die De: 


) Wenn in neuerer Zeit eine deutfche Zeitung zu behaupten 
wagte, Rußland beforge, daß Preußen nah den Oſtſeeprovin⸗ 
zen ftrebe, fo iſt dicfe Behauptung eben fo unmwahr und erdichtet, als 
wie die Nachricht deffelben Blattes, daß Rußland den Beſitz von Dans 
zig vor 16 Jahren begehrt babe, und darauf die Befagung dicfer 
Stabt von Preußen verftärft worden fe. Ich würde dieſer bands 
greiflichen Tageslügen nicht erft erwähnen, wenn nicht der deutſche 
Gourier mit dem franzöfifchen Minifterium in Verbindung gebradht 
worden wäre. 
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fenfiofräfte der polnifchen Republif, fo hatte man auch vie 
Dffenfivfräfte der Osmanen, die fogenannte Zürkengefahr, 
feit Soliman's II. Herrfchaft weit übertrieben. Konnte doc 
ein Montecuculi einen Helden wie Achmet Kiuprilt überwin: 
den! Nur die öfterreichifche Gemwaltherrfchaft in Ungarn hatte 
Kara Muftapha vor Wien geführt, welches felbft ein So: 
biesti ohne Starhemberg's Heldenmuth nicht gerettet haben 
würde. Prinz Eugenius „der edle Ritter” und Graf Müns 
nich offenbarten, wie weit der Schreden ber Janitſcharen und 
Spahis reihe. Mit einem Berluft von zweitaufend Mann 
vor dem Feinde hatte Muͤnnich die Krimm erobert. Doc 
beftand die wahre Kraft des türfifchen Reichs im Vertheidi— 
gungsfriege. Die Donau und der Balkan fchügten die hohe 
Pforte. So wibderfland das angegriffene Reich der coalirten 
ruffiich=öfterreichiihen Macht fowohl in den Feldzügen von 
1736 — 1738, al$ in dem vierjährigen von 1787—1792 mit 
unerwartetem Glück. An eine Theilung der europäifchen 
Türkei — davon hatten ſich die Verbündeten durch bittere 
Erfahrung überzeugen müffen — konnte daher noch lange 
bin nicht gedacht werden. Denn fo erfhöpft auch die Türs 
kei aus dieſen fortwährenden Kriegen hervorging, fo fehlte «3 
doch dem Sultan weder an Geld noch an Bolf, Der alte 
Nationalftolz der Dimanen, der Fanatismus der Moslemim 
lebte noch, und der Koran und der Sandſchak des Prophe: 
ten leifteten noch ihre Wunder, Der Divan blieb Friegeriich 
gefinnt. Mumänzow hatte zwar bie Donau überfchritten 
und Siliftria zu belagern angefangen, fich aber bald jenſeits 
ver Donau zurudziehen muͤſſen. Im zweiten Tuͤrkenkriege 
drang der Eroberer von Ismail nicht einmal fo weit vor. 
Das türkifche Neich entwidelte eine Seibftkraft, welche der 
europäifchen Taktik noch ehrenvoll entgegentrat, und dieſer 
energiſche Widerftand, troß der inneren Unordnung, des ver: 
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berblichen Wechfeld ber Großwefire und der Serail-Revolten, 
trog der fteten Abfälligfeit von Syrien und Aegypten und 
der Aufwiegelung Griechenlands, war keineswegs gebrocen, 
ald der Frieden zu Jaſſy die meiften Eroberungen an bie 
Pforte zurüdgab. 


Noch weit weniger hatte Rußland Theilnahme am fies 
benjährigen Kriege zu irgend einem Reſultat weder gegen 
Preußen noch für Rußland geführt. Katharina nahm aud 
niht den geringften Antheil am hubertöburger Frieden, 
Preußen hatte mit Europa geftritten, und ſiegreich. Dod 
hatte es fich noch zu feinem europäiſchen Reich erhoben. 
Es war bloß der erfte deutfche Staat geworden. Denn 
nur auf den Frümmern der benachbarten polniſchen Republik 
konnte es Preußen gelingen, fich zu einer europäifchen Macht 
emporzuringen, 


Gegen Schweden, Preußen und die Türkei hatte Ruß⸗ 
land mit Entwidelung feiner ganzen Streitfräfte, nach den 
damaligen Zeitumftänden, gekämpft, und zulegt — wie zuge: 
ftanden werden muß — mit vorfäßlicher, ſyſtematiſcher Erobes 
rungs- und Bergrößerungsbegier, und demohngeachtet was 
ren die Refultate fo außerordentlicher unermüdlicher Anftrens 
gungen nur unbedeutend geblieben. Jedoch, fagt man nicht 
in den Schulen, daß Polens Untergang Rußlands Werk ges 
wefen ? 


Seit dem Waffenftillftand von Andrufsow, welchen So: 
biesti in den moskauer Friedensſchluß verwandelte, bi$ 1792 
hatte Rußland nicht wider Polen gekriegt. Aber der polni: 
fhe König, Auguſt II., hatte Peter den Großen gebeten, 
ihm zum Schuß 12,000 Mann ruflifher Zruppen in Polen 
zuruͤckzulaſſen. Bon diefem Zeitpunct an garnifonirten allers 
dings fortwährend, bald mehr bald weniger ruſſiſche Trup⸗ 
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yen im Gebiet der polnifhen Republif. Unmwahr ift indeffen, 
daß diefelben zu irgend einer Zeit (mit Ausnahme bes Durch: 
zugd der ruffifchen Armee unter Aprarin und Fermor mwähs 
rend des fiebenjährigen Kriegs) eine fo große compacte Maffe 
gebildet hätten, vor welcher fih die dreizehn Millionen 
polnifher Unterthanen ohne Schpertfireid hätten beugen 
. müffen. Im Gegentheil waren die ruffiichen Truppen in 
kleinen Abtheilungen faft unaudgefegt über das Land zerftreut. 
Deshalb wurde ed auch 1794 Kosziusto fo leicht, die ganze 
Macht Igelſtroͤm's, die in 11,000 Mann beftand, wovon 
6,000 Mann in Warfchau concentrirt waren *), ohne eine 
bedeutende Schlacht zu zerfireuen, Nicht alfo in einer furdht: 
baren Dccupationsarmee, mit welcher Rußland Polen unter« 
jocht hätte, fondern theilweife in dem gewandten und raſchen 
Gebraudy der wenigen zertheilten Truppen, und hauptſaͤchlich 
in der genauen und perfönlichen Kenntniß der fammtlichen 
polnifhen Staatöelemente lag Rußlands geheime Macht uber 
Polen. Wie fein anderer Staat hatte Rußland die polnis 
ſchen Verhaͤltniſſe nach allen Urfachen und Wirfungen bin 
durchforſcht. Es kannte den politifchen Werth oder Unwerth 
der einzelnen Nobilitäten der Republik vollfommen richtig, 
und deshalb verfchwendete es auch nie weder eine Drohung, 
noch eine Belohnung umfonft. Es berechnete dad Maß des 
MWiderftantes, welchen die Republik zu leiften im Stande 
wäre, immer treffend, und gründete auf diefe richtige Rech— 
nung feinen polnifhen Primat. Es war daher mehr ein di: 
plomatifches als militärifches Uebergewicht, welches Rußland 
in dem Gebiet der Republif geltend machte. Münnich vor 


*) Warfhauer Zeitung für Polens freie Bürger, Ne. I. 
d. d. 30. April 1794, pag. 11., womit auch des Gmerals Piftor Be: 
richt übereinflimmt, 
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Danzig und, nad) Danzigs Gapitulation, in Warfchau, war 
ald eine Militärautorität aufgetreten, vor welcher Stanislaus’ 
Anhänger zittern mußten. Aber die fpäteren Befehlöhaber 
der rufjifchen Truppen in Polen — kaum find ihre Namen 
befannt — waren Feine felbftftändige Gewalthaber mehr. 
Bon dem ruffifhen Gefandten in Warfchau empfingen 
fie die Befehle. Deshalb erzählen auh NRulhiere und ers 
rand nur von diefen Geſandten. Und in der That, die Ges 
fchichte ded damaligen Polend war nur die Gefchichte der 
ruſſiſchen Gefandtichaft an Stanislaus Auguſt's Hofe. Daß 
diefe diplomatifhe Dmnipotenz allein auf biplomatifchen 
Wege gebrochen werden koͤnnte, nach Richelieu's Marime: 
qu’il faut negocier sans cesse de pres et de loin, begriff nur 
ein Pole, der Bifhof Krafinsfi von Kamieniec= Podolski, 
Er befaß die feltene moralifche Kraft ded Abwartend, welde 
mit dem Scharfblid des rechten Augenblidd in ihm verbunden 
war, Allein der polnifche Adel verſtand nichts als das rohe 
Kriegshandwerk, und zerriß deshalb mit den wilden Gueril: 
Indbanden der barer Gonföderation Kraſinski's tief durde 
dachte diplomatifche Projecte. Ferrand fchreibt von dieſem: 
Il s’accusait lui meme (Krasinski) de demence d’avoir cru 
qu’on pouvait encore sauver cette nation imprudente et le- 
gere ou les desseius les mieux concert&s avortaient toujours 
par l'impatienoe etl’insubordination. Nie hat Rußland bes 
fürchtet, daß die Händel der barer Gonföderation fein polnis 
ſches Protectorat ernfthaft bedrohten und bedrohen fönnten, 
aber in Kraſinski's Planen fah es deſſen contre-mine ents 
det, und letztere Einficht vermochte es auch allein, in die 
Kataftrophe von 1772 einzumwilligen. 

Was nun das Theilungsproject an ſich anbelangt, fo 
mag immerhin Herrn von Raumer’s Behauptung gelten; 
‚daß es fo gleichgültig fei, wer damals zu allererft dad Wort 
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Theilung ausgefprohen habe, als wer in einem Krieg 
die erfte Flinte losgeſchoſſen;“ jedoch macht es bei den Zheils 
nehmern einer fo zweibeutigen Neuerung, wie das systeme 
eopartageant ift, jedenfalld einen in fittliher Hinfidt 
fehr erheblichen Unterfhied aus, ob fie an berfelben einen 
freiwilligen oder nur gezwungenen Antheil genommen haben, 

Rußland waren die früheren von Schweden und Preus 
Ben in Antrag gebrachten ZTheilungsprojecte der polnifchen 
Nepublif um fo weniger ein Geheimniß geblieben, ald Fried: 
rih Wilhelm I. einen foldyen Antrag Peter dem Großen felbft 
getban hatte. Auch wußte Rußland, daß fhon 1658 Defter: 
reih von Schweden aufgefordert geweien war, zu einer pols 
nifhen Zheilung mitzuwirken. Ebenfo war die politifche Ge: 
finnung des Fürſten Kaunig längft befannt, welche derfelbe 
10 Jahre fpäter an den Grafen Waffenaer dahin ausſprach: 
„Die Berträge find nichts mehr. ES falle der 
Staat, welder ſich nicht zu erhalten vermag.’ 
Und folte der ruffifhe Hof die Kaiferin Maria Therefia we: 
niger durhblidt haben, wie der Prinz Noban? Hätte man 
daher auch in St. Peteröburg nie etwas von den Verhand— 
lungen über die Zheilung Polens erfahren, weldje zwifchen 
dem Neiseffendi und Hrn. von Thugut in Gonftantinopel 
gefuhrt wurden *), fo fannte man bafelbft doch die geheimen 
Principien und die Vergrößerungds und Atrondirungspros 
jecte de3 wiener Gabinets fehr genau, fo daß man denfelben 
mit Wengftiichkeit und Mißtrauen folgte. Dazu Fam, daß 
Marta Therefia, uneingedenf der großen Hüife, welche ihr 
Rußland während des fiebenjährigen Kriegs geleiftet, ebenfo= 
wenig der Kaiferin Katharina verzeihen Eonnte, eine Prin: 


*) Geſchichte des osmaniſchen Reihe von Frhr. v. Hammer = Yurgs 
ſtall, VII. 377, 


* 
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zeffin von Anhalt= Zerbft gewefen zu fein, ald Rußland, die 
Einnahme Berlind wieder aufgegeben zu haben*). Aber 
noch machte fich das ruflifhe Gold nit bloß in Warfchau, 
fondern auh in Wien feine Freunde. Und Fürft Kaunig, 
welcher im Sanuar 1772 nebft der polnifchen Theilung auch 
diejenige der Tuͤrkei dem ruffifchen Botfchafter Fürft Galligin 
vorgefchlagen hatte, war nicht entfernt, bloß auf leßtere ſich 
zu befchränfen, hätte nicht Sriedrich der Große durchaus auf 
die Theilung der polnifchen NRepublif gedrungen. Rulbiere 
fchreibt deshalb: „Friedrich habe diefen Plan au wider 
Willen Defterreih8 und Rußlands ausführen wollen; und 
Gore erzählt, daß Friedrich fehon in der Zufammenfunft in 
Meiffe erklärt habe: „man müffe Rußland zur Theilnahme 
überreden oder auh mit Gewalt zwingen.” Fries 
brich felbft gefteht offen, daß er beide Mächte zur Ausfüh: 
rung getrieben habe. Maleszewski, welcder nie ein An— 
hänger Rußland war, fagt: Catherine II. se vit for cée 
de ceder aux instances de Frédéric II. et de signer ce pre- 
mier partage de Pologne**), Ebenfo berichtigt Flaſſan feine 
frühere Ausgabe dahin, daß Prinz Heinrich nur nad lebs 
haftem Widerftand der Kaiferin deren Zuflimmung er— 
halten ***), und endlich befchließt Herr von Dohm, weldyer 
diefem Gegenftand bekanntlich die größte Forſchung gewidmet 


*) Um den wiener Hof beshalb zu verſoͤhnen, wurde Zottleben vor 
das Kriegsgericht geftellt, wiewohl auch die Kaiferin Elifabetb perföns 
Lich mit jenem Wunſch des wiener Hofs übereinftimmte. Allein Zottles 
ben hatte der Anweifung einer Dofpartei gemäß gehandelt, welche ſich 
Peter IH. verbinden wollte, und die ihn auch von der Verbannung nad) 
Eibirien rettete. Hätte Letzterer bloß feinem eigenen Gefühl gefolgt, fo 
wäre er wohl nicht diefer Strafe entgangen. 

*) P. 254 u. 255. | 

+) Histoire de la diplomatie fraugaise. Edit. IL tom. 7. 
pag. 84. 
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bat, biefelbe mit den Worten: „Furz, die Kaiferin Ka: 
tharina wurde hingeriſſen?). 

Solches ift auch mit einem Hinblide auf die damaligen 
politifchen Zuftände leicht zu begreifen, Die polniſche Res 
publik fland factifch im einem Suzerainetätöverhältniß zu 
Nufland, und der ruſſiſch- preußifche Krieg hatte thatfächlich 
bewiefen, daß Rußland von den polnifchen Grenzen aus 
ebenfo gut wie von den eigenen gegen den Weften operiren 
fonnte, ohne im Rüden einen gefährlichen Feind befürdpten 
zu dürfen. Diefes Verhaͤltniß, welches fi auf den ruffifchen 
Drimat in Polen begründete, war jedenfalls für Rußland zu 
wichtig und zu vortheilhaft, als daß daſſelbe Rußland den 
Wünfchen der Nachbarhöfe fo leicht Preis geben durfte. Denn 
die Integrität der poinifhen Republik und das ungefchmä= 
lerte ruflifche Anterefle waren ein und daffelbe. Daher eiferte 
Graf Panin bis zum legten Augenblide gegen jede polnifche 
Theilung. Diefe Abneigung des peterdburger Cabinets ging 
allerdings nicht aus einer größeren Achtung völferrechtlicher 
Moral hervor. Denn keineswegs deshalb, weil dad Theis 
lungsproject dad Fundament der focialen Sicherheit tief ver: 
leßte, nicht deshalb, weil nunmehr zweifelhaft wurbe, ob 
das Mölferrecht felbft nicht ein leerer, nichtiger, nur zum 
Dedmantel der Gewalt erfundener Name fei, und nicht 
deshalb, weil es fortan nicht wohl eine Ufurpation mehr 


) Denkwuͤrdigkeiten I, 487. — Wichtig ift au bier: Lettre 
des Patriotes pol. restesen Pologneäleurs ci- 
toyens refugies en France sur l’etat actuel de 
Pologne (Paris, An V.): Ne savons nous pas que la maison 
d’Autriche a de tous temps desire d’asservir la Pologne a l’exemple 
de ia Hongri, de la Boheme et de ia Transilvanie? Nous n’ignorons 
pas que Joseph Il. fut une des premieres causes de premier partago 
de la Pologuc? 
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geben Fonnte, die nicht ihren befchönigenden Vorwand gefun= 
den hätte, und weil die öffentliche Meinung in ihren Grund» 
elementen von Recht und Glauben an Recht vergiftet wurde, 
nicht deshalb wollte man in St. Petersburg nicht5 von einer 
polnifhen Zheilung wiffen, — die Moral der damaligen 
ruſſiſchen Politik fand nicht höher, woie diejenige der Nachbar: 
cabinette, — fondern weil man vollfommen erfannte, daß fie 
gegen das ruffifche Intereffe, Rußland zum offenbaren Nach— 
theil und Schaden, ein Verluſt für Rußland wäre, der von 
unausbleiblichen Folgen fein mußte. 

Nachdem aber einmal die erfte Zheilung von Polen ein 
als Necht beftehendes Factum geworden war, fo bildeten 
die zwei nachfolgenden Theilungen deffelben Staats Feine 
neue, für ſich einzeln beftehende Thatfachen mehr. Sie 
waren nur durch die vorwaltenden Umftände, und bejonders 
durch den in Polen herrfchend gewordenen jacobinifcen 
Revolutionsgeift*) hervorgerufene nothwendige Erweiterungen 


*) Faft alle potnifchen und franzöfifchen Geſchichtsſchreiber, melde 
der zweiten Zheilung Polens erwähnen, baten auch nicht angeftanden, 
die ſchwaͤrzeſten Schlanfchatten nicht nur auf die Politik, ſondern auch 
auf den Charakter König Friedrich Wilhelm's II. fallen zu laffen, Die 
Franzofen waren in diefer Hinſicht nur der von den Polen moftificirte 
Theil. Sie ſprachen nur nad), was dieſe fie fprechen liefen, und die 
Polen wollten nicht befonnen und Ealt urtheilen, fie wollten nur haſſen 
aus ganzer Seele. Diejen tiefen, unauslöfhlichen Haß, der bis beute 
noch in Polen fihtbar, bat man bisher nur aus der einfeitiaen Annullis 
rung des preußiich= polnifchen Defenſivbuͤndniſſes vom 29. März 1790 
durdy das berliner Gabinet hergeleitet, und legtere der polnifchen Verweige⸗ 
rung zugefchrieben, Danzig-und Thorn an Preußen abzutreten. Allein er 
wurzelte in ganz anderen und geheimen Berbältniffen. Friedrich Wil: 
helm's Tl. Regierung fiel bekanntlich in eine ſociale Uebergangsperiode. 
Es war daher natärlih, daß fie auch von berjelben einen wechſelnden 
und zweibeutigen Gharafter annahm. Daß ſich derfelbe in Berlin uns 
gleich ftärker wie in Wien und anderwärts manifeftirte, ſolches batte 
in der vorhergehenden Regierung Friedrich's IL und deren großen Refnt: 





285 


eines und deſſelben Factums. Rußlands Intereſſe befand fich 
bei der zweiten polniſchen Theilung, ebenſo wie bei der erſten, 
in offenbarem Nachtheil. Wie damals dem Draͤngen des 


— 0 — — 


taten feinen weſentlichſten Grund. Friedrich Wilhelm II, erbte aus 
diefer Veraangenheit nicht allein eine perfönliche Ruhm: und Glanzfucht, 
fondern auch eine Partei, welde, wie Burke fih ausdrudte: „von 
der Krankheit einer um ihrer Wahrſcheinlichkeit 
willen gefährliden, obgleih nichtswürdigen und 
feihten Speculation angeftedt war” (Memeire,- December 
1791). An der Spise biefer Partei, bie durch und durch herrſchſuͤchtig 
war, fland Herzberg. Zu ihr gebörte auch der Nedacteur bes preufie 
ſchen Landrchts, der Kanzler Garmer. Die chraeizigen Abfichten 
Herzberg's und feiner Faction bradten den König dabin, daß er bie 
SInfurrection in Belgien unterftüste, für die Lütticher unterbandelte, die 
Ungarn zu Unruhen aufhegte, die Echweden zum Krieg gegen Rußland 
trieb und jenes Defenfivbündnig mit Polen ſchloß. Doch lag in Fries 
drih Wilhelms Herz ein tiefer Abſcheu gegen alles, was revolutionär im 
Einn der frangöfifchen Jacobiner war. Diefen grenzentofen Abfcheu 
tbeilteergans mit Guftav III., König von Schweden, und dem Kurfürften 
con Baiern, Karl Theodor. Sewie ſich nun Herzberg an Friedrich Wils 

ims Ruhmſucht feittlammerte und durch diefe den König zum Libera— 
lismus binzureißen fuchte, ebenfo hielt eine andere Partei des berliner 
Hofs an jenem Daß des Königs gegen allen jacobinifhen Geift feft. 
Diele Partei, nicht weniger ultra wie erftere, beſtand aus Biſchofswer⸗ 
der, Wöliner, Hermes, Hilmer u. And. Sie drängte den König zum 
befannten Religionss uud Genfurcbiet, zum reichenbacher Gongreß und 
zu jener Annullirung bes Zractatd mit der polnifden Republik. Ohne 
ein Apolcget ber legteren Partei zu werden, ergicbt fi doch fo viel für 
jeden befonnenen Kenner der damaligen politifchen Verbältniffe als uns 
beftreitbar, daß ein „Einbalten”, ein mobificirter ftabiler 
Stanbpunct der Politik des berliner Cabinets hoͤchſt noth that und 
den drängenden Zcitumftänden völlig angemefien war. Grftuedte vielleicht 
auch Friedrich Wilhelm diefe confervative Zendenz in feiner inneren 
Ctaatsornwaltung zu weit, ließ er fie vieleicht auch zu ploͤtzlich auf die 
gerade entgegengefegte Richtung folgen, fo muß doch immer rühmlidh ans 
erkannt werden, daß er fie, ohne Berüdfihtigunga des Gefchreis der Dem⸗ 
ogogen und der nicht ganz unbegründeten Vorwürfe der polnischen 
Republit wegen barter Iractatsverlegung, im legten Moment 
zur Rettung feines Ride und Deutfhlands in politi⸗ 
ſchet Hinſicht geltend machte. Ob Friedrich Wilhelm die Gefahr 
des Augenbiids ganz erfannt gehabt habe, kann bezweifelt werden. 
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öfterreichifchen und preußifchen Hofes, fo wich e8 1792 nur 
den Provocationen ded Gonföberationde und Gonftitutionds 
reichötagd. Denn das ruflifche Intereffe in Polen war mit 





Herzberg war befangen theils in feinen liberalen Grundfägen, tbeils in 
der Verachtung gegen die Polen, welche er von Friedrich II. adoptirt 
hatte. Aus Herzbergs Feder war ja auch das feltfame Manifeft geflofs 
fen, worin Friedrich II. bei der erften Theilung feine fogenannten Rechts⸗ 
anſpruͤche auf einige polnifche Laͤndertheile ven Miſtewyn berdebucirte! 
Luckhefini, der preußifche Gefandte in Warſchau, war- dagegen (obfchon 
fidy in feiner Stellung bie preußifcdh = polnifche Allianz concentrirte) viel 
zu oberflächlich gebildet und leichtfertig, als baß er bie polnifchen Parteien 
und ihre Tendenzen und Grundfäge und die Verbindung Preußens mit 
diefen in ihren unermeßlidyen Folgen für beide Staaten gründlich und 
ernft zu würdigen und demgemäß feinem Hofe im rechten Lichte darzu— 
ftellen verftand. Won diefer Seite ber wurde daher Friedrih Wilhelm 
über die Wichtigkeit des Augenblids und die abfolute Nothwendigkeit, zur 
Rettung Preußens den Vertrag von 1790 zu vernichten (einen Vertrag, 
welchen eine richtige, vorfühlende Politik des berliner Gabinets nie hätte 
eingehen follen), nicht unterrichtet. Dagegen fuchte die Gegenpartei, wie 
Graf Segur berichtet, den König ron der Dringlichkeit jenes Allianz⸗ 
bruches zu überzeugen. Offenbar waren ihr über die geheimen Abfichten 
und den wahren Geift der polniſchen Hauptfactionen durch den öfterreichis 
ſchen Geſchaͤftstraͤger Spielmann, ber ein Bertrauter des Fürften Kaunig 
war, Mittheilüngen gemacht worden, auf welche der König fein Manis 
feft gegen die jacobinifhen Beſtrebungen und Madhinationen in 
Polen ftüsen konnte, Zwar verfinfterten die Flucht und Gefangennabme 
Ludwigs XVI., die wüthenden Derlamationen der franzöfifchen Jaco—⸗ 
biner, der Ranatismus ihrer Propaganda, und der gefährlich drohende 
Entbufiasmus, welchen jene Doctrinen in Deutfchland an mehreren Orten 
fanden, den politifchen Horizont mehr und mehr. Jedoch nicht bie 
Furcht und Sorge, welde diefe Ereigniffe hervorricfen, haben bie 
veränderten Anfichten des Königs, hinſichtlich Polens, allein motivirt, 
denn Friedrich Wilhelm feste damald nody große Erwartungen auf die 
pillniger Gonvention und fein Heer, welches noch Sieger von Roßbach 
In feinen Reiben zählte, fondern es lagen dem Könige, wenn auch nur 
mangelhafte Beweife vor, daß Polen in enacrer Verbindung mit bem 
Tevolutionären Franfreid fand, als ſolches Preußen, wegen feiner 
Selbſterhaltung, gleichguͤltig mit anſehen durfte. 

Schon im Jahre 1742 war von Sachſen aus die Magonnerie in 
Helen eingeführt worden. Sie machte indeffen unter der polnifchen 
Szlachta wenig Gluͤck und erhielt fi nur in einigen Städten, indem 
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dem Beftande der alten herkoͤmmlichen polnifchen Berfaffung 
auf das Engfte verknüpft. Diefe hatte baher Rußland garans 
tirt, wie fich früher Karl VI. zum „Buͤrgen der politifchen 





fie ſich auf den deutfchen Mittelftand beſchraͤnkte. Der Pole, befonders 
der gemeine Mann, verftand unter Macon einen Keper, einen Grbfeind 
Gottes und der Religion. Noc heute iſt ſolches der Kal. 1758 kehrte 
Mokranewski aus dem Xuslande zurüd, mit dem befonderen Auftrage, 
einen gcheimen polnifhen Nationalbund zu gründen, durch welchen die 
Republik im Ball des Ablebens der Kaiferin Elifabeth und der Thron⸗ 
befteigung des Kaifers Peter III., deſſen Allianz mit Friedrich II. vors 
aus zuſehen war, zu tinem Krieg gegen Rußland gezwungen werben 
ſollte. Mokranowski war cin franzöficher Freimaurer, und fo ſchien es 
ibm natürlich, ſich dieſes Elements zu feinem Zwecke zu bedienen. Das 
ber verbreitete er zuerft in einem politifchen, antiruffifchen 
Geiſt die Magonnerie unter dem pelnifhen Adel. Die erfte Loge dieſer 
Art wurde in Dulka oder Dukla, einem Staͤdtchen an der ungatis 
fchen Grenze in den Karpatbhen, gebaltın. War man nun mit der Art 
und Weife, wie ſich Molrancwäfi frines Auftrags entlidigte, unzufrieden, 
oder glaubte man nicht mebr nach den Eiegen bei Hochkirch und Kuns 
neretorf der Allianz der Republik zu bedürfen, genug, das wientr 
Gabinet nahm weiter keinen Antheil an Motranoweli’d Bemühungen, 
Nichtsdeftoweniger war in der Freimaurerei eine neue Form von geſell⸗ 
ſchaftlicher Unterbaltung befannt geworden, welche dem polnifchen 
Natienafgeit entſprach, und deren ſich letterer munmehr ganz 
bemeifterte. Denn wer fih die Mübe nehmen will, die Geſchichte 
Polens im aͤchtpoelniſchen Gifte, d. b. in dem, werin fie gelebt wurde, 
zu ftubiren, ber wird auch bald erkennen, daß fie als eine fortlaufende, 
endlos wwrechfeinde Kamilienintrique aufgefaßt werden muß. Daber 
tommt, baj die Polen nur fragmentarifh, epodhenweife ihre Geſchichte 
gründlich kennen, je nachdem cine verwandte Familie oder einzelne 
Perfon cine pelitiſche Rolle fpielte. Deebalb war man bier auch nie 
gewohnt, die Vergangenheit aus einem allgemeinen, philoſophiſchen Ges 
ſichtspuncte zu beurtbeilen, fondern nur unter den allerindividuellften 
Zeitcharatteren. Aber cben dadurch fchärfte fih aud der Polm Hang 
und Zalmte zur Intrigue. Denn in jener Geſchichtsauffaſſung konnte 
fi ihre Gegenwart des Geiftes gang entwideln. Zukunft des Geiſtes, 
Vorausblickt, fpeewlatives Talent, Rüdficht auf ihre Nachwelt, haben fie 
nie befefien und befigen fie noch nicht. Deshalb habın ihre Confoͤdera⸗ 
tionen nie den Charakter der Gonfpirationen und litztere den der Kamie 
lienintriguen verleugnet, Dir „Verraͤther“ war immer in der Näbe, 
immer im Gomptlott felbft, denn der Berräther war nur ein Gontres 
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Freiheit der Republik“ erklärt hatte (1730). . Durch diefe 
ruſſiſche Garantie wurde durchaus nicht, wie fälfchlich vers 
breitet worden ift, die legale Reform der Republik ausge: 


mincur, ein Intriguant auf eigene Rechnung. Hat je den polnifcen 
Verſchwoͤrungsgeſchichten ein tiefdurchdachter Plan zu Grunde gelegen? 
Es fcheint unmöglich, und doch ift es thatfächlidh wahr und im geiftigen 
Leben der gebildeten Polen tiefbegründet, daß man fich Hier öfterer ber 
Verfhmwörung wegen verſchworen hat, bamit das einförmige, muͤßige, 
langweilige Landleben iraend eine anfprechendere Kärbung erbielt, als um 
irgend einer anderen Urfache willen, mit weldyer man officiell prunfte, 
Es würde zu weit führen, wollte ich dieſe Wahrheiten ausfuͤhrlich bes 
weifen , obſchon die Antecedentien der Testen Revolution eben fo reich an 
Belegen hierzu find, wie Dabrowsti’s, Lukaſinski's, Zan's, Majewmestr’s 
u. And. Gonfpirationen. Berfönlicher Ehrgeiz war natuͤrlich bei ben 
Kührern aud) damals dad Hauptmotiv. Genug, daß die Freimaures 
rei, als fie Mokranowski unter dem Namen des „Brüderbuns- 
des’ einführte, fi in der Republik, befonders jedoch in den ſuͤd⸗ 
lichen Woiwodſchaften bis zur Ukraine bin verbreitete, und, was 
wiederholt werden muß, in einer politifhen antiruffifhen Ten— 
den. So fand denn bie barer Gonföberation, welde den König 
Stanislaus Auguft ald den WBeförderer der (deutfchen) Freimaure— 
rei dem gemeinen Volke verhaft zu machen fuchte, allenthalben ers 
bündete und Afvle in dem Brüberbunde. Und hauptfächlich ift diefem 
Umftande ihre Stärke, ihre Ausdauer und ihre Unterftüsung von 
Seiten des Auslandes zuzufhreiben. Schon damals trat der „arofe 
Orient” in Paris, welcher fidy zu einer oberften Körperfchaft con- 
ftituirt hatte, mit den polnifchen „patriotiſchen“ Logen, dieſem 
fogenannten Brüderbunde, durch zwei Agenten, den Abbe Thuriot und 
Doctor Dunquerque, in Verbindung. Ob aber Dumouricz dicfe Ver: 
bindung bekannt war, bezweifele ih. Im feinen Briefen ift davon 
nicht die Rede. Wenigſtens fchenkte er diefer Annäherung zwifchen der frans 
zöfifchen Hauptloge und den polniſchen patriotifchen keine befondere Auf: 
mertfamtcit. Auch hatte diefe Verbindung zunächft Feine potitifche Folgen, 
wiewohl fie in anderer Hinſicht den größten Einfluß auf den Geift der pols 
nifchen Logen felbft ausübte. Denn durch diefe Verbindung ergoß fich haupt⸗ 
fählidy die grenzenloſe franzöfiihe Iereligiofität über die polnifche Freis 
maurerei, welche befonders während ber Revolution von 1794 fo wir 
derwärtig bervortrat und auch polnifche „Priciter der Göts 
tin Vernunft” ſchuf. Nachdem die drei coalirten Nachbarmaͤchte 
der barer Gonfüberation ein Ende gemacht und Polen zum erften 
Male getheilt hatten, fahen fi die patriotifchen Logen, welche 


ſchloſſen. Im Gegenteil ift es eine erwiefene Ihatfache, 
daß die Mepublif in feiner früheren Epoche in intuftrieller 
wie in intellectueller Hinficht fo gewaltige Fortſchritte gemacht 


neben den ſchwaͤbiſchen (deutichen) in Krakau, Warfchau, Danzig, 
beſtanden, in ihrer politiſchen Thaͤtigkeit plöglich gehemmt. In Groß: 
Polen und in dem Defterreich zugefallenen Galizien blieben die bes 
flandenen Logen unter Herzberg’ und Joſeph's I. Schub unanges 
fochten, weshalb fich der Bruͤderbund größtentheild auf dieſe Gebiete 
flüchtete. Die Aufhebung des Nefuitenorbens befreite indeffen die pas 
triotiſchen Logen ber Republit von einem Taufchenden Feinde. Aber 
noch mehr gewannen fie durch die Einfegung und bie geiftine Rich- 
tung der Erziehungs =» Gommiffion und durch den fteigenden Einfluß 
ber Piariften und die milde Nachficht des permanenten Raths an Ter—⸗ 
rain und Wirkfamkeit. Dazu kam, daß der americanifhe Freiheits⸗ 
krieg neben den Schriften ber Enevelopädiften und Rouſſcau's eine 
außerordentlihe Erfchütterung der Gemuͤther hervorrief. Die Pur 
lawskis, Kosziuszko, Niemcewicz eilten über den Ocean. Die ganze 
polnifhe Jugend war elektrifirt. Waſhington's Bildniß ſah man 
alfenthalben, felbft an den Haarwickeln der junaen Kafbionables. Auf 
den Papieren, worin man vom Kaufmann und von dem Krämer 
Waaren erhielt, auf den Papierfchnigein, bie in den Straßen berums 
lagen, fanden die Worte: Narody, wolnosc, niepodleglosc, obywa- 
tel, und andere Erkennungsworte. Diefe öffentlihe Stimmung des 
Adels benuste in bdemfelben Jahre ber völligen Unabbaͤngigkeitserklaͤ⸗ 
rung ber englifhen Golonien (1782), ſechs Jahre nach Erridtung 
bed Illuminations » Ordens in Deutfchland, ein junger Edelmann aus 
Volhynien, Namens Kownadi, und fuchte ihr eine permanente geheime 
Leitung zu geben. Die patriotifchen Logen gaben ihm dazu einen 
guten Anhaltspunct, und fo gebrauchte er wie Weishaupt die Kreis 
maurerei zu feinem Zweck, ein Verfuh, der ibm weit vollftändiger, 
wie dem Ingolftädter Profeffor gelingen mußte, als er ſchon eine 
rein politifche Tendenz der Logen vorfand. Er fliftete daber über 
die gewöhnlichen Maurergrade drei höhere Stufen, den freien Star 
ven (wolny stawianin), die gleihen Brüder (röwni 
bracia) und die glänzenden — eigentlich die aeitreiften — 
3upane (Zupany promieniste). Nicht allein dieſe Benennung, 
fondern auch die Ordnung diefer Glaffen zeugt von ciner tiefen und 
pfocholcaifchen Kinntniß des Nationalcharakters bei dem Stifter die 
fer wahren Maurerei der Republit (Prawdziwa Masou= 
rya Rzeczy pospolitey). Denn wenn man wiß, daß ber 
polnifche Adel der damaligen Zeit das doͤchſte Gluͤck, den einzigen 
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und fo zwedmäßige Reformen erhalten hatte, als unter der 
Negierung des immerwährenden Raths. Solches muß 
felbft Xelewel in feiner Gefhichte drr Regierung Stanis: 





Wunfh, Alles in die „Kreikeit” und zwar in bie individuellſte Kreis 
beit feste, fo verbarg der Stifter die nachfolgenden Glafjen fchr weiße 
lih hinter jene erfte. Jeder Avept des crften Grades mußte glau— 
ben, daß er den böchften, den legten Ze der wahren Maconnerie 
kenne. Dazu verführte ihn noch der generelle Ausdrud des „Sla⸗— 
ven, Denn fehr vorfichtig batte der Stifter nicht „Pole“ geiagt. 
Offenbar follte der Noviz die Meinung gewinnen, daß diefe Maus 
rerei auf alle flavifchen Stammvoͤlker ausgedehnt  fei, oder er follte 
wenigftend ihre Beſtimmung in biefe Ausdehnung fegen, und fi nun 
entweder rings in den ſclaviſchen Nadibarreidun von gleicdhgefinnten, 
gehrimverbündeten Gehülfen umgeben wähnen, oder einen Stolz darin 
finden, daß die „ſlariſche Emancipation“ von bin Polen ausging. 
Ebenfo war die „Gleichheit” mit großer umfichtiger Klugheit zur 
Eigenfcyaft der zweiten Glafje gemacht worden. Durch diefeibe. wurde 
eigentlich jede höhere Stufe ausgeſchloſſen. Aus den „gleichen Brüs 
dern” konnte nicht wohl cine weitere Ungleichheit Gereorgehen. Denn 
die Gleichheit beftand ja nicht mit dem niedern Grade, fondern in 
Beziehung dieſer „Meiſter“ felbft, untereinander, Auch bier fchien 
dem Ehrgeiz die Grenze geftedt, Und doch folaten noch die Zupane, 
die Aelteſten, Fürſten, die freres aines. Selbſt dieſe altfianifce 
Benennung iſt wichtig. Uecberhaupt leuchtet im diefen ſaͤmmtlichen 
Zufammenfegungen bie wirklich gebeime Abſicht des. Stifterg auf ci» 
nen allgemeinen geheimen flavifhen Bund (daher wohl auch ‘die 
rowni bracia) bevor, fowie aud eine unverkennbare demofras 
tiſche Tendenz, welde vom fleifigen Studium der Rouſſeau'ſchen 
Schriften zeugt. Letztere gehörte ganz jener Epoche an und mochte 
für eine geheime Geſellſchaft taugen; das Leben der großen flavifchen 
Nationen hätte fie aber jedenfalls von fih geſtoßen. Die Symbole 
und ber ganze Ritus entſprach der politiſchen Zendenz dieſer Maus 
rerei. So erihien der Einzuweihende, geführt von feinen Paten, 
in Zeffeln und mit ciner Binde über den Augen, obne Schmuck, 
ohne Waffen, fogar ohne Fußbekleidung. Er bat um Erlöfung, um 
den Weg zur Freiheit. Nun wurde er zu einer verjchlejfenen Ihüre 
geführt und die Binde fiel von den Augen. Es wurden ihm die 
Maurerſymbole gereicht. Wortlos gab der Gandidat zu verfichben, 
daß fie zu feiner Erlöfung nicht genügend ſeien. Der cine Pathe 
zeigte nun dem Neophyt cinen Zodtenlepf, der andıre reicht ibm 
eine brennende Kerze. Beides kuͤßt der Candidat zum Zeichen, daß 


laus Auguſi's zugefleben (enp: Kultura i Swiatlo), 
Und Maleszewski, dieſer patriotifche Philoſoph, . giebt bie 
reigendfie Schilderung von jener Zeit, wo Polen angeblich 
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er ſiegen ober ſterben wolle. Hierauf loͤſen ſich ſene Bande. Er wird 
mit dem Saͤbel umguͤrtet, mit welchem er dann an die Pforte ſchlaͤot. 
Dieſe öffnet ſich, und der Gandidat tritt allein (indem ſich binter ihm 
die Ihüren fchließen) in ein alänzend erleuchtetes Zimmer. Dier findet 
er Bold, Orden, verführerifhe Bilder, Diplome zu Starofteien u. f. 
w. Unter einem ſchwarzen Schleier ſchlaͤgt eine Uhr (die trauernde Zeit). 
Sie mahnt den Geprüften an fein Vorhaben. Er tebt den Schleier 
und wirft ibn auf die Koftbarkiten. Da treten bie Patben zu dem 
Erprobten und führen ihn weiter in einen Saal. Ueber einem ſchwarz⸗ 
befteideten Altare erhebt fi der weiße Adler zur Sonne. Rechts und 
links von dem Altare figen die Brüder. Gin Prieſter vor dem Xltare 
in reichgeſticktem Meßarwande unterrichtet den Gandidaten von den Bea 
fuhren, denen er ſich ausfest, und von den Pflichten, weiche er übernche 
men wolle. Allein der Candidat beharrt, kniet nicder und leiſtet, in der 
Hand cin Krucifix und auf daffelbe fhrwörend, feinen Eid. Hierauf erhäft er 
eine polnifche Kleidung, und damit angekleidet, führt ihn cin Pathe zum Als 
tar, wo er die Gommunion empfängt. Der Prieſter ſpricht cin Gedet, 
voribt die Waffen des Neophyten, dem darnach alle Brüder den Bundes: 
kuß aeben. Nirgends tritt in diefer Cetemonie ein Oberer bevor. Bei 
ber Aufnabme in den zweiten Grad if die „Reife des Gandidaten be⸗ 
fonders bemerkbar. Sie geht nach Oſten und überab findet der Reifende 
„Brüder Sein Stab ift eine kurze Range. An feiner linken Bruft 
böngt ein Wild der Mutter Gottes, als Symbol der „Mutter, des 
Baterlands, vicdeidhe aud der EStammverwandtfhhaft. Die Geremo: 
nien, wide bei der Aufnahme in den dritten Grad, den der 3upane, 
Etatt fanden, find mir unbekannt geblieben. Die erfte Loge dirfer Maure⸗ 
sei war in Dubno. Sie fand Beifall. Hober und nicderer Adel Polens 
wurden num Adepten. Allein es ſcheint, daß bis zu dem Zufammentritte 
des Gonföderationerrichstags die Meception mit arofer Vorſicht betricben 
wurde. Man verhinderte zubtreihe Logen, aber man verricfäftiate dies 
ſelben überall auf dem Yande, indem man die Stadte vermied. Kein 
Deutſcher wurde zugetaſſen, ebenfo auch Niemand von jüdiichem Herkom⸗ 
men. Dagcgen fanden ſich Franz ſen als „freie Slaven“ ein! Dirfe 
Logen entwitfelten vor dem Genfödirationsreichetag und während deſſel⸗ 
ben eine außtrordentliche Ihätigkit. ie halfen weſentlich die Conftitu⸗ 
tion vom dritten Mai durdjfigen, obſchon duf.be von itnen im’ Griſtt 
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voni ruſſtſchen Despotikmꝛus zertreten geweſen ſein folk: Auf⸗ 
merkſame Beobachter⸗ ſchreibt ery „wuͤrden hier bemerkt 
haben, wie eine⸗muthlge Nation aus einer zweihundertjaͤhri⸗ 





Mehẽes keineswegs als ein definitives und unveraͤnderliches Staatsgrund⸗ 
gefe® angefehen wurde, Vielmehr, wurde auf den Hauptbetrich diefer 
Logen die kuͤnftige Reviſi ion der Conſtitution als weſentlich conſtitu— 
tionelles Erforderniß vorausbeſtimmt. Uebrigens genügte ihnen temporär 
die, demokratiſche Richtung, welche trotz der neuen Erblichkeit des Throns 
und der Adelsprivilegien unverkennbar in der Conſtitution vom 3. Mai 
lag. Denn als Mittel war ihnen diefelbe gut genug. Die Volksſou— 
perainetät war in der Landbotenſtube concentrirt (art. VI), und jo konnte 
das erbliche Königthum ſehr leicht einer Eünftigen Revifion und Abſchaf— 
fung unterworfen werben, zumal daffelbe in einem minder mächtigen kurs 
fürfttichen Haufe vererbt werden follte. In Warſchau hatte fih nah 
dem parifer Vorbild „eine Loge des großen Orients“ gebildet. Ihr 
Meifter vom Stuhl war. damals ein gewiffer Gleuve (oder Glawe), welcher 
au den „gleichen Brüdern’ gehörte und fpäter ‚die Schweizʒ zu revolu⸗ 
tioniren ſuchte. Er hielt die engſte Verbindung mit dem pariſer gro⸗ 
fen Drient feſt. Daher Fam auch die uͤberraſchende Aehnlichkeit in dem 
Principien und Anſichten, welche zwifchen dem polnifchen Gonföberatione- 
reihstag und der erften Nationalverfammlung berrfchte, Kezim. Sa⸗ 
pieha, ber füße Redner, und Mirabeau, Kolgtay und Sicyes ftanden ſich 
unter den veränderten Verhaͤltniſſen ziemlich gleich. Die politiſchen Grund: 

fäge der wahren Maurerei wurden’ auf jede Weiſe verbreitet, durch die 
Rationalzeitung, das Journal hebdomudsire de 1a Diete, durd 
- Tan Potodi's freies Leſckabinet, durch die Convicte in Wilna, Lud, Ka: 
miniec, Lublin u. a., von der Kanzel und in den Eulen durch die Pia— 
riften, felbft auf dem Rathhauſe hatten fie ihren Ropräfentanten in dem 
Bürgermeifter Dekert. Dazu ſchrieb Kolgtay feine Listi do Stanislawa 
Matachowskiego, und Staszic das Leben Zan Zamoiski's. Der alte Bi: 
[hof Krafinsti, Wibidi, Weiffenhof, Naruszewicz (der Erzjefuit), Gzadi, 
der Schaufpicler Boguslawsti, Piatoli, die Potodis (Ignaz und Stanislaus 
Koſtka), Kicinski, die Jczierslis, Morsti, Oginski, Makulski, Malachowski 
u. A.m. Jeder arbeitete zu gemeinſchaftlichem Zwed. Jeder für den Bund, 
und der Bund fuͤr Alle im Sinne der franzoͤſiſchen Menſchenrechtsphiloſo⸗ 
phie. Durch und. durch war auch die Armee, wie der General Komarszewski 
in feinem Coup d'oeil sur Jes causes réelles de la decadence de la Po- 
lagne bezeugt, von dieſen demokratiſchen Grundfägen und Doctrinen angcs 
ftedt. Dazu, trug freilich) auch die enorme Ueberzahl der Dffieiere bei. Man 
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„gen Anarchie heraustritt. — Alte geſellſchaftlichen Claſſen 
„nähern fich einander: und geben ſich der Arbeit bin. Diefe 
„äugt an, durch Ordnung, Puͤnctlichkeit und Ockonomie pro- 


zaͤhlte faſt 7000 Officierspatente bei einer Armee von 18,000 Mann, 
welche noch nicht einmal in den Mannfchaften ganz complet war! Aber 
jeder unruhige Kopf wurde durch ein Dfficierspatent abzufinden und zu 
beihwichtigen geſucht. Von den Schulen fagte Podezaszynsti: Ce 
pendant les ecoles de Konarski fournissent chaque jour au pays ‚de 
sages (!) citoyens. Ils vont terminer leurs Etudes en France ; ils 
y puisent les lumieres qui leur manquent et, libres des préju⸗ 
ges des esprits forts, ils reviennent aux bords de la Vistule, Hier⸗ 
mit ſtimmt Lelewel ganz ein. Gr bekennt: Jana Jaköha Rousseau 
pisma blisko Polskg. obschodzily i pamigtne sie Polakom staty. 
Tymi ttomaczeniami i ezytaniem dziet francuskich przyswäjaue 
sobie wigce) niz kiedykolwick frankuskie wyobraZenia, tak por- 
zadköw i rezonawan peolityczuich jak rozliozuych filezfow an. 
Daher hat der pfeubonyme Warda in feinen Idees sur la Pologne. nichtg 
übertrieben, wenn er berichtete: Dé puls longtems l’etude du droit 
naturel .etoik eultivee avec une sorte de predilection dans toutes 
les ccoles polonaises. Deshalb mußte auch der parteiiiche Ferrand 
zugefteben: les el&mens d’une violente revolution democra- 
tique etoient en Pologne bien plus qu'en France; et In pro- 
pagande G. h. der große Drient unter Philipp Egalite) ne 
negligeoit auchm moyen de les mettre en fermentation: elle trou- 
voit encore de grands secours dans les aneiennes liaisons de deux 
eints, dans le souvenir des services rendus en tout temps par Im 
France ala Pologue (IN, 6). Bon polnifcher Seite ift diefe vevolus 
tionäre Tendenz ber polnischen franzöfifhen Allianz auch offen in der 
Acte declarnteire du grand Orieut de la Polegne 
(1785) zugeftanden worden. Es heißt darin mit völlig verjiänblichen 
Worten: „Jeder ächte Magon muß beihelfen, den arofen 
Zempelbau einer allgemeinen focialen Reform, au wels 
cher ſich die polnifhen und franzöfiichen Logen rerbunden 
baben, zu Stande zu bringen. Diefe Aufgabe ift fo erha— 
ben, daß bei ihrer Löfung jedes andere Intereſfe, in den 
Dintergrund treten und aufgeopfert werden muß“ (p. 16). 
Mer nur einigermaßen in der Zerminologie der Revolution befannt ift, 
weiß auch, welches Evangelium hierin der warſchauer geoße Orient ver: 
kändete. Nicht die Rettung, nicht bie Integrität der Republik und auch 
nicht die formellen Spielereien der Maurcrei hatte die „wahre Maus 
eerei der Republik” zum Zwec, fondern böber ftrebte fie, Univerſel⸗ 
leres verlangte fie, eine totale Sorialredolmtion.: Hierbei ifkı.bie 
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„ductiv zu werben; bie Gapitale ſchaffen Reichthümer; bie 
„Staͤdte bevölkern fi mit Fremden. und Einheimifchen ; der 
„Aderbau, der Handel, die: Induftrie Heben fih von Tag 





Bemerkung des Seren v. Gent (Fragmente p. 3%) wohl hödft beadhs 
tenswerth : „Was nad der ſchrecklichen Wendung, die der Krieg mit 
Frankreich genommen hatte, was nach den Testen Friedensfchlüffen und 
während der traurigen Jahre, bie auf diefe Friedensſchluͤſſe folgren, aus 
Europa geworben fein würde, wenn fich in ber Mitte der drei einzigen 
Neiche, die den einbrechenden Verderben einen Damm entgegenfegen kön: 
nen, ein ſchwacher, unrubiger, zerriffener, den franzöfifchen Gabalen unabs 
läffig und nothwendig zuaänglicher Staat gefunden hätte, das läßt 
fi) eher ahnden als beftimmen.” Fürwahr, Preußen und Deutfchland 
wiffen es nicht, daß fie damals Iedigtidh nur der Aufhebung des Defens 
fiobiindniffee vom 29. März den öftlichen Krieden, und mehr als diefen, 
ihre Rettung zu verdanken hatten! Die berüdhtigte polniſche Deputation 
unter Andreas Turski an den Nationaleonvent bekannte an der Barre 
des letzteren, am 30. December 1792, die abfurbeften Tchrfäge der Jaco⸗ 
biner o&ne allen Rüdhalt, und ſprach babei immer ‚am Namen des 
polnifhen Volks.“ 


Es lag gleich ftark in der Natur der damaligen polnifchen Zuſtaͤnde 
und in der Bildung und dem Charakter des polnifchen Adels, daß bie 
Freimaurerei eine foldye Tendenz und Richtung erhielt. Eine volltommene 
Uchereinftimmung der wahren Maurerei der Nepublit mit den franzöfts 
fhen Ideen einer Socialrevolution Eonnte daher nicht geläugnet werben. 
Der Elubb im Radziwill'ſchen Palais ſprach nicht allein für diefe That⸗ 
fache, und die Behauptung des Großkanzlers Malachowski in feiner Ants 
wortnote an ben preußifchen Minifter: „daß Revolutionsklubbs 
verboten feien,” fchlug den Vorwurf, daß folche eriftirten, nicht nie= 
der, wie ſchon die Verfaffer der Schrift: „Vom Entftehen und Uns 
tergang ber polniſchen Gonftitution vom 3. Mai” ſehr rich» 
tig bemerkten. Allein der jacobinifche Geift in Polen war ſchon damals 
herrſchend, als Preußen feinen Allianzvertrag mit der Republik abſchloß, 
und in dieſem Widerſpruch, in welchen das berliner Gabinet ſich verwik⸗ 
kelte, lag deffen Berfehen. 


Uchrigens will ich nicht bie Anficht befeftigen, daß ber demokratiſche 
infurrectionelle Geiſt der polnifchen wahren Magonnerie, in welcher bier 
eigentlich das Clubbweſen ruhte, für die Ruhe der Nachbarftaaten ſchon 
wirklich fo gefährlich geweſen fei, um ein militärifches Einfchreiten als uns 
vermeiblich nothwendig zu vechtfertigen; denn es muß hauptſaͤchlich dabei 


„u Tag; der Berfiand der Nation bildete fi) durch die Ers 
„fahrung und leitete die Verwaltung in ihren verjchiedenen 
„Zweigen, indem man von der Stärke der Regierung, welche 





ins Auge gefaßt werden, baß bie coalirten Mächte weit mehr noch durd) 
ben allgemeinen politifdyen Zuftand Europa’s, als durch den befondes 
ren der Republik zu einer rajchen Intervention bewogen wurden. 

Hier genügte es, wenn auch nur fragmentarifch, zu emveifen, daß cin 
jacobinifcher Geift nicht nur in Polen erittirte, fondern auch methodiſch 
gepflegt wurde. Die Dogmen der Menſchenrechte wurden offıntundig 
feil gebaltın. Man madte damıt kein Hehl. Selbſt die Verfafler der 
Schrift: „Vom Entfichen und Untergang 2.” fagen zu An: 
fang berfelben febe naiv: „Da Infurrectionen ein gewaltthär 
tiger Zuftand find, fo haben fie aud im gefhricbenen 
Recht keinen Plas, fondern fie tommen aus dem Natur: 
echt ber, weldes jedem Menfhen erlaubt, Infurrectio 
nen zu maden” (p. 22). Bedarf diefe Weisheit der Ian. Potocki, 
Kollgtays, Piatolis, Kotztiuszkos, Malachowskis u. And. noch eines 
@ommentarg? — — — 


(Nachſchrift.) Erſt ſpaͤt und leider zu ſpaͤt wurde mir im Ber— 
liner Kalender auf das Jahr 1839 die ſchon angıführte, zeitge⸗ 
mäße, mit männliher Wahrheitsliebe und aründlicher Forſchung geſchrie— 
bene Abhandlung: „Blick auf die Entwidelung der Ereig— 
niffe und die Kolge der politifhen Bezichungen, durd 
welde das Gr.-H. Poſen eine Provinz des preußiichen 
Staats geworden ift”, bekannt. De weniger mir daber veraonnt 
geweſen ift, bei dicfem Aufſat auf jene treffliche Arbeit Bezug zu neh: 
men, defto mehr darf ich auf letztere meine Leſer verweifen. In den 
Geiſt der polnischen Staafsgeſchichte ift in neuerer Zeit kin Schriftſteller 
fo tief eingedrungen, wie der Verf. jenes Aufſates. Der Geſchichtsſchrei— 
ber der Hobenftaufen hatte vor mehreren Jabren befanntlidy das Unglück 
in einem alten polniſchen Gentufh und einer Sarmatenmuͤtze von 1791 
„Bolens Untergang‘ zu compiliren. Diefe Schwachheit war fo 
ſchwach, daß fie nicht einmal dem Rufe diejes Gelehrten zu ſchaden vermochte, 
und derfeibe nody den engliſchen Wbigs einige biſtoriſche gratis-Borlifuns 
gen halten durfte, Demungrachtet iſt jene Abbandiung des berliner Ka: 
lenders mit defto größerer Freude zu begruͤßen, als fie ber erſte Schritt 
aus einer fat verjaͤhrten luͤgenhaften Auffafung und Bebandlung der 
polnischen Volksgeſchichten iſt. S. 151 — 155 flellt der hochachtbare 
Verfaſſer die Periode der preuſiſchen diplomatiſchen Geiduchti, weiche der 


„Rußland im immerwährenden Rath gefhaffen 
„hatte, großen Nußen zog. Diefe für die polnifhe Na- 
„ton eben fo ehrenvolle, als für die ernfte Reflerion aller 
„Völker fo lehrreihe Epoche (1775 — 1788) folte unglüdlis 
„cherweiſe nicht fo lange dauern, um die polnifhe Nation 
„auf den wahren Weg der Givilifation zurüdzuführen‘‘, denn 
die famdfe Konftitution vom 3, Mai hinderte biefed. Aber 
die Gefchichte jener zwölf Sahre, welche Lobarzewski les 
anndes de bonheur mit Recht genannt, hat dargethan, daß 
Rußland die polnifhe Republik felbftfräftig haben wollte. 
Sein Principat war durch den permanenten Rath im In— 
nern gefichert und gegen Außen durch die Garantie gefhüst, 
welche Nusland zur Erhaltung ber alten polnifhen Verfaſ— 
fung ftaat2rechtlih übernommen hatte. Jedoch oͤſterreichiſch⸗ 
preußifcher Einfluß in Polen mußte von Rußland moͤglichſt 
verringert werden. Denn Polens Pofition war für Rußland 
nicht nur ald Vorhut gegen Wefteuropa, fondern auch als 
ein neutrales, zwifchen Defterreih und Preußen ypouffirtes 
Gebiet von größter politifcher Bedeutung. Jeder andermeite 
fremde Einfluß wurde aber am Sicherften durch eine Kräftis 
gung der polnifhen Regierung, durch eingeführte geſetzliche 
Drdnung und Belebung der geifligen und materiellen Volks— 
intereffen zerflört. Daß das rufjiiche Gabinet foldhes einfah 
und nach diefer aufgeflärten Anficht ſich in feiner Politik zu 
Polen einzig leiten ließ, gereicht ihm zur hohen Ehre. Ruß: 
land beobachtete dabei das englifche Colonialſyſtem hinſicht⸗ 
lih Polens. Polen folte fich felbft gegen jeden Nachbar ver: 
theidigen koͤnnen, natürlih mit Ausnahme gegen Rußland. 


obigen langen Anmerkung zu Grunde Liegt, höchft geiſtvoll und Elar, aber 
auch wahr und richtig dar, Friedrich Wilhelm’s Einigliches Wort ift 
damit vollfommen gerechtfertigt worben, _ 


Wäre dieſe Tendenz glücklich und bleibend. durchgeführt 
worden, fo würde fich bie polnifche Republik dabei wohlbes 
funden haben. Allein es ift befannt, daß Rußland durch 
unglaublichen Unverfland gezwungen wurde, biefes wohlthäs 
tige Syſtem felbft zu zerftören. Die dritte Theilung erfolgte; 
Polen war nicht mehr. Rußland verlor mit feinem natürlis 
en Alirten die militärifhe Operationslinie an der. Oder, 
den Wall der Karpathen und den wichtigen Sclüffel von 
Krakau. Es giebt eine einfältige Berechnung, welche dieſe 
großen, wahren Verlufte Ruflands in der dritten polnifchen 
Zheilung gegen ben Fleineren und faft nur fcheinbaren Ge: 
winn von mehreren Zaufend Quadratmeilen und einigen Mil 
lionen Einwohnern völlig Überfieht. Die höhere Politik hat 
es aber nicht mit den Zahlen der Wechsler und Zöllner zu 
tbun. Und Rußland zeigte, nachdem zwanzig Jahre bins 
durch alle politifchen Verhaͤltniſſe durcheinandergemirrt, zers 
siffen, unnatürli wieder verbunden und ganz; Europa durch 
Krieg verheert worden war, auf dem wiener Gongreß, daß 
ed fein wahres Intereffe in ben potnifchen Zuftänden noch 
eben jo wohl erfannte, ald wie in früherer Zeit, daß jene Bes 
rechnung feiner höheren Politik nie genügt, und ed nunmehr 
feine wichtigfle Aufgabe fei, — eine Aufgabe, weldhe auch ei: 
nen neuen Kampf mit feinen bisherigen Allüirten nicht DEREN 
dürfe, — Polens Theilungen zu revindicieen. 

Alſo felbit in jener friegerifhften Epoche, unter jener 
breiundbdreißigjährigen Regierung Katharina's, wo Grobe: 
rungefucht Rußlands politiihe Beſtimmung zu fein fehien, 
ſelbſt damals bat Rußland die öftlichen Staatenverhältniffe 
ungeachtet aller wiederholten Angriffe nicht bewältigt. Die 
Berwidelungen waren nur vorübergehend, die frühere Wech⸗ 
felfeitigkeit ſtellte fi faft allenthalben wieder her, wenigftens 
in der Weife wieder her, wie fich diefelbe auch ohne jene 


blutigen, Kämpfe durch Rußlands natürliche Prapotenz im 
DOften von felbft ohnfehlbar gebildet haben. würde. Wel- 
chen ‚unbeteutenden Einfluß mußten daher dieſe Kriege auf 
die Angelegenheiten von Wefteuropa haben! Sogar das zer: 
siffene, ohnmädhtige deutiche Neich wagte eine Garantie des 
weftphälifchen Friedend von Seiten  Rußlands durch ben 
tefchner Friedensſchluß abzulehnen und zu beftreiten. So bes 
fehränfte fi) denn auch Katharina, trog des Haffes, wels 
chen fie gegen die franzöfiiche Revolution auf andere Weife 
fund gab, und der Zripelallianz, welche fie gegen das Revo⸗ 
Iutions» Srankreih mit England und Defterreih eingegangen 
hatte, an dem wefllichen Krieg feinen weitern Antheil zu 
nehmen, als daß fie eine Escadre nah England fandte, ven 
welcher Heeren treffend bemerkte, daß die Alürten diefe ge- 
rade am Wenigften beburft hätten. 

Menn man nun au wirklih der Megierungsperiobe 
der Kaiferin Katharina II. eine foftematifche Eroberungs= und 
Vergroͤßerungsſucht zufcreibt, — obſchon felbft dagegen im: 
mer noch wichtige Bedenken und Einwürfe erhoben werden 
‚dürften, — fo muß man anderntbeil® auch nicht vergeffen, 
daß die Regierung Friedrich's des Großen und felbft bieje- 
nige Friedrich Wilhelm’s II., fo lange Herzberg im Minifte: 
rium war, nicht minder durch denfelben Geift charakterifirt 
worden ift. Preußen flrebte von dem erften fehlefifchen Kriege 
an nad Vergrößerung und mußte ald Lebensbedingung 
ſo lange danach fireben, bis es feine völlige Ausbildung er= 
halten hatte. Die beiden preußifchen Negenten, welche vie. 
Zeitgenoifen der Kaiferin Katharina waren, belebte derſelbe 
Ehrgeiz, diefelbe Unruhe, ihre Autorität in den europäiichen 
Staatenverhältniffen zu erhöhen, und Preußen mußte dadurd) 
und durch feine geographifche und politifhe Stellung (be: 
fonderö als Reichsglied) ungleich Öfterer wie Nußland in 


gefährliche Golifionen mit dem Völkerrecht 'gerathen. „So 
„entwidelt ſich auch”, fchreibt Gentz, „die Theilung und 
„zulegt. die Vernichtung von Polen. Denn dieſe Begeben- 
„heit wurde durch die Bebürfniffe Preußens eben fo fehr, und 
„vielleicht noch mehr, ald durch die Vergrößerungdfucht Ruß: 
„lands berbeigeführt" (Von dem politifchen Zuſtand 
Europa’s, ©. 132). 

Blicken wir dann auf die gegenfeitigen poliifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe Oeſterreichs und Rußlands, während des ganzen 
Zeitlaufs der Regierungen von den ruſſiſchen Kaiſerinnen, 
fo muß und das fortwährend freundſchaftliche Wechſelverhaͤlt⸗ 
niß, in welchem ſich beide Kaiferhöfe, abgefeben von allen 
rivalen Intereffen beider Reiche und der fogar perfönlichen 
Abneigungen zwifchen den Negenten, immer zu erhalten fuch: 
ten, überrafhen. Eo ſchloß Katharina I. das ewige Bünd⸗ 
niß mit Defterreih, und in Folge deflelben führte die Kaife- 
rin Anna den Zürfenfrieg mit Deſterreich (1736 — 38). 
Sur Beichleunigung des aachner Friedens allüirte fi die 
Kaiferin Elifabeth mit dem wiener Hof und unterflüßte 
denfelben bekanntlich im fiebenjährigen Kriege am Thaͤtigſten. 
Endlich zögerte die Kaiferin Katharina Il. feinen Augen» 
bli, ihren Alllirten, Preußen, zu 'verlaffen, um ein engeres 
Bündnig mit Defterreih zu ſchließen (1787 — 1792), Aus 
welhem anderen Motiv dürfte diefe faſt traditionelle Harmos 
nie jener Staaten zu beurtheilen fein, ald aus dem Mißs 
trauen, welches Deſterreichs Vergrößerungsprojecte Rußs 
land einflößten. Unter Joſeph U. traten bdiefelben auch auf 
allen Randesgrenzen ganz offen und fhonungslos hervor. 

Rußlands Eroberungd= und Vergrößerungdfucht war 
fomit , ihren Nefultaten nah, Europa nicht gefährlihd und 
wäre fogar bei größeren Erfolgen, als fie wirklich hatte, weit 
weniger gefahrlich gewefen, ald wie die gleichzeitige Wergrö, 





Berungsfaht und der Ehrgeiz Preußend und Defterreich®. 
Denn in diefen zwei Staaten unterhielt: und belebte jene 
Projerte noch der Grund, daß ihre Monarden perfönlic 
ihre Ruhmbegierde bei den beabfichtigten Staatövergrößerun: 
gen befriedigen wollten. Und dazu fam noch, daß beide 
deutſche Hauptftaaten die Hinfälligkeit des beuffchen Reichs⸗ 
koͤrpers gründlich kannten und eine gemeinſchaftliche Theilung 
Deutſchlands ſtillſchweigend mehr aufſchoben, als wirklich für 
immer darauf Verzicht leiſteten. Hatte doch ſchon Prinz 
Heinrich mit Kaiſer Joſeph über dieſe Theilung verhandelt!*) 


Uebrigens beſchraͤnkten ſich in jener Zeit die Eroberungs— 
und Vergrößerungsverſuche nicht bloß auf die drei oͤſtlichen 
Reiche, fondern aud England und Kranfreih nahmen mehr 
oder weniger daran Theil. In eben diefer Periode fchuf 
Pitt Englands despotifched Seerecht. Das englifhe Raub: 
foftem der fremden Golonien begann. Und wurde auch 
America verloren, fo gründete Lord Clive dagegen durch den 
Tractat von Allahabad die engliſche Herrfchaft in Oftindien. 
Endilh wurde auch das Gap erobert. Freilidy minder unter: 
nehmend und giüdlih in Zerritorialermeiterung war Frank— 
reih. Der Frieden zu Verſailles brachte die Opfer nicht 
zuruͤk, welche der pariſer gefoftet hatte, und im Innern Frank: 
reich fingen almälig an, die bis dahin heimlich genährten 


) Ein intereffanter und hoͤchſt charafteriftifcher Zug für jene Zeit ift 
die Thatjache , daß der ruffifhe Minifter, Graf Rumänzow, in erhal: 
tenem befonderen Auftrag, den präfumtiven bairifhen - Kurnadjfolger in 
Zweibrüden mit nur acht Tagen Bedenkzeit zum Zaufch Kurbaierns ger 
gen einen Theil des Öfterreichiichen Niederlandes aufforderte, während 
Defterreich zu gleicher Zeit in München feine Projecte beantragte. Und 
noch merkwuͤrdiger, daß Otſterreich „fuͤr gute Dienſte““ (Kußlands) Herz⸗ 
berg's Project, Galiziens Zuruͤkgabe an Polen gegen ein Aequivalent in 
Servien und der Walachei, auf dem reichenbacher Congreß entſchie⸗ 
den zuruͤckwies. — — ge ——— 


zerftörenden Elemente ber Geſellſchaft ind Leben zu treten: 
Nichtödeftomeniger mifchte ſich die franzöfiihe Politik in alle 
Unruhen. Sie hatte ihre aufhegenden Agenten in Polen, 
in Ungam, in Genf, in den öfterreichiichen Niederlanden und 
der batavifchen Republik. Und die fpätern Revolutions⸗ 
kriege haben fattfam dargethan, daß es zuvor Frankreich mes 
niger an Willen ald an Kraft gebrach, um glüdtiche Erobe: 
eungäfriege unternehmen zu Pönnen. 

Alle fünf großen. europdifhen Mächte empfanden, daß 
das europdifhe Staatengleihgewicht im alten Sinne unters 
gegangen fei und nur nocd in ihrer Pentarchie forteriftiren 
könne. Daher das befondere Streben einer jeglichen, ihren 
befonderen politifchen Einfluß möglihft auszudehnen, und 
vorerft fich zu arrondiren. Daher alle Vergrößerungs⸗ und 
Eroberungd-Projecte jener Epoche. 

Rußland war fonach keineswegs ber einzige Staat, wel: 
cher fich zu vergrößern bemüht war. Es hätte vielmehr eine 
Ausnahme gemadht, wenn es biefe Zendenz nicht verfolgt 
und ſich mit feinen alten Befigungen begnügt haben würde. 
Indem man aber ſolches zugefteht, darf man anbererfeitd auch 
nicht vergeflen, daß, ald die Kaiferin Katharina flarb und 
die 7Ojährige Periode der Frauen: Regierungen in Rußland 
fchloß, dieſes Reih im Frieden zu allen feinen Nachbar: 
ftaaten daftand. Die Siege hatten ed an innerer Kraft ger 
ſchwaͤcht, die Eroberungen die ungeheuren Koften nicht ges 
dedt, der Maffeverbrauh an Menſchen wurde fühlbar. Rufis 
land, mit den Lorbeeren feiner Zriumphe bevedt, brauchte 
den Frieden und würde auch unftecitig denfelben ſich lange 
bin erhalten haben, wenn nicht eine Begebenheit von fo une 
ermeßlichen Folgen dazwifchen getreten wäre, daß auch das 
ferne norbijche Reich kein fliller Zufchauer dabei bleiben durfte, 
— wenn nicht die franzoͤſiſche Nevolution Rußland 


fowohl wie bem übrigen Europa noch Auf zwanzig — 
Jahre hin den Frieden geraubt hätte. 

Die Kaiſerin Katharina unterſtützte den Krieg gegen 
bie franzoͤſiſche Republik inſoweit aus allen Kräften, als es 
mit der möglichſten Erhaltung des Friedens für ihr Reich 
irgend verträglich war, Dem preußiſchen, wie dem ſpani—⸗ 
ſchen Gabinet ließ diefe Monarchin ihr ganzes Mißvergnü— 
gen über den basler Friedensfhluß durch ihre Gefandten 
audfprechen und unverholen erflären, daß Verhandlungen 
mit tem Nationalconvent auf einer andern Grundlage als 
der der Reſtitution des franzöfiiben Koͤnigthums gegen die 
Ehre aller europäiihen Souveraine wäre, und daß fie ſich 
nie entſchließen würde und fönnte, dic basler Tractate zwie 
ſchen Preußen, Spanien, einem Theile des Reichs und Frank— 
reich in irgend einem Colliſionsfalle zu refpectiren. Demobne 
erachtet vermied Katharina jede unmittelbare Theilnabme an 
dem Kıiege der Goalition gegen Frankreich, fo lange es ir: 
gend thunlich war, und felbft dann, als fie diefe Pafiivirät 
aufgeben mußte, fuchte fie jene auf das Minimum zu be: 
ſchraͤnken. Es ift wohl außer Zweifel, Daß die Monarcin, 
wenn fie länger gelebt hätte, jedenfalld einen größeren und 
wärmeren Antheil an jenem unglüdlichen Kriege durch den 
Drang der Umftände und Ereigniffe zu nehmen gezwungen 
worden wäre, als fie beatfichtigte, fo aber war es ihr noch 
befchieden, der Welt, welche nur die colefjulen Entwürfe ihrer 
Seele und die Energie ihred ganzen Charafterd kennen ge- 
lernt hatte, einen Act von Mößigung und kluger Vorficht 
zu binterlaffen, welcher leider in dem damaligen Getümmel 
der Leidenfchaften nur geringe Anerfenntniß cerbiett, 

Die Kriege, in welche nach jener Zeit, bis zum wiener 
Gongreß, die Kaifer Paul und Alcrander hineingezogen wur: 
den, harten allerdings mannigjache Bergröjerungen Rufs 


lands zur Folge. Diefe waren indeffen mır das unglüdtiche 
Refultat, jedoch keineswegs ber voranfängliche Zweck und 
die ausfchliegliche Urfadhe jener Kriege. Diefe Eroberungen 
wurden Rußland vielmehr durch die franzöfifche Revolution 
und ihre Entwidelung als militärifched Kaijertbum aufges 
trungen, Sie beftanden hauptfächli in dem Erwerb von 
Finnland, der Donaumündung und Polend. Allein Rußs 
land wurbe befanntlih durch das feindfeligfte Benehmen ber 
ſchwediſchen Regierung, welche fein Völkerrecht und fein 
conventionelled Herfommen in ihren politiihen Bezichungen 
zu Rußland mehr achten zu wollen ſchien, — wie unter vie= 
len äbnlihen Handlungen die Befhlagnahme Faiferlicher 
Gelder in Gothenburg bewies, — zum Krieg und zur Gros 
berung Finnlands provocirt. Noch mollte Rußland die Pro: 
vinz Uleaborg Schweden erhalten und biefelbe, wenn ſich 
ter Waffenftillftand (Nov. 1808) in einen Frieden verwan= 
dele, zuruckgeben. Aber Guflav IV. beharrte traurigerweife 
bei dem Verlufte ganz Finnlands. — Rußland bfieb ferner 
durch den Frieden von Buchareſt im Befige von Beffara- 
bien und der Moldau bis zum Pruth, Mit Truppen, 
welche bei Eilau und Friedland Napoleon den Sieg fireitig 
gemacht hatten, biefed Kıiegsrefultat gegen die Pforte zu 
errcihen, würde an und für fi ganz erflärbar gefchienen 
haben, wenn nicht die damaligen Zeitverhältniffe jenen Ers 
folg mehr als ein diplomatiihes Glück, wie ald ein militäs 
rifched Verdienft erbliden ließen. Jedoch auch angenommen, 
derfelbe wäre lediglih nur der gewandten Führung der Uns 
terhantlungen durch den Herrn von Stalinsfi zuzufchreiben 
geweien, obichon jene Zriedensverbandlungen nie zu einem 
fo raihen Ende ohne Kutuſow's Eiege gedichen wären, und 
bauptfächlih unter den damaligen Zeitverhältniffen in dieſer 
Schnelligkeit des Friedensabſchluſſes Rußlands wahrer poli: 


tifcher Gewinn und Vortheil lag, fo läßt ſich diefe Umficht 
in den Verhandlungen bei näherer Prüfung immer auf vie 
Mäßigung zurkdführen, mit welcher Rußland feine Frie- 
benspropofitionen gemacht hatte. — Noch weit weniger fonnte 
wohl. Rußland an eine Eroberung Polens denken, als es mit 
faum 180,000 Mann den Ueberfall von mehr ald einer bals 
ben Million fiegsgemohnter Soldaten abwehren follte. Und 
doch ward Polen faum ſechs Monate nach dem Beginn des, 
binfihtlich der in Kampf gebrachten Maffen, größten Kriegs 
der neueren Zeit eine ruffifhe. Eroberung. Die Debats 
aͤußerten einmal: „Kaiſer Alerander wollte fein Eroberer fein, 
aber ftärker ald fein Wille fei Rußlands Etern geweſen!“ 
Allein wenn Rußland, wie bei den zuletzt erwähnten drei 
Eroberungen mit. größter geſchichtlicher Wahrheit nachgewies 
fen werten fann, ohne. die mindefte Willfür, obne irgend 
einen erdichteten Vorwand, ohne irgend faljche Mechtstitel, 
auf, ganz tabelfreie Weiſe, der aͤußerſten Nothwendigkeit nach: 
gehend, mit Beachtung aller beſtehenden voͤlkerrechtlichen Bes 
fchlüffe, mit Schonung. aller betheiligten-Shtereffen, mit Er⸗ 
haltung aller. politiihen Bedingungen zur Befeftigung des 
Öffentlichen Vertrauens zwifchen den Staaten, und mit firen« 
ger Aufrechtbaltung der monardifhen Grundelemente der 
europäifhen Staaten, — wenn Rußland auf folhem Wege fich 
vergrößerte, wie es geihah, und dieſe Vergrößerungen ein 
Unglüd für das übrige Europa in ihren naͤchſten oder ent= 
fernten Folgen gewefen wären, welches fein Unbefangener 
behaupten wird, der Rußlands geographifche Pofition im 
Auge behält, fo ift es jedenfall3 eine unverantwortliche Vers 
daͤchtigung und Ungerechtigkeit, die man ſich gegen Rußland 
geftattet, fo wie man ihm fremde Verſchuldung zurechnet, 
aus dem. alleinigen Grunde, weil ed durch letztere weder Uns 
glü noch Verluſt erlitten, fondern Beides durch Aufbietung- 


feiner ganzen Nationalfraft von ſich abzuwenden gewußt hat, 
Eroberungen, welche ed. in jenen Defenfivfriegen gewon⸗ 
nen, dürfen Rußland um fo weniger zum Vorwurf gemacht 
werden, als e3 weder im fchwedifchen*), noch im türfifchen **) 
Kriege eine Uebermacht entwidelte, welche dem Gegner uns 
fehlbar jene Eroberungen hätte abzwingen müffen. Und hat 
nicht felbft der preußifhe General Clauſewitz die Bemer⸗ 
fung ald Augenzeuge gemacht, daß Rußland 1812 gegen 
Napoleon und feinen Foloffalen Heereszug fo gut wie feine 
Vorbereitung zur Vertheidigung getroffen hatte, und daß fo= 
gar ber. anfängliche ruffifche Vertheidigungsplan — Phull’s 
verichanztes Lager bei Driffa — bei Annährung des Fein» 
des als unzulänglid aufgegeben werden mußte! Rußlands 
Stern war daher Rußlands Kraft und Sieg. Und legteren 
wollte Alerander ebenfowohl, wie alle Fürften, die je Krieg 
führten, ihn gewollt, fo lange die Welt ſteht. Auf dieſe 
Meife eroberte Alerander allerdings, obne deshalb ein Erobes 
rer zu fein und zu werden. Denn biefer tritt immer nur, 
wie ein Napoleon, im Angriffsfrieg hervor. 


Ale Declamationen, die in neuerer Zeit über Rußlands 
angebliche Groberungsfucht bis zum Gel wiederholt worden 
find, berühren daher die thatfächlichen politifhen Verhaͤltniſſe 
nicht im Mindeften. Jedoch kann man bei ihnen nicht unbe— 
merkt laffen, daß ihr Grund weniger in der Furcht des Aus: 


) Schidte nicht damals England das Hülfstorps unter General * 
Moore Schweden zu! Daß man baffelbe nicht in den Kampf bradte, 
weil fih die Schweden ſelbſt für hinlaͤnglich ſtark gegen die Ruffen 
hielten, diefe Thatſache beweift unwiderlegbar, daß Rußland mit gleis 
chen Kräften, aber mit Eeiner Ucbermadt gegen Schweden focht. 

**) Das Ungläd, welches die ruffifhe Armee am 4, Auguſt 1810 
traf, und der Ruͤckzug derfelben über die Donau 1811, lieferten ſicherlich 
keinen Enveis eines unwiderftehlichen militärifcdyen Webergewichts. 
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Iandes vor Rußlands geheimen Projecten, als in der Uns 
Fenntnig, mit welder auswärts die inneren ruffiichen Zus 
ftände beurtheilt wurden, zu fuchen if. Denn einige fran» 
zöfffche und englifhe Oppofitionszeitungen fprachen es offen, 
andere auf folhe Weife aus, daß auch der Befangenfte er: 
rathen konnte, was von ihnen fiheinbar nur angedeutet wors 
den war, nämlich eine innere Nothwendigkeit der ruſſiſchen 
Zuftände bedinge unaufhörlich nicht nur Kriege, fondern uns 
bedingte Eroberungsfriege, um Hof» und Armerrevolten zu 
verhüten. | 

Schon Burke urtheilte einmal über Rußland: „Die 
„Ordnung und Muhe diefed Reichs ift vor allen anderen 
„am Meiften in Gefahr, durch Empörung des Militärs, Hofe 
„verſchwoͤrungen und zumeilen durch ſchnelle Volförebellionen, 
„wie Pugatſcheff's Aufruhr war, umgeftürzt zu werden. Es 
„ist dagegen unmahrfceinlih, daß fih ein fyftematifcher res 
„volutionärer Geift auf die Art, wie in Frankreich, eines 
„diefer Elemente bemächtigen fünne, denn die Ruſſen find 
„feine großen Grübler" (Mémoire, December 1791). Nod 
heute fcheint dad Ausland größtentheild Burkes Meinung 
zu theilen, und nur wenig eraltirte Weltverbefferer haben 
fih eingebildet, in Rußland einen guten empfänglichen Boden 
für ihre zerfiörenden Doctrinen zu finden. So thoͤricht es 
nun fein würde, die legtere Anficht. ernfthaft widerlegen zu 
wollen, um deſto nothwendiger erfcheint es, Burke's noch 
gegenwärtig für gültig angefehenes Urtheil in nähere Be: 
trachtung zu ziehen. 

Nach demſelben follten alfo die Regierung, die Gefeke, 
die Öffentliche Ruhe, der Wohlſtand des Reichs, die ſich 
verbreitende und taͤglich feſter wurzelnde Civiliſation vor allen 
anderen europäiſchen Staaten am Meiſten in Rußland durch 
Aufſtaͤnde der Soldaten bedroht fein! Die Kühnheit dieſer Be: 
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bauptung (denn noch will ich nicht fagen, ihr Unverftand) fpringt 
in die Augen. Die Julirevolution fol populär gewefen fein, 
und doch vertheidigten fih die Truppen unter dem Marſchall 
Marmont gegen diefelbe, wenn auch nicht auf das Aeuferfte, 
doc) immer brav und lobenswertb. Eben fo fam dad Mi- 
litaͤr in Bruͤſſel, in HeffensKaffel (wie dad dortige Officiercorps 
in den Zeitungen nachgewicfen), in Dresden, und fogar das 
ſchon demoralifirte fpaniihe unter Queſada's Führung feiner 
Schuldigkeit nah, und nur die polnifchen und italienifchen 
Zruppen madten hiervon eine unrühmlihe Ausnahme. Be- 
denft man nun bei diefen Thatfachen die in jenen Staaten 
längft üblich gewefene innige Verbindung und Bermifhung 
des Militärs mit den Bürgern, fo tritt die Treue jener 
Truppen im entfcheidenden Augenblid noch fchärfer und in 
noch hellerem Lichte hervor. Und vergleiht man endlich mit 
dem Geifte jener Armeen denjenigen, welcher bie ruſſiſche aus- 
gezeichnet bat von jeher, fo häufen ſich Gründe auf Gründe, 
welche obige Behauptung ganz in Zmeifel ſtellen. Offenbar 
abftrahirte Burke fein ausgefprochene® Urtheil von einzelnen 
tharfähliben Erfceinungen in der früheren ruſſiſchen Ge- 
ſchichte. Peters des Großen undisciplinirte Soldatesca hatte 
fi empört, und fpäterbin batten einzelne Regimenter bie 
Zhronbefleigungen der Kaiferinnen Anna, Elifaberh und Kas 
tharina II. unterflügt. Ebenfo befannt find Biron’d, Mün- 
nich's, Leſtocq's und Anderer Handlungen, und daß Pugaticheff’5 
Aufftand feit den Wirren der falfchen Demetriuffe als eine 
ganz vereinzelte gefchictliche Thatiache daſteht. Je ge: 
nauer und firenger man aber diefe Facta unterfucdht, deſto 
befiimmter und zuverläffiger ergiebt fich die Wahrheit, daß 
diefelben keineswegs als Ergebniffe bleibender ruififcher Staats- 
zuftände, fondern lediglib nur ald Abnormitäten angefehen 


werten müffen, wie fie mehr oder weniger die Bildung jedes 
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Staatsweſens barbietet. Allein die Erforſchung der Urfachen, 
aus welchen jene früheren Erfcheinungen ber ruffifchen Reichs⸗ 
gefchichte fich entwidelten und theilweife fich entwideln mußten, 
um, wo bad Fundament des Folofjalen Gebäudes nicht 
dauern würde, zu offenbaren, dieſe Unterfuchung, fo inter: 
effant viefelbe auch immer ift, muß hier billig unterlaffen 
werben, da es audfchließlih nur auf die Erörterung ber 
Frage ankommt, ob die gegenwärtigen Staatselemente und 
inneren Berhältniffe von Rußland ſolche Erceffe, wie bie 
angeführten, noch möglich und nicht bloß möglih, fondern 
auch zuläflig machen. 

Der gemeine ruffifhe Soldat gehörte vor feiner Me 
erutirung in. der Mehrzahl der Leibeigenfhaft oder wenig⸗ 
ſtens folhen abhängigen perfönlichen VBerhaltniffen zu, welche 
ihm die freie Wahl eines eigenen Lebenszweckes nicht übers 
ließen. An körperliche, einförmige Arbeit gewöhnt, ohne Bes 
ſitzthum und groͤßtentheils aud ohne die Moͤglichkeit, fich 
ſolches zu erwerben, weil ohne Freiheit, ift er lediglich auf 
den Umgang mit feines Gleichen, dad heißt wieder mit Leib— 
eigenen befchränft. Selbft fein Herr fiebt ihm weit entfernt. 
Defterö fieht er denfelben fein Leben hindurch niemals. Aber 
defien Beamte, Verwalter (Defonome) und Untervögte halten 
ihm feine Unterthänigkeit und Gehorfamspflichten defto fühl: 
barer gegenwärtig. Unter viefen einfachen und Fleinen Le: 
beneverhältniffen, in welden er wie fein Vater und Groß: 
vater aufgezogen wurde, mochte allerdings fein Verftand Icer 
bteiben, meil das Gedaͤchtniß nichts zu fallen befam, als 
mas die Sinne vorher befchäftigt hatte, aber es konnte auch 
fein Verftand nicht fchief und irre geführt werden. Und jeder 
vorurtheilöfreie Beobachter, welcher nur einigemal mit einem 
ruſſiſchen Leibeigenen in Berührung geftanden, wird durch 
diefen Klaren, wenn aud bejchränkten Berfland deffelben 


309 


überrafcht worden fein. Noch in neuefter Zeit hat der Les 
gationsratb Tietz darüber ein günftiges Urtheil ausgefpros 
hen. Diefer richtig auffaffende Verftand des Leibeigenen hat 
aber nicht allein in der ererbten Uecberzeugung, fondern auch 
in dem innerften Gefühl, daß er Ichenslänglih als Hoͤri— 
ger einer Henfhaft und ihrem Willen unterworfen fei, 
und fih nie das Wefen feiner Unterthänigfeit, fondern nur 
feine Herrtſchaft fi ändern könne, eine Are, um melde er 
ſich ficher bewegt. Diefes Wiffen (denn er weiß es nicht 
anders und „ift Bein großer Grübler“) hat ihm die alltäg» 
lihe Erfahrung aus feinem Lebenskreis gegeben. Enthufiaften 
der franzöfiichen neuen Menfchenrechte mögen dieſen phyſi— 
ſchen und moraliihen Zuftand der ruffiihen Leibeigenen 
immerhin mit der „Sclaverei” verwechfeln. Im Allgemeinen 
mag aber die Bemerkung genügen, daß ihre Lage durchaus 
nicht fchlimmer und gedrüdter ift, wie diejenige vieler Bauern 
in der Lauſiz und in Schlefien noch zu Ende des vorigen 
und zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts war, und 
wie fie noch vor wenigen Jahren, wenn auch nicht ges 
ſetzlich, fo doch factiſch der polnifhe Bauer nicht anders 
fannte. Wird nun der junge Leibeigene zum Necruten aus: 
gehoben, fo haben fich dadurch feine perfönlihen Verhältniffe 
nicht verichlechtert, — wie e8 bei den Mecruten in andern 
Staaten der Fall if, — fondern fie haben im Gegenteil 
gewonnen, denn er hat damit eine eigene perfönliche Etel: 
fung in der Gejelifhaft erreiht. Begreift er diefes vieleicht 
auch nicht eher, als bis er mwenigftens um eine militaͤriſche 
Etufe vorgerädt ift, d. h. bis er felbft Untergebene hat, fo 
find es doch andere Gefichtöpuncte, welche er ins Auge faßt, 
und unter welchen ihm fein neuer Stand immer ald ein 
Gewinn erfcheint. Dahin gehört vor allem das Gefühl, daß 
er durch fein neues Verhaältniß dem Kaifer näher getreten 
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fei. Denn bat er vorher nur zwei Lebensverhaͤltniſſe gekannt, 
die feine Welt bildeten, fein perfönliches, als Keibeigener 
zu feinem Hof und Herrn, und dad allgemeine, als Ruſſe 
zu feinem Kaifer, fo haben fi ihm nun als ruſſiſchen Sol: 
daten die Dbjecte feiner MWeltanfhauung verfhmolzen. Und 
wie früher das allgemeine gegen fein perfönliches in ven 
Hintergrund feiner Wünſche, Neigungen und Handlungen 
trat, fo verfchwindet nun das legtere gegen erficres von Jahr 
zu Jahr. Dazu trägt freilich feine lange Dienftzeit, die 
weite Entfernung feines Gantonnement3 von frinem Geburts: 
orte, die feltene Verbindung zwiihen beiden und die Zwed: 
lofigfeit eines Urlaubs, fowie der Öftere Wechſel der Stand: 
quartiere wejentlich bei, weshalb er aud gewöhnlich bei feiner 
Aushebung von den Seinigen einen Abſchied für diefes Leben 
nimmt. Aber mehr und flärker noch wie diefes wirft die 
fataliftifhe Gefinnung: „es fönne nicht anders fein, 
dbeun Gott und der Czar wolle es alfo.”" Große 
Philofophen mögen hierüber vielleicht anders denfen; allein 
der gemeine Ruffe gehört nicht zu ihnen, und hält feinen ihm 
genügenden Zroftgrund feft, und um fo fefler, als er dens 
felben von feinen fämmtlichen Cameraden theilen fieht. Es 
leuchtet nun ein, daß ihm durch dieſe Ucberzeugung alle 
Beichwerden und Schmerzen feined neuen Standes nicht als 
befondere, welchen er entgangen wäre, wenn er auf feinem 
Herrichaftöhof geblieben, erfcheinen, fondern daß ſich ihm die: 
felben vielinehr unter der Nothwendigkeit darftellen, auch 
feinen Antheil an den Sefammtleiden der Menfchheit nehmen 
zu müffen. In diefer Meinung, bie fih ihm mehr dur 
dad Gefühl, als durd feinen Verſtand aufdringt, beſtaͤtigt 
ihn noch die finnlihe Erfahrung, daß er feine Oberen (be: 
ſonders bie ihm zunaͤchſt ftehenden Subaltern:DOfficiere), ob: 
ſchon diefelben durd) Geburt, Familie, Vermögen, Büdung 
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in einem fo großen Abftand von ihm ſich befinden, größten: 
theils denfelben Beſchwerden unterworfen fieht. Auf folche 
Weife lebt er fi) bald ausfchlieglich in das allgemeine Ver: 
bältniß zu feinem Kaiſer binein, und diefe Richtung giebt 
ibm endlib ein Maß von Stolz, von dem er zuvor nichts 
ahnete, und welcher ihn auch unter den Strafen der militä» 
rifhen Disciplin nicht mehr verläßt. Diefer Stolz ift ihm 
durch das Andenken an die Siege Rußlands und dur das 
bervorgerufene und feftgeftellte Vertrauen auf die Ueberlegen- 
beit der ruflifhen Feldherrn und Generale und auf die un: 
widerftehliche Zapferfeit der rufliihen Armee fattfam gerecht: 
fertigt. Dazu fommt endlich auch noch der äußere Glanz, 
mit dem er feine Dfficiere und Generale geſchmückt fiebt, und 
die tiefe Verehrung, melde ihm gegen alle Ordensdecoratio: 
nen von Jugend auf inwohnt. Die Disciplin in der ruffi: 
fen Armee ift vielleiht, nad der englifchen, die firengfte, 
welche ed giebt. Alein fremdem Willen unbedingt zu gebors 
hen, an dieſe ſchwere Pfliht war der junge Recrut von 
Kindheit an gewöhnt, und fo erfcheint fie ihm alsdann wes 
der ſchwerer noh neu. Bielmehr muß er bald gewahr wer: 
den, daß fie im Militärdienft mit Unparteilichfeit und mit 
größerer Gerechtigkeit von ihm verlangt wird, als er ſolches 
auf feinem Dienfthofe zu erfahren gewohnt war. 

Diefe wenigen Bemerkungen über die durch die Aushes 
bung veränderte und verbejferte Lage des Leibeigenen 
werden, obfchon fie keineswegs erſchoͤpfend find, doch hinrei— 
hen, um die Schwierigkeit des Verſuchs erkennen zu laffen, 
aus einem ſolchen Soldaten einen Empödrer gegen ben Kai: 
fer und, was dem gleichbedeutend ift, gegen Rußland zu 
machen. Bemerfte {hen im Allgemeinen Graf Bismark 
(„Die königlich preußifhe Reiterei”), daß „eine 
Armee mit langer Dienfizeit, wenn fie in ange 
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meffener Ehätigfeit und firenger Disciplin ers 
halten, richtig behandelt, mit Talent befehligt, 
und Ausficht auf Krieg ihr niht ganz entzogen 
würde, Peine Revolution je unterflügen, viel: 
mehr immer befämpfen würde“, fo muß diefe Bemer— 
fung um fo eher auf die ruſſiſche Armee ihre volle Anwen— 
dung finden, als faft alle jene angeführten Bedingungen 
von Alters her ihren fie auszeichnenden Gharafter gebildet 
haben. Und auf welche Weife fünnte es nun möglich wer— 
den, diefe Soldaten, denen ein unbedingter Gehorfam zur 
andern Natur geworden ift, deren Zreue gegen den Kaifer 
auf einer unerfchütterlichen religiöfen Bafid beruht, und de: 
ren Berftand wohl befchränft, aber immer richtig und ficher 
in Auffaflung und Beurtheilung ihrer Berhältniffe ift, m 
Verſchwoͤrer und Rebellen zu verwandeln! Perfonen ohne 
Gpauletteö, und wären fie die fhlaueften, werden bei dem 
gemeinen Soldaten ftet3 vergeblich intriguiren, aus dem eins 
fachen, aber überwiegenden Grunde, weil legterer fie verachs 
tet oder wenigftens nicht achtet. Ebenfo ift zwifchen dem bö> 
beren Officer und dem ruffifhen Gemeinen eine zu große 
Kluft, ald daß fi Ddiefelben in einer gegenfeitig ausge: 
ſprochenen Berfhwärung je begegnen könnten. Doch bes 
merkte Hr. Berryer in den franzöfifchen Kammerdebatten 
über das Disjunctionsgefeß fehr richtig: „Man muß, um 
Militärrevolutionen madhen zu fönnen, einige 
Autorität haben und von militärifhem Glan) 
umgeben fein.“ Der ruffiiche Gemeine erblict in feinen 
DOberofficieren überall und immer nur feine Obrigkeit, das 
ernfte, offene Auge, welches jeden Fehler erblidt und, wenn 
ed benfelben verzeiht, früheres Verdienſt belohnt, und wenn 
es ihn beftraft, gerecht firafl. Solche perſoͤnliche Wechſel⸗ 
verhältniffe laffen von oben herab Keinen Verſuch zu 
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einer verbrecherifhen Verführung zu, ohne bei dem andern 
Theil fofort Verdacht und Mißtrauen zu erregen, d. h. ohne 
denfelben in feinem Beginn fcheiten zu machen. Dagegen 
ficht der Subalternofficier dem Gemeinen weniger als Obrig: 
Beit, wie als GErzicher gegenüber, Dieſes letztere Verhältnis, 
infofern e8 von dem Gubalternofficter Elar erfannt und mit 
Humanität ausgeübt würde, müßte ohnfehlbar ein Vertrauen 
und eine anhaͤngliche Liebe des Gemeinen hervorrufen, durch 
welche der Subalternofficter einen unberechenbaren Einfluß 
auf die Gemeinen.erhielte. Jedoch gerade der rufiifhe Sub: 
alternofficier findet fih am Wenigften berufen, den fittlichen 
Erzieher feiner Gemeinen zu machen. Iſt diefen die Mecha: 
nif des Exercirens gut eingeübt, fo hat Erfterer feiner Anz: 
fiht nach feiner Pfliht gegen Letztete volltommen Genüge ges 
leiftet. Außer diefem reglementarifchen Dienftverhältniß tritt 
das frühere, zwifchen beiden beftandene fociale Standedver: 
haͤltniß des Adeligen und Leibeigenen in feine ufuelle Kraft, 
und wo Vertrauen und Liebe erzeugt werden Fönnte, da 
pflanzt fih Mißtrauen und Furdt aufs Neue fort. Eine 
fo beftehende Verbindung iſt nicht geeignet, den Gemeinen 
in dad Complott ferner Officiere ohne Aengſtlichkeit und Ber: 
dacht hineinzuziehen. Wie leicht aber diefe Eigenfchaften zur 
Verrärherei führen, che das angefponnene Gomplott zum 
Ausbruch reif ift, hat die Erfahrung anderwärts in neuerer 
Zeit mehrfach bewicfen. In Rußland bliebe daher dem con= 
fpirirenden DOfficier fein anderer Ausweg übrig, als für feine 
Empörungsplane den unbedingten militärifhen Gehorfam der 
Gemeinen in Anfpruch zu nehmen und diefen feine Revolus 
tionslogit wie ein neued Commando einzuerereiren, eine Art 
und Weife, welche begreiflich feinen Enthufiatmus mitzutheis 
len pflegt. Durch Geldvertheilungen hat man anderwäris 
eine erfünftelte Revolutiondmante auf Augenblide mit gutem 
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Erfolg geſchaffen. Diefer Hebel koͤnnte aber bei dem rufft: 
fhen Soldaten nur dazu dienen, den beabfichtigten Zweck 
unfehlbar zu vereiteln. Er würde fofort fein ploͤtzliches Glück 
berechnen, und Recenföpfe find noch nirgends todesdürftige 
Revolutionäre geworden. Daher, nit mit Geld, aber wohl 
mit Branntwein find ſchon einzelne Kocalrevolten, wie die: 
jenigen von 1825 und in den Militärcolonien, in Rußland 
zur Ausführung gebracht worden. Es gab beraufchte rebelli: 
rende Soldaten, allein nur fo lange, als der Rauſch aus 
dauerte. Denn alddann trat jedesmal, was voraus zuſehen 
war, die Macht der Gewohnheit in ihr firenges Recht, und 
ber viehifche Revolutionär von einigen Stunden wurde wie: 
derum ein vernünftiger, dad Geſchehene bereuender und 
dem Commando defto folgfamerer Soldat. Diefe Natur des 
ruffiihen Gemeinen ift den Dificieren fehr wohl befannt, und 
daher können fie feinen Muth fchöpfen, ihre Untergebenen 
mit revolutionären Speculationen ausdauernd zu verleiten. 
Denn befanntlidy wird der Ruſſe felbft im Rauſch zu bluti 
gen Handeln nur felten fortgeriffen. Vielmehr tritt bei ihm 
in einem folhen Zuftand ein mehr gutmüthiger als zänkiſcher 
Charakter hervor, an welchem die aufrührerifchen Verfuͤhrun— 
gen feiner Oberen ohne Zweifel jedesmal fcheitern würden, 
wenn fie feinen Verſtand nicht fchon zuvor durch Ueberre: 
dung für fih gewonnen haben. Denn dur den Brannt: 
wein wird dem ruflifchen Gemeinen nur die eingeborene un: 
überwindlide Furcht vor feinen Oberofficieren augenblicklich 
befeitigt. Der Branntwein läßt ihn nur einen Entjchluf, 
welchen er zuvor wohl auch gewollt, aber nicht gewagt bat, 
im trunfenen Muth ausführen. Demnah muß auch dem 
Branntwein immer eine nüchterne Verführung vorausgeben, 
welche aber, unmittelbar, von den Ober- oder von den Sub: 
Jalternoffisieren bei den Gemeinen verfucht, keinen günftigen 
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Erfolg verfpriht. Es muß fomit zwiſchen den confpirirenden 
Dfficiren und ihren Gemeinen Mittelöperfonen geben, welche 
bier ald der wefentlihe, wahre Kern jeder Militaͤrverſchwoͤ⸗ 
rung angejchen werden müßten, eben weil in ihrer Zuſtim— 
mung und weiteren Verführung die Bedingung der Moͤglich⸗ 
feit zu einer wirflihen Verſchwoͤrung liegt. Diele Mittelö: 
perfonen und eigentlichen Agenten einer Militärverfhwörung 
in Rußland Eönnen aber nur im Corps ber Unterofficiere, 
Beldwebel u. f. w. gefucht werten. Bei diefen waltet aller 
dings ein wefentlier Unterfchied ob. Viele derfelben gebö: 
ren dur ihren langen Dienft zu denjenigen, welche die gu— 
ten Gadred der Armee formiren. Auf die unerfhütterliche 
Treue folder braven Altgedienten wird Rußland fo gut wie 
andere Staaten rechnen dürfen. Dagegen avanciren in als 
len Armeen und fo auch in ber ruſſiſchen viele Individuen 
zu Unterofficieren, die fi mehr durch zufällige Geſchick als 
durch wirkliches Verdienft ihren Oberen empfehlen und in 
ber Regel fomohl ehrgeiziger als tolfühner Natur find. Diefe 
Subjecte werden daher leicht verführt und zu Werführern 
werden, fo wie fie nur einmal wähnen, der Schule bed pafs 
fiven Gehorfams ſchon entwadhfen zu fein und ſich militäris 
fhe Tugenden auch gegen die Disciplin erwerben zu koͤnnen. 
Daß jedoch diefer gefährlihe Wahn junger Leute ſich nie 
feftzuftellen vermöge, dafür haben die ruſſiſchen Militärinftis 
tutionen und Gefeke hinreichend fürgeforgt. Denn diefelben 
belebt durch und durch ber Geift des puͤnctlichſten und ſtreng⸗ 
fen Gehorſams, welchem fib auch die Unterofficiere zu feis 
ner Zeit durch längeren Urlaub oder durch nähere Verbin— 
bindung mit den Bürgern entziehen fünnen. Jeder wird nun 
zugeben, daß dieje unausgefeste firenge Uebung im Gebors 
henmüffen fehr bald dahin führen wird und führt, auch 
im Ehrgeizigfien das hochfahrende Selbflvertrauen zu brechen 
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und ihm flatt deffen Mißtrauen gegen fich einzuflögen, fo: 
bald er ſich nicht durch die gewohnten Regeln des Ganzen 
und die Befehle feiner Oberen geführt fiehbt. Daher kommt 
es auch, daß der rufliihe Soldat ſich von allen anderen 
(vieleicht mit der alleinigen Ausnahme des engliihen) das 
durch auszeichnet, daß feine Individualitat im Ganzen feines 
Regiments völlig aufgelöft ift, und diefelbe nur einzig noch 
im VBerhältniß zu dem Nichtmilitaͤr hervorfritt, wo er ſich 
in einer eigenen perfönliben Stellung als sui juris erblidt, 

Aus diefem ift wohl fchon fattfam zu erfennen, welde 
Hinderniffe ſich demjenigen entgegenftellen, welcher ein Complott 
gegen die Drdnung und Autorität des Reichs in der ruffi: 
fhen Armee anfpinnen wollte Und doch iſt hierbei nicht 
einmal die religiöfe Ehrfurcht des Nuffen erwähnt, welde 
derfelbe vor dem Kaifer ald dem Haupt der rechtgläubigen 
Kirche in fi wahrt. Auch ift nicht der großen Schwierig: 
feit gedacht, fo verftändliche und populäre Vorwaͤnde zu 
finden, die dem gemeinen Militär die Nothwendigkeit einer 
Widerfeslichkeit gegen feine Oberen anfprechend machen. Man 
erinnere fih nur an das einzige Factum, daß die Verſchwoͤrer 
von 1825 den gemeinen Soldaten der Garde zur Theik 
nahme am Aufftand nur dadurch zu bewegen vermodten, 
daß fie ihm erklärten, daß die „Conſtitution“ Gonftantin’s 
rechtmäßige Gemahlin feil Mögen wir nun immerhin diefe 
Unwiſſenheit beläheln, fo müflen wir doch andererfeit3 auch 
ehrend anerkennen, daß felbft in diefer Verführung die Ver: 
führer nur einzig und allein dadurdy zu ihrem Zwed gelang: 
ten, daß das Geheimnig, weldes auf der Thronentfagung 
des erfigebovenen Großfürften ruhte, den angeblichen Rechts 
grund jenes Aufftandes zufälig unterflügte, Ohne diefed Zu— 
fammentreffen fo wichtiger Umflände wäre jene Rebellion wahrs 
fcheinlih fhon im Complott gänzlih verunglüdt. 
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Indem man mir wahrfcheinlich alles Angeführte hinficht- 
lich der ruſſiſchen Linienregimenter zuzugeben gencigt ift, macht 
man vielleicht binfihtlih der Garde bed Kaiſerreichs eine 
Ausnahme. Denn fhon längft haben ſich ausländifche Blät⸗ 
ter bemüht, diefelbe den alten römifchen Prätorianern oder, 
wenn ihnen folches noch zu große Gunft für Rußland ſchien, 
den Janitſcharen gleichzuftellen, auf deren Säbelfpigen dad 
Sein oder Nichtfein det Herrfcher balancire. Ernfthaft glaus 
ben felbft jene Blätter nicht an ihre Zufammenftellung. Es 
ift ihnen auch nur daran gelegen, daß bie ruſſiſche Garde 
an folhen Behauptungen und angeblichen Achnlichfeiten end⸗ 
ih Gefhmad finde, auf daß einft werde, was noch nicht 
if. Indeſſen täufcen ſich jene Blätter auch hierin zumeift 
über ihre eingebildete eigene Bedeutung, 

Die rufjifche Garde theilt diefelben Verzüge, welche jede 
Gatde du Corps in andern Monardien befigt. In einigen 
Beziehungen, befonders im höheren DOfficierrang, find diefel: 
ben größer und ausgedehnter wie gegenwärtig in anderen 
Staaten, jedoch keineswegs fo bedeutend, als fie die alte 
franzöfifhe Garde du Corps vor der Mevolutien bifaß. Und 
troß tiefer außerordentlihen Privilegien oder richtiger we- 
gen derfeiben waren diefe tapferen Garde du Gorps der legte 
zuverläifige Wal der alten franzöfifden Monardie! Der 
Irrthum, welher im Ausdlande öfterer binfichtlich der rufft: 
ſchen Garde und ihrer politifcben Stellung gehegt wird, bes 
ruht lediglich in der Verwechſelung von Uriake und Mittel 
bei früheren Greignijjen der ruſſiſchen Regentengeſchichte. 
Denn die Mitwirkung einzelner Garderegimenter bei einigen 
Zhronbefteigungen des vorigen Jahrhunderts war, wie gez 
febichtlih nachgewiefen werden fann, durchaus nur ſecundaͤ— 
rer Natur. Die eigentliche Herrfcherfrage war jederzeit durch 
weit andere und vorzüglich perjönliche Umftände laͤngſt ſchon 
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entichieten, ehe die Garde zur Rechtsentſcheidung des Tages 
hinzutrat und diefelbe mit militäriiber Macht ſchützte. Das 
durch aber trug fie in folchen Regierungsfrifen wefentlich zur 
Aufrechtbaltung der Ruhe und öffentlichen Ordnung bei, obne 
fih jemald der unverantwortlihen und verbrecerifchen Ans 
maßung gegen das Kaiferreih fchuldig gemacht zu haben, 
den Thron eigenmädhtig zu vergeben. Seit der Vernichtung 
der Strelzi ift Prätorianergewalt in Rußland nicht mehr mög: 
lich geworden. Und die Fortfchritte, welche das Kriegsweſen 
in neuerer Zeit gemadt, die befondere Bebeutung, welche 
„die Armee” en masse zur audwärtigen Pelitif der Staa- 
ten erhalten, und die nationale Grundlage, welche diefelbe 
durch die Gonicription gewonnen, dieſe Reformen haben 
wahrlich nicht dazu beigetragen, den Garden, als folchen, eis 
nen status in statu, einen eigenen, auf die innere Staaten: 
politif gerichteten Einfluß und einen der Nationalität dros 
hend entgegentretenden Standesunterfchied zu erhalten und 
zu befeftigen. Sie haben dazu nicht beigetragen, und konn— 
ten und follten e3 nicht. Die gerechte oder billige Berüd: 
fihtigung , welche perſoͤnliches Werdienft, höhere Bildung 
(wenn aud ohne größere Intelligenz), alter Familienadel 
und Meichthum in Anfpruch nehmen dürfen, befonderd in 
Rußland, diefe Berüdfihtigung ift den ruffifhen Garden jes 
derzeit zu Theil geworden. Jedech eine Selbſtſtändigkeit 
außer der Armee, welche fogar die alte Napoleonifhe Garde 
weber befaß noch forderte, eine mittelbare Einwirkung auf 
die Regierungdmarimen und Handlungen, und eine Verwan⸗ 
delung des militäriichen Geiftes in einen civil= ariftofratiichen 
wird, wie nirgends, fo auch nicht in Rußland den Garden 
geftattet. Uebrigens befeelt diefelben ebenfalls der gute und 
tapfere Geift, welcher der ruffifhen Armee eigenthümlich iſt, 
und das Ausland hat hierin fchlechterdings Fein Recht, zwi⸗ 
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fhen der Linie und den Garden einen Unterfchieb zu ziehen, 
welcher tharfächlich nicht eriflirt. Ich flelle dabei zwar nicht 
in Abrebe, daß es unter den Gardeofficieren verhältnigmäs 
Gig mehr Individuen giebt, welche die politiihen Ideen des 
Meftens theild aus Schriften, theild von ihren Reifen ber 
fennen gelernt haben, als bei den Linientruppen, aber bie 
bloße Kenntniß der Verkehrtheiten unſers Jahrhunderts macht 
noch Feine Adepten und Anhänger, zumal da, wo die täg- 
lihe Erfahrung und dad eigene perfönliche Interefje ihrer 
praftifhen Anwendung fo entfchieben widerfpricht, wie in 
Rußland, und vorzüglih wie den Rang- und Standeövers 
bältniffen der Gardeofficiere. 

Wenn daher dad Ausland meint, daß von ber ruffi 
ſchen Armee, mit natürlihem Einfluß der Garden, irgend 
eine Nöthigung des Monarchen zu Eroberungsfriegen auss 
gehe, fo ift diefe Anficht offenbar nur der erbliden Xgnor 
ranz zuzurechnen, welche leider noch jest im Auslande über 
die ruififhen inneren Zuflände berrfht. Denn thatſaͤchlich 
findet fih bier nicht der geringfte Grund, welcher jene Meis 
nung irgendwie unterflüßte und jene Täuſchung nur wahr: 
ſcheinlich machte. Man erinnere fih doch aud, daß Kailer 
Paul bie ruffifche Armee unter Sumarow nad Stalien zu 
einer Zeit fandte, wo der revolutionäre Schwindel als die 
neue Weltreligion Schaaren treugläubiger Bekenner zäblte, 
und nicht unverfucht ließ und fein Mittel fcheute, um bie 
Bölfer ihren Souverainen abzumenden. Ebenſo hatte Kaifer 
Alerander kein Bedenken, feine Garden nad Paris zu fühe 
ren und diefelben an Ort und Stelle die Revolutionstheo: 
rien kennen lernen zu laffen. Und bemobnerachtet verfließen, 
feitvem die ruffiihen Truppen zum erflenmal auf Revolus 
tionsboden in Stalien flanden, ſechsundzwanzig Jahre, — 
welcher Zeitraum bei diefer Gaͤhrung Europa’s! — ohne 


irgend ein Merkmal von revolutionärer Anftedung im ruſſi⸗ 
ſchen Heere, bis es endlich einigen Dfficieren einfiel, die durch 
Aleranderd unerwarteten Tod herbeigeführte Thronfolge zu 
einer abenteuerlichen Revolte zu benugen. In der That, 
bedürfte es, um Rußlandd Thron zu flügen, unaufhörlicher 
Kriege, weil einer nimmer ruhenden Befchäftigung der Ar: 
mee außerhalb der Grenzen bed ruffifchen Reichs, fo muß 
man bekennen, daß die ruflifhen Regenten, um jene angeb: 
lihen Gefahren von ihrem Thron abzuwenden, fchwerlich ein 
widerfinnigeres Mittel hätten finden können, als (wie nod 
1831 gewiffermaßen gefhah) ihre Armeen an die Quelle re: 
volutionärer Verführung zu fhiden und biefelben Jahre lang 
Nevolutionsländer durchziehen zu laflen. 

Eine ähnlidye Bewandtniß, wie mit den Militärrevolten, 
hat es auch mit den Gefahren, welche Burke für Rußland 
aus Hofverfhwörungen folgern wollte. Hofverfhwärungen, 
welche allein nur gegen die Perfon des Gouveraind (denn 
noch nie waren diefelben gegen die Dynaſtie der Romanows 
gerichtet) intriguirten, haben allerdings in Rußland, wie in 
andern Ländern, in Schweden, Dänemark, England, Epa: 
nien u. a. m., Statt gefunden. Jedoch begreiflicherweife konn— 
ten diejelben durch einen maßlofen Ffriegerifchen Ehrgeiz der 
ruffifhen Souveraine nur eher befördert ald verhütet werden. 
Letztere hätten fih daher jedenfall3 im feltfamften Irrthume 
befunden, wenn fie je gemeint hätten, durch fortwährende 
Schlachten an den Grenzen die Palafiverfhmwörungen zu 
bannen und zu zerflören. Um dieſen Zwed zu erreichen, 
mußten andere wirfjamere Gegenmittel in Bewegung gefrgt 
werden als ferne Kriege, deren möglich unglüdliche Chancen 
die Unzufriedenen nur anfeuern konnten, während deren 
glüdliche dieſelben nicht entmuthigten. Betrachten wir das 
Zerrain aller Hofverfhwörungen, fo finden wir, daß baffelbe 
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nur eber fo groß ift, ald der Monarch ſich von feinem 
Volke abgefchloffen hat. In je engere Schranfen feines Pa- 
laftes er ſich zurudgezogen, defto weiter wurde der Boden 
der Hofverfhwörungen. In feinem europäifchen Staate, 
fogar die Tuͤrkei nicht ausgefchloffen, giebt es daher noch 
gegenwärtig einen Winkel, in weldhem Hofverfchwörungen 
groß gezogen werden fünnten, da alle Monarchen in unmit- 
telbare Berührung zu ihren Unterthanen getreten find, Vor: 
über und auf immer dahin ift die traurige Vorzeit Europa’s, 
wo hinter dichten goldenen Gittern die Fürften regierten, und 
wo aus eben diefem Grunde die geheimen Wendeltreppen, bie 
chineſiſchen Chocoladentaffen, die ftillen Fallthüren und die 
fchwerfammtenen Himmelbetten oft mehr wußten und aus- 
richteten, als die glübendfte Waterlandsliebe im Staatsrathe 
und die heidenmüthigfte Aufopferung im Felde der Ehre *). 
Das Andenken an diefe Vergangenheit ift an und fir fich 
ſchon fo traurig, daß man nur unfern revolutionären Gei- 
ftern einen wohlgefalligen Dienft erweifen würde, wenn man 
bei denjelben länger verweilen wollte, als nothwendig ift, 
um fi das wirflihe Vergangenfein alles deflen, was 
die Hofverfchwörungen möglich machte, zu vergegenwärtigen. 
Seit Burke's Tagen bat fich nicht allein die Lage und das 
innere Zeben der Nationen, fondern eben fo fehr und vielleicht 
noch mehr die Bedeutfamfeit und der Einfluß der fürftlichen 
Hofhaltungen auf den Staat und deffen Gefchide weſentlich 
verändert. Denen ift die Starke zugewachſen, welche dieſe 
verloren haben, ald die Souveraine aufhörten, nach der Weife 


Ich braudye wohl kaum erft zu erwaͤhnen, daß dieſes nicht, und 
am wenigſten ausfchließlih auf Rußland bezogen werben bürfe, aber ges 
rügt muß werden, daß bie rufjifche Geſchichte in diefer Bezihung mit 
den ſchaͤndlichſten Lügen überfüllt worden ift. 
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Ludwigs XV. mit ihrem Hoflager die Souverainetät des 
Staated zu theilen. Go find die Hofverfchwörungen wie 
Gefpenfterfpuf verfchwunden. Gott fei Danf! 

Burfe erwähnt dann noch fchnellee Volksrebellionen, 
wie Pugatſcheff's Aufruhr war, Eine ernfthafte Widerlegung 
diefer Anficht halte ich aber um befto überflüffiger, als der 
Enthufiasmus des ruffifchen Volks für fein Herrfcherhaus 
eine allgemein befannte Thatſache ift, und eben fo das Un: 
wefen der falfchen Demetriuffe, Iwans und Peter völlig aus 
Ber aller nur denkbaren Wiederholung liegt. Uebrigens fin: 
det man in dem europäifchen Rußland nur weite Ebenen, 
nur flahen Boden, der weder Schuß noch Sicherheit gez 
währte, wenn es je denfbar wäre, daß hier ein Aufftand 
ſich entwideln wollte. In einem Umfreife von 150 Meilen 
von Moskau ift auch nicht ein Berg, kaum ein Hügel zu 
fehen. Auch denft ein Volf, das ſich allein mit dem Rande 
bau befchäftigt und davon nährt und auf einer weiten Fläche 
zerftremt wohnt, nicht leicht an einen Aufftand. Allein im 
Rußland kommt noch dazu, daß während ſechs Monaten im 
Jahre der ruffifhe Boden auch faum eine Spur von Vege— 
tation zeigt. Die Regierung bürfte daher nur den Befehl 
ertheilen, dad vorräthige Getreide wegzunehmen oder zu zer= 
flören, die Ställe und Hütten audzuleeren, und der Land⸗ 
mann ware ohne alle Lebensmittel. Doc welche Thorheit, 
diefen leeren Hypotheſen nur einen einzigen Augenblid ern 
fter Beachtung zu ſchenken! Wichtiger fcheint es dagegen, ei= 
nige allgemeine Bemerfungen über mögliche Confpirationen 
des hohen und niederen Randadeld dem Gefagten beizufügen. 

Dad Portfolio hat einmal die Behauptung nachzuweiſen 
fi) bemüht, daß England jederzeit, wenn es nur wolle, im 
Stande fei, die großen ruffifchen Randbefißer oder, was dem 
gleich ift, die hohe ruffifche Ariftofratie zu Revolutionen zu 


zwingen, fowie England entweder den Zoll auf die Einfuhr 
von mehreren ruffiichen Handelsartifein, wie Zalg, Wachs, 
Eifen, Hanf und dergl. bedeutend erhöhte oder, falls folches 
erfolglos bliebe, folhe Einfuhr durchaus verböte. Diefe Auf: 
faffung und Darftellung der wechfelfeitigen englifchen und 
ruſſiſchen Verhaͤltniſſe binfichtlich ihrer materiellen Intereſſen 
ift Durch und durch einfeitig,, oberflächlich und falfh. Denn 
feibft angenommen, die britiiche Regierung wollte einmal zu 
einem enorm erhöhten Einfuhrzoll oder, was wohl baffelbe 
fein dürfte, zu einem ganzlichen Einfuhrverbot der ruflifchen 
Robartikel fchreiten, fo würde dadurch Rußland zu Repreffalien . 
fih gezwungen ſehen, welche dem englifchen Hanbdelsftande 
Leicht eben fo tiefe Wunden fchlagen würden, als es nur-immer 
jene Sperre der britiichen Häfen bem ruffiichen großen Grund⸗ 
bejiger zu tbun vermöchte. Die baldige Folge hiervon würde 
aber fein, entweder die beiderfeitige Ruͤckkehr dieſer Staaten zum 
früheren commerciellen status quo, oder ein offener Krieg 
zwifchen beiden Mächten. Nur im lesteren Fall könnte der 
engliſchen Politif an einer Aufreizung der ruffiichen Unter: 
thanen und namentlich an einer inneren Bewegung des hoͤ⸗ 
beren ruffifchen Adels etwas gelegen fein. Alſo auch nur in 
diefem Falle dürfte fie das ihr vom Portfolio an die Hand 
gegebene Mittel ergreifen, natürlich vorausgefegt, daß fie auch 
ein ſchlechthin unmoralifches Mittel nicht verfhmähe, und 
fih der britifche Handelsſtand feine durch die ruffiichen Res 
preffalien bervorgerufenen Berlufte ſtill refignirt gefallen ließe, 
Alein auh in dieſer Lage der Dinge blieb immer das 
Hauptbinderniß bei der Anwendung der vorgelichlagenen 
Maßregel die fichere politifche Berechnung, daß fie die gerabe 
entgegengefegte Wirkung haben und, ftatt in Rußland, viel: 
mehr in England zu Unruhen führen würde. Denn bei jeder 
Lähmung des englifhen Handels leidet nicht ſowohl ber Fa— 
21° 
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brifherr, al3 zumeift der Kabrifarbeiter, während in Rußland 
bei Englands Bedruͤckung des Einfuhrhandeld von ruffifchen 
rohen Producten nicht die arbeitende Glaffe, fondern lediglich 
nur der Bodenrentier den Verluft empfindet, Der Nachtbeit 
und wirflihe Berluft würde daher bei jener Mafregel auf 
englifcher Seite als ein doppelter gegen den ruffifchen ange: 
fehen werben müffen ). Erftli, weil er dort die Armere, 
und zweitend, weil er eine unverhältnißmäßig zahlreichere 
Volksclaſſe beträfe. Der englifche Arbeiter würde die traus 
rigen Folgen jener Politif unmittelbar in Verkürzung feiner 
erften und wichtigften Lebensbeduͤrfniſſe fühlen, während der 
ruffifche Gutöbefiger fih bloß zu einer Belchränfung feiner 
entbehrlichften Kurusartifel veranlaßt fehen würde. Und dazu 
kaͤme noch, daß der englifche Fabrifarbeiter in diefem unpo: 
pulären Kriege”*) (und ein Krieg Englands gegen Rußland 





) Man betradyte doch nur die Abnahme der Aderbauer in England, 
und die Zunahme der Glaffe, die fi zu den Gewerben, Manufactus 
ven u. f. w. wendet. So zählte man 


von Erfteren: von Lesteren: 
1821. 978,656 Individuen, 1,350,239 Individuen, 
1831. 961,134 — 1,434,873 — 
minus 17,522 — plis 84,634 _ 


Die ruffiihen Grundbefiger ftehen hier in demſelben Berbältniffe 
zu England, wie bei den Arbeitsverweigerungen der englifche Fabrik— 
berr gegen den Fabrikarbeiter geftanden hat. Grfterer hielt die Krifis 
länger aus. 

») Wohl erinnert man fi) noch des Mefultats, als bie britifche 
Regierung im Jahre 1790 gegen Rußland Kriegsrüftungen unters 
nahm. War nicht damals bie Abneigung gegen einen foldyen Krieg, 
auch nur gegen die entferntefte Theilnahme an demfelben, in England 
fo groß, daß das Minifterium gezwungen wurde, feinem Plane zu 
entfagen, und dem König von Preußen allein die Aufrechthaltung des 
Gleichgewichts überlaffen mußte! Würde dieſes gegenwärtig anders 
fein? John Bull mag vielleicht Rußland nicht lieben. Das ift moͤg⸗ 
ih. Cs hat ihn auch bamals eine befondere Hinneigung zu Ruß— 
land befeelt. Allein John Bull liebt ſich, und aus biefem Inſtinet 


muß doch immer der Ausführung jener Maßregel fupponirt 
werben) weder hinfichtlich feines Nationalgefühld, noch hin= 
fichtlih einer zukünftigen Werbefferung feiner individuellen 
Lage eine moralifche oder materielle Entichädigung für feine 
gegenwärtigen Berfufte hoffen dürfte, während der ruſſiſche 
Gutsbefiger, troß Englands Abfperrung, für feine Producte 
immer noch Abfatwege finden und feinen reellen Verluſt mit 
Nationalftolz dem VBaterlande zum Opfer bringen würde, 
Daß aber die ruffifche Ariftofratie den Augenblid zu einer 
unruhigen Bewegung gegen ihre Regierung wählen würde, 
wo Rußland in einen Krieg und zwar in einen Defenfivs 
krieg verwidelt ift, und daß fie hierzu nur durch einen vors 
übergehenden Ausfall in ihren gegenwärtigen Baareinnahmen 
gebracht werden follte, Diefes Anfinnen des Portfolio mag 
ein Volk charakterifiren, bei welchem die Nationalehre auf 
der Kaufmanndswaage liegt, aber Rußland und deffen Adel 
berührt daſſelbe nicht im Entfernteften. Immer bat die ruf: 
fifche Regierung Alles aufgeboten, um ein fur Rußland 
ganzlich unpaffendes Syſtem bürgerlicher Gleichheit in Feiner 
Weiſe, ja nicht einmal in der leifeften Andeutung auffommen 
zu laffen. Deshalb find von allen Souverainen Rußlands 
der Adel und die Adelöverfammlungen auf jede gefeßmäßige 
Weife begumftigt und im ihren Rechten erhalten worden. Und 
Peter dem Großen und deffen Rangorbnung iſt es zu dan— 
fen, daß eine Nacht wie die parifer vom 4. Auguft 1789 
in Rußland für allezeit unbedingt unmöglich gemacht worden 
if. Sehr beachtenswertb und wefentlih ift auch in Diefen 
Beziehungen das numeriſche Verhaͤltniß des Adeld zu den 
Bauern in dem ruffifchen Reihe. Denn man rechnet 900,000 


dürfte ihm auch nody heute, trotz alles Redens, mit kuum Kıicze gegen 
Rußland gedient fein. 
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adelige Inbivibuen (von denen nur 4, und das vielleicht kaum, 
große Landeigenthuͤmer find), gegen 44 Millionen Bauern *). 
Dieſes Mißverhältniß gleicht die Krone durch ihren befonde= 
ren Schuß aus, mit welchem fie die Rechte ded Adels und 
ganz vorzüglich der großen Grundherren auf dad Strengfte 
wahrt und fichert. Allein aus diefen factifchen Zuftänden ers 
giebt fich auch ganz einfach die Wahrheit, daß nicht fowohl 
ber Thron durch den Adel, als vielmehr der Adel durch den 
Thron, von dem er Alled zu hoffen und zu fürchten hat, 
und zwar in einem mit der Größe feines Grundbeſitzes ſtei— 
genden Verhaͤltniſſe befchüst und erhalten wird. Denn dem 
Kaifer fteht der flärffte und bindendfte Einfluß auf das Volk 
in ber Religion beffelben zu Gebote, als dem fichtbaren 
Oberhaupte der orthodoren Kirche, gegen welches aufrichtiger 
ganzer Gehorfam religiöfe Pflicht, eine Bebingung des Glaus 
bens, ein Gebot Gottes des Allmächtigen ift. 

Der Eroberungägeift, welcher die Politik der ruffifchen 
Kaiferinnen bezeichnete, wurde demnach keineswegs durch die 
Furcht oder Beſorgniß vor Revolten oder Hpfverfehwörungen 





*) Profeffor Schubert giebt die Zahl aller Bauern auf fiebenunds 
vierzig Millionen an. Siehe deſſen Handbuch der allgemeinen 
©Staatölunde von Europa, I. Bd, I. Thl. S. 175 und 195. Eben 
biefe Zahl giebt Löwe Weimars, Na den im ruſſiſchen Finanz- 
minifterium 1836 gefammelten Notizen gab ed aber 

Kronbauern: 
männliche Individuen 10,441,339, und 
weibliche — 11,022,594, zuſammen 


21,463,339 Köpfe. 
abelige Bauern: 
männliche Individuen 11,403,722, und 
weibliche — 11,958,873, zuſammen 


23,362,595 Köpfe. 
Zotalfumme: 44,826,528 Individuen, 


bedingt, Lag demfelben vielmehr wirklich eine imnere Noͤ⸗ 
tbigung zu Grunde, fo darf diefelbe einzig nur in Ruß: 
lands auswärtigen Beziehungen zu andern Staaten geſucht 
werden, aus ber einfachen Urfache, weil diefer unruhige, raſt⸗ 
(08 thätige, das nördliche und öftliche Europa in fortwäh- 
render Spannung und Werlegenheit erhaltende Geift jener 
ruffifchen Regierungen die inneren Zuftände des Reihe als 
einer höheren Beftimmung und Richtung untergeorbnete bes 
trachtete. Diefe höhere politifche Tendenz befland aber in ber 
militärifchen Gonfolidirung derjenigen Pofition, welde Ruß- 
land feit Peter dem Großen einmal eingenommen hatte, Es 
ließ fich vielleicht nicht in Zweifel ftellen, daß daffelbe Ziel 
fpäter durch eine allmälige innere ruhige Ausbildung ber 
Nation auch erreicht worden wäre, jedoch das peteräburger 
Gabinet hätte jedenfalls den glüdlichften Zeitpunct und bie 
günftigften Gonjuncturen, die fih ihm in ber Schwäche 
Schwedens, der polnifhen Republif und theilweiſe auch der 
Zurfei darboten, unbenugt vorübergeben laſſen muͤſſen, Au⸗ 
genblide und Gonjuncturen, von denen höchft ungewiß war, 
ob fie überhaupt jemals, und wenigftens nicht auf diefe Weife, 
wiederfehren würden. Durch ſolches Verſaumniß würde aber 
Rußland in feine frühere ifolirte politifche Sphäre zuruͤckge⸗ 
treten und damit fastifch ald wie aus dem europäifchen Staa: 
tenfofteme wieder ausgeſchieden zu betrachten gewefen fein. 
Es mag bier dahin geftellt bleiben, ob Letzteres für Rußland 
einen wahren politifhen Gewinn involvirt hätte, und ob 
das europäifche Stagtenfyftem durch Rußlands damaligen Rud= 
tritt bei den fpäteren Erfchütterungen deffelben Durd die franyo> 
fifche Revolution rafcher zufammengebrochen ware, genug, daß 
die rufjifchen Monarchen in kürzefter Zeit, auf imponixenbe 
Weife, mit Benusung der außerordentlichften Gombinationen 
und ihrer ganzen Kräfte, Rußlands Theilnahme am Füdera: 
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tivſyſtem Europa's geltend machten, und alsbald jeden Ge— 
danken an Eroberung und Vergroͤßerung des Reichs aufga— 
ben, fo wie Rußlands politiſche Bedeutung als europaͤiſche 
Großmacht und Rußlands weſtliche Stellung voͤllig ſicher 
geſtellt war. 

Schon unter Kaiſer Alexander trat dieſe Veraͤnderung 
der ruſſiſchen Politik auf dem Congreß in Verona hinſichtlich 
Griechenlands hervor. Der griechiſche Aufſtand mußte in 
Rußland die lebhafteſte Theilnahme erregen; denn es waren 
bedraͤngte Glaubensgenoſſen, ein Kampf des griechiſchen hei— 
ligen Kreuzes gegen den Halbmond, welche um Huͤlfe rie— 
fen. Der Moment war endlich gekommen, wo ein griechi— 
ſches Reich an den füußen Waſſern des Bosporus wieder 
errichtet werden durfte. Frankreich rüftete fich zur Interven— 
tion in Spanien, auf welche Ganning mit eben fo großer 
Beforgniß — ob nicht die franzöfifche Armee aus der Inters 
vention wenigftens theilweife eine bleibende Decupation machen 
wiürde*) — hinblidte, als er andererfeits felbft Die Idee der 
MWiedererrihtung eines griechifchen Reichs mit Lebhaftigfeit 
und Wärme ergriff. Defterreih war mit den Revolutionen 
in Neapel und Sardinien und der Gahrung in den übrigen 
italienifchen Fuͤrſtenthuͤmern hinreichend befchäftigt, und Aleran- 
ders Stern ftrahlte noch mit dem Glanz von 1812. Ohne 
Zweifel die günftigfte Lage, wo Rußland in der Moldau, 
Walahei und Serbien neue Groberungen Bag fonnte. 
Rußland eroberte nicht. 

Durch diefe Maͤßigung verwegen gemacht, reiste der 





») Sanning hatte auch nicht umſonſt ſolches gefürchtet, indem 
Frankreich die Verpfaͤndung der baleariichen Infeln für die Kriegskoſten 
von Spanien forderte, eine Verpfändung, welche den obwaltenden Umz 
ftänden nad) einer Veräußerung ganz gleich gekommen wäre. 
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Divan auf jede Weife durch Verachtung aller völferrechtlichen 
Ruͤckſichten Rußland zum Krieg. Diefer Kampf wurde von 
der Tuͤrkei im Ajien und Europa aufs Unglüdlichfte geführt. 
Doc der Frieden von Aorianopel gab alle Eroberungen wies 
ber zurüd. Kaifer Nicolaus ging alsdann noch weiter. Er 
settete die Türkei von ihrem unvermeidlichen Untergange. 
Offenbar, wenn Grundfäse der Politik durch Thatfachen 
conftatirt werden, fo find nun auch die Grundfäße der neuen 
ruffiihen Politik factifch feftgeftellt worden. Nach diefen ges 
fchichtlichen Beweifen kann fein Zweifel obwalten, daß bie 
ruſſiſche Politif jeden Eroberungsgedanfen aus Grundfas aufs 
gegeben habe. Rußland bat einen Umfang erreicht, wo Ver: 
größerung Verluft wird, und jede Eroberung einem unglüdli» 
chen Kriege gleihfommt. Diefe Wahrheit erfennt der Kaifer 
volllommen an, und diefe Wahrheit fuhlt eben fo tief fein 
Volk. So ift Rußland das höchfte, das reizendfte, das bes 
neidenswerthefte Glüud eines Staatd geworden, es darf fortan 
fih leben und feine Nationalität von Innen zur Blüthe 
bringen. Das Fundament derfelben ift die griechifche Kirche. 
Das Papftthum bedarf des Aufieren Wahrzeichend der 
Katholicität. Denn da Jedem, der jenen Glauben befennt, 
unendlich viel an der Wahrheit deffelben liegen muß, die er 
fih doch nie, weder durch Erfahrung, noch durch Beweis— 
gründe völlig ficher darthun kann, fo iſt er genöthigt, nad) 
Allem zu greifen, um fi in feinem Glauben zu beftärfen. 
Von inneren Beweisgrunden entblößt, fucht er nun nad) 
äußeren. „Iſt mein Glaube wahr, fo müffen alle 
vernünftigen Geifter den gleihen Glauben bekennen; 
das ift der Satz, von dem ber Katholif auögeht, und 
da er nicht füglih etwas Weiteres, ald er ſchon bat, 
zum Erweis diefer Vorausfekung zu finden boffen darf, fo 
fucht er ſich wenigftens über die Schlußfolge zu unterrichten, 
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Er fchließt daher umgekehrt: haben alle vernünftigen Geifter 
den gleihen Glauben, den ich habe, fo muß dieſer wohl der 
wahre fein, und ob ſie ihn haben, darüber fucht er nun 
nachzuforfhen. Da ed ihm aber nicht um Belehrung, fon= 
bern nur um Beftätigung zu thun iftz da er über die Wahl 
feines Glaubens ſchon zuvor faft einig ift und darin blos be— 
feftigt fein will, fo mag er nichtö hören ald dad Gewuͤnſchte: 
„ia ich glaube Daſſelbe“, und wo er e8 nicht hört, arbeitet 
er nun aus allen Kräften, um ben Andern zu überzeugen, 
bloß in ber Abficht, um durch die Ueberzeugung deflelben 
endlich die gewuͤnſchte Glaubensbeftätigung und Selbſtuͤber— 
zeugung zu erhalten. Denn es genügt ihm dazu nicht, 
bloß zu glauben, daß der Andere glaube wie er, fondern es 
drangt ihn, fulches auf das Beftimmtefte zu wiffen, damit er 
fein Glaubensbefenntniß wenigftend an einen Punct, den er 
weiß, anzufnüpfen yermöge. Auf diefe Weife wird die Ka— 
tholicität die Stüße bed hierarchifch=papiftifchen Gebaudes, und 
wiederum der Profelytismus das unbedingt nothwendige und 
einzige Mittel, den Katholicismus, inſoweit es nur irgend 
möglich ift, zu conflatiren. Nicht alfo die morgenländifche 
Kirhe. Sie ftellt die aͤußere Katholicität bei Seite und 
fuht um defto fefter an der inneren Orthodorie ald ihrem 
Kennzeichen feftzuhalten. Zur Ueberzeugung diefer Ortho— 
dorie weift fie ihre Bekenner nicht an diefe Welt, damit fie 
fih hier aus der Maffe der Gläubigen ihren Glauben zus 
fammenfuchen, fondern an das urchriftliche geichloffene ſta— 
tutarifche Glaubensbefenntniß der morgenländifchen Kirche, 
dem nach ber Lehre des heiligen Cyrill Fein Wort, Feine 
Sylbe zugefügt werden bürfe, und ferner an das durch Fein 
Papftthum und keinen Primat beftochene Zeugniß der Bi: 

ſchoͤſe. Dieſes morgenländifche Episkopat hat aber unendlich 
volksthuͤmlichere Elemente ald das oreidentalifche fich bewahrt, 
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und dadurch erreicht, daß ihr religiöfer Einfluß auf bie chrift: 
lichen Bölfer des Oftend ein ungleich mächtigerer und tiefes 
rer ift, als folches im Abendlande von den Fatholifchen Bis 
fchöfen gefagt werben darf*). Dadurch erflärt ſich, daß bie 
griechifche Kirche im Oſten auf verfchiedene Weife fich natio— 
nalifiren fonnte, ohne fomit ihren univerfellen chriſtlich-kirch⸗ 
lichen Charakter im Mindeften zu verlieren. Ganz vorzüglich 
ift aber diefes in Rußland der Fall. Das ruffifhe Reich 
und die „ruffiiche” griechiſche Kirche find Synonyme, aber 
aus verfchiedenen Gefichtöpuncten betrachtete. Rußland iſt 
mit und durch die griechifche Kirche groß und ſtark geworden, 
wie Frankreich durch den Katholicismus, wie Preußen durch 
den Proteftantismus. Die griehifche Kirche hat die natio— 
nellen ruffifchen Elemente belebt, verbunden, geheiligt. Die 
griechifche Kirche befreite Rußland, als ihm der mongolifche 
Despotismus den Islam aufdringen und die Unterbrüdung 
verewigen wollte, Die griechifche Kirche befreite Rußland, 


*) Die methodiſche Unterbrüdung des freien von Sefu Chriſto 
eingefegten Episkopats durch ben roͤmiſchen Biſchof darf nunmehr in 
der abendländifchen Kirche als vollendet betrachtet werden. Da es 
nun aber ein uralter und allgemeiner Glaube ift, baß der Papft 
in Irrthum und Haͤreſie verfallen könne und aud öfters verfals 
ien fei, fo ift recht fihtbar, auf welches Motr die abendlänbifche 
Kirche fich geftüst habe. Oder vermag ſich nicht mehr zu beacben, 
was an den bäretiihen Päpften Liberius und Donorius offenbar 
wurbe, und was bad Jus canonicum im Canon: Si Papa etc, 
distinet. 40; Sext. Decr. lib. II, tit. 14, &. de Haecresi, 
in Glossa anerfannte? — Auf ben Pfeuboconeilien von Ferrara 
und Florenz wurden bie Stimmen einiger griechiſchen Erzbiſchoͤſe zur 
Union ber morgenländifchen mit der abenbländifhen Kirche durch roͤ⸗ 
mifche Praktiken und Garbinalshüte erſchlichenz jedoh an der Rechts 
gläubigkeit und dem riftiichen Heldenmuthe eines Marcus von Epbes 
fus fcheiterte bie Sophiſtik der Latriner zum Heil der gricechiſchen 
Kirche, des Ghriftentbums. Umfonft fchmeichelt man fidy feitdem mit 
dem Wahn der Möglichkeit einer Union, Die grieciiche Kirche ruft 


als eine fanatifche Soldatesca der polniſchen Republik *) 
Moskau die heilige Stadt durch den Katholicismus unwür= 
dig feſſeln wollte Und die Märtyrerpalme, welche fich 
damald aus ihrer fehweren Trübfal die griechifche Kirche glor— 
reich errang, diefe Palme umfchlang den Thron der Romas 
nows ‚und erhält und beſchuͤtzt ihn allwege und immer. 
Diefe reichen Segnungen, diefe Fülle von Wohlthaten, welche 
die griechifhe Kirche über Rußland gegoffen, mußten auf 
wunderbare, unauslöfchliche Weiſe die ernftere Sinnesart, die 
tiefere Innigfeit und ftrenge Frömmigkeit des nordifchen 
Volkscharakters ergreifen, fie mußten die ruffifche Nation der 
griechiſchen Kirche auf ewig vermählen. Und fie haben «3 


noh heute mit derfelben Icbendigen Wahrheit und Kraft, wie zur 
Beit des frommen Patriarchen Michat Gärularius, das Anathem gegen 
das Papſtthum und deffen Irrtümer. Bald hat das Papſtthum alle 
Phaſen der Irrlehre durchlaufen. Seine Biſchoͤfe find ftumme Vafıl- 
Ion Roms geworben. Die Phrafe: „Der Papft hat gefproden 
u. fe w. heiligt dann jede Doctrin der Hörefie, wodurd „die bifchöf: 
liche Kirche Ghrifti” und die apoftolifchen Snftitutionen geichmäbt 
werden, und ber Papft ftcht als cin Jupiter auf den fieben Dügeln, 
dad centrum unitatis eines neuen Heidenthums. Wahrlich, die Zeit 
naht, wo das Abendland die Losſcheidung Roms von ber orthoboren 
Kirche fegnen und das Chriftentyum aufs Neue vom Orient dläubig 
fid) holen wird! Da die griechifche Kirche keinen Profeiytismus weder 
aus rıligiöfen, noch aus politifchen Endzwecken Eennt, fo würbe man 
mic; hier durchaus falfch verftanden haben, wenn man biefe Behauptung 
auf eine weltliche Ausdehnung ruffifchen Einfluffes unter einer religiöfen 
Maske hindeuten wollte. Belanntlid bildet bie ruffifche Kirche nur 
einen Theil der großen mörgenländifchen, und von Iegterer. im Allgemeis 
nen ift bier die Rede. 

2) Ranke fchreibt: „Den faljhen Demetrius leiteten die Sefuiten, 
Siegmund erkannte ihn an, und der römifche Hof erhielt von ihm bie 
feierliche Zufage, mit vollfter Kraft nach der Verbreitung des römis 
fchen Glaubens fireben zu wollen. Bon fanatifchen Mönchen umgeben, zog 
Demetrius in Moskau ein.’ Die rdmifhen Päpfte, ihre Kirche 
und ihr Staat, Bd. I, ©. 39%. Während ber Revolution von 1831 
zeigten fih die Bafilianer in Poczajow, Zagoromo u. .» . ebenfalls 

als funatifche, blutduͤrſtige Glaubensbekehrer. 


gethan. Denn Rußlands nationale Zuftände werben nicht 
verftanden ohne diefen Himmelsfchlüffe. Doch ift ed eben 
die griechifche Kirche, welche man im Occident fo wenig oder 
gar nicht kennt. Man begnügt fich, ein ohngefaͤhres Bild 
von ihr aus dem grundlofen Verleumdungen fi zu compo= 
niren, mit welchen die Eatholifchen Kirchengefchichtöfchreiber 
die morgenländifche Kirche, die chriftliche Urkirche, unabläffig 
verfolgt haben. Allein den milden und doch unerfchütter 
lichen religiöfen Geift, weldyer alle Zrandactionen über die 
chriſtlichen Offenbarungen verwirft, die Erhabenheit der mors 
genländifchen ſymboliſchen Liturgien des heiligen Chryſoſtomus, 
des heiligen Baſilius und der „zuvorgefegneten Brodte“, die 
einfache apoſtoliſch⸗kirchliche Doctriin und das eigentlich 
thätige, gelebte Chriftenthbum, zu welchem fie anreizt und 
über welches fie weit unnachfichtiger wacht, als ſolches an= 
derwärtd ber Fall ift, den heiligen Ernft, mit dem fie den 
Glauben ihrer Genofjen hütet, ohne Berfolgungsgeift Anders: 
gläubiger, diefe Charaktere der griechifchen Kirche Fennt man 
nicht, und fo muß man auch die inneren Zuftände Rußlands 
größtentheild falfch beurtbeilen, indem man vieled Große im 
ruffifchen Wolfe anderöwo berleitet, ald aus dem Quell, aus 
dem ed allein entfpringt, aus der griechifchen Kirche. Denn 
fie giebt der rufjifchen Nation jenen religiofen Sinn, welcher 
das ganze Leben der Ruffen durchdringt und weiht, und der 
außer Rußland nur im britifchen Volksleben fichb eben fo 
mächtig aͤnßert. Sie begeifterte Minin und den Furften 
Poſharskoi, dieſe großen Patrioten, und rief die beiden: 
müthige Bertheidigung des Klofterd Troizkoi Sergiew durch) 
Ghrigorij Dolgorufoi hervor. Umfonft fucht man 
nun die geheime, die Gemütber in all ihren Ziefen ergrei- 
fende und erfhütternde Macht, welche „der Kaifer” ausubt, 
zu verfiehen; umjonft die treue Liebe ber Leibeigenen zu 
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„Rußland“ zu erflären; umfonft die grenzenlofe Ausdauer 
des ruſſiſchen Soldaten zu begreifen, wenn man nicht auf 
den Boden blickt, welchem allein dieſe Eichen entwachfen 
find, auf die griechifche Kirche. In Rußland giebt ed Fein 
Sonderleben, weil es eine gemeinfchaftliche Kirche giebt. 
Die Kirche ift die Nation, dad Reich, Rußland. 

Mollte Rußland ein provinzielles Leben, wie folched im 
Defterreih und Preußen vorbherrfcht, auffommen laffen, fo 
würde es fich felbft zerſtͤren). Der 29. November 1830 
ift das fchlagendfte Nefultat eines unruffifchen status in statu. 
Die Regierung muß daher das Hauptelement des Reichs, das 
ruffifche, auch in den einzelnen Provinzen mehr und mehr 
zu confolidiren fuchen. Diefer Tendenz liegt nicht entfernt 
eine feindfelige, intolerante Stimmung gegen die uichternffis 
fchen Voͤlkerſtaͤmme des Neichd zu Grunde, wie ſolches von 
Unfundigen behauptet worden iſt; fondern indem fih Ruß 
land ftrenger von Wefteuropa trennt, ergiebt fich die Noths 
wendigfeit von felbft, daß es fih im Innern gleichförmiger 
organifire. Schon feit dem Ausfterben der Sagellonen 
hatte die polnifche Republik unabläffig daran gearbeitet, Die 
polnifche Nationalität zu ruiniren und für fich felbft aufzus 
brauchen. Diefes feltfame felbftmörberifche Erperiment warb 
mit dem vollftändigften Erfolge gekrönt. Polen verlor feinen 


) Prof. Stengel bemerkte fehr treffend: „Eine jebe Provinz 
„ft, infofern fie eigenes Leben behielt, für ſich felbft nur fo viel, als 
„sie Individualität in Meziehung auf den Staat bat. Dieſer Staat ift 
„für fie nur fo viel, als ihrer Individualität abgeht, d. h. fo viel, als 
„das Leben bes Staats dem Leben der Provinz Allgemeinheit oder Staats 
„leben giebt, und fie ift felber wieder für den Staat al® ſolchen nur fo 
„viel, als fie ſelbſt allgemeines Staatsleben hat. Daher ift cben für 
„fe der Staat nit Alles, ihre Gefchichte geht nicht ganz in der bed 
„Staats auf, fie beftcht noch, wenn ſich der beftehende Staat auflöft 
„und fie einem anderen Staate einverleibt wird.’ 
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nationalen Charakter, ehe noch die franzöfifchen Moden und 
die deutfchen Occupationen den lebten Reſt beffelben dahin- 
rafften. Der Aufftand von 1831 zeigte diefe Peerheit in 
vollem Eclat. Der Reichstag, die Nationalregierung, bie 
Clubbs, die MWoimodfchaftspräfidenten und Gommiffionen 
ſchlugen alle Xöne an, yprobirten das ganze Regifter eines 
mäßigen Volksenthuſiasmus durch, fuchten überall Gemein: 
geift, Gemeinwefen, Gemeinintereffen auf; umfonft, nirgends 
ergab fich ihnen ein Kern, ein Mark, eine nachhaltige und 
deshalb Bertrauen einflößende Kraft des Volks und der Na: 
tion. Dasjenige, was das Ausland irrte, war nur dad Feuer, 
welches eine fünfzehnjährige Ordnung verzehrte. Als die Un: 
ordnung wieder zur Tagesordnung ward, da erwies fich, 
Das nichts Pofitives hinter der Negation des 29. November 
verborgen gewefen war, fondern daß Alled nur in Zäufchung 
beftand. Diejenigen, welche an Ort und Stelle die lebte 
polniſche Revolution zu würdigen die Gelegenheit hatten, 
werben folches durchaus beftätigen. Was findet nun Ruß: 
land bier vor? Cine Maffe, welche alles dad, was ein 
Volt zum Volke macht, verloren und in fich vernichtet hat. 
In ber That, nichts ift lächerlicher ald der Borwurf, daß 
Rufland die polnifhe Nationalität unterdbrüde, da nichts 
 unterbrüdt werden fann, was nicht mehr vorhanden ifl. 
Diver haben die Herren der Nowa polska bes Pielgrzym 
polski u. f. mw. nicht lange und laut genug Weſt-Europa 
gelehrt und bewiefen, daß fie, was noch an polnifcher Nas 
tionalität fich leidlich Brauchbares vorgefunden, daß fie diefes 
mit fi) in's Ausland verpadt, und nun theild in des Herrn 
Garnier Page’s, theild in Herrn Palmerfton’d Leihhaus ab- 
gegeben hätten? Als Kaifer Alerander fchon auf dem wiener 
Congreß damit umging, Polen eine Gonftitution zu geben, 
da fchrieb ihm Lord Gaftlereagb d. d. 12. Dezember 1814 
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unter Anderem Folgendes: „Die Mürten Ew. Majeftat wuͤn⸗ 
„Shen nicht folche. Vorkehrungen, welche die fouveraine Aus 
„torität über böchft Shre Provinzen beſchraͤnken möchten. 
„Alles was fie wiünfchen befteht uur darin, daß Ew. Majeftät 
„zur Erhaltung des Friedens in Verbeſſerung des polnifchen 
„Berwaltungsfyftems nur allmalig und ftufenweife fortzufchrei= 
„ten, und weniger entjchieden für die ganze Wieterherftellung 
„und vollfommene Unabhängigkeit Polens eine Mafregel 
„su vermeiden geruhen möchten, die unter einem glänzenden 
„Namen, Unruhe in den Nachbarländern verbreiten wurde 
„u % w.“ Die Alliirten Rußlands fahen alfo von vorn- 
herein das mit Rußland vereinigte Polen ald „eine Pro- 
vinz“ Rußland an, und wünschten, daß diefelbe Anficht 
auch von dem Kaifer Alerander getheilt werden möchte. In— 
fofern realifirte die MRevolution vom 29. November in ihren 
Nefultaten die erfte Grundanficht der Allüürten Rußlands, fo 
daß Polen nicht ferner „unter einem glänzenden Na 
men’ Unruhe in die Nachbarländer verbreiten wird, Polen 
hat aufgehört, eine permanente Negation im europäifchen 
Staatenſyſtem zu fein. Es ift ein integrirender pofitiver 
Theil des ruffifhen Kaiferreichd geworden, und ebendeöhalb 
ftelt fih aus der Natur der Sache die unbedingte Noths 
wendigfeit für die Gegenwart hervor, nicht nur, daß alle 
und jede Widerfprüche und Gegenfäße, welche die Incorpo— 
ration des Theils mit dem Ganzen behindern Eünnten, be— 
wältigt, fondern daß auch alle die Mittel in Anwendung 
gebracht werden dürfen und gebracht werden müffen, welche 





) S. d. Quotidienne, Wr. d. d. 3. September 1933. Es 
ift hierbei bemerkenswerth, daß die in diefem Schreiben des britifchen Mir 
nifters ausgeſprochenen Ideen ber drei Wochen fpäter erfolgten Tripel⸗ 
allianz gegen Rußland zu Grunde lagen. 


dem Ganzen und in dem Ganzen aud jedem einzelnen 
Theile zum Gewinne, zur fefteren Gonfolidirung, zur ins 
neren Stärke und Harmonie und zur politifchen Gefundheit 
gereihen. Da nun die fünfundvierzig Millionen Ruſſen 
den eigentlichen Kern des Reichs bilden, an welchen. fic 
andere Stämme im Verlauf der Zeit anfehten, fo ift audy 
natürlih, daß fich letztere nach und nach mit jenem durdy 
Sprache, Gewohnheit, Antereffe verfchmelzen und zufam= 
menwachfen. Diefe Berfchmelzung der Gefinnungen und 
Gefühle aller nichtruffifchen Provinzen mit dem großen rufs 
ſiſchen Stammvolfe vermag aber ohne bie gemeinſchaſtliche 
Sprahe nicht oder nur unvollflommen zu gefchehen. Da— 
ber ift befonderd in der Neuzeit weife VBorforge getroffen 
worden, daß die ruffiihe Sprache, die Sprache ded ganzen 
ruffifchen Reiches werde *), und fich durch diefed Mittel die 
verfchiedenen Theile des Meithed mit einander affimiliren, wie 
dur die Einführung der franzöfifhen Spradhe dad Elſaß 
und Lothringen mit Frankreich verbunden wurden, 

Das Berliner politifhe Wochenblatt hat mit 
der gehäfjigften Etourberie diefe Tendenz, welcher hier un 
zweifelhaft eine großartige politifhe Idee zu Grunde liegt, 
einer „mechaniſchen, nivellirenden, revolutionären ſchlecht⸗ 
ruffifhen Partei’ zugefchrieben, und an diefe maßlos fredhe 
Behauptung ein Deraifonnement in feiner befannten ſchul⸗ 
meifterlihen Manier geknüpft. Dabei ift dieſes Mal der pe— 
dantifchen Weisheit ded MWochenblattd ein kleines Mißgeſchick 
begegnet, indem es bei feinem Sturmlaufen gegen Rußland 
nicht bedacht hat, daß fich alles Gefagte eben fo gut auf die 
preußifchen Verhältniffe, hinſichtlich Großpolens, des ehema⸗ 


*) Zu wünfchen ift, daß ſolches auch mit dem Kalender der Ball 
fein möchte! 
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ligen franzöfifchen Rheinlands und der preußifche wendifchen 
Bezirke beziehen laſſe). Mit ſolchen Inceriminationen eines 
heuchlerifch = frommen,, und unter der Zarve bed Rechts aufs 
reizenden Factionsgeiſtes kann, wie nirgends fo auch nicht 
bier , dad rechte Maß der Beurtheilung - tier fo wichtigen 
Regierungdmaßregel, wie die Einführung einer Nationals 
Sprache ift, gefunden werden. Alle Gefichtöpuncte verrüden 
fi auf ſolche Weife und verzerren fich endlicy in die widers 
liche und lügenhafte Garicatur, von welcher dad berliner 
Wochenblatt feine politifchen geſchmackloſen Predigten borgt. 

Die Einführung ber ruffifchen Sprache ald gemeinfame 
Sprahe des ruffifhen Kaiferreichd involoirt durch— 
aus nicht die Unterdrüdung einer andern Sprache in einer 
einzelnen ruffifhen Provinz, und ann daher fo wenig 
zum Nachtheil der deutfchen Nationalität in den Dſtſeepro⸗ 
pinzen**), als der anderer Provinzen gereihen. Wo ed in 





*) Ich habe fchon oben erwähnt, daß ich das Berliner politis 
Ihe Wochenblatt für fein preußifches Blatt halte, obſchon baffelbe 
in Preußen mit preußifher Genfur erſcheint. Ernft Jarke, der Stif⸗ 
ter diefes Blatts, hatte den Plan deffelben 1830 in Wien befprocen und 
berathen. Die Rebaction diefes Journals war die Brüde zu feiner fpäs 
ter in der Staatskanzlei erfolgten Anftellung: Wie Haller längft ſchon 
Katholit war, ald er noch im berner Staatsrache faß, fo war Jarke 
fon ein öfterreihifher Agent, als er noch in Berlin das Criminalrecht 
docitte. Allein er und feine Goterie traten nominell von ber Theilnahme 
an dem Wochenblatt 1837 zurüd, Wie kommt es indeffen, daß biefes 
Sournal in diefem antipreußifchen Geift, mit diefen antipreußifchen 
Tendenzen fortfährt, und arte noch in diefer mittelalterigen Burg wie 
. ein nicdhtsabfolvirter Sergeift umgeht und alle Erotcismen der freien Den⸗ 
kungsweiſe des preußifchen Volks verhöhnt und verlacht? _ Sind denn die 
Siegfrieds don Lindenberg in Pommern und Weſtphalen nodj 
nicht ausgeftorben, daß ein fo linkiſcher Ludimagifler als adeliger Dorf: 
poſtreiter noch nicht entbehrt werden ann? 

1") Dem berliner potitifchen Wochenblatt ift e8 übrigens nur um 
die deutfche Nationalität in den Oftfeeprovingen zu thun, Ihm ſcheint 
dabei ganz unbekannt zu fein, daß das Volk bafelbft weder bie 
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diefen Provinzen noch eine befondere Nationalität giebt, Eräfs 
tig und lebensfähig, da wird diefelbe auch durch Einführung 
der ruſſiſchen Sprade ald Geſctz- und Gefchäftöfprache nicht 
geihwächt,, gefchweige erflidt werben. Im entgegengefegten 
Falle wird fie dem kraͤnkelnden Provinzialleben einen neuen 
Halt und eine frifchere Energie ertheilen, welche auf das 
Ganze wiederum förbernd zurüdwirken wird, Diefes .ift fo 
Elar, daß man fo tief in Vorurtheile gegen die Zeitideen und 
die gegenwärtigen Staatenzuftände, wie-dad Berliner pos 
litiſche Wochenblatt verfunken fein muß, um die Wahr⸗ 
beit bdeflelben zu verfennen. Daß fidy übrigens die einem 
ganzen Reiche fremdartige Nationalität einer Provinz in 
einer völlig feparirten, fchroffen und pedantiſchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit behaupten und jede innigere Verbindung mit dem 
Hauptvolfe des Staatd von fi ablehnen dürfe, dieſes er= 
fcheint völlig widerfinnig und überhaupt eben fo unausführbar 
als unzuläffig, fo daß man nicht follte ein weiteres Wort - 
darüber verlieren dürfen. Denn eben weil jede Provinz, 
gleichviel, in welchem Größeverhältniß oder in welcher poli⸗ 
tifchen Bedeutung fie fih, als ſolche, zum ganzen Staate 
‚befindet, immer nur ein Theil des Ganzen ift, fo muß fie, 
d. h. ihr provinzices Leben, auch durch dad Ganze ihre 
Eriftenzbedingung und Befchranfung empfangen. Im Vers 
bältniß zum Staate fann fie nie ein abfolut freied® und uns 
abhaͤngiges Fürfichbeftehen fordern, ohne ihre Verbindung 





beutfche Sprache fpricht noch Eennt, und daß es nur bie 400 abeligen 
Familien der Gutsbeſitzer find, welche, außer den Seeſtaͤdten, die deutſche 
Sprache reden, und denen das Volk fremd gegrnüberftcht. Wei foldhen 
Verhaͤltniſſen darf daber die fchlechtefte Abficht präfumirt werden, wenn 
eine Verordnung der Regierung als despotiſch verichriern wird, bie von 
dır Bildung des Adels die Kenntnig der ruſſiſchen Sprache ebenſowohl 
wie die der franzöfifchen fordert. 
22 * 
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zum Staate fofort aufzulöfen. Der Staat felbft giebt ſich 
ihr aber nicht ald Idee, welche etwa nur im Souverain ver= 
förpert fei, fondern er tritt ihr mit fehr beflimmten, eigen 
thuͤmlichen, gefchichtlichen Charafteren entgegen, welche er 
durch fein Stamm - und Hauptvolf, das feinen Kern bildet, 
empfängt. Iſt ed nun nicht anderd möglich, als daß ſich 
jede Provinz mit diefen flaatlichen Charakteren, die ihr in= 
dividuelled Leben bedingen, in Harmonie fegen muß, fo 
ergiebt fich auch von felbft, daß Feine Provinz die Sprade 
des Stammvolfes von ſich weifen dürfe, indem dieſe diewahre les 
bendige Vermittlerin des Theild mit dem Ganzen, der Provinz 
mit dem Staate ift, und ohne welche folglich von einer wirk⸗ 
lichen Berftändigung und innigen Verbindung ded Ganzen 
feine Rede fein koͤnnte. Wie dadurd aber „jedem biftorifch 
Berechtigten der Krieg erklärt werde”, ſolches weiß allein 
dad Berliner politifche Wochenblatt. Denn von einer mecha- 
nifchen Gentralifirungstendenz ift hierbei auch nicht die ent— 
ferntefte Spur zu entdeden, es fei denn, daß man, wie 
jened Wochenblatt, in einer Sprache nichtö mehr als „einen 
todten und ertödtenden Buchſtaben“ erblidt *). Und könnte 
wirklich noch ein Zweifel über eine geheime vorbehältliche 
Gentralifirtung bei Einführung der ruffifhen Sprache als 
Reichöfprache vorwalten, fo hat die ruffiiche Regierung jedes 
deöfallfige Bedenken durch anderweite Verordnungen völlig 
befeitigt-. Das ruffifche Reich befteht aus hundert Voͤlker⸗ 
fhaften, welche zwölf Hauptflämme bilden. Wahrlich, die 


*) Weshalb beichränkt das Berliner Wochenblatt feine komiſche Wuth 
nur auf die ruffiihe Sprache, und dehnt diefelbe nicht auch auf den 
ruffifhen Kalender und die alte Zeitrechnung aus, von der es doch weiß, 
daß fie im ganzen Reiche die gültige ift? In biefer Ucbertreibung würde 
fi die tiefe Grundlofigkeit und Albernheit feines Zornes offen dargethan 
haben. 
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gebieteriſche Nothwendigkeit ſpringt hier in die Augen, daß 
dieſe Voͤlker eines Mittels beduͤrfen, um ſich zu verſtaͤndigen 
und ein geiſtiges Leben auszutauſchen! "Daher ſagt der um 
Rußlands ſcientifiſche Bildung fo hochverdiente Minifter 
Uwaromw in feinem letzten Berichte über den Zuftand des 
Minifteriums des öffentlichen Unterrichts fo wahr: „Die 
„Sprache, diefer zuverläffige Dolmetfcher des Nationalgeiftes, 
„befreundet ſchon allmälig den Mittelpunct des Reichs mit 
„ſeinen Außerften Grenzpuncten, wo bisher feine Zöne ent: 
„weder noch unaufgefaßt oder gleichgültig waren. Bei der 
„coloſſalen Ausdehnung des Reiches, bei feinen fo verſchieden⸗ 
„artig geftalteten Theilen ift Einheit der Sprache wie der 
„Berwaltungsform, bei möglichfter Berüdfihtigung 
„der einzelnen Localitäten und ihrer fpeciellen 
„Berhältniffe, unumgänglich nothwendig, damit fie zum 
„Ganzen barmoniren.” Allenthalben wurde eine ſolche offene, 
würdige, wahrhaft patriotifhe Stimme von oben herab im 
In- wie im Auslande mit ungetheiltem Beifall vernommen, 
weil fi in ihr alles Mißtrauen, alle Zweifel, alle und jede 
Dedenklichkeiten fo befriedigend und beruhigend, fo ermuthis 
gend und erfreuend löfen; man erftaunte über die riefenhaften 
Bortichritte, die Rußland in fo kurzer Zeit in dem Unter: 
richtöwefen und den Anftalten zur öffentlihen Bildung ges 
than; man fchien fogar geneigt, in den einzelnen angegebenen 
Thatſachen die wohl entfchuldbar gewefene Uebertreibung einer 
gluͤhenden ftolzen Vaterlandsliebe fuchen zu wollen, wenn 
nicht der ganze Bericht zu unläugbar das reine Gepräge ber 
Wahrheit an fich getragen hätte; nur einige literarifche Con⸗ 
bottieris, welche anfänglich den erflen mächtigen allgemeinen 
Eindrud jenes Berichts ſtillſchweigend vorüber gehen ließen, 
krochen endlih aus ihrer Geiftesnacht hervor und heulten 
den im Dften glanzvoll aufgehenden Tag an! Wahrlih, «6 
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ift ebenfo fonderbar und unbegreiflih, wie bad Berliner po: 
litiſche Wochenblatt die traurigen Wirren in Hannover wie 
ein glüdliched Ereigniß begrüßen, und wie daſſelbe in den 
Oſtſeeprovinzen Rußlands einen wenn auch nur vorüberges 
henden Zuftand des Mißvergnügend erzeugen und nähren 
fonnte! — — 

Kennen diefe kecken Tadler auch die ruffifchen Zuftände? 
Haben fie audy erwogen, daß ſich unter dem rufjifchen Adel 
eine Sallomanie feflgerourzelt hatte, welche in einem ungleich 
größeren und verderblichen Grade ald anderwärts eine Mafle 
oberflächlichen, feichten Wiſſens verbreitete und den fräftigen 
nordifchen Charakter des rufjifchen Adels tief vergiftete. Dem 
Leichtfinn, welcher ftatt des edeln angeborenen Ernftes in 
diefem Adel vorherrfchend wurde, mußte begegnet, und ber 
erſte Stand des VBaterlandes für die Sprache deflelben wies 
derum gewonnen werden. Lebtered konnte aber nur durch die 
größere Cultut und befondere Pflege derfelben von oben herab 
erreicht werden. Aus welchem Gefichtöpunete man daher, 
auch die Einführung der ruffifhen Sprache ald Neichöfprache 
betrachten möge, fo wird biefe Verordnung immer ald großs 
artig, zwedgemäß und heilfam vollfommen gerechtfertigt. 

Doch noch weiter. Sm Jahre 1804 betrug die Zahl 
der Schüler in den vom Minifterium des öffentlichen Unters 
richts abhängigen Schulen 33,481. Im Sahre 1838 aber 
nach jenem minifteriellen Bericht 95,566. In den lebten 
fünf Jahren allein, feitdem ber raftlos thätige Herr von 
Uwarow Minifter des öffentlichen Unterricht3 wurde (große 
Monarchen erweifen fich ſtets in der rechten, treffenden 
Mahl ihrer Diener), hatte fich die Zahl der Schüler um 

. 25,000 vermehrt. Man überzeuge fich ferner aus dem reiche 
haltigen Werke des Kammerhern von Krufenftern über 
ben gegenwärtigen wiflenfchaftlihen Zuftand von Rußland, 
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wie ſich diefed Reich in einem geiftigen Umfchwunge befindet, 
weldyer gegen den Zuftand anderer Länder, und namentlich 
der pyrenäifhen Halbinfel, Staliend, der Schweiz, Daͤne⸗ 
marks, aufs Glänzendfte hervortritt, und man muß geftehen, 
daf fo gewaltige Fortfchritte nur ın der gemeinfamen Spras 
che einen feften Halt und feften Boden gewinnen Eonnten. 
Die bedeutende Maffe von Willen, welche fich bier fchon 
vorfindet und von Jahr zu Jahr waͤchſt und ſich über Ruß⸗ 
land verbreitet, würde den vaterländifchen Intereſſen ohne, 
die gemeinfame Sprache, in die fie ſich befruchtend nieder⸗ 
legt, nur wenig zu Gute fommen, und der ruflifchen Volks⸗ 
thuͤmlichkeit und ihrem Nationalgeifte die Vortheile nicht ges 
währen, weldye nun für diefelben erreicht werden können. 

Ganz vorzüglich indeffen hat ſich die ruffifche Regierung 
gegen jede böswillige Mißdeutung ihrer das Öffentliche Wohl 
unverrüdt im Auge baltenden väterlichen Abſicht mit der 
allgemeinen Einführung der rufliihen Spracde verwahrt, in: 
dem fie nunmehr eine Sammlung der Provinzial: 
geſetze veranflaitet. Hierin hat fie am Unzweideutigften ihs 
ren Willen audgefprochen, daß eine ſchonungsloſe Kränfung 
der Provinzialherfommen und Berechtigungen ihrer Tendenz 
durchaus fremd und es ihr lediglih darum zu thun fei, daß 
ſich alle unter dem Einen ruhmvollen Scepter lebenden Voͤl⸗ 
ferfiämme befreundet nähern und ald Glieder einer und der: 
felben Familie betrachten möchten. Nur das verkehrte, in fih 
ſchon ‚morfche provinzielle Spießbürgerthum, deſſen Egoismus 
fein Gutes fördert, vielmehr flarr und unverträglid jedem 
focialen Fortichritte nnd jeder focialen Berbeflernng wider 
firebt und ſich fietd auf „alte Rechte” und „Bäterfitten‘ 
beruft, wo es ein Feflhalten an Unrecht und Unfitte gilt, 
nur diefer Lupus von politifhem Unverftande und unreinen 
Zendenzen foll aufgegeben, und diefer provinzielle Krebsfchaden 
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gütlich befeitigt werden, ehe noch zum Heil und zur Fürforge 
ded Übrigen gefunden Etaatd das ſcharfe Secirmeſſer anges 
wendet ‚werden muͤſſe. Weiteres wünfcht die Regierung nicht. 
Daß fie aber dieſes wünfchen und fordern darf, ſolches wird 
ihr ein Jeder, der kein „Revolutionär von ruͤckwärts“ 
ift, mit Freuden zugeftehen. 

Um übrigens Rußlands innere Zuftände recht aufzufaf- 
fen, darf man den ftillen fegensreichen Einfluß der griechi— 
fhen Kirche, die eminenten Progrefie des Unterricht3 und der 
öffentlichen Erziehung, die mübfamen, ununterbrochenen Arts 
beiten für die Sammlung und Ordnung der Geſetze, und alles, 
was im Quftizwefen und der inneren Verwaltung Außerors 
dentliched geleiftet und organifirt wird, nie aus dem Blicke 
verlieren. Denn auf ſolche Weile ift es unmöglich, daß man 
in Rußland eine Herrfchaft materieller Intereffen ald Surros 
gat des MRechtözuftandes zu entdeden vermöge. Und doch 
wäre hier eine Zäufchung verzeihlih, indem die materiellen 
Sntereffen Rußland in die höchfte Kebensthätigkeit gefeßt has 
ben. Die Aufgabe war, das koloſſale Reich, welches fo reiche 
Hülfsquelen in fich befigst, von dem Auslande unabhängig 
und felbftftändig zu machen. Denn beftand weiter Rußlands 
Handel allein in der Ausfuhr von Getreide und Rohſtoffen, 
während legtere, im Auslande verarbeitet, wiederum ald Fa: 
bricate zurüd eingefuhrt werben mußten, fo blieb au Ruß: 
land von den Preifen, welche dad Ausland den Rohftoffen 
bewilligen wollte und dann wiederum auf feine Fabricate und 
Manufacte legte, durchaus abhängig. England verbot die Eins 
fuhr ruffifchen Korns, alle deutſchen Staaten ſchloſſen fih nad 
"und nad) gegen die Einfuhr fremder Manufacturerzeugniffe durch 
ſchützende Zölle, und alle fpeculirten auf Rußland, wo damals 
noch (zwifchen 1815 und 1822) die inlandifche Induftrie in 
ſchwachem Zuftand war. Der ruflifche Tarif von 1822 An: 
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derte diefes für Rußland fo drüdende Verhältniß auf einmal, 
indem er die ruffifche productive Thätigkeit weite Man 
mußte nunmehr in Rußland durch eigene Fabrifen und Ma— 
nufacturen die zurüdgewiefene fremde Einfuhr erfegen, und 
auf diefe Weife hob ſich mächtig und rafch der innere Gewerb- 
fleiß. Mit väterliher Sorgfalt und faft grenzenlofer Freige: 
bigfeit unterflüßte die Negierung den erften Anfang mit Ga: 
pitalien, Sreijahren, Belohnungen und Privilegien. Ueberall 
erhoben fih nun Induftrie = Gtabliffementd, zumeift in dem 
bevölfertfien Gouvernement Moskau. Nah den Angaben 
des Kammerberrn von Peltfchinsfy*) nahm in dem Zeit: 
raume von 1822 bid 1831 die Fabrication der Baummolle 
um 230 Procent, die der Seide um 25 Procent, die der Wolle 
um 30 SProcent, die des Flachfed und Hanfes um 45 Pros 
cent, und die ber chemifchen Erzeugniffe um 110 Procent 
zu. Die Ausbeutung der Bergwerke lieferte die unerwartet: 
ften Refultate, die Platinaminen gaben im dritten Jahre 
ihrer Entdedung eine größere Quantität von diefem Metall, 
ald ganz Europa damald (1826) befaß, der Ertrag ber 
Goldbergwerke verfünffatte fi, der Ertrag der Silberberg— 
werfe flieg um 34 Procent, dad Kupfer vermehrte ih um » 
13, das Eifen um 9 Procent. Zum Betrieb diefer Indus 
firie bedurfte ed der Kraft von 409,293 Menfchen, 49 Pro: 
cent mehr, ald im Sabre 1822. Sn dem erften Regierungds 
jahre des Kaiferd Nicolaus waren 5128 Fabriken, und zwei 
Jahre fpäter fchon 6000 thätig. Nicht minder flieg von 
1830 bis 1838 die Zahl der Kaufleute aller Gilden von 





*) ©. deſſen Schrift: Rußlands induftrielle Macht“ 
1833, Es fcheint, daß Hr. Schubert diefes Merk, das über Ruß: 
lands Induftrie jo belehrende Aufichlüffe giebt, wenig oder gar micht 
gelannt habe. 
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72,590 auf 131,347 Individuen. In ben lebten fünf Jah⸗ 
ren wurden 269 Sahrmärkte und 1704 Baſare gegründet, 
und von 1835 bis 1838 entflanden 23 Hanbelövereine, 
welche ein Capital von 32 Millionen P.:R. in Umlauf feb: 
ten. Auch mehrte ſich die Erzeugung der Wolle, denn trog 
ded großen innern Wollverbrauhs wurden ſchon 1835 an 
50,400 Gentner Wolle aus Südrußland auf den englifchen 
Markt gebracht. Eben fo acclimatifirte fich in den kaukaſi⸗ 
fchen Provinzen die Seide fo vortrefflich, daß ein einziger 
franzöfifcher Fabricant dafelbft 30,000 Pub davon lieferte 
und man nun in Moskau diefelben Stoffe wie in Lyon 
webt. In der That, es würde zu weit führen, wollte man 
von den induftriellen Fortfchritten Rußlands, melde es in 
‚neuefter Zeit gethan, und wovon die Supplementzufäge vom 
18. December 1836 zum früheren Zolltarif, die die auslaͤn— 
difche Goncurrenz wiederum geflatten, den genügendften Bes 
voeid liefern, es würde zu weit führen, wenn man nur einie 
germaaßen einen lebendigen überfichtlichen Umriß von diefen 
Fortfchritten geben mwollte*), Doch eine Schilderung, welche 
Drofeffor Shmalz in feiner „Reiſe durdy die Golonien in 
Rußland’ mitgetheilt, mag billig hier nicht unterbrüdt wer- 
den. Diefer gelehrte Meifende berichtete: „Zu meinem ſehr 
„großen Erftaunen ift die Theilung der Arbeit faft allenthals 


*) Man vergleiche nur Einfuhr und Ausfuhr gegen frühere Jahre. 
Der Staatörath Storch gab (kief. XU, Sept. 1804, ©. 204) 
Rußlands 
Einfuhr und Ausfuhr 
1802 auf .. 42,289,380 R. A. 17,951,960 R. A. an. 
1835 betrug fie aber 240,994,338 R. A. 227,174,351 R. A. 
Alſo eine Differenz in der Einfuhr von 198,704,958, und in ber Ausfuhr 
von 209,223,391 R. A! 
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„ben unter den rufliihen Bauern zu einem fehr hohen 
„Grade gediehen: der eine macht nur Mäder, der andere 
„nur Schlitten u. f. w. Uber die Vertheilung der Arbeit 
„erftredt fi noch viel weiter. Ich fand z. B. in vielen 
„Dörfern und in vielen Häufern, daß ganze Familien in 
„einer geräumigen Stube arbeiteten und ſich folgendermaßen 
„befchäftigten: der Junge von 10 bis 12 Jahren zerfägte 
„Perlmutter in Blätter von der Form, wie man fie an Mefs 
„ferbeften braucht, außerdem machte er nichts. in anderer 
„etwas älterer, gewöhnlich fein Bruder, polirte diefe Blätts 
„hen, und brachte Verzierungen, wenn auch im rohen Etyle, 
„darauf an: ein britter noch aͤlterer arbeitete diefe Verzie⸗ 
„rungen rein aus, indeſſen machte einer ber erwachfenen 
„Bauern die Klingen, ein anderer die eifernen Ringe, ein 
„dritter die Schrauben. Ein Feiner Junge fchliff die Klin« 
„gen im Rohen zu, ein zweiter arbeitete diefelben reiner 
„aus, einige, darunter auch Mädchen, polirten. Einer 
„endlich fammelte alle diefe Stüde und gab ihnen die gehörige 
„Form. Auf fo eine Weife arbeitet ein Familienvater mit 
„feinen Kindern, Schwiegerföhnen und Enteln, und alle zus 
„ſammen bilden eine kleine Fabrik, welche fehr fchöne Sas 
„ben um einen ſehr wohlfeilen Preis erzeugt." Dieſes 
häusliche Bild eines verftändigen Fleißes zeigt das induftrielle 
Rußland im Kleinen. Man begreift, daf Rußland auf diefe 
Weife einen weit anderen Kricg gegen Guropa beginnt, wie 
den mit Pulver und Kugeln. Vermochte bisher fein anderes 
Land die roben Producte für die Manufacturftaaten in fols 
her Maſſe und für fo billige Preife zu liefern, wie Rußland, 
fo dürfte dieſes Meich bald dahin fommen, mehr und wohls 
feilere Manufacte zu produciren, ald irgend ein anderes Land. 
Nah den amtlihen Angaben war 1835 3 der Ausfuhr in 
Robfloffen, in verarbeiteten Sabricaten, und nur y'y in 
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Gonfumtibilien; „4; der gefammten Ausfuhr ging (in Ma- 
nufacturen) nah Aſien. Auf den rufliihen Meßplaͤ— 
gen in Nifchnie-Nowgorod , in Charkow-Kursk, Tagan: 
709. Zambow, Srbit u. f. w. hatte der Verkehr allenthalben 
zugenommen und allein 1835 dem Staate gegen das vorher: 
gehende Jahr ein plus von 20,938,030 B. %. eingebradt. 
Auf die vorjährige Meſſe irt Nifchnie waren für 1154 Mil. 
R. %. ruſſiſche Waaren gebracht worden, von denen nur W 
Mill. R. A. unverkauft zurüdblieben, während von den 17 
MU R. A. ausländifher Waaren für 3 Mill. nicht vers 
fauft wurden. Und nicht minder bedeutend hebt fich der 
Handel in Sfamara, Dubowfa, Rübinsf u. a. Provinzial 
ſtaͤdten. Doch blieb Rußland in commercieller Beziehung 
getheilt, hinfichtlich, des Decidents ein Aderbau und Viehzucht 
treibendes, hinfichtlich des Drients ein Manufacturland. 

Der englifhe Courier äußerte vor Kurzem: dba + ber 
„ruſſiſchen Ausfuhr nach englifdyen Häfen gingen, ein großer 
„heil der ruſſiſchen Staatsſchuld in britifhen Händen ſich 
„‚befände, und die angefehenften Kaufleute der ruſſiſchen Häfen 
„Engländer wären, die durch Einziehen ihrer Gapitalien dem 
„ruſſiſchen Binnenhandel einen furchtbaren Schlag beibringen 
„würden, fo bdependire Rußland immer noch von Großbris 
„tannien’ u. f. w. Diefed Naifonnement mochte zehn Jahre 
früher begründet und richtig fein, allein auf die gegenwärtis 
gen Verhältniffe Rußlands paßt ed durchaus nicht mehr. 
England nimmt auch nicht #, fondern höchftens nur die Hälfte 
der ruflifhen Ausfuhr, während ed nur 4 der Einfuhr zus 
rüdgiebt. Befindet fich ferner ein großer Theil der ruflifchen 
Staatöfchuld in britifchen Händen, was ich nicht in Abrede 
ftellen will, fo Spricht diefe Thatſache unftreitig mehr für als 
gegen Rußland, und dürfte jedenfalls eine Stimme mehr wider 
einen englifchsruffifchen Krieg motiviren. Die lebte Behaups 
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tung des Gourierd ift dagegen durchaus grundlos. Denn 
die britifhen Gapitalien im ruffifchen Binnenhandet find eis 
neöwegd mehr fo bedeutend, als fie das engliiche Koure 
nal ſich denft, weil diefelben von inländifchen Eapita— 
lien größtentheil® verdrängt worden find und täglich mehr 
verdrängt werden, ein Facum, weldes fchon englifche 
Handelshaͤuſer veranlaßte, fi von Odeſſa nah Trape⸗ 
zunt zu überfiedeln, um wenigftend den Handel nad Pers 
fien zu gewinnen. Bon „einem furdtbaren Schlag‘ kann 
Daher längft nicht mehr die Mede fein, indem die durch jenes 
Zurüdziehen der britifhen Gapitalien etwa bervorgerufenen 
Handelsftörungen fehr bald befeitigt fein würden. Doch noch 
mehr. Diejenigen, welche Rußland beſſer als der englifche 
Eourier fennen, dürfen verfihern, daß dem ruffifchen Hans 
delsſtand nichts erwünfchter ald wie jenes Einziehen der bris 
tifchen Gapitalien fein würde, weil diefelben den inländifchen 
Handel mehr bedrüden ald befördern. 

Je mächtiger fih nun der ruffifhe Handel im Innern 
ded ungeheuren Reich entwidelt, deſto fühlbarer wird, daß 
Rußland Fein weited Thor zum arlantifhen Ocean befikt, 
fondern nur durch einen Ganal mit demfelben in Verbindung 
fieht, welcher die eine Hälfte des Jahres durch die Natur, 
und die andere Hälfte deffelben von jeder Eleinen Macht durch 
ein paar Kriegöfchiffe gefperrt werden kann. Unftreitig ift 
diefer Uebelftand groß und wichtig. Demfelben helfen jedoch 
die Projecte des Gapit. Laing nicht ab *). Rußland mag 
wohl ein natürliches Recht haben, wenn es einen Platz für 
fih an den Küften des großen Oceans verlangt. Wo aber 
ift diefe Stelle? Gapit. Laing fchlägt dazu die Forts der 
norwegifchen Finnmarf, Nordlands, bis hinab zum 62° n. 





*) Journal of a residence in Norway during the years 
1834 — 1836- 


B. vor. Er bemeift allerdings fachgemäß, daß bie Finns 
marfen und Nordland nur durch Außerft ſchwache Bande an 
Norwegen geknüpft wären, und eigentlih nur als deſſen 
Colonien und nicht als integrirende Theile anzufehen wären, 
Durh den Bertrag von 1828 find die nördlihen Provin 
zen fhon von Rußland in allen ihren Beduͤrfniſſen abbän- 
gig geworden. Und da Norwegen von denfelben nur den 
Werth der zweimonarlichen Winterfifcherei an den Loffoden⸗ 
Inſeln (Mitte Februar bis Mitte April) erbält, während bie 
Sommerfifcherei laͤngs der ganzen Küfte (alfo 44 Wochen 
hindurch) ganz in die Hände det ruffiichen Kaufleute, am 
weißen Meer gefallen ift, fo gehören diefe Provinzen nur 
acht Wochen lang, durch die Handelshäufer in Trondhjem, 
Chriftiansfund und Bergen, Norwegen thatfählidy zu. Dies 
fer Staat würde daher, wenn jene Provinzen ganz an Rußs 
land fielen, Eeinen beachtenswerthen Verluſt erleiden, in 
dem der Durchfchnittöwerth der Winterfifcherei höchftens auf 
600,000 Thlr. berechnet werden darf. Rußland Tagegen 
würde fchöne, fichere Hafenpläße, und unmittelbar am Ocean 
erhalten. Jedoch felbft abgefehen davon, ob England eine 
in jenen Fjords flationirte ruffische Kriegsmarine, welche ſich 
jederzeit, wie der Adler von feinem Horfte, auf Schottland 
werfen Fönnte, je ruhig betrachten würde, böte die Verbins 
dung Peteröburgs mit jenen Fjords nicht unmwichtige Hinders 
niffe dar. Denn auch zugegeben, daß der Landtransport 
neun Monate des Sahres auf den Schneeftraßen leiht und 
fiher bemerfftelligt werden koͤnnte, fo müßte berfelbe doch 
ftetö ein Tranfit durch Schweden fein, und infofern würbe 
er immer durch die freundfchaftlichen Berhältniffe dieſes Staats 
zu Rußland bedingt fein, wenn letztgenannter Macht nicht 
außer jenen norwegifchen Provinzen noch die ſchwediſchen 
Lappmarken bis zu dem Umea zugehörten. Einzig und 
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allein in diefem Fall durfte der Befig jener am Dceari liegen: 
Den norwegifhen Marken für Rußland ein wahrer Gewinn 
fein und den Zwed erreihen, welder Rußland in unmit⸗ 
telbare Berührung mit dem’ Dcean bringen ſollte. Obſchon 
auch dieſer Werluft für Schweden Feine große Bedeutung 
hätte, und fich daffelbe durch eine befeftigte Linie von Defter: 
fund längs des Indalds Elf nah Hernöfund volllommen zu 
fhügen vermödte, fo vermag body nur ein Brite, in deflen 
Augen diejenigen Bölkertractate nicht beftehen, die dem Hans 
delöintereffe widerfprechen, nur ein Alles auf Zahlen und 
Haben redueirender Engländer mit diefer Ruhe fogenannte 
nothwendige Eroberungen auf Unfoften eines treuen Allürten 
zu arrangiren. Rußlands Würde und Nechtögefühl würde 
durch diefen fchnöden Egoismus tief verleßt werden, und je⸗ 
ner commercielle Vortheil diefen moralifhen Schaden auf 
keine Weife vergütigen. in anderer Fall fände freilih dann 
Statt, wenn Rußland feiner Selbfterhaltung wegen zu dies 
fem Aeußerſten gedrungen und gezwungen würde Dazu 
kommt, daß auf ganz freundfchaftliche Weife durch ein güti- 
ges Uebereinfommen mit der Regierung und dem Storthing 
die Ueberlaffung eined Fiords, wie z.B. des Folden Fyords, 
an Rußland, keineswegs außer der Möglichkeit läge, daß fich 
aber Rußland, ohne irgend ein Eingehen auf ſolche, annoch 
mehr romantifche ald politifche Projecte, im Fall eines 
nur eittigermaßen glüdlichen Seekriegs mit England, mit der 
vollen Neutralität der feandinavifchen Halbinfel vollkommen 
befriedigen würde, weil ihm aus derſelben alle diejenigen 
commerciellen Vortheile doch nicht entgehen fönnten, welche 
ihm ein wirklicher eigener Befig an der normegifchen Küfte 
nur irgendwie zu gewähren vermöchte. 

Jedoch auch Dänemarks Neutralität würde hierzu ers 
forderlich fein, und eben biefe iſt es, welche man in neuerer 
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Zeit bei dem Ausbruch eines englifch = ruffiihen Kriegs fo 
fehr in Zweifel geftellt hat. Wie ſich in Schweden der ſo⸗ 
genannten gebildeten Klafle eine krankhafte Begierde nad 
franzöfifchem Liberalismus bemädhtigt bat, fo ift nun auch 
Dänemark rege und lebendig geworden, und ſucht fi, trog 
aller widrigen Erinnerungen an das englifhe Bombardement 
von Kopenhagen und an den Raub ber fchönen dänifchen 
Flotte, in eine feltfame Anglomanie hinein zu verfenfen, 
Die Regierung flreitet im dynaftifchen Intereſſe dagegen; als 
lein die Saat, weldye der verftorbene NRedacteur Hape, der 
Ganzieirath Lornfen, die Drewſen, Uffing, David, 
Liunge, Larſen u. And. audgefäet, fprießt allmärts Fed 
und munter auf, denn der bdänifche Liberalismus hat ſich 
einmal eingeredet, daß das dänifche und englifhe Volk nabe 
Stamm- und Geiftesverwandte ohngeadhtet der lex regia wär 
ren. Aus diefer trüben Quelle floß auch der Auffaß über Däs 
nemarks Beziehungen zu Großbritannien und 
Rußland, welcher in Kopenhagen ein unverdientes Aufs 
fehn und unterbrüdendes Urtheil von Seiten der Etaatöbes 
börde zur Folge hatte’). Jedoch, daß der gefunde Geiſt des 


*) Wegen des Auſſehens, weldyes jener Artikel in den gebildeten 
Kreifen von Kopenhagen erregte, voill ich dem Verfaſſer deſſelben 
Schritt vor Schritt folgen. Der Verfaffer irrt gleich anfänglih in 
ber Annahme, daß ein britiſch-ruſſiſcher Krieg hauptfächlich in die Oſt⸗ 
fee verfegt werben würde, weil England hier der ruffifhen Hauptftadt 
und Rußlands „verwundbarften Puncten Finnland und Pos 
Im’ zunächft läge. Diefes Raifonnement ift nicht einmal wigig, ge 
ſchweige wahr, Die ruffifhe Hauptſtadt vermöchte England weit wer 
niger, als Rußland London in Unruhe zu bringen. Der Berfaffer 
laͤßt eine britifche Flotte in Kopenhagen ihr Gentrum nehmen . umd 
auf Bornholm und Neuftadt ihre Flügel flüsen. Soll diefe von ben 
zuffifhen Seehäfen fo entfernte Pofition Rußland fchreden? Die 
Oſtſee wäre gefperrt, aber nichts weiter gewonnen, — ein Gewinn, 
welcher ſich mit weit geringerer Entwidelung von Streitkräften errei⸗ 
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dänifhen Volks über diefe Werführungdfünfte einer angloma⸗ 
nifchen Demagogie obfiegen, und die Regierung in der Be⸗ 
bauptung einer ſtrengen Neutralität Eräftig unterflügen würde, 


chen laͤßt. Im Jahr 1836 paffirten 2811 engliſche Schiffe und 581 
ruffifche den Sund. Die Sundfperre würde den Dftfeebandel in einen 
Binnenbandel umwandeln, ber aber nicht weniger ruffifche Schiffe bes 
fhäftigen dürfte. Doc der Verfaffer zählt auf Unruben in Finnland 
und Polen. Allein Finnland befindet ſich wohl, die ſchwediſchen Sym⸗ 
patbien find erfaltet, und die Macht der Zeit bewährte ſich vollſtaͤn⸗ 
dig. Polm wird aber nit nur ren Rußland, fondern auch von 
Preußen und Deflerreih bewaht, melde Maͤchte England dort nie 
und unter Beinem Vorwand eine Aufregung geftatten würden. Dem: 
nach fände England in der Oſtſte weder nah no fern einen Ver— 
bünderen, und wäre fomit genöthigt , feine Flotte Rußland näher zu 
poufficen. Aber wohin? An der ganzen Küfte von Finnland, Eſth⸗ 
land, eieftand und Kurland giebt es Keine einzige Inſel, welche fidy 
zur Station einer engliſchen Flotte während der Fahrzeit auf ber Oſt⸗ 
fee eignete, und eine Winterftation wäre ganz unmoͤglich. Die Alandes 
infeln bieten für aroße Krieasichiffe keinen gegen bie Stürme ſchuͤtzen⸗ 
den Hafen dar. Die engliſche Flotte müßte daher immer wieder nad) 
Bornbolm zurüd und wäre daher aufer Stand, die ruffiichen Häfen mit 
entſcheidendem Erfolge zu blodirm. Die Sechäfen von Sweaborg, 
Kronftadt und Reval find unanareifbar, und ihr Bombardement würde 
zu nichts führen und für den angreifenden Theil nur die Folge haben, 
daß der Krieg von ruffiicher Seite mit der größten Erbitterung geführt 
werden würde, Und wenn auch England die Häfen Dünamünde, Lies 
bau und Windau fperrt und bombarbirt, fo wäre biefer Erfolg eben 
auch mit der Zerftörung dieſer Ploaͤtze beendigt, ohne der engliſchen 
Flotte dadurch die geringfte weitere Ghance zu geben, Aus bdiefen 
Gründen dürfte ſchen ein ernfinafter Kampf zwiſchen England und 
Rußland auf der Dftiee nicht wohl denkbar fein, doch Preußen und 
Schweden würden aus eigenem Intercffe gendthigt fein, die Loͤſung bes 
Kriegs in der Dftfee möglichft zu verhindern. Der Verfaffer meint, 
daß es faum zu erwarten fei, daß die kriegführenden Theile Däne: 
marks Neutralität reſpectiren würden, und besbalb müffe fih Daͤne⸗ 
mark für und gegen bie eine oder die andere betheiligte Macht ent: 
ſcheiden. So willtuͤrlich wiederum dieſe Annahme ber Neutralitätds 
verlezung von Seiten Englands oder Rußlands ift, fo mag doch jeder 
Zweifel dahin geftellt bleiben, Wir wollen auch annehmen, Dänemark 
müffe ſich für oder gegen eine Macht enticheiden. Warum ſolches 
aber gegen Rußland? Der Verfaſſer fagt: weil Dänemarks In: 
%3 
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daran ift um fo weniger zu zweifeln, als dieſe Neutralität 
für Dänemark die Quelle eines neuen Reichthums fein würde, 
Allerdingd würde Dänemark für fi allein die Neutralität 





duftrie und Handel ſolches erforderte Es mag möglidy fein, 
bag Dänemarks Handel durch eine Parteinahme für England gewinnen 
könnte, denn Dänemark ift ein aderbautreibender Staat und Rußland 
it es auch. Indeſſen dürfte biefes günftige Handelsreſultat keines— 
wege fo bedeutend ſich ergeben, als es der Verfaffer bdarftellt, indem 
fi baffelbe auf die Worausfegung gründet, daß der Sceverkchr zwis 
fhen Dänemark und England ein völlig freier fein würde, eine Vor⸗ 
ausfesung, die aber ohne alle Mobificationen ſich fehr bezweifeln läßt. 
Denn wäre Dänemark gezwungen, mit England ſich zu verbinden, 
fo würde Schweden genöthigt fein, fi mit Rußland zu verbinden, 
indem fonft Rußland eine andere Wahl hätte, als feine Grenzen zum 
Ocean vorzufchieben und die Sundfrage fo zu umgehen. Der Ber 
faſſer erwartet dagegen von bem „fanatiſchen Haß des ſchwediſchen 
Volks“ wider Rußland viel Gutes. Darauf bat ihm aber ein Landes 
mann (f. das Politifhe Journal von Dirkinkt =» Holmfeld, 
Altona, Februar 1839, ©. 159) fehr gut geantwortet, Diefer fagt: 
„Bei größerem Gonflict kommt die Nation als ſolche nicht in Be— 
tracht — wenigſtens nur fecundär, infofirn durch ihre Sympathien 
und Antipathien Maßregeln erleichtert oder erſchwert, Poſitionen gefis 
chert ober unſicher werden. Figurirt Kopenhagen, der Sund, Born⸗ 
holm, Neuſtadt, in dem ſtrategiſchen Plane einer der Maͤchte, ſo moͤ⸗ 
gen billige, hoͤfliche conventionelle Ruͤckſichten das einzuſchlagende Ver⸗ 
fahren ſehr modificiren; aber tritt der Punct ein, wo entſcheidende 
Schritte nad) jenem Plane geboten find, fo gefchieht, was gefcheben 
muß, mögen die Volkögefühle fo oder fo fein, mag die Regierung dieſe 
oder jene Prädilectionen begen. Es ift alfo wohlverftanden, daß wenn 
Dänemark (und Schweden) eine Rolle mitfpielt im etwa eintreten 
den größern Gonflicte, fo gefchieht’s nicht ald Part, nicht weil es ſich 
ſelbſt beftimmt, nicht weil es gefragt wird, fondern nad) Nähe und 
Uebergewicht der Kräfte; ja es kommt alsdbann nicht einmal als Staat in 
Betracht, fondern nur als Pofition.” So ift dieſe Frage richtig 
geftelt. Diefes erweiſt ſich noch fehärfer, wenn man fie aus dem 
ſtrategiſchen @efichtspuncte auffaßt. Der Verfaffer läßt hierbei durch 
eine in Kopenhagen, Bornholm und Neuftadt aufgeftellte engliſche Flotte 
Rußland wie im Sad einfließen, und meint, daß Alles gefcheben fei, 
wenn biefe Flotte im Fall eines Unglüds durch zwei kleine bänifche, bei 
Hriligenhafen und Vordinborg aufgeftellte Dbfervationscorps unterftügt 
, werde Diefe Corps ſollen zunächft eine ruſſiſche Landung abwehren, 
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in einem britifcheruffifchen Kampf nicht zu behaupten vermoͤ⸗ 
gen. Indeffen hätten Schweden und Preußen daffelbe neu- 
trale Intereſſe, und diefe Zripelallianz würde jedenfalld ftarf 


wenn bie englifche Flotte in die Rordſee zuruͤckgeſchlagen ſei. Man ficht, 
der Berfaffer jenes Artikels gehört dem dänifchen Generalftab nicht an. 
Denn fonft hätte es feinem Blick nicht entgehen können, daß im Fall eis 
nes „‚entfcheidenden Siegs der ruffifchen Flotte über die vereinte engliſch⸗ 
dünifche” eine ruffiiche Armee nur auf Seeland fanden könnte und landen 
müßte, und das daͤniſche Obfervationscorps entweder von der Hauptftadt 
abfchneiden ober auf diefelbe zurüchwerfen würde, Wozu dann die Theis 
lung bei Deiligenhafen und Borbinborg? Dänemark müßte in dem Fall 
tiner Theilnahme an diefem nordiſchen Seekrieg feine Armee moͤglichſt auf 
Seeland concentriren, dba eben dieſe Infel nebft dem Sund die wabre 
und alleirige Pofition der kaͤmpfenden Seemaͤchte bilden würde. Bier 
liegt die Entfcheidung des Kriegs auf der Dftfee, und eben deshalb könnte 
das Centrum nie ſtark genug gebildet werden, wozu der Gapitän Tſcher⸗ 
ning befanntlih eine Volksbewaffnung forderte. Was dann der Vers 
faffer weiter auszuführen fucht, daß, wenn Dänemark ſich mit Rußland 
verbinden follte, das ganze Land den Engländern preisgegeben fei, die bei 
Kallundborg oder Falſtrand landen könnten, ift, wenn nicht eine abficht» 
liche böswillige Verehrung ber Verhaͤltniſſe, fo deſto gemwiller eine ab⸗ 
furde Faſelei, weil fo oder fo Dänemark jedenfalld eine Landung auf 
Seeland mit feiner ganzen militärifhen Macht verhindern müßte. Und 
bält der Verfaffer für fo ganz unmöglih, daß eine ruffiihe Flotte von 
Arhangel in den Kattegat gelangen könnte? Er abnet alfo gar nicht 
die Kräfte, welche Rußland zu feiner Vertheidigung in Bewegung zu 
fegen vermag. Und ift es England fo ein Leichtes, Rußland den Sund 
zu fchließen, woher dann bie grefe Beſorgniß in London über die ruf: 
ſiſche formidable feet in der Oſtſee? Hr. Attwood urtheilte noch 
unlängft im britifchen Parlament weit anders wie der Verfaffer. Wenn 
endlich der Verfafler die koͤnigl. dänische Dynaſtie auf geheime ſchwediſch⸗ 
ruffifche Tendenzen nadı dem quod quadrat acervum binweift, fo vers 
räth er, daß es ihm an allem politiichen Zact gebricht. Denn fo beftrun⸗ 
det auch der ruffifche Hof dem ſchwediſchen Mein mag, fo muß bed 
allezeit eine Erneuerung der kalmariſchen Union unter einem Scepter 
der ruffifchen Politik entgegen fein. Letztere dann und wird eine nordiſche 
Affociation dieſer Reiche unter Preußen eber unterftügen als behindern, 
allein eine ftaatliche Vereinigung Dänemarks mit Schweden und Nors 
wegen darf Rußland nicht rubig zugeben. Denn überfpannt ein ges 
fchloffenes Reich die DOftiee, indem daffelbe diese und jenfeits des Sunds 
und der Belte feftrubt, fo ift Rußland um fo mehr mit feinem Dftftes 
23° 
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genug fein, England zur Anerkennung ihrer nöthigenfalls be- 
waffneten Neutralität zu vermögen. Auf diefe Weiſe würde 
aber Rußland feinen Oftfeehandel vermittelft dieſer ander 
vor einer bedeutenden Niederlage gefhüst fehen. 

Durch feine Auferft günftige Lage genießt Dänemark 
alle Bortheile einer leichten und fchnellen Communication, 
eined bequemen, fowohl geiftigen als commerciellen Verkehrs 
mit dem übrigen Europa, wahrend es auf der andern Site 
ein von ber Natur fo abgefchloffened Ganze bildet, daß die 
Stürme, weldhe Europa mehr ald einmal erfchutterten, Da: 
nemarf kaum berührt und noch weniger feinen innern Frie— 
den geftört haben. Als natürlicher Herr des Sundes hat es 
einft durch feine Bifinger die angrenzenden Seen beherrfcht, 
bis ihm fpater die Aufgabe wurde, fie durch feine Flotte zu 
befhügen und durch Häfen und Leuchtfeuer dem Welthan- 
del zugänglich zu machen. Und befonderd fcheint Kopenbe- 
gen, dad Byzanz des Nordens, von der Natur zum Stapel: 
plaß der DOftfee, zum Markt für alle Nachbarvölfer erfeben 
zu fein. Rußland hat daher dad größte Intereffe, Däne: 
marks Neutralität zu verlangen und zu ſchuͤtzen, ein Inter: 


handel in Gefahr, ald dicfes Reich dann an England gegen Rufland fich 
anlegen würde. Es wäre zwar nicht in Abrede zu ftellen, daß diefer 
große Nachtheil einigermaßen gemjldert würde, wenn Holftein alsdann an 
Dldenburg fiele, indeffen jo lange dieſes Herzogthum zum deutfchen Bunde 
gehörte, wäre Rußland auch außer Stand, den geringften ftrategifchen 
Nugen bavon zu ziehen. Sollte übrigens das wadere dänifche Volk, 
irre geführt durch einige radicale britifche Agenten, in der That eine grös 
ßere bürgerliche Sreibeit unter Englands Xegide erwarten, fo mag es ſich 
doch aus den portugiefifchen und fpanifchen Zuftänden gines Beſſeren bes 
lehren und ſich erinnern, daß die von ihm fo hochgefhäste norwegifche 
Verfaffung von Rußland garantirt ift, welche Macht 1821, vereint mit 
America, die durch den Storthing verlangte Abſchaffung des Adels unter: 
flügte! — 
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effe, wie ſolches Defterreich in ber Neutralität der Schweiz, 
und Preußen in der Neutralität Belgiens befist. Und Mufs 
land würde ſchon längft mit Dänemark einen ähnlichen Ber: 
trag, wie den von Hunkiar Iskeleſſi, flipulirt haben, wenn 
das peteröburger Gabinet nicht annehmen dürfte, daß im 
Fall eines britifch= ruffifchen Zerwürfniffes die fcandinavifchen 
Reiche unter Preußens Vermittelung eine bewaffnete Neu: 
- tralität für den Stagers Rad, den Kattegat, Sund und bie 
Oſtſee in Anfpruch nehmen würden. 


Ganz homogen dem ruffifhen Verhältniß zu Dänemarks 
nördlicher Pofition ift dasjenige, in welchem ſich Rußland 
zu der Zürkei und zwar zunähft zur Darbanellenfrage und 
dem Befis Gonftantinopeld befindet, 


Es ift wirklich unbegreiflih, wie man in Beurtheilung 
der ruffiich türfifchen Angelegenheiten fo ganz und gar nicht 
auf die nördliche Parallele Nudfiht genommen hat, obſchon 
die Dftfee und das fchwarze Meer, Kopenhagen und Gons 
ftantinopel, der Sund und ber Bosporus, Kroncborg und 
die Dardanellenfchlöffer voͤllig ſich correfpondirende Verhält: 
niffe darbieten. Man darf fogar noch weiter gehen und be: 
haupten, daß, wie England, wenn ed Rußland an der freien 
Durchfahrt im Sund ftören wollte, Rußland zur Beſitz⸗ 
nahme von Häfen am Drean zwingen würde, eben fo auch, 
wenn ed Rußland an der Befitnahme des kaukaſiſchen Afth- 
mus verhindern wollte, dieſe Macht zur Deccupation Gons 
ftantinopeld hindrängen würde. Dänemark ift ein eben fo 
ſchwacher, aus heterogenen Beftandtheilen zufammengefehter 
Staat wie dad osmaniſche Reich, und kann deshalb feine 
Seibftitändigfeit wie das lettere nur durch Affociationen und 
Allianzen halten und fichern. Und doch ift noch Niemans 
dem beigefommen, die geheime Abficht Rußlands, Seeland 
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und ben banifchen Archipel zu erobern, unter die Zeitungs- 
lügen zu bringen, obfchon diefe Nachricht, wegen ihrer Neus 
heit, troß alles in ihr liegenden Unfinns Gluͤck gemacht ha⸗ 
ben würde, Aus welhen Gründen foll aber Rußland bie 
ſuͤdlichen Verhältniffe aus dem entgegengefeßten Gefichtöpunct, 
wie bie nördlichen, betrachten? Warum fol es die confer: 
vativen Grundfäge, welche ed bei ganz gleichen Zuftänden 
im Norden fefthält, hinſichtlich der füblichen aufgeben? Weil 
England die Pofition von Conflantinopel gewinnen will. 
Iſt daffelbe nicht aber auch hinfichtli Kopenhagend der 
Fall? Und geht nicht noch heute Rußlands größter Erport 
durch die Oft» und Mordfee? Doch bei näherer Prüfung 
ergiebt fich allerdings, daß Englands Intereſſe in Kopenha⸗ 
gen mehr ein negatived und infofern offenfives , in Conſtan⸗ 
tinopel hingegen ein pofitived und deshalb defenfives ift, wäh: 
rend foldyed bei Rußland im umgekehrten Berhältnig Statt 
findet. England bezieht einen großen Theil feiner Einfuhr 
durch die Oft: und Nordſee. Hier empfängt es und vermag 
daher eine Dffenfive zu entwideln. Dagegen ift die britifche 
Ausfuhr im Drient intereffirtt. Und eben weil England 
im Orient giebt, fo fieht ed fich auch dadurch auf die Des 
fenfive befchränft. Da nun bei Rußland das gegentheilige 
Verhältniß befteht, fo gewinnt diefe Macht dort feine Offene 
five, wo Englands Defenfive liegt, eine Dffenfive, die als 
eine Repreflalie für England Haltung in der Nord⸗ und 
Oſtſee anzufehen ift. Indem man aber auf diefe Weife die 
füdliche türfifche durch die nördlich= feandinavifche Frage er- 
läutert, fo erhält man auch den einzig richtigen Standpunct 
in der Beurtheilung beider. 


England verlangt, — wie Rußland die ſtrenge geficherte 
Neutralität der fcandinavifchen Reihe, — fo die firenge ges 


fiherte Neutralität ded osmaniſchen Reichs. Hier ift Eng- 
land in feinem vollen Recht, und infoweit ald die britifche 
Politik nicht mehr bezielt, laßt fich ruffifcher Seitd auch nicht 
die mindefte Einwendung dagegen erheben. Rußland hat 
die Billigkeit dieſes Verlangens auch noch nie beftritten, ſon⸗ 
dern vielmehr ftetö refpectirt. Denn das europäifche Staats⸗ 
recht fol die Dardanellen wie den Sund bewachen, und ein 
feindliches Zufammentreffen der Mächte, welches nur mit 
dem Untergange der betheiligten Mittelftaaten enden koͤnnte, 
ſoll dort wie hier vermieden werben. Durchdrungen von Dies 
fen Anfichten, hat daher der Kaifer Nicolaus bei jeder Gele: 
genheit die Selbfiftändigkeit der hohen Pforte, fo weit es 
nur immer möglich war, zu achten und zu befeftigen fich be= 
müht. Der Kampf von 1828 und 1829 erfolgt auf bie 
Herausforderung des Sultans, wie alle Welt weiß. Als jes 
doch Robert Gordon erklärte, daß, wenn die ruffiihen Heere 
weiter vorruͤckten, ed mit dem osmanifchen Reih zu Ende 
fein würde, da ftand die ruffifche Armee fill, denn Rußland 
wollte Eeinen Vernichtungskrieg der Türkei, im Gegentheil 
ihre Erhaltung, ihre neutrale Haltung. Und aus ber leh- 
teren Ruͤckſicht ftipulirte der 7. Artikel des Friedensſchluſſes 
von Adrianopel die freie Einfahrt für alle Handelöflaggen 
ohne Unterfchied in dad fchwarze Meer und zwar unter 
denfelben Bedingungen, die für die Kauffahrteifchiffe der 
ruffifchen Flagge feftgefegt worden waren. Rußland fchloß 
fich hier nicht im Entfernteften aus, da die Neutralität der 
Pforte mit Begünftigungen der einen Macht fi nicht wohl 
vereinen ließe, obfchon bier lediglich nur commercielle Fragen 
in Betracht kamen, deren verfchiedene Stipulation jenem 
Neutralitätöverhältniß durchaus nicht widerftritten hätte. Als 
ferner 1833 Ibrahim Paſcha ald Sieger von Koniah auf bie 
ottomanifche Haupftadt anrüdte, in der beftummten Abficht, 


dem türfifchen Reich ein Ende zu machen, ba nahm bie 
Mforte zu England ihre Zuflucht, und der Kaifer von Ruß— 
fand erklärte, er würde e& ohne Eiferfuht und Mißtrauen 
fehen, wenn die Türkei von England Beiftand erhielte. Je— 
doch England zögerte, und der Augenblid war dringlid. 
Rußland leiftete da die Hülfe, auf das ausprüdliche Geſuch 
ded Sultan. 10,000 Ruffen bezogen auf dem afiatifchen 
Ufer des Bosporus ihr Lager. Als indeffen Ibrahim über 
den Taurus zurüdgegangen war, verließen auch die ruffi- 
ſchen Hülfstruppen das türfifche Gebiet augenblidlih. ine 
Folge davon war befanntlich der Tractat von Hunfiar Is— 
Feleffi. Fünf Zahre befteht nun diefer auf acht Jahre abge: 
fchloffene Vertrag, und Europa vermag fehon zu entfcheiden, 
ob. derfelbe die Selbftftändigkfeit und Neutralität der Tuͤrkei 
im Mindeften beeinträchtigt und verlegt habe. Am Separat: 
artikel diefes Vertrags ward beflimmt, „daß die beiden con- 
trahirenden Parteien Fraft ded in dem Allianzvertrag aufge 
ftellten Princips gegenfeitiger Vertheidigung einander gegen: 
feitig den für die Sicherheit ihrer refpectiven Staaten wirf: 
famften Beiftand zu leiften gehalten find, daß jedoch der Kai- 
fer von Rußland, um die ottomanifche Pforte mit den Laſten 
zu verfchonen, welche bie Keiftung eines materiellen Beiftandes 
ihr verurfachen dürfte, auf diefen Beiftand feinen Anfpruch ma— 
chen wird, wenn Umftande eintreten, welche die hohe Pforte zur 
- Erfüllung jener Verpflichtung anbielten, daß die ottomanifche 
Pforte in diefem Falle ftatt ded an Rußland nach dem ver- 
tragsmäßigen MReciprocitätsprincip zu leiftenden Beiſtandes 
ihre Wirkfamfeit auf die Schließung der Dardanellen für 
fremde Kriegsfchiffe befchranken werde.” Diefer fo viel und 
parteiifch befprochene Separatartifel betraf nach feinem Wort: 
laut ausſchließlich die Sicherheit der füblichen ruffifchen Pro- 
vinzen, ohne dad Neutralitätöverhältniß der Türkei gegen alle 


europäifhen Maͤchte ohne Ausnahme auf irgend eine Weiſe 
zu gefährden. Dad Princip der Schliefung der Dardanel- 
len für fremde Kriegsichiffe fette Fein Ausnahme feſt. Es 
begreift ſowohl die ruſſiſchen Kriegsſchiffe unter dem Aus— 
druck als (der Pforte) fremde, wie die einer jeden andern 
Macht. Rußland nahm ſich hier nicht aus, und behielt ſich, 
wie der Separatartikel beweiſt, feine Bevorzugung vor. Go: 
mit wurde felbft im Vertrag von Hunkiar Söfeleffi der Be: 
griff der odmanifchen Neutralität von Rußland ſtreng feftge- 
halten. Auch war der Allianztractat durchaus nur defen— 
fiver Natur, welche jede Agreffionsabficht ausſchloß. Hr. 
von Lamartine drüdte daher nichts Anderes als die wahren 
Sahverhälmiffe aus, wenn er in der Deputirtenfammer ers 
Härte: „Rußland allein, meine HH., bat dad Zufammen: 
„fürzen des türfifhen Throns, die definitive Zerſtuͤckelung 
„Diefes Schattend von Mahmud's Souveranetät verhindert. 
„Zieht Rußland feine beſchuͤtzende Hand zurüd, fo wird noch 
„jest das ottomanifche Reich zufammenftürzen.” Rußland 
genügte in jeder Nudjicht, bei jeder Gelegenheit der billigen 
und rechtmäßigen Forderung Englands, daß das ottomanifche 
Reich als ein neutraler Staat behauptet werden müffe. Und 
um jeden desfallfigen Verdacht gänzlich niederzufchlagen, er= 
ließ der Kaifer dem Sultan den lebten Theil feiner Schuld— 
zahlung, und die ruffifhen Truppen räumten Siliftria, wo 
ein Faiferliches Gefchen? von hundert ruffiihen Kanonen dem 
Sultan zurüdblieb. Denn der Kaifer ift zu edel, um finer 
Politit nicht den Gharafter der Seelengroͤße aufzudrüden. 
Aber fein Blick ift auch zu ſcharf, um nicht einzufehen, daß 
Ruflands heutige Grenzen gegen die Zurfei die äußerften 
find, die er, ohne fih von mächtigen befreundeten Staaten 
abzutrennen und fomit wichtigere Intereffen ald die Erwer: 
bung von einigen Provinzen Preis zu geben, feinem Reich hin- 


zuzufuͤgen vermag. Und Rußland verkennt nicht, daß ihm 
mit der Erwerbung Gonftantinopel3 nur die Zwietracht ge- 
boren, und daher dieſer Befiß für das coloffale nordijche 
Reich diefelbe Folge haben würde, welche er vormals für 
Rom hatte. Zedermann weiß, daß dad Recht der Pforte, 
Kriegöfchiffen aller Nationen die Dardanellen zu fchließen, 
feit langen Jahren und in vielen Verträgen auöbedungen, 
zuerfannt und von allen heilen ald ein Mittel der Erhal- 
tung der Pforte angefehen wurde *). Wenn daher jene 
Klaufel nicht im Vertrage wäre, fo müßten ale Mächte 
dahin ftreben, daß fie darin aufgenommen würde, denn nur 
fie verbürgt und befeftigt die Neutralität der Pforte. Doc 
alles diefes bedarf Feines weiteren Beweiſes. 


Bon diefem loyalen Verhalten Rußlands hinfichtlich der 
von England in Anfprud genommenen Neutralität der Pforte 
differirt dad Benehmen des Gabinetd von St. James ganz 
unverfennbar. Sn Canning's Kopf hatte dad Project ge= 
feimt, Griechenland dem Einfluffe Rußlands dur Verwand— 
lung in einen felbftftändigen Staat zu entziehen. Als die- 
fer Staatömann gewahr wurde, daß auf folche Weife der Reft 
der europäifchen Zürfei felbit in die höchfte Gefahr gerathen 
und vielleicht nicht gerettet werben Tonne, fo ergänzte er 
rafh feinen Plan mit dem Entfchluffe, die hinfallige Macht 
des ottomanifchen Reichs dort durch eine neue jugendlich 


*) Die franzöfiihen Minifter gaben demgemäß auf die an fie 
gerichteten Snterpellationen bie richtige Antwort, daß der Vertrag fo 
wenig ein neues, als für Rußland ausſchließliches Recht 
begründe, indem deſſen Hauptbeſtimmung, welche die Befchiffung ber 
Darbanellen von der Erlaubniß der Pforte abhängig made, von jeher 
gegolten habe und immer anerkannt worden fi. — Gab nicht Eng» 
land 1809 felbft feine Einwilligung, daß feine Kriegsfchiffe die Dardas 
nellen nicht binauffegeln follten! 
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Fräftige zu erfeben. Das Erfte gelang, das Andere aber 
mißlang, und als Ergebniß blieb die größere Schwächung 
der Pforte. Doch nachdem England Feinen neuen Staat 
oder richtiger Feine britifche Golonie flatt der Türkei durch 
zufegen vermocht hatte, fuchte es das Reſultat feiner fo 
feindfeligen Politik — die aus der griechiſchen Revolution 
bervorgegangene Schwäche des Reichs — zu feinem aus- 
fchließlichen Vortheil auszjubeuten. Denn die britifche Poli- 
tif begnügte fich nicht damit, daß da3 ottomanifche Reich 
ald ein neutraler Staat im europäifchen Staatenfyftem ans 
erfannt und als folcher von allen Mächten refpectirt würde, 
fondern fie forderte im Sultan und deſſen Divan eine abs 
bängige Macht, für England die Suzerainetät der Pforte, 
Zu diefem Zwed meinte die britifche Politit durch eine fort: 
währende Abmattung und Entfräftung der Türkei zu gelanz 
gen. Deshalb ward zuerft die türfifche Flotte zerftört, denn 
England hat nie gezögert, wo ed die Zertrümmerung ber 
Flotte eines Mittelftaat3 galt. Mit Gleichguͤltigkeit ſah diefe 
Macht dann im Krieg von 1829 auf die Noth der Pforte 
herab, und als fich diefelbe 1833 durch die Schlacht bei Ko- 
niah wiederholte, verweigerte England der Zürfei durch 
fchlecht verdedte Unterhandlungen den Beiftand gegen bie 
fiegreichen Aegyptier. Und damit nicht genug, zwang Eng» 
land fogar dem Sultan in der Convention von Kiutahia die 
wichtigften Zugefländniffe für feinen aufrührerifchen Pafcha 
auf. Die uneigennüsige Hulfsleiftung Rußlands hatte ins 
deffen das Neutralitätöverhältnig der Pforte einigermaßen 
wiederhergeftellt und durch den Zractat vom 8. Juni 1833 
befräftigt. Der fortdauernde günftige Einfluß Rußlands auf 
die Haltung des Divans ftörte fomit Englands Plane in 
dem Grade, daß das englifhe Gabinet wiederum fein Auge 
auf Mehemed Ali richtete, den Nathfchlägen des Gapitän 
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Stade und Waghorn *) beifiel und Urquhart's türfifche 
Gedanken und Zendenzen dedavouirte. Allein der ägyptifche 
Pafcha mißtraute der britifhen Freundfchaft, weil fich engli- 
fche Gewehre bei den unruhigen Drufen im Hauran vorge= 
funden hatten. Dadurch beleidigt, wandte fih Lord Palmer: 
fton nochmald der Pforte zu, erhielt den Ferman für bie 
englifche Euphraterpedition, erreichte die Ernennung Reſchid 
Paſchas und durch denfelben endlicy den Handelövertrag mit 
der Zürfei. Mit diefem Zractat und den damit in Berbin- 
dung ftehenden neuen Inftitutionen ift nunmehr dad ottoma= 
nifche Reich in feinen Grundpfeilern erfchüttert, die Pforte 
in einen Strudel. von Berlegenheiten gejtürzt, und auf lange 
Zeit jeder Ausweg aus dem Labyrinth verloren. Auf folche Weife 
ift freilich die Schwäche der Pforte vollendet. Wird indeffen 
damit England feinen Zweck, die Abhangigkeit des türkifchen 
Reichs von dem britifchen Gefandten in Gonftantinopel, er⸗ 
reichen? Es iſt ſchwer zu glauben, denn alle andern Maͤchte 
ſind daruͤber einverſtanden, daß die Neutralitaͤt der Pforte 
um deſto ſtrenger beobachtet werden muͤſſe, je weniger ſie ſelbſt 
im Stande ſei, dieſe Neutralitaͤt geltend zu machen. Und 
wenn ſich die engliſchen Miniſter in den Parlamentsinterpel— 
lationen über den 4. Artikel des engliſch-oͤſterreichiſchen Hans 


) Sehr naiv fchrieb Waghorn: „Es eignet ſich nicht für uns, 
Aegypten in Befig zu nehmen, — — — es müßte denn fein, daß Krank 
reich die ganze Kuüfte von Africa, mit Einfhluß von Tripolis und Zus 
nis bis weflwärts von Algier ober auch darüber hinaus, und Rußland 
bie Zürfei annehmen wollte, unter der Bedingung, daf 

feine Flotte nie die Zahl von 30 kinienfhiffen, 20 Fre— 
gatten und 50 Schiffen kleinerer Elaffe überfteigen dürfe, 
(S. Aegypten im Jahr 1838.) Man muß geftehen, daß diefe Län: 
bervertheilung für den politifchen Tact des Agenten des Lord Palmerfton 
nicht eben fehr günftiges Zeugnif giebt, jedoch überwirgt die letztere Bes 
dingung für Rußland jene Partage: Gedanken weit an Ronfenfe, 


belövertragd dahin erklären, daß Defterreich auf die Einfchie- 
bung diefes Artifeld durchaus gebrungen hätte, und fomit den 
Schein auf Deſterreich fallen laſſen wollen, al$ achte diefe 
Macht felbit die Neutralität des tuͤrkiſchen Gebietd nicht eben 
fehr hoch, fo liegt in diefem Verfahren eine Perfidie, welche 
durchaus feine parlamentarische Verlegenheit der Minifter zu 
entichuldigen vermag. Daß Lord Ponfoby die Pforte, in 
der halbjährigen Abweſenheit des Herrn von Butenieff, aus 
ihrer neutralen Pofition möglihft raſch hinauszudraͤngen 
fuchte, das bewieſen die gemeinichaftlihen Manoeuvres der 
englifch-türfifchen Flotte, die ftilen Ruͤſtungen in Schumla, 
Barna und Ruſtſchuk, dad in Antrag geftellte De=- und Of: 
fenfivbundniß gegen Perfien, Englands anfangliche zweideutige 
Haltung bei Mebemed Ali's Unabhängigkfeitserflärung, und 
der turkifch = britifche Handelövertrag, deſſen Hauptitipulatio- 
nen bloß das Innere ded ottomanifchen Reichs und deſſen 
. Verwaltung, namentlich die Art und Weife der Erhebung der 
Abgaben, die Aufhebung der Monopole u. f. w. betrafen, 
ftatt auf den Handel mit England ſich zu beziehen. Allein 
bad wiener Gabinet war ohne Zweifel weit davon entfernt, 
die neutrale Stellung der ottomanifchen Pforte im Mindeften 
zu erfchuüttern. Hatte nicht fo eben noch ein öfterreichiicher 
Dfficier, der Gefandte am griechiichen Hofe, Herr Prokeſch 
von Often, druden laffen: „Ich betrachte die Zurfen 
für nichts, wenn ih mir ruffifhe Heere gegen fie 
denke; furdieDefterreiher möchten fie eine ſchwie— 
rige Aufgabe fein! *) 

Dffenbar hatte die engliſche Politif in jenen Handlungen 
eine falfche, den englifcben Intereffen nachtheilige Richtung 


*) Aphorismen über die Kriegskunft, in der Deutſchen 
Bierteljahrfhrift. Januar. Maͤrz 1838. ©.359. 
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genommen, und Rußland hätte demnach fi” Englandd Pla- 
nen anfchließen müffen, da fie den Ruin der Pforte befchleu- 
nigen, wenn bad petersburger Gabinet irgend einen Grobe: 
rungsgedanken befüße und nicht durch höhere europäifche 
Rüdfichten geleitet würde, 

Durch die Neutralität der Pforte fichert fih England 
feinen Handel im fhwarzen Meere mit den Donauhäfen und 
nach Zrapezunt. Mehr kann England von der Tuͤrkei nicht 
verlangen. Denn die eigentliche Operationslinie des britis 
ſchen Handels liegt, wie Herr Stade fehr richtig bemerkte, 
auf der Sübfeite ded Taurus nach den Provinzen, die vom 
Mittelmeere, dem perfifchen Golf und dem rothen Meere bes 
fpült find, auf welcher Handelölinie England aud allein 
feinem indifchen Verkehre die Hand zu bieten vermag. Auch 
muß ſich England, ehe noch Frankreich auf dem Mittelmeere 
ihm übermächtig geworden, Aegyptens verfichern. Denn wäh: 
rend England mit Rußland über die Herrſchaft des Pontus 
Eurinus ftreitet, droht Frankreich der britifchen Herrſchaft 
auf dem Mittelmeere ein Ziel und Ende zu feken. Und 
derjenige, welcher nur einigermaßen feinAuge für die Bildung 
und Entwidelung der Zukunft gefchärft hat, der wird erfen- 
nen, daß Lebtered eben fo fehr eine reelle Beforgniß für Eng⸗ 
land darbietet, als fich Erftered nur in einer leeren Phrafeo- 
logie verliert. Durch den franzöfifchen Befis der Nordkuͤſte 
von Africa entwidelt fich eine neue Golonialpolitif, welche 
nothwendig zu GSeefchlachten um den Dreizaf im Mittel- 
meere zwifchen Franfreih und Großbritannien führen muß. 
Wie fich diefe Mächte in Norbamerica, dann in Oftindien, 
endlich in Aegypten begegnet find, fo müffen fie fih nun auf 
dem Mittelmeere finden. In Canada, im Mahrattenreich, 
auf dem Ni wurde Frankreich von England befiegt; auf 
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dem Mittelmeere dürfte England ber Befiegte werben *), 
denn Franfreich hat bier die größere Nähe der Hülsquellen, 
den Befis ter Häfen am Nord» und Suͤdufer des mittels 
ländifchen Meeres. 

Gegen diefe unläugbar großen Greigniffe, die fich vor: 
bereiten und täglih mehr verwideln und näher rüden, ift 
die Bedeutung, welche England dem inneren Kriege am Kaus 
Fafus zu geben fucht, eine unglüdlihe Moyftification zu nen— 
nen. Schon daß man fih, wie die franzöfifchen Blätter 
mehrmald verficherten, ded Namens „Adam Czartorysky“ 
bedient hat, um einen Aufruf an die Georgier, Kabardiner 
und an die Kofafen des fchwarzen Meeres zu fchreiben, die 
fes Factum allein giebt ſchon fattfamed Zeugnif, auf welcher 
Seite die Sache verdorben, verloren und wider: 
rechtlich ift, die dann auch Kaufmann Bell zu gutem 
Gredit wahrlich nicht bringen wird. Herr Morier ftand 
am perfifchen Hofe nicht in freundlichen Beziehungen zu 
Rußland, und doch muß er in feiner Ayesha, the Maid 
of Kars befennen, daß die Ruffen ald die Retter der man: 
nigfachen Volfötrümmer erfcheinen, welche der Sturm ber 
Zeiten in jenen Gegenden zufammengeworfen hat. Sebe An 
erfennung aus dem Munde Morier’3 geht gewiß nicht 
weiter, als die firengfte Gerechtigkeit ſolches gebietet. Auch 
darf man fein Buch nur lefen, um fich zu überzeugen, daß 
fein Lob der Ruſſen nichts weniger ald ein gefuchtes und ein 
freiwilliges ift. Aber er kann die Verhältniffe, wie fie ein: 





*) Id) habe England die natürliche Schutmacht der füblidhen Staa⸗ 
tenaffociation, Staliens, genannt. Nur biefe Eiaenfchaft vermag England 
auf dem Miltelmerre zu retten. Schon bebt ſich wicder die alte Sees 
macht Genua’s. Dier und auf Griechenland und Acaypten muß England 
gegen Frankreich fußen. Ohne diefen feliden Boden wird es ben flärkeren 


franzdfifchen Intereffen weichen müffen. 
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mal find, nicht ändern, und diefe machen Rußland zum Ord- 
ner der Dinge im Drient. Ich berufe mid auf diefes Bud, 
weil es von Diplomaten, und namentlich von öfterreichifchen 
ald eine Auctorität angenommen worden ift, obfchon es wahr. 
fcheinlich zu fo ernftem Zwede nicht gefchrieben wurde. Des 
daſſelbe Anerkenntniß, welches Morier Rußland wider Ei: 
len ertheilt und dem auch Herr Dubois de Montze 
reur beipflichtet *), ift ftillfchweigend in der befannten E— 
Härung des Morning Chronicle deponirt: „daß, wen 
„fach die andern Mächte Europa's den rufjiihen Beſitz de 
„Kaufafus gefallen liegen, England eben nicht fo ſehr 
„beider Unabhängigkeit jener wilden Horten 
„betheiligt fei, um allein Gut und Blut daran zu je 
„tzen.“ Noch deutlicher sprach fich freilich ein wiener 
Zeitungsartifel (d. d. 20. Decbr. 1834) aus, in welden 
es hieſt: „Gonftantinopel darf nicht ruffifch werden; aber wi 
„ſehen nicht ein, welches Uebel für Europa daraus hervor— 
„gehen Eunnte, wenn Zauris, wenn Trapezunt und Ere 
„rum ruſſiſche Befagungen erhielten. Denn man darf nid: 
„vergefien, daß Rußland, je weiter es fi nach Often au: 
„dehnt, um fo mehr fi von uns entfernt.” Und in de 
That wird ber Handel von Zrapezunt über Erzerum nach 
Tavris und Moſſul nicht eher geregelt werden fünnen, als bie 
die räuberifchen Stämme, welche auf der Grenze zwiſchen 
Perfien und der Zurfei wohnen, durch eine europäifche Mac 
gezügelt worden find. Im Gefammtintereffe des europäiice 
Handels läge daher ohne Zweifel, daß Rußland feine Gr: 
zen im Süden des Arared über das ganze alte Armenia 
ausdehne; allein da Rußland theil$ noch in feinem Innen 


*) Voyage aulour du Caucase chez les Tscherkesses et la 
Abkhases, en Colchide, eu Georgie etc. Paris 1839. 


mit einzelnen Tſcherkeſſenſtaͤmmen  befchaftigt, ift und haupt: 
fächlicy jede weitere Eroberung dem feiten Princip des peters⸗ 
burger Gabinetd wibderftreitet, fo wird auch ber Handel von 
Frapezunt. den Schwung nicht erhalten, welcher ihm unfehibar 
werden müßte, wenn eine gefeßmäßige Ordnung und · Sicher⸗ 
heit in jenen Gegenden berrfchte *). Eben aus diefem Geſichts⸗ 
puncte mag auch Herr von Hagemeifter's Meinung die 
ganz richtige fein, daß die transkaukafifchen Provinzen. noch 
lange nicht den commertiellen Erwartungen entiprechen wärs 
den, welche man in ihren Befis hineingelegt habe. 


Der Gentralpunct des ruffischen afiatifchen Handeld und 
zugleich deffen wahre Hauptflüge, wie nun die Englander wohl 
begreifen, ift Nifchnie Nowgorod. Bon bier gehen die drei 
großen ruffiihen Handelsitraßen nah dem Innern von Aſien 
aus. Der Handel nah Kächte und Maimadſchin geht uber 
Kafan und Jrbit nach Zjumen, von da bis Tomsk zu Waſſer, 
von Tomsk über Krasnojarsk nach Irkutsk auf dem Landwege, 
endlich bis Kjaͤchta, abwechſelnd nach den Umftanden, bald zu 
Waſſer bald zu Lande. Zur Beförderung deffeiben ift die neue 
Strafe um den Baifalfee gebaut worden. China hat die ſtarkſte 
Handelsverbindung (diejenige mit England ausgenommen) ges 


) Wenn das Edinburgh Review frdgtr „wer Könnte, wenn 
Anatolien und Armenien in ruffifhen Händen find, Rußland abhalten, 
ein großes Depot und cinen Waffenplatz in Erzerum, und wenn es ibm 
gefiele, einen zweiten zu Zocat oder Siwas zu bilden, und bei erfter Ge: 
fegenbeit eine Armee nad) dem Thale des Euphrat Über Matatea und Sa⸗ 
mofat nach Obermefopotamien zu fenden ?’ fo dient dem Review zur Ante 
wort, daß Rußland allerdings in Erzerum einen Waffenplas errichten 
müßte, daß indeſſen der Zug nah Samofate Über den Kurun und weis 
ter nach Mefopotamicn etwas Romantiſches wäre, indem ſich Auslands 
Außerfte Pofitionstinie von Zrapezunt über Erzerum, Ban, 
Tavris nah Reſcht hinzieht. Eichen der Wis von Diarbefr dürfie 
unhaltbar fein, — 
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genwärtig .mit Rußland. "So bifferirte ‚die ruſſiſche Aus⸗ und 
Einfuhr durch Kjächta im vorigen Jahre nur um 5 Mill. Rukel, 
Es iſt unverkennbar, daß dieſer Handel mit jedem Jahre in 
feinem: Umfange zunimmt und Rußland in der naͤchſten 
Folgezeit unberechenbare Vortheile verfpriht. Die freund: 
fchaftlichen politifchen Werhältniffe zwifchen Rußland - und 
China, ‚welche ein. gegenfeitiges Vertrauen zwijchen dieſen 
Megierungen erzeugt haben, wie folches in Aſien fonft nirs 
gende ‚gefunden wird, tragen natürlich zu dem günftigen Be: 
triebe des Verkehrs zwifchen beiden Staaten wefentlich bei, 
Davon zeugt auch, daß die Chinefen den Fifchfang auf dem 
Saifanfee den Koſaken frei geftattet haben, obfchon derfelbe 
über 1 Mill. R. jährlich einträgt. 

MWaährend im Norden von Rußland der Bau der Eifen: 
bahnen begonnen hat, welche fpäter die großen Mafferftrafen 
des ruffifchen Reichs ſaͤmmtlich in Verbindung bringen wers 
den; während man im Süben unter der Leitung des Inge: 
nieur Obriftlieutenants Schypow die zwölf Katarafte des 
Driepr fahrbar zu machen befchäftigt ift, und ſchon unter 
ſucht, wie durch einen Ganalbau der Don mit der Wolga, 
der großen Arterie des ruffifchen Reichs, in Verbindung zu 
bringen fei, und während ſich das fchwarze Meer mit ruffi= 
fchen Dampfichiffen belebt, und ſich Kiow, Odeſſa, Zaganrog 
und Tiflis die Hände reichen, erfennt Rußland nicht minder 
feine Beftimmung, ald Herr der Wolga und des Faspifchen 
Meers, in der Zufunft einen überwiegenden Einfluß auf alle 
Staaten auszuüben, welche füdlich der fibirifhen Gebirge 
bis zum Hindufufch fich ausdehnen. Doch ftellt fi) bei nä= 
berer Unterfuchuug das unerfreuliche Refultat heraus, daß 
bier in commercieller Hinficht weit mehr gefchehen koͤnnte, 
und der, namentlih mit Perfien begründete Werfehr einer 
weit größeren Ausdehnung fähig wäre, ald gegenwärtig der 
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Sal if. Der aftrachansperfifche Handel wird größtentheils 
von übergefiedelten. Perfern geführt, welches in Baku ders 
felbe Fall iſt. Daher hat er weniger Leben, Zhätigfeit und 
Ausbeute. Dazu kommt, daß der aftrabatfche Meerbufen 
immer mehr verfanbet *), daß die Rhede von Enfelli eine der 
gefährlichften, und ber Meerbufen von Kifilagatfch fehr flach 
ift, und endlich felbft in Baku fich Feine Tiefe für größere 
Schiffe findet. Hindert dieſes auf dem Faspifchen Meere 
ben größeren Hanbelöbetrieb, fo bietet der Landweg zwifchen 
Kisljär und Tarki noch größere Schwierigkeiten dar. Und 
fhon aus diefer Urfache wird die baldige Unterwerfung der 
aufrührerifchen Faufafifhen Stämme eine Nothwendigkeit für 
Rußland. Daraus ergiebt fih auch die Gleichgültigfeit, mit 
welcher die ruffifche Politik die englifchen Beftrebungen betrach- 
tet, die Euphratftraße in Handelsrüdfichten zu gewinnen. 
In Aleppo, in Bagdad, Basra, Schirad, mag man immer: 
hin nach den englifhen Manufacten lüftern fein. Rußland 
felbft hat die Auswirkung des Fermans zur Euphraterpebition 
unterftügt, und dadurch thatfächlidy erklärt, daß ed die Gon= 
currenz der englifchen und deutfchen Waaren auf jenen Maͤrk⸗ 
ten nicht im Mindeften zu behindern beabjichtige.e Wenn 
indeffen England den dortigen Handel zu monopolifiren ober 
die Euphratfiraße zu politifhen Zweden zu ‚benugen 
gebenft, fo würde Rußland unftreitig genöthigt fein, auf die 
zweddienlichfte Weife dagegen einzufchreiten, da ed auf Feine 
Weife dulden kann, daß die endliche Beruhigung der türfi- 
fhen Kurdenſtaͤmme und Perfiend durch fremde Aufreizungen 
geftört werde. 


*) Prof. Eihwald fand an ber Potemkinfhen Halbinſel nur 
8 Ruß Tiefe, weiche Kolotlin vor 10 Jahren noch 15 Buß angege⸗ 
ben datte. nis 
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Und fchon geftehen die Engländer ſelbſt, daß die Erpe- 
dition des Obrift Cheöney mehr die Erforfhung der umliegen- 
den Länder, als die Beſchiffung bed Euphrat bezweckt habe. 
Die Infel Karat wurde genommen und Abufchir befest, erft 
mit 600 Mann, welche nachher ſchon bi8 zu 3000 Mann 
verftärft wurden, und doch verfündigte Lord Aufland dem 
Maharadſcha Rundſchit Sing in ihrer beiderfeitigen legten Zu— 
fammenfunft, daß noch zwei Regimenter nach Buſchir 
geſchickt werden follten. War diefes eine Diverfion gegen 
den Schah von Perfin? Ale Welt glaubte es, denn Die 
oftindifche Compagnie fehten durch die Belagerung von Herat 
in eine Furcht gefeßt worden zu fein, welde fie als völlig 
grundfos kennen mußte. Indeſſen war der Befehl zur Weg: 
nahme des Karaf:Eilanded von London gekommen. Dieles 
fchien Englands offene Feindfeligfeit gegen Perfien zu beftäs 
tigen. Dazu war MMeil's Leidenfchaftlichfeit und Zankſucht 
befannt. Jedoch bedenft man, daß England ſich zu glei— 
cher Zeit der Straße von Babzel-Mandeb bemächtigt, Den 
Perimfelfen befeftigt und die Grenzen von Aden in Memen 
immer weiterhinauf ausdehnt, wahrend der mächtige Imam 
von Masfate das freundfchaftlichfte Werhältniß mit Groß: 
britannien zu unterhalten fucht, fo erklärt ſich wohl eine 
Unternehmung durch die andere am NRichtigften. Nicht Per: 
fien, ‘aber dem Sultan und Mehemed Ali gelten dieſe frieb- 
lichen Groberungen. England giebt fich den Schein, als 
wollte es nah Schiras und Ispahan vordringen, während 
Basra und die Beherrfihung des Schatts das geheime Ziel, 
der demaskirte Endzwed der Expedition nach Buſchir ift: 
Und da Gapitain Lynch mit dem Dampfihiffe die Lumlum— 
fümpfe gluͤcklich paffirt hat und nun ohne weitere Hinder- 
niffe bis Beles den Guphrat hinauffegeln zu koͤnnen hofft, 
fo wäre im letzteren Falle eine Verbindung zwifchen Basra 
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und Europa geöffnet, welche eben fo fehr in politifiher als 
in mercantilifcher Hinficht von größter Wichtigkeit fein würde. 
Sp lange England keinen feiten Fuß am Schatt befist, fo 
lange darf in der Euphratbefchiffung das Mercantilintereffe 
als Das alleinige oder wenigſtens als das vorherrfchende und 
überwiegende angefchen werden, und infofern würde Rußland 
demfelben, wie gelagt, nicht entgegentreten. Ganz anders 
aber wirden fich dieſe VBerhaltniffe geflalten, wenn fie von 
England durch die Befignahme Basra’s in politifche umge: 
fehrt würden, Dagegen müßte Rußland einfchreiten und 
als VBerbündeter der Zirkei Enyland zur Wiederberftellung 
des status quo nöthigen. Aus diefem Gefichtöpuncte hat 
auch Rußland die Ausgleihung aller im Orient jhwebenden 
Fragen auf der Bafid der Raumung von Karnak durch Die 
englifch-oftindifhen Zruppen bei dem Gabinet von St. Ja— 
mes in Antrag gebracht *). 


England oder vieimehr die Nepublif der Leaden— 
hallſtraße erflärten längere Zeit, daß Oftindien eine Bar: 
riere wider Nußland in Perfien errichten mußte, daß deshalb 
Perſien zu einem flarfen Reich gemacht werden follte, welches 
ſich feibft gegen den Andrang von Norden zu ſchützen und 
zu vertheidigen vermöchte. Zu dieſem Zwede wurde der Go- 
liath Henri Bethune nah Teheran geſchickt, und viele engli- 
fhe Officiere traten in perfifhe Dienfte. Wie die Generale 


*) Bord Melbourne erflärte in der Dberhausfigung vom 22. Fe⸗ 
bruar d. J.: „Er feinerfeits jege die größte Zuverficht in Rußlands fried⸗ 
liche Abſichten. Keine Macht fühle fo den Vortbeil einer Verbindung 
mit Ensland, wie Hußland, und wuͤnſche dieſelbe fortdauernd au machen, 
ohngeachtet der unfortunate diffientiy, die (in Perfien) einge⸗ 
treten.‘ Das iſt Altes voltommen wahr! Wure aber Rußland nur 
auch fo gluͤcklich, die arößte Zuverſicht in Englands frudtihe Abfichten 
ſchen zu duͤrfen. 
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Alard und Ventura bei den Sikhs eine europäifche Armee 
hervorgerufen hatten, fo follten H. Bethune, Oberft Shee, 
Pafimore u. A. eine perfifch europäifche Armee fchaffen. Es 
ift ſchwer zu fagen, ob diefe britifchen Offictere weniger Ges 
ſchicklichkeit zu dieſem Auftrage, wie jene Franzofen aus Nas 
poleond Schule befaßen, oder ob fie wirklich auf größere Hin⸗ 
derniffe fließen, genug, fie erreichten ihren Zweck, wie bie 
Belagerung von Herat deutlich auögewiefen, fo gut ald gar 
nit. Rußland fam, was wohl bemerkt zu werden ver: 
dient, den britifhen Bemühungen für eine Confolidirung 
der Kräfte bed Schahs auf alle Weife entgegen, obfchon ihm 
keineswegs der Beweggrund entging, weshalb die oftindifche 
Compagnie ſolches Intereffe an den innern Angelegenheiten 
von Perfien nahm. . Da ftarb Abbad Mirza, und nach dem 
Wunſche von England, daß deffen Sohn ber Nachfolger 
Feth-Ali Schahs werden möchte, erklärte fich das petersbur⸗ 
ger Gabinet fogleich bereit, zur Beruhigung Perfiens 
für diefen Zweck mit England gemeinfchaftlic zu wirken, 
Solched gefhah. Alle Kronprätendenten wurden überwuns 
den, und Mohammed Mirza ward Schah. England hatte 
diefed friedliche Mitwirken Rußlands nicht erwartet, denn 
ed lag zu fehr auf der Hand, daß Rußland aus den in= 
nern perfifchen Wirren nur gewinnen, und auf die leichtefte 
Meife die nördlichen perfifchen Provinzen Afferbeidfchan, 
Shilan und Mafenderan befegen konnte, ald daß fich nach 
ben Faufmännifchen Regeln der britifchen Politif annehmen 
ließ, Rußland würde den Friedendfchluß von Turkman⸗Tſchai 
mit uneigennügiger Gewiffenhaftigfeit bei fo uͤberaus lockenden 
Umftänden behaupten. Ueberfehen wir nod einmal, was 
England oder das India⸗Haus in Perfien wollte. Die Re= 
gierungdform ſollte nach den laut ausgefprochenen Zendenzen 
geordnet und Fräftig fein. Die Bafis derfelben follte baber 
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in einer gut bisciplinirten Armee und in. einer geregelten 
Berwaltung ber Provinzen befteben. Letzteres war indeflen bei 
ben tief eingewurzelten und fchon herkoͤmmlich geworbenen 
Mißbraͤuchen nur dann möglich und ausfuͤhrbar, wenn das 
Anfehen des Schahs in allen Provinzen wiederhergeſtellt, oder, 
was dort daſſelbe heißt, wenn die Macht des Schahs ein 
Gegenftand der Furcht für alle Statthalter, Gouverneure und 
Commiſſaͤre geworden war. Diefes mächtige Anſehen, deſſen 
der Schah zur Eonfolidirung der innern Zuftände feines Reichs 
fo hoch benöthigt war, konnte ihm aber Sir Henry Bethune's 
neu gefchulte Armee nicht geben, obſchon fie Mohammed ge: 
bolfen hatte, gegen die Kronprätendenten ben Sieg zu ers 
ringen., Das einzige Mittel, wodurd der Schah dieſes An— 
feben zu erlangen hoffen durfte, beftand vielmehr in einem 
glüdlichen Feldzuge, der ihn ald Eroberer daheim furcht⸗ 
bar madıte. Schon fein Vater hatte deöwegen fein Augen: 
merk auf Herat gerichtet. Denn nicht allein, daß nur bie 
Miedereroberung von Herat Perfien gegen die fortwährenden 
Einfälle der Zurfomannen und Usbeken ficher zu ftellen ver- 
mochte, bemächtigte ſich Perfien auch in diefer Stadt eines 
Hauptichluffeld des afiatifhen Verkehrs. Es bedurfte aus 
diefen Gründen nicht im Entfernteften erft der Einflufterungen 
einer fremden Macht, jeder nur einigermaßen intelligente 
Herrfcher von Perfien mußte einfehen, daß der Befig von 
Herat die Kriegskoften fehr wohl deden und zukunftig weit 
überwiegen würde. Nur mußte natürlich der Erfolg Das Un: 
ternehmen kroͤnen. Kamran, der Khan von Herat, war ald ein 
perfönlich tapferer Fürft bekannt; auch war Herat mit ſtarken 
Mauern umgeben. Jedoch hatten niht Sir Henry Bethune 
und feine Genoſſen fhon Jahre lang die perhihe Armee or: 
ganifirt und erercirt? Durfte alfo nicht Mohammed Schah 
(und ſelbſt Rußland, wenn ſolches, wie nod nicht eiwiefen 


äft, wirklich über. .den Feldzug nach Herat um Rath gefragt 
worden war) mit. Grund erwarten, daß biefe. britifch-perfifche 
Militaͤrſchule, wenn diefelbe auc gegen ein ftrategifches Genie, 
wie der Feldmarſchall Paskewitſch im legten ruffifch-perfifchen 
Kriege offenbarte, nichts auszurichten im Stande gewefen 
war, doch die unbisciplinirten Soldtruppen Kamran’s, und 
legtere zumal als Belagerte- überwinden und Herat eröbern 
würde! Unter dem Vorwand, daß biefer Feldzug antibritifch 
fei, verließen: befanntlich die englifchen Gommandeure beim 
Beginn des Feldzugs die Armee des Schahs, d. h. fie ent- 
zögen fich Flüglich zur rechten Zeit dem eclatanten Schimpf, 
daß ihre jahrelange Miffton, auf welche die oftindifche Com— 
pagnie riefenhafte Hoffnungen gebaut. hatte, durchaus eine 
verfehlte gewefen fei. Sie wußten am Beften, daß ihre Ins 
firuction Feine Früchte getragen hatte, auf die fie ftolz fein 
durften. Und doch, ſchlaͤgt man in ben früheren englifchen 
Zeitungen nach, fo findet fich eine nicht nur anfehnliche, fon- 
dern eine wahrhaft furchtbare perfifche Armee auf dem Papiere, 
mit welcher Henry Bethune die Züge Nadir Schahs durch⸗ 
aus hätte wiederholen müflen. In der That aber vermochte 
diefe große Armee nicht einmal Herat, nicht eine einzige 
Stadt im Sturm zu nehmen. Deshalb war die diploma— 
tifche Flucht der britifchen Dfficiere ber. einzige Ausweg, um 
ihre pomphaft verfündigte Inftruction und Organifation der 
perſiſchen Truppen einem fehr ergöglichen Dementi zu 
entziehen. 

Hätte es übrigens England mit Perfiens innerer Kraͤf⸗ 
figung je ernftlich gemeint, und, ohme ein Getriebe ego— 
iftifcher Nebenabfichten zu verfolgen, Perſiens Lage ledig— 
lich aus der Rüdfiht einer Befeftigung ded Friedens im 
Orient jemald gewürdigt, fo hätte auch England unbedingt 
in die Eroberung Herats einftimmen müffen. Daß England 
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folches nicht that, beweilt, daß alle. bisher laut angegebenen 
Urfachen von der britifchen Einmifchung in die inneren An— 
gelegenheiten Perfiend durchaus nicht die wirkliche Selbft: 
ftändigfeit und völlige Unabhängigkeit dieſes Staats, fondern 
das gerade Gegentheil bezwedten. England wollte Perfien res 
gieren, jo wie es in Hyderabad, inRagpoor, inDude u. a. O. 
herrſcht, das heißt, Perſien ſollte England fur die Regierung, 
die letzteres mittelbar uͤbernaͤhme, noch reichlich bezahlen. 
Allein Mohammed Mirza fuͤhlte noch fo viel edeln, männ- 
lichen Stolz in fih, um diefen fehlechten Handel zu verwer— 
fen. Er nahm daher England beim Wort und wollte Perfien 
durch Perſien ſtark machen. Indeſſen halt die oftindifche Ge= 
fenfhaft nur das Wort, das Wucherzinfen träge. Man 
fennt Englands Beachtung des Voͤlkerrechts; das Völkerrecht 
ift gebrochen, wenn Englands Handel und Intereffen gefährs 
det erfcheinen, und nach dieſem allbefannten britifchen Goder 
des Rechts wurde ed nun Mohammed Schah in Galcutta 
und London zum Verbrechen angerechnet, daß er dem frü- 
beren Wort und Willen von England entgegenfam. Denn 
der junge, feurige Schab hatte den „unnaturlichen graus 
famen” Gedanken, wie der Bombay Courier fagt, ben 
Krieg dort zu beginnen, wp fein Reich fortwährenden Ein- 
fallen umd Beleidigungen wilder räuberifcher Horden bloß- 
geftellt war; er hatte den „unnatürlichen graufamen‘ 
Gedanken, die Intereflen feines Reichs und Volks beſchuͤtzen 
und vertheidigen zu wollen; er hatte den „unnatürliden 
graufamen’ Gedanken, der gehorfame Vaſall der Leaden- 
hallrepublik nicht werden zu wollen; er hatte den „uns 
natürlichen graufamen” Gedanken, feine Feinde dort 
nicht zu ſuchen, wo fie micht find; er hatte endlich den 
„unnatürlihben graufamen” Gedanken, die Auf: 
reizungen feiner Armee duch Sir Henry Bethune, ben 


Oberſten Shiel u. And, ferner, daß Oberſt Pottin- 
ger die Vertheidigung von. Herat leitete, und daß M’Neil 
aus dem Lager des Schahs mit letzterem correfpondirte, aus 
Achtung gegen die britifche Nation zu überfehen!! Gin wei: 
tes geheimes Buͤndniß follte entdeckt worden fein, welches 
der Schah mit Kabul, Lahore, den Emirs von Sind, Nepal, 
den Mahratten und ſelbſt den Birmanen eingegangen fei. 
Gapit. Burnes witterte allenthalben verfchworene und fremde 
Spione, während englifche Agenten die Turkmannenſtaͤmme 
der Jamuds, Goklans, Tukas, Sarahks u. f. w. zu räube: 
rifhen Einfällen in Perfien förmlich zu erfaufen bemüht 
waren. Und ift e8 etwa nicht wahr, daß fi unter den in 
Buſchir gelandeten englifchen Dfficieren mehrere Individuen 
befanden, welche den ausbrüdlichen Auftrag in Bombay 
erhalten hatten, in der Provinz Yard einen Aufftand zu 
Gunften eines Oheims des Schahs anzufpinnen? Schrieben 
nicht ſchon die oflindifchen Zeitungen, daß der Gouverneur 
von Schirad wirflih die Empörung begonnen habe, und 
geftand nicht felbft die Morning Ehronicle zu, daß 
diefer Prinz zur Zeit der angefündigten Empörung heimlich 
und unerwartet Bagdad *), wo er fi bis dahin aufgehal- 
ten hatte, verlaffen habe? Es iff ein Gewebe von Lug und 
Trug und Schändlichfeiten aller Art, mit dem bie oftindifche 
Compagnie Perfien und den Schah, wie früher die indifchen 





*") (8 erleidet Übrigens gar keinen Zweifel, daß Bagdad der Gigs 
nalplag der. britifchen Gonfpivanten geworden ift, indem ſich dort Zilleh 
Sultan und die aus England zurüdgefchrten perfifchen Prinzen mit 
Oberſt Shiel befinden. Und ift ed endlich wahr, daß ber wortbrüchige 
polnifche Abenteurer Chrzanows ki ſich ebenfalls dorthin begeben hat, fo 
ift damit aud) evident bewieen, daß Mac Neil nur dem Intereffe einer 
Beinen englifhen Partei politifcher Intriguanten, aber nicht dem Jater⸗ 
cffe Großbritanniens in Teheran gedient hat. 


Zürften, zu umftriden fuchte. Näheres darüber dürfte feiner 
Beit Europa vor die Augen gelegt werden, obſchon dieſe 
namenlofen Treuloſigkeiten, diefe feigen ruchlofen Mittel eines 
durch und durch corrumpirten Despotismus, welche den bris 
tifchen Namen in jenen Gegenben nicht eben zieren, fchon 
befannt genug, und nur eine potenzirte Nachahmung des 
Verfahrens find, welches bad Andenken der fpanifchen Erz 
oberer in Amerifa auf ewig gebrandmarft hat. Als daher 
Herr Montgomery Martin in einer Verfammlung der 
Eigenthümer der oftindifchen Compagnie (December v. 9.) 
erklärte: „Die Engländer wären Engel in der Theorie, aber 
Teufel in der Prarid”, da irrte der edle Herr, wenn er 
damit meinte, eine unbekannte Wahrheit zu fagen. 

Werfen wir hierbei einen Blick auf die englifhen 
Gedanken und Pläne, welche Herr Thom. Waghorn, Me 
hemed Ali's Schönfärber, in einer Brofhure an Lord Will 
Bentin? vor Kurzem beponirt hat. Sie bedürfen Feines 
Commentard. Wag horn fhreibt von Aegypten: „Der befte 
„Weg, welden England einfchlagen koͤnnte, ift folgender: 
„Es beginne mit der Anerfennung der Unabhängigkeit Mes 
„hemed Ali's und feiner Nachfolger” (wird aber Ibrahim 
oder Abbas Pafcha folgen, welchen von Beiden willEngland?); 
„odann fuche ed dahin zu ftreben, deſſen Flotte auf Fregat⸗ 
„ten, Dampfböte und andere Heine Schiffe zu rebuciren;z 
„bierauf ziehe man eine Nord⸗Suͤd⸗Oſt-Weſtgrenzlinie und 
„garantire Sr. Hoheit Unterftügung und Unabhängigkeit 
„innerhalb biefer Grenze und nicht weiter. Iſt diefes gefches 
„ben, fo ftipulire man ferner die Reduction feiner 
„Truppen auf den Befland von etwa 50,000 Mann im 
„Ganzen; dann aber hege und fürdere man von England und 
„Aegypten aus den engften Gonner mit Aegypten. — — 
„Es ift nicht zu läugnen, daß gerade wir eber als irgenb 
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„eine andere Macht der Welt befähigt wären, Aepypten in 
„Beſitz zu nehmen, denn wir fünnen es angreifen von Oſten 
„und Weften, doch Jenes würde am Beften unferen Plänen ()) 
„entiprechen und einer eigentlihen Befigergreifung von un- 
„Serer Seite vorzuziehen fein. — — Britiſch-Indien wird 
„dadurch mit Großbritannien in engeren Verband als je 
„kommen, und wir werden in ben Stand geſetzt, den glüd:- 
„lichen Einfluß britifher Gerehtigfeit (I!) um 
„Givilifation auf Aegypten auszudehnen.“ (1!) 

Die dritte große ruffisch = afiatifche Handelsſtraße geht 
von Nifchnie Nowgorod über Drenburg, Troitzk nach Pe— 
tropawlowöf, wo fie fich theilt, und fudweftlich in die Bucha— 
rei, fudöftlich aber über Semipalatinsf nah Buchturma an 
die chinefifche Grenze fuhrt. Auch .auf dem lebtgenannten 
Handelöwege ift (wie bei dem perfiichen) die Einfuhr größer 
ald die Ausfuhr. Letztere betrug 1837 6,543,484 R, U, 
erftere dagegen 8,208,161 R. A., und doch ift hier Feiner 
Concurrenz mit den englifchen Fabricaten zu begegnen, Viele 
Kaufleute fenden auch von Semipalatinse nah Kuldiche, 
Akſu und Kafchgar, wo fie nur am legtgenannten Orte mit 
englifchen Manufacturen concurriren. 

Doc weit wichtiger ift Rußlands commercielfe Berbins 
dung mit der Bucharei und überhaupt mit dem weftlichen 
Gentralafien. In diefe Gegenden geht der eigentliche rufjifch- 
afiatifche Handel. Hier ift die Ausfuhr ſtaͤrker wie die 
Einfuhr, troß der britifchen Concurrenz, denn. auf dieſer 
Straße gelangen die ruffifchen Wadren auf alle Märkte ober: 
halb Kandahard. In den ruflifchen: Grenzftädten werden 
bie Waaren von den Bewohnern von China, Bokhara, Cho— 
fand, Taſchkand gekauft und dann weiter ‚geführt. Geit 
1824 bis 1832 war diefer Handel von 8 Millionen auf 
20 Milionen R. U. gefliegen, «und noch vermehrt ſich 
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derfelbe nicht nur mit den nomadifirenden Karafalpafen und 
Kirgifen, fondern auch mit den Zurfomannenländern, da 
Rußland die einzige Ausfuhr für ihre Erzeugniffe bildet. 
Dieſes Refultat ift um fo merfwurdiger, als ed gerade die Ge: 
genden find, wo der ruffiihe Handel mit dem britifch-oft: 
indifchen zufammen trifft. Die englifchen Handelswege geben 
theild über Kabul, die Schneegebirge von Bamian nad 
Balf und Bokhara, theils über Bufhur nach Shefapur 
und Kandahbar. Früher hatte die eiferfüchtige Politif der 
Fleinen Staaten am Indus dem britiichen Handel nicht uns 
bedeutende Hinderniffe in den Weg gelegt, und infofern 
den ruffich= afiatifchen Verkehr befördert. Indeſſen biefe 
Schwierigkeiten wurden befeitigt. Die oftindifche Compagnie 
fchloß 1832 Handelsverträge mit Sind, Baawulpoor und 
Labore ab, nach denen die englifhen Waaren unter mäßigen 
Zöllen bis Attok auf dem Indus gehen Fonnten, und von 
da in das Herz von Mittelafien verführt wurden. Nichts: 
deftoweniger erhielt ſich der ruſſiſche Handel mit Mittelafien 
und bei fteter Goncurrenz des britifcheoftindifchen im Steigen *). 


* Burnes bezeugt dieſes, denn man darf nur vergleichen, 
was berfeibe auf feiner befannten Reiſe im Jahre 1831 bemerkte, und 
einen Bericht dagegen halten, den er unter bem 7. Februar vorigen Jah⸗ 
red aud Kabul erftattete, und wovon rin Auszug im Aſiatit Journal, 
Detober vorigen Jahres, enthalten if. Es werben dort die ruflifchen 
nad Kabul gebrachten Waaren aufgezählt, welche hauptfächli aus Mies 
talwaarın aller Art, aus Glas, Porzellan, Leder, Papier, Golddrath 
und Goldborten, aber auch aus Tuch, Bis, Seide, Nanlin u, beral. bes 
ſtehen. Bon den meiften Metallwaaren bemerkt nun zwar Burnes, daß 
die Ruſſen fie beſſer und wohlfeiler liefern könnten, fagt aber nur vom 
breiten Tuch, daß ſolches der Fall fi, und den ruifiichen Zizen- und Sei⸗ 
denwaaren giebt er felbft den Vorzug. Im Jahre 1831 war biefes ans 
derd, damals ſprach Burnes nur mit Geringfchätung von den ruffifchen 
Waaren in Afahaniftan. (S. A. Allgem. Zeitung, außerordentliche Weis 
lage, Nro. 662, vorigen Jahres.) j 


Diefed für England ebenfo unerwartete als ungünftige 
Handelsrefultat erwedte die Zeindfchaft der oftindifchen Com⸗ 
pagnie, und führte diefelbe zu dem verkehrten Gebanten, 
durch Einfchüchterung Abfa und ein Handelömonopol zu 
erzwingen. Indeflen verbarg man diefen commerciellen Egois⸗ 
mus unter „politifche Nothwendigkeiten”. Rußland follte den 
Plan haben, Dſtindien zu erobern, und die Schatfammer 
Großbritanniens deshalb in der größten Gefahr ftehen, verlo- 
ren zu gehen. 

Man müßte an allem gefunden Menfchenverftande ver: 
zweifeln, wenn man annehmen follte, daß der Regierung in 
Galcutta Fein anderer Scheingrund zu ihren Unterdruͤckungs⸗ 
plaͤnen mehr zu Gebote geſtanden habe, wie dieſer allerun— 
wahrfcheinlichfte.. Wen wollte man damit täufchen? Die 
Heinen Mird und Amird, Khane und Radſchahs der Sikhs-, 
Afghanen- und Zurfomannenländer? Zeigte man ihnen das 
mit nicht erft die Hand, von welcher fie Hülfe hoffen dürften, 
und mußte daher nicht fehon die United Service Ga 
zette geftchen: „daß bie Eingeborenen (in Oftindien) ganz 
offen ihre Freude über die Ausfiht auf die Ankunft der 
Ruffen erklärten”? Hätte Rußland je früher an eine 
Berbindung mit dem Fürften von Afghaniflan und Oftindien 
gedacht, fo Fonnte ed noch daran zweifeln, ob und in wie 
weit feine Freundfchaftsanträge von jenen Herrfhern, aus 
Furcht vor der ihnen benachbarten und drohenden Macht der 
Engländer, angenommen werben würden. Allein nun hat 
bie Ungefchidtheit des oftindifhen Gonvernementd den Schleier 
gehoben, ed hat Rußland die Beweiſe geliefert, daß daffelbe 
mit offenen Armen von allen Fürften der Afghanen und Bes 
Iudfchen, von Nepal und Sind und Birma, von dem Rab: 
fhah von Sattarah, dem erften der Mahrattenfürften, von 
den Rohillas, Ghurkas und Dfchatd, und von allen Ges 


fellfchaftöclaffen Oſtindiens ohne Unferfchied empfangen wer: 
den, und die Mafle von Haß, Groll und verbiffener Wuth, 
welche dort gegen das englifche Gouvernement und die Enge 
känder feit fünfzig Jahren fich aufgehäuft, als feinen Ber: 
buͤndeten unfehlbar haben würde. 

So entftand denn die natürliche Angſt und Beforgs 
nif, — defto natürlicher, ald man fich einer methodiſch un- 
natürlihen und graufamen Behandlung der gutmürhigen 
Hindus bewußt war, — daß Rußland der Befreier Afiens 
von britifchem Krämerbespotism eben fo wohl werben bürfte, 
wie es der Befreier Europa’s von franzöfifhem Militärs 
despotism geworden war. 

Dod auf welche Weife, auf welchen Wegen follte. 
Rußland eine mehr ald diplomatifche Verbindung mit den 
Staaten jenfeitd des Parapomiſus und Hindukuſch nicht allein 
anzufnüpfen, fondern auch zu unterhalten vermögen? 

Man weift auf zwei Straßen bin, von denen Rußland 
eine zu wählen hätte. Die erfte führe von der Rhede in 
Meiched:Sfär, wo eine ruffifche Armee zu landen im Stande 
fei, über Aftrabad, Nifchapsor nah Herat. In zwanzig 
Sagen dürfte ein Armeecorps dieſen Marfch vollenden und 
Herat erreichen. Herat würde dann der Mittelpunet ber 
Operationen, weil e8 gleich weit von Mefched, Bofhara, Bald 
und Kandahar läge, und von wo eine Armee von 150,000 
Mann mit Zufuhr verfehen werden könnte, Fuͤr diefen Plan 
ſpricht ſich Oberſt Borowski in Gapit. Chesney's Denk: 
ſchrift aus. 

Die andere Straße führe Rußland über Khiwa, Bok— 
hara, Balkh, Khullum nah Kabul, Auf diefelbe babe 
fchon Peter der Große bingewiefen, und ſchon jeßt reiche die 
ruffifche Herrrſchaft faft bis an bie Xhore von Bokhara und 
Samarfand. Daher der Ruffendaß, den Rachman⸗ Kuli 
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Khan von Khiwa nur fchlecht verberge, und daher auch jene 
Ausfendung geheimer Kundfchafter, die unter dem Borwand, 
einen . Elephanten nah St. Peteräburg zu begleiten, das 
Land und die Abfichten Der ruffiihen Regierung erforfchen 
follten, jedoh fchon in Orenburg al3 Spione des Khans von 
Chokand erkannt und beftraft wurden, 

Nichts ift leichter; ald Armeen auf der Karte manövri- 
ren zu laffen, und ihnen Siege und Länder zuzutheilen. 
Dazu ift in Afien Raum genug. - Die Marfchroute ift bier 
bald gemacht, - Und wenn man feinen imaginären Armeen 
noch eine complete Plünderungslicenz geftattet, fo bedarf es 
Feiner weitern WBerproviantirungsauftalten So überreitet 
man die Gisplateaud des Hindukuſch, durchſchnellt die 
Sandwuften Gedrofiend, und ift noch zur rechten Tageszeit 
in. Attok und Tattah. Man ift im Paradies der Erde an- 
gelangt, obſchon daffelbe. von Orenburg_ über dreihundert 
Meilen entfernt iſt. Doch was thut dieſes, auf der Karte 
macht die Entfernung Feine Handſpanne. Ohne Zweifel, & 
fieht in Jedes Belieben, Mährchen aus den wundervollſten 
Rieſen⸗ und Feenzeiten in’ bie heutige Potittf zu verweben, 
fo viel ihm gut dünft. Und aus diefem Grunde mußte & 
auch den englifchen Zeitungen unverwehrt fein, wenn. fie eine 
rufjifche Armee in Gedanken auf Dampfwagen festen und 
an den Thoren der alten Mogulftadt gluͤcklich ankommen 
ließen; jedoch fie durften Anderen, weniger Phantafiereichen, 
nicht zumuthen, ihren Lärm um Nicht für einen gülti- 
gen Beweis ihrer Behauptungen, ihre Einbildungen für 
Thatfachen hinnehmen zu müffen. Und doch forderten fie 
biefen pofitifchen Köhlerglauben. Es war altenglifcher Spleen. 

Betrachtet man die ruffifchebritifchen Wechfelver hältniffe 
in Afien ohne nationelle Worurtheile und falfche politifche 
Vorausſetzungen, fo ſtellen fich dieſelben höchft einfach und 


in feften bleibenden Grenzen dar. Iran, Zuran, Afghanis 
flan, die Sihfölande, trennen die ruffifchen und britifchen Bes 
figungen. Diefer Poloffale Zwifchenraum kann auf beiden 
Seiten verfleinert werden, das ift möglich und im Laufe der 
Beit fogar wahrſcheinlich, aber ganz vernichtet kann er nicht 
werden. Da wo bie ruffifhen und britifchen Befigungen ſich 
geographifch zunaͤchſt ſtehen (dad Gouvernement Omsk und 
die Provinz Delhi), dort werben fie von dem chineſi— 
fhen Reh und dem Himalaja getrennt. Alſo hier ift 
feine weitere Annäherung leicht denkbar, ein Zufammentrefe 
fen rein unmöglih. Die britifhen Befigungen dürften da⸗ 
gegen bald bis zur Induslinie vorgefchoben, und alsdann 
Kabul, Kandahar und Herat zu ihrer Vormauer genommen 
werden. Das ift nicht nur möglich, fondern liegt offenbar 
in der Tendenz der oflindifchen Compagnie. Würden‘ fich in- 
deffen damit die ruffifhen und britifchen Befigungen fo bes 
deutend nähern, daß fie ein Zufammentreffen der beiden be: 
theiligten Mächte veranlaffen koͤnnten? Keineswegs. Die fefte, 
unmüberfchreitbare Linie der britifcheoftindifchen Befigungen nad 
Weften bildet der Indus. Diefes ift fo Har, daß jeder Be: 
weis überflüffig ifl. Allerdings wäre damit ein mittelbarer 
vorwiegender, britifher Einfluß auf Afghaniflan und Kho⸗ 
raffan wahrfcheinlidh gegeben, jedoch nur in fo weit, als 
England die Defenfive behauptete, da die oſtindiſche Com⸗ 
pagnie wohl nie daran denken dürfte, jemfeits bed Hindu⸗ 
kuſch offenfio operiren zu wollen. Auf welche Werbimdete 
wollte fie dort rehnen? Auf Murad Bey, dem Uzbeken, 
in Khunduz, welcher dem Schah von Perfien vor Herat 
zu Hülfe zu kommen verfprah? Murad unterhält ein Heer 
von 0,000 Mann, welches fich durch die ferner wohnenden 
Zurfomannen und zumal dur die Wereinigung mit ber 
Macht des flammverwandten Khans von Badachſchan 
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leicht verdoppeln und verbreifachen dürfte, und das am bet 
Defiteen der Gebirge von Bamian das günfligfle Terrain 
finden würde, eine anglosindifche Armee, wenn nicht. feftzus 
halten, fo ihr doch die empfindlichſten Verluſte zuzufügen, 
Weiterhin eriftirt das ſchwache Königreih Bokhara, das 
fi mit Mühe gegen die andringende Macht der Zurfomans 
nen behauptet, und um fo eher Hülfe annehmen würde, als 
es ſelbſt keine zu leiſten im Stande iſt. Doch trotz dieſes 
Beduͤrfniſſes duͤrfte der „Herrſcher der Glaͤubigen“ durch die 
den Engländern feindliche Geſinnung feiner ſunnitiſchen Glaus 
benögenofjen in Afghaniftan gegen die britifch:indifche Macht 
fi) erflären. Dagegen fände die Compagnie allerdings an 
Rahman Kuli, Khan von Khiwa, und Emir, Khan 
von Chofand, eifrige Verbündete, jedoch wie wuͤrde es 
moͤglich fein, dieſen Dafenfürften vor der Fronte einer ruffi= 
fhen Armee die Hand zu bieten? Nach einem Schreiben 
Mohun Lall's, des Begleiterd von Burned, aus Kabul (d. d. 
11. Februar vorigen Jahres), waren Dr. Lord *) und Lieut, 
Wood nad) Zurkeftan gefandt worden, um Nachrichten über 
die verfhiedenen Straßennah Rußland, Chofand, 
Kaſchgar und China zu fammeln. Nur ein immenfer Uns 
verftand Fonnte diefer Miffion- eine politifche Bedeutung un 
terfchieben; allein daß man es that, beweif't fehr deutlich, da 
man ber Megierung in Galcutta die abenteuerlichflen Projecte 
zufchreiben zu dürfen meint, Gelänge es indeffen auch einer 
oftindifhen Armee, den Hindukuſch zum Ausgangspunct ih⸗ 
rer Operationen zu machen, wie follte eine anfehnliche rufe 
ſiſche Armee durch die großen Sandwüften der Karafalpafen 
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) Dieſer Arzt Lord iſt bekanntlich von Lord Auckland dem bei 
Schah Schudſcha accreditirten Macnaghten als „Medicalaſſiſtent“ 
beigegeben. 
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und. der Turfomannen mit ihren Artillerieparfs und Proviant⸗ 
wagen ohne bedeutenden. Denfchenverluft durchbrechen, und 
wie vermöcdte fie diefen Verluſt mit Reſerven zu erfehen? 
Denn ganz abgefehen von dem kleinen Kriege, zu, dem. fie in 
ihren einzelnen Corps gegen die räuberifchen Horden dieſer 
Wuͤſten flet3 genöthigt fein würde, bietet dieſes Land einer 
großen Armee fehr ernfthafte Hinderniffe dar, während. eine 
Kleine fürchten darf, nicht nur der Natur des. Landes, fon» 
dern au dem vereinten Angriff der Truchmenen und Khis 
waer erliegen zu müflen. Damit ift natürlich nicht ‚gemeint, 
daß eine ruffifhe Armer nur im erfchöpfteften Bufland nach 
Kbiwa, Bolhura und Samarfand gelangen fünnte, ,— ber 
ruſſiſche Soldat. müßte erſt feine Natur verlaͤugnen, che ſol⸗ 
ches der Kal fein würde, — indeflen werben doch dadurch 
innmer fo große und unablaugbare Bedenken - hervorgerufen, 
daß nicht ‚leicht ein Beweggrund wichtig genug. exfcheitten 
dürfte, um eine ruſſiſche' Armee nach Centralaſien zu werfen 
und in den Zhalungen und Klüften des Hindukuſch einen 
MWeltfrieg beginnen zu laſſen. Weit eher dürfte allerdings 
dazu die Straße nah Herat beflimmt fein, denn noch gilt 
der Spruch Akbar's, des Mogulfaiferd, daß Kabul und Kan: 
dahar die Schlüffel Indiens find, welche beide nur von Hes 
rat aus gewonnen werden fönnen. 

Allein auch hier treten einer großen Armee nicht geringe 
Hemmniffe entgegen. Die Defileen von Aftrabad nad) Schah⸗ 
rud find fehr hoch, die Straße ift coupirt, und die Bergbewohs 
ner leben größtentheils. vom Raube. Nicht minder wie auf 
jenem Weg durd die Sandwüften der Bucharei würde daher 
bier über die Gebirge Niſchapurs der Armeetransport mit uns 
endlichen Muͤhſeligkeiten verkuüpft fein. Und weiter gewährt 
die gerade Straße von. Hırat nah Kabul Gefahren, welche 
bekanntlich einzelne Meifende Leinen Führer finden laſſen. 

2° 
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Diejenige von Herat nah Kandahar mag meniger Schwies 
rigkeiten darbieten, jedoch erfordert der Weis von Kandahar 
auch den von Kabul, weil ohne leßteren die Pofition in 
Kandahar unhaltbar wäre. - Mebrigend wide ohne Zmeifel 
die alleinige Occupation von Herat durch ein ruffifched Corps 
hinreichend: fein, um die britifchsindifche Regierung und Hetr⸗ 
ſchaft tief zu erſchuͤttern. Bei jedem Anlaß zur Unzufriedens 
beit würden die Voͤlker Oftindiend mwähnen, auf ruffifche 
Hülfe rechnen zu dürfen. Die Empödrungen wider bie briti- 
ſche Oberherrfchaft würden nun häufiger und furchtbaret were 
den, dabei die Einfünfte, welche fehon gegenmärtig nur mit 
Mühe eingehen, kaum zu erheben fein, wogegen bie britifch- 
oftindifche Militärmacht nothmwendig fehr bedeutend vermehrt 
werden müßte. Die Occupation von Herat durch ruffifche 
Truppen käme ſonach einer ruffiichen Invafion im Erfolg 
faft ganz gleih. Und eben aus diefem Grunde würde die 
felbe Rußland, wenn auch alle Schwierigkeiten und Gefah— 
ten, welche damit verknüpft find, ohne großen Verluſt über: 
wunden werden dürften, nicht unternehmen. Denn Rußland 
erkennt fehr wahr, daß die Balance des ruffifch = britifchen. 
Einfluffes in Afien in jenen Mittelftaaten ruht, welche bie 
britiſchen Befigungen von den ruffifchen trennen, und daß 
daher biefelben durd eine von beiden Mächten nie oder wes 
nigftend nicht für die Dauer unterworfen werden dürfen. 
Läge hier nur eine Handelöfrage vor, fo wäre ed allerdings 
nicht nur Fein Uebel, fondern ein offenbarer Vortheil, wenn 
fi Rußland und Britifch-Oftindien unmittelbar die Hände 
reichten, Beide Theile würden auf biefe Weife gewinnen, 
und Fönnten nur gewinnen. Indeflen handelt es ficy bier 
nicht bloß um englifchen oder ruſſiſchen Waarenabſatz, ſon⸗ 
bern um weſentlich politifche Intereffen, welche fogar in der 
Tuͤrkei, diefem halb europäifchen, halb afiatifhen Staate, 


nad Europa hinübergreifen. Und vielleicht in feiner frühes 
ren Periode find diefe afiatifchen Verhaͤltniſſe von den bethei⸗ 
ligten Mächten fo vorzüglich aus dem politifchen Stanbpunct 
erwogen worden, wie gegenwärtig. Statt daß hierdurch 
aber die Gefahr eined Zufammenftoßes näher geführt worben 
wäre, wie ſolches denjenigen erſcheint, welche Aſien nicht 
Pennen, ift diefelbe im Gegentheil weit hinausgeſchoben und 
vielleicht für lange Zeiten befeitigt worden. 

Man behauptet, Rußland wolle einen Fünftigen Krieg 
gegen England in Afien führen, und England dort an feis 
ner verwundbarften Stelle angreifen. Vor Allem, ift Letzte⸗ 
red denn wahr? Sind wirflih die oftindifchen Befigungen 
Englands verwundbarfter Punct? rüber, ald man nod 
von den Wunderfhäßen des Großmoguld und ber indiſchen 
Nabobs Mährchenhaftes träumte, da mochte ein folcher Wahn 
für Wahrheit paffiren und den Jrrthum befchönigen, welcher 
fi ſtets den fleinreichen Herr Vetter aus Dflindien verfchrieb, 
Gegenwärtig aber fennt man die finanziellen Zuflände ber 
oftindiihen Compagnie zu genau, ald daß man Altenglands 
wahre Macht und ihre eigentlichen Hülfsquellen in Oſtindien 
fuchen dürfte, ohne den Vorwurf der gröbften Ignoranz 
auf fi zu laden. Wenn es daher aud Rußland durch aus 
Gerordentliche Anfirengungen wirklich gelingen konnte und ges 
lingen follte, die britifhe Herrfchaft in Dftindien zu einer 
Gapitulation zu zwingen, — ein Fall, den ich gegen ven bes 
kannten Gorrefpondenten der allgemeinen Zeitung aus Po— 
fen durchaus abzuläugen nicht Anftand nehme, — würbe 
damit Rußland Dflindien erobert haben? Im Gegentheil. 
Aus feinen biöherigen Freunden, den einheimifhen Staͤm⸗ 
men, die fich ihm verbünder hatten, um die Fremdherrſchaft 
abzufchütteln, würden ihm neue Feinde entfichen, denen. bei 
Rußlands weiter Entfernung vom Kriegöihauplas und nach) 
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ben harten Kämpfen mit der britiſch- oſtindiſchen Herrſchaft, 
troß der bekannten Uneinigfeit jener Voͤlker und ihrer regel⸗ 
loſen Kriegsart ſchwer zu widerſtehen ſein duͤrfte. Welchen 
Gewinn haͤtte daher Rußland” im allerguͤnſtigſten Fall ver 
Bertreibung der englifchen Hertſchaft aus Oſtindien? Schlech⸗ 
terdings nicht den allergeringfien, zumal der englifche Han: 
del in Aſien dadurch nur als zeitweilig geflört und gemins 
dert, keineswegs aber als vernichtet angeſehen werden duͤrfte. 
Und dieſes auf Nichts geſtellte Reſultat ſollte Rußland zu 
ſo ungeheuern Kriegsanſtrengungen vermoͤgen, welche ein 
Kampf in Aſien mit der britifch- oſtindiſchen Herrſchaft jeder: 
zeit- erfordern würde? Noch ift nicht der Kaukaſus ganz ums 
terworfen,' allein wäre auch ſolches der Fall und hätte Rußs 
land von diefer Seite her Feine ihm irgend gefährliche Diver— 
fion des Feindes zu fürchten, fo bedarf es doch immer einer 
langen Zeit, ehe jene Provinzen civiliſirt und Rußland völs 
lig treu gemacht werden. Dieſes -fieht eim Jeder ein. Und 
wie vermöchte Rußland, ohne diefen Erfolg vorerft ganz er 
reicht zu haben, einen Sprung an die Ufer des Sutledſch 
zu machen? Fürwahr, wir beſchaͤftigen uns mit Traͤume— 
reien/ für welche die Lage Europa's zu ernſt, das Intereſſe 
an Thatfachen zu vorwiegend und die Minute dee Gegenz 
wart zu kurz iſt. Und würde denn auch Rußland mit dies 
fem Hinuͤberſpielen eines europäifchen Kriegs an den Indus 
feinen Zweck zu erreichen hoffen dürfen! Es ift ſchwer zu 
glauben, daß England auf dieſen ruſſiſchen Kriegsplan ein— 
gehen und den Krieg in der Oftfee und an den Dardanellen 
aufgeben "wide, um die Shore von Delhi zu vertheidigen, 
Und wie könnte Rußland den Kampf in Europa mit dem 
nothwendigen Nachdruck führen, wenn es feine beften Kräfte 
in die Sandwüften Afiend werfen und dort weit mehr mit 
der unwirthlichen Natur wie mit dem Feinde flreiten follte! 
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Es ift die erfte firategifche Megel, dem Gegner einen vet⸗ 
nünftigen Operationsplan oder, nach Friedrichs II. Inſtru⸗ 
ction an feine Generale, gerade dasjenige zuzutrauen, was wir 
an feiner Stelle thun würden, wenn und die Kenntniffe 
nicht fehlten, welche wir gegenwärtig über unfere eigene Lage 
haben. Darnach darf man die englichen Sournaliften, wel 
che fo unaufhörli von einer ruffifhen Invafion in Oftins 
dien fprechen, auf ihr Gewiffen fragen, ob fie von der ver: 
zweifelten Lage Sroßbritanniend wirflid eine fo feite Uebers 
zeugung haben, wenn Ruſſen Herat befegen follten, daß fie 
England biefen Angriff bei umgekehrten Sacverhältniffen 
unbedingt zumuthen würden? Die Antwort ift nicht zweis 
felhaft. Allein wie kommt man zu der Vermuthung, daß 
die ruffifche Regieruug diefe Verhältniffe weniger richtig bes 
urtheilen follte, eine Regierung, welche binfichtlich der inneren 
afiatifchen Zuftände eine Kenntniß befigt, die in dem Maße 
nicht einmal der britifchen Regierung zu Gebote ſteht? Wenn 
demnach das rufjische Gabinet in London erklären ließ: „daß 
„Aſien jenfeit6 ded Indus ganz außer der Sphäre der ruffl: 
„Shen Politik liege und zur Wahrung der Ruhe in Europa 
‚liegen müfle, und daß ein Angriff auf daſſelbe von der 
„rufjiihen Grenze aus für etwas Abenteuerlihed, ja für 
„eine Unmöglichkeit müßte gehalten werden,’ fo iſt diefe Er: 
klaͤrung ganz conform den beftehenden gegenwärtigen Vers 
haltniffen, und befagt nichts, was nicht langft ſchon von al: 
len unparteifchen Politifern eingefehen und behauptet wor: 
den if. Daß man in England anderer Anficht war oder 
zu fein vorgab, hatte feinen Grund theil$ in der egoiftifchen 
Gefinnung ber britifch = oflindifhen Agenten, welde einen 
Krieg anzufachen fuchten, um fich zu bereichern, theild aber 
auch in der Charakterfhwäce des Lords Audland, welche 
alle Fäden verwirrte und überall Unruhe und Mißtrauen 
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reichlich ausſaͤte. Jener Habfucht und dieſer tappenden, in 
allen Entſchluͤſſen fehlgreifenden Leitung der indifchen Ange: 
Iegenheiten diente Rußlands Name vortrefflich zum Stichwort 
und zur Maske. Sohn Bull, der notorifch fein großer Geos 
graph ift, ſah Rußland fchon in Galcutte, Madrad und 
Bombay, und Lord Auckland's bald ungluͤcklich zögernde, bald 
fi ch ungluͤcklich überrilende Regierung erhielt daher von Sohn 
Bull fehr bereitwillig die nothwendig gewordene Abfolution. 
So mußte denn nunmehr jene ruffifche Erklärung die betros 
gene Unwiffenheit nicht nur belehren, fondern auch beſchaͤ⸗ 
men. Rußland wird England in Oſtindien nicht angreifen, 
weil ed ſolches nicht vermag, wenn ed auch wollte. Jedoch 
England wird auch Rußland in Afien nicht angreifen, weil 
ed folched ebenfalls nicht im Stande ift, wenn aud der Wille 
dazu nicht fehlte. Beide Mächte können in den zwifchen ihe 
ren Befigungen liegenden Mittelftaaten einen unaufhörlidyen 
diplomatifchen Krieg führen, derſelbe wird aber fein erheblis 
ches und für Europa wichtiges NRefultat liefern. Die Waag- 
fhalen werden ſteigen und finfen, dad Mehr oder Minder 
feine Dauer erreichen, fondern einer fteten Veränderung uns 
terliegen , ed fei denn, daß die eine ober die andere Macht 
ihren Einfluß mit den Waffen zu befeftigen fuchen folkte, 
eine Provocation, welche unfehlbar nur der andern Macht 
zu gute fommen und ihren. Einfluß in jenen Ländern, wo 
nicht die Kanonen des Gegners gebieten, wahrhaft ſtabil mas 
hen wird. 

Lord Audland hat in feinem Manifeſt aus Simlah 
(1. October v. 3.) den Fürften von Kabul und Kandahar den 
Krieg erflärt, um den legitimen Beherrſcher von Afghaniftan, 
Shah Schubfha, wiederum zu inthronifiren, vieleicht auch, 
um den Rath Baber Khans, des Dichter, ded Helden, des 
Gründers der Delhi: Monarchie in Indien zu erprüfen: Trink 
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„Wein auf Bala⸗Hiſſar (der Burg in Kabul) und laß den 
„Becher kreiſen für und für, die Luft iſt entzuͤckend, Berg, 
„See, Stadt und Wüfte zeigt fich dir zu gleicher Zeit, in 
„einem wonnetrunfenen Blid, ach hier genieß der füßberaus 
„Senden Liebe u. f. w,” 


Bekanntlich hatte ſchon Rundſchit Singh im Mai 1833 
einen Vertrag mit dem in Ludiana penfionirten Schudſcha 
abgefchloffen, zufolge deflen Rundichit Singh den vertriebenen 
Zürften wiederum in den Beſitz von Kabul ſetzen wollte, uns 
ter ber Bedingung, daß diefer auf die Provinzen von Kaſche⸗ 
mir, Multan und Pefchawer, als ſchon unter der Oberherr⸗ 
fchaft von Rundſchit Singh befindlicye, verzichte und die Hälfte 
des Fributs der früher von Sind und Schikarpur an Kabul 
bezahlt worden fei, künftig an Rundſchit Singh bezahle, Dax 
für wolle ihn Letzterer mit einer hinlänglicdyen Armee und 
Geldfubfidien unterftügen. 


Der glänzende Gedanke Lord Audlands, den fiebenzigjähs 
rigen Schah Schudſcha- ul: Mulf, deffen Unfähigkeit zum 
Regieren ſchon vor dreißig Jahren fich außer allem Zweifel 
geftelt hat, in Kabul wieder einzufegen, gebörte daher nicht 
einmal dem Gabinet von Simlah, fondern dem Hof von Las 
bore zu. Dem politifchen AIntereffe von Rundfdit Singh ents 
ſprach der Zractat vom Mai 1833 volllommen. Der Mahas 
radſcha brauchte für feine Eroberungsprojecte einen fo ſchwachen 
Mann, ald Schah Schudſcha in Kabul, Allein wie Lord Auds 
land dazu kommt, in dem unbeliebten furdhtfamen Greis eine 
„dauernde Schranfe und Vormauer gegen feindliche Eingriffe‘ 
zu erbliden, ſolches überrafht in fo hohem Grade, daß man 
bewogen wird, die Declaration vom 1. October v. 9. für ein 
Artenflüd der größten Verfivie zu halten, 


Dem Scharfſinn und Miftrauen ber orientalifchen Völker 


394 


wird biefes falfche Spiel der britifch«indifchen Regierung 
keinen Augenblick entgehen. Sie werden ſich ruͤſten, verbin— 
den, truͤgeriſche Verhandlungen eingehen, und die engliſche 
Armee vielfach beunruhigen. Es ſcheint, Lord Auckland rech— 
net viel auf die Uneinigkeit der afghaniſchen Fuͤrſten. Ebenſo 
waͤhnte man, in dem Krieg mit den Ghorka⸗Fuͤrſten auf ihre 
Uneinigfeit zahlen zu dürfen. Man täufchte ſich indeffen, 
und faum vermochte eine britifch = indifche Armee von 30,000 
Mann einen nur fcheinbar ehrenvollen Frieden von dem Hoj 
von Katmandu zu erlangen. Die Stärfe ber anglosindifchen 
Armee, welhe nun Shah Schubfha „gegen fremde 
Einmiſchung“ — wie ed hoͤchſt unfchuldig Lord Audland 
ausdruͤckt — unterftägen fol, befteht nach der Delbi-Gazette, 
dem Agra Ufbar und der Bombay Gazette, aus 1 britifchen 
und 3 bengalifchen Eavallerieregimentern, aus 3 europäifchen 
und 13 Sipahi= Infanterieregimentern, nebft 4 Compagnien 
Fußartillerie und Sappeurs und 2 reitenden Artillerieabtheis 
Jungen, alfo (dad Infanterieregiment zu 1100 Mann gerech: 
net, obihon es früher nur aus einem Bataillon von 10 
Gompagnien beftand) zufammen aus hoͤchſtens 21,000 M. 
Und fügt man diefem Corps noch halbsirreguläre Reiterei 
(Local Horfe) bei, fo darf doch dieſes Corps nie über 30,000 
Mann gefhätt werden. Dagegen fand fhon 1822 Burnes 
in Kabyl.eine fehr gut ausgerüftete und berittene Gavallerie 
von 9000 M. nebft 2000 Mann Fußvolk, außer den Trup— 
yen aus. den Landbewohnern. Ebenſo beſaß Kohun Dil 
‚Khan in Kandahar 9000 Mann Reiterei, welche aber leicht 
auf dad Doppelte gebracht werben fonnte, da der Stamm 
der Duramis in und um SKandahar von Burnes felbft auf 
60,000 Familien gefchägt wird und diefer Stamm notorifch 
tapfer ift. Daher dürfte fi) Burned wohl auch irren, wenn 
er meint, daß Kabul und Kandahar nicht über 30,000 M. 
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Gavallerie zuſammenzubringen vermoͤchten). Das entſchei⸗ 
dende Gewicht in dieſem angeblichen Krieg muͤßte alſo Rund— 
ſchit Singh's von Capt. Murray auf 82,014 Mann geſchaͤtzte 
Armee verleihen. Erlitt dieſelbe nicht aber von den Afgha— 
nen noch vor Kurzem eine ſchwere Niederlage? Und neigen 
ſich nicht, wie der Radſcha von Lahore zu den Englaͤn⸗ 
bern, fo die Beludſchen-Amirs und die ührigen kleinen Ins 
dus: Fürften (fogar der Eleine Radſcha von Meerpoor, wels 
cher den Durchzug der Kameele von Kutſch zur füdlichen 
anglo:indifchen Armee an der Hedſchamri-Muͤndung des Indus 
troßig verweigerte) auf die Seite der Barudzis? Doc das 
bei Weitem Charafteriftifche dürfte fein, daß felbft Kam⸗-⸗Ram, 
Khan von Herat, der Feind der Barudzis, ſich mit Dofts 
Mohammed vereinigt und den Lieutenant Pottinger und 
Oberſt Stoddart, die wahren Bertheidiger feines Reichs, 
ſchimpflich vertrieben hat, Dazu kommen dann die Hinders 
niffe bei den wilden, fogar von einem englifchen Dfficier 
Campbell gegen die Engländer nun befefligten Eng— 
päflen der Brahugebirge, die Schwierigkeiten des Transports 
und der Zufuhr der Lebensmittel, die Erbitterung des Volks 
dieffeit8 und jenſeits des Indus, und das ftarfe Defertiren 
des eingeborenen Fußvolks der Indusarmee zum Feinde, wie 
die Bombay Times berichten. Und follten die Englaͤn— 
der wähnen, wie es fcheint, daß fie die Unterwerfung der 
Afghanen eben fo leicht wie die der indolenten Hindus errcis 
chen würden, fo dürften fie ihre Fühnen Hoffnungen dod) 
fehr getäufcht fehen, Denn bier treffen fie auf daſſelbe Ele 
ment, weldes den ruflifhen Kampf im Kaufafus fo ers 





*) Die Bombay Times vom 19. Januar d, I. befennen, daß 
Doft Mohammed von Kabul ſchon gegenwärtig ein wohlgerüfteteg Heckx 
von wenigfiens 30,000 M. habe, 


fehwerte und befonders bei Kafi Mullah hervortrat, auf ben 
Fanatismus der muhammedanifchen Bevölferung. Diefed Feuer 
kann ſich möglicherweife verbreiten. Im Pendfhab und im 
Duab ift der Slam überwiegend. Und was religiöfer Fana— 
tiöm vermag, folched haben die Engländer bei der Belages 
rung der an ſich ſchwachen Feſte Bhurtpoor erfahren, welche 
General Lake zu erobern nit im Stande war, und die Lord 
Gombermere mit 25,000 Mann Monate lang belagern mußte 


und erft nach dem allerblutigften Sturm (18. Januar 18%) 
einnahm. Noch haben die muhammedanifchen Stämme nicht 
vergeflen, daß, ald fie 1761 die Hindumacht überwunden, 
nur durch europäifche Cinmifhung die Oberherrfchaft nicht 
erreichten. Daher ihre Verfolgung der Hindus, welche jebt 
fogar in Meifur überhand nimmt, ihr Widerwille gegen den 
britifch =indifchen Kriegsdienft, ihr Haß wider die englifche 
Regierung. Im leßterem vereinigen ſich alle höheren Glaffen 
ohne Stamm und Religiondunterfchied. Bewies nicht aud 
der legte Aufftand in Kanara (April und Mai 1837), dag 
die Braminen dad Volk allenthalben gegen die Engländer 
aufzureizen fuchten, daß fie die Pagode yon Sorbrumuniah 
in ein heimliche Arfenal umgewandelt und fich mit bisher 
ganz unverbächtigen Häuptlingen zu einem großen Complott 
verbunden hatten? Endlich darf man hierbei den tief defos 
laten Zuftand der indifchen und felbft der europäifchen Trup⸗ 
pen in Indien, wie ihn ein britifher Dfficier befchrieben, 
den graufam fiscaliſchen Drud, die in fo vielen Bezirken 
vom Karnatif und Bengalen wüthende alljährliche Hungers- 
noth*), die unfägliche Armuth der Eingebornen und die uns 





*) Nach ben eigenen Angaben ber Engländer raffte die Hungers⸗ 
noth von 183739 über eine halbe Million Menfchen weg. In Folge ders 
felben fielen die Ländereien von 16 auf 10 Mill. Pfb., und in einem eins 
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mäßig Foftfpielige Givilregierung nicht unbemerkt laſſen, its 
dem diefe Elemente zufammen über für; oder lang zu einer 
Kataftrophe führen müffen, welche gegen den heutigen Eros 
berungsfeldzug des Lords Auckland leicht einen etwas ftarfen 
Gontraft bilden dürfte. Sehr klar zeigt ſich das Streben der 
indifchen Megierung, dieſer Kriſis zuvorzufommen, um ihr 
alsdann, wenn fie eintritt, Fräftiger begegnen und widerſte⸗ 
ben zu fönnen. Rundſchit Singh ift alt und frank, feine 
Alianz aber koſtbar, und ed wäre ein unerfeglicher Verluſt 
für die Compagnie, wenn der Maha-Radfcha flerben follte, 
ehe fie ihre Herrſchaft bis zu den Ufern des Indus ausge: 
dehnt und dafelbft befeftigt hat. Denn Karraf Singh, 
der einzige Sohn Rundſchits, ift, wie fein älterer Adoptiv: 
bruder Schir Singh befanntlich Fein Freund der britifchen 
Regierung. Beide Prinzen unterhalten gegenwärtig eine 
Verbindung mit den Nepaleſen, von denen fie ſich einft 
Hülfe verfprehen. In Nepal find die erbittertfien Feinde 
ber Engländer, die Tbappas, vom Könige begnadigt worden, 
und darin die feindliche Gefinnung des Hofed von Khat- 
mandu wenig mehr umfcleiert. Uud damit es der oſtindi— 
fhen Regierung nirgends mehr an Feinden mangeld, zeigen 
fowohl die Birmanen unverhoblen die Abfihbt, daß man in 
Ava nur den geringften Unfall der britifchen Waffen am In⸗ 
dus erwarte, um die Feihdfeligfeiten gegen die Engländer 
zu beginnen, als bemüben fib aud die Malaien in Queda, 
die Regierung von Galcutta in einen Krieg mit den Siame⸗ 
fen zu vermwideln. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen, die gleich 
gewaltfam von Innen und Außen andrängen, wird man 


gigen Bezirk büßte die Gompagnie 600,000 Pf. an Grundfteuer ein. 
Ucherhaupt bat Keine einzige britiſch⸗ eſtindiſche Beſihung außer dem Thal 
und Delta bes Ganges die Koften ihrer Verwaltung bezablt. 
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wohl nicht fehr irren, wenn man ben Bug an den Indus 
für einen verzweifelten Ausweg betrachtet, und den wahren 
Zwedk defielben in der Eroberung von Schikarpur und der 
Staaten von Sind ſucht). Wie Sir Henry Bethune 
bei dem Zug nach Herat, hat es Gir Henry Keane, de 
tapfere Oberbefehlshaber der oftindifchen Erpeditionsarmer, 
vorgezogen, fich bei dem Ausbruch der Campagne nad) Eng: 
land zu retiriren. Solche Vorfichtigkeiten find freilich zwei: 
dienlicher, als alle Kebensverficherungsanftalten, allein, wenn 
fie in der Indusarmee epidemifch werden, was fehr leicht möge 
lich erfcheint, fo muß Lord Auckland bald darauf Verzicht 
leiften, in Bala Hiffar den Becher Ereifen zu laffen und das 
Blut der Baruckzis zu trinken **). 

Diefer anglo=indifche Heereszug auf Kabul berührt das 
her Rußland, obfchon die indifchen Blätter, und nach ihnen 
die United Service Gazette, verfündigten, daß derſelbe 


+) Schah Schudſcha⸗ ul⸗Mulk mag dann ruhlg nad Ludiana zu⸗ 
ruͤckkehren und daſelbſt die Penſion eines verabſchiedeten Schauſpielers 
fortgenießen. Ruhm und Ehre hat dieſe Majeſtät Lord Auckland's 
Öhnehin nicht verlieren koͤnnen, noch verloren, 

**) Ich habe weiter oben bemerkt, wie bie -englifchen Gefandten an 
verfchiedenen Höfen der europdifchen Mittelftaaten methodifh Unfrieden 
und Zwietracht mit den Regierungen, bei denen fie accrebitirt find, zu 
unterhalten ſuchten. Diefelbe widerwärtige Erſcheinung ftellt fih auch im 
Afien dan Macs Neil’s Händel in Teheran find welttundig und 
haben die verdiente Indignation erhalten. Doch nicht minder rief Bur- 
nes in Kabul die Feindfchaft Doft Mohammeds gegen die Engländer 
durch die unmirdigften Forderungen und Sntriguen hervor, durch Intri—⸗ 
guen, welche felbft Doft Mohammeds Leben heimlich bedrohten. In Hyde⸗ 
rabad empfing bekanntlich ſchon der Oberſt Pottinger eine Eleine Rection. 
Und die Bombay Times fagen, daß der engliſche Geſandte in Ava, 
Oberſt Benfon, obgleich derfelbe Alles aufgeboten,, um den birmanifchen 
Hof zu freundfchaftlichen Gefinnungen zu zwingen, doch unausgefegt 
die größte Zurücfegung erfahre, Diefes provocirende Betragen erſtreckt 
fi) fogar auf die britiſchen Gonfuln, und nicht piel fehlte, daß dadurch in 
Syrien ernſthafte Volksunruhen erregt worden wären. 
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ügainst the Russians who are marching against 
Cabool gerichtet wäre, — gar nit. Doch referirt ein 
deutfcher geadhteter Chronikſchreiber *): „Hingeworfene 
Winke, daß es von Seiten des St. petersburger 
Cabinets wohl gar auf demnächſtige Kriegsope— 
rationen gegen das britiſche Reich in Oſtindien 
abgeſehen fein möge, wurden in Deutſchland 
beim Erwachen und Fortſchreiten der mercanti— 
tifchen Eiferſucht gegen England — — beifällig 
weiter verbreitet, weil man der alle mercantilis 
fchen Beftrebungen der Gontinchtalftaaten übers 
flügelnden britifhen Mercantilmadt einen 
folhen Todesſtoß von Herzen gönnte! Diefelbe 
Stimmung war vorberrfhend in Frankreich 
und Holland, wie nidt minder in den italienie 
fhen Staaten, befonders in Neapel und Gar: 
dinien. | 

Ein ruſſiſcher Kampf gegen die britifcheindifche Herr⸗ 
Schaft würde demnach alle europäifchen Gontinentals Sympas 
thien für fi haben. Nicht weniger würde ein ruffifcher 
Befreiungsfampf der graufam unterjodhten indifchen Voͤlker 
ein Freudengefchrei vom Arares bis zum Kambodfcha verbreis 
ten! Indeffen Rußland verwirft die Herrfchaft der materiellen 
Intereſſen als Surrogat des Rechts, und vertraut der Hus 
manität der britifchen Regierung, daß fie dad Elend, welches 
feit Jahren die Bewohner Dflindiend zu Boden wirft, nad) 
Kräften mildern und ihren Ruhm darin fuchen wird, biefe. 
weiten fegensreichen Ländertheile gluͤcklich zu verwalten und 
nicht flatt deſſen nach neuen Eroberungen zu trachten, welche 
zu den unfäglidhen Uebeln, mit denen dort die Menfchheit 





) Karl Benturini’s neue hiſtoriſche Schriften 
Braunſchweig, 1839, 11. Bd. ©. 4. 
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ohne alled Mitgefühl gefchändet wird, noch dad ded Kriegs 
hinzufügen und endlich den blutigften letzten Streit hervor⸗ 
rufen um Gein ober Nichtfein eines jammervollen Sclaven« 
lebend. Hat daher Rußland hinfichtlih Oftindiend ein polis 
tifches Gewicht in die Waagſchaale einzulegen, und wer wollte 
ſolches in Abrede ſtellen, fo wird ed daſſelbe nicht zu einem 
Krieg wider die britifche Oberherrfchaft in Indien gebraus 
chen, denn man muß hoffen, daß der eigene Vortheil Engs 
land fein falſches unmenſchliches Syftem in Oftindien bald 
verwerfen laffen wird, fondern Rußland wird ſich de 
Schwerdts in der Scheide bedienen, um bie englifche Regie 
rung zu bewegen, ihre oflindifhen Grenzen nicht über den 
Indus auszudehnen, den Frieden in Afien zu befefligen, und 
ihre indifchen Unterthanen an den Segnungen der Civiliſa— 
tion theilnehmen zu laſſen. Nicht ift es Rußland, welches 
die Civillſation nach Afien und zumal nady Gentralafien zu 
verbreiten im Stande ift *), fondern England als Herrſcher 


) Wie Rußland die MWerbreitung der Givilifation langfam aba 
dauernd betreibe, davon hat es in den Ländern feiner füdlichen. und 
afiatifhen Befigungen genügenden Beweis gegeben. Aus den Truͤm⸗ 
mern des großen Zartarenreichs des Kapiſchak hatten fich die Kdanate 
von Kafan, Aſtrachan und von der Krimm gebildet, deren Bewohner 
und Beherrfcher lange Zeit hindurch allır Givitifation entfremdete raͤu⸗ 
berifhe Nomaden waren. In der Mitte des fechszehnten Jahrhun—⸗ 
derts fielen die Khanate Kafan und Aftrahan unter den fiegreichen 
Waffen Iwan Waſiliewitſch, und feitdem find ihre fonft fo furdptbaren 
Bewohner durdy das thätige Einwirken der Regierung und der fich ims 
mer mehr in Rußland felbft verbreitenden enropäifchen Givilifarion zu 
ruhigen und nuͤtzlichen Staatsbürgern geworden. Daſſelbe iſt fpäter 
der Fall mit den Erimmifchen Zartaren und den Nogayern gewefen. Auch 
die rohen und bei ihrer Ankunft in Rußland faft ganz wilden Kalmücken 
gehen jent der Givilifation entgegen, ſoweit diefes naͤmlich nach ihrer 
phyſiſchen Lage, welche der Einführung des Aderbaues bei ihnen faft une 
überfteigliche Hinderniffe in den Weg legt, möglich if. Nirgends aber 
zeigt ſich der ruffifhe Einfluß, und mit ihm der unferer Gultur, bes 
deutfamer und fruchtbringender als in Georgien, und in den füblich 
vom Kaukaſus gelegenen Provinzen. Ziflis, 1795 von ben Perjem 
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Oſtindiens, jener Gegenden, aus denen die erften Bildungs- 
feime der Menfchbeit nad) Aegypten und Griechenland her: 
vorgedrungen. Daher hat Rußland ein Recht, von England 
zu fordern, daß daffelbe feinen Beruf erfülle und den ruffi- 
fchen Beftrebungen in Zransfaufafien von Indien aus ent- 
gegenfomme. Meder England noch Rußland follen in Afien 
einen bloßen Markt für ihre Maaren ſuchen, die Miffion 
beider europäifchen Mächte iſt im Intereſſe Europa’s oder 
vielmehr der Menfchheit, weit höherer, weit edlerer Natur. 
Beide Mächte find beftimmt, und mehr als diefes, fie find 
verpflichtet, Aſien, die Wiege des menjchlichen Gefchledhts, der 
Givilifation wiederzuerobern. Zu erobern, nicht mit Feuer 
und Schwerdt, nicht mit Waarenballen und Handelöbüchern, 
nicht mit einem Verfolgungdfrieg gegen die Sprachen, Sitten 
und Religionen ded Orients, fondern durch jene ftille, milde, 
fiegbafte Gewalt, welche die Herzen feilelt, indem fie den Geift 
erleuchtet, welche den Nomaden an Grundeigentbum bindet 
und den wilden Krieger an Gelege gewöhnt. Die Bom: 
bay Times bemerken, „Daß in der legten Zeit häufiger als 
‚früber nordamerifaniihe Kriegsfchiffe an den oft: 
indischen Kuflen erfchienen wären, um die britifchen Häfen 
auszufundfchaften.” Darin durfte leicht der wahre zufünf- 


zerftört, iſt berrlich aus feinen Zrümmern wieder hervorgegangen und 
genicht jest eines Wohlitandes, von dem es früher dort kein Beifpiel gab. 
Höhere und niedere Schulen find im ganzen Lande angelegt. Tiflis bar 
-feine Drudercien für das Georgifche und Ruſſiſche. Ju beiden Sprachen 
exicheinen dort Zeitfchriften. Der Handel bluͤht. Fabriten und Manus 
facturen nehmen täglid an Umfang und Gediegenbeit zu. Dicfe Wei: 
fpiele beweifen, was Rufland berats für die Verbreitung der Ewili⸗ 
fation im Orient getban bat, ofne die Anhänger nichtchriſtlicher Religio⸗ 
nen zu viranlaffen, ibren Glauben zu verändern. Die Kortfchritte, die 
es fie bat machen laffen, find nicht übercilt worden, fie werben aber deflo 
bleibender fein, weil fie nicht das Mefultat einer zwingenden und alfo 
ſtets widrigin Einwirkung find. 
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tige Feind der anglosindifchen Herrfchaft fih aus der Ferne 
gezeigt haben. Doch mahrlich, für jenen großen fittlichen 
Zweck ift die Herrfchaft der engliſchen Gentlemen in Oftir: 
dien dem fchlechten Despotism der norbamerifanifchen arifte- 
fratifchen Krämer bei Weiten vorzuziehen. Denn während 
dort die Möglichkeit noch befteht, daß England feine Beftim- 
mung als Lehrer und Erzieher der indifhen Bölferfchaften 
einft erfenne und betbätige, müßte bei einer norbamericani- 
fhen Herrfchaft über jene Länder jede Hoffnung dazu auf: 
gegeben werden! — 

Während als Beigabe zum britifcheindifchen Eroberungs: 
zug nad) Kabul nordamerifanifche Fregatten um die britifch- 
indifcehen Colonien in verdaͤchtigen Abfichten Freuzen, waͤh— 
rend die Patrioten New-Yorks ihren Zweck unabläffig ver: 
folgen, England mit den Bereinftaaten zum Krieg zu bringen, 
und Ganada von dem Mutterlande loszureißen, und während 
die Differenzen um die nordweftliche Grenze Neubraunfchweigs 
zwifehen jenen Staaten ein höchft bebrohliched Anfehn ge 
wonnen haben, findet Rußland in der Demofratie ber 
Freiftaaten einen ſtets aufrichtigeren und treuen Alliirten. 
Diefe Thatſache mag für die Folgezeit von entfcheidender 
Wichtigkeit werden. Man wird ſchon in- und außerhafb 
des englifchen Parlaments nicht müde, den rebucirten britifchen 
Seectat zum befonderen Gegenftand der Discuffion zu ma— 
hen. Lord Minto's Erklärung, daß ſolches der Fall nicht 
fei, fondern daß die englifhe Scemadt in einem vollfommen 
zufriedenftellenden Zuftand ſich befinde, ift ohne Zweifel ges 
gründet, wenn das englifche Minifterium den gegenwärtigen 
tiefen Frieden ind Auge faßt und im Kriegdfall ſich nur einer 
einzelnen Seemacht gegenüber erblidt. Nichtsdeftoweniger 
verdient die Bemerkung Lord Melville's: „daß die briti- 
fche Regierung gegenwärtig eine folche Zahl tüchtig eingeubter 
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Steleute, wie ehemals, nicht habe, weil ber Küftenhandel 
feit der Einführung der Dampfſchiffe dahin fei und mit ihm 
eine Hauptichule zur Bildung von Seeleuten”, eine fehr ernit- 
bafte Beachtung, welche für die andern Seemächte nicht ver 
loren gegangen fein wird. 

Seitdem Capitaͤn Crawfurd das britifche Intereſſe auf 
die ruffifche Marine gelenkt hat, denn die Aeußerungen des 
Admirals Codrington verhallten im Parlament ziemlic) 
unbemerkt, feitvem fcheint man fidy in England darin zu ges 
fallen, die Gefahren, welche England von Seiten der wach 
fenten ruffifhen Seemacht bedrohen, zu übertreiben. Ruß— 
land, abgejchnitten von dem großen Ocean, und mit feiner 
Seemacht in Friedenszeiten auf die fturmifchen Binnenmeere, 
das baltiihe und fhwarze Meer befchrankt, befist allerdings 
nunmehr, ohngeachtet jener Hindernijfe, eine Achtung-gebie: 
tende Marine, und jedenfalls fühlt man in England fehr richs 
tio, daß Rußland aus Ruͤckſicht von etwaigen Schifföverluften 
feinem Seekrieg ausweichen wurde, welchen feine Ehre oder 
fein Handel erforderte. Denn die ruffiiche Regierung Fann 
nicht8 mehr wünfchen, ald daß die ruffiichen Schiffdequipagen 
durch die Erfahrung recht geübt würden, eine Uebung, welche ein 
Seekrieg freilih am Schnellſten erwerben ließe. Jedoch zwiſchen 
dem Nicht-Ausweichen und einer grundlofen Provocation eines 
Seefriegs ift ein wefentlicher Unterfchied. Rußland ifl zur 
See gerüftet für fih und feine Alliirten zur Vertheidi— 
gung. Zu diefem Zwed und für dieſen Zwed allein richtet 
Kaifer Nicolaus ein fortwährendes Augenmerk auf die Flotte. 
Die ruffiihen Equipagen beftchen, wie Gapitan Grawfurd 
fih überzeugt hat, aus flarfen, Eubnen, geborfamen und 
nüchternen Seeleuten, und Mannfchaft und Offtciere beeifern 
fi, zu lernen und ihren Dienft aufs Befte zu leiften. Nur 


der eine Mangel ſteht ihnen entgegen, Daß fie jedes Jahr 
26* 
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faft acht Monate am Lande zu bleiben genöthigt find. In— 
deſſen auch diefer Mangel der ruffifchen Equipagen wird 
wenigftens theifweife durch die größere Ausdehnung ded Ge: 
brauch von Kriegs-Dampfichiffen befeitigt werden, da faft 
jede Inftruction und Disciplin, welche die Offiziere, Mann: 
Schaft und Schiffe benöthigen, auf den ruffifchen Flüffen und 
Binnenfeen ausführbar if. Die Naval and Military 
Gazette behauptete, daß bie ruffifchen Equipagen mehr zu 
Seefoldaten ald zu Seeleuten ausgebildet würden. Ich weiß 
ed nicht. Jedenfalls aber wäre folches für dad Syſtem der 
Kriegsdampfichiffe Feineswegd ein Nachtheil, da hinfichtlich 
defjelben der Unterfchied zwoifchen den Land» und Seeopera— 
tionen: nur gering fein Fann. ' Und durch feine geographifche 
Lage ift befonderd Rußland darauf hingewiefen, der Kriegs- 
dampffchiffe, weiche zu einer Küftenvertheidigung geeigneter 
erfcheinen *), fich zu bedienen. Jedoch nichts deutet hier auf 
einen Angriffd-, Alles nur auf einen Vertheidigungsfrieg zur 
See. Db nicht aber letzterer fih in eine Aggreffion fehr 
wohl verwandeln könnte und würde, wenn die Vereinftaaten 
zugleich mit Rußland einen feindlichen Angriff erlitten, folches 
mag durchaus nicht in Abrede geftellt werden. 

Dagegen erklärte der General Graf Bismark von dem 
rufjiihen Heer: „das Kriegsſyſtem der ruffifchen Heere ift 
vorzugsweife offenfiv, und das offenfive Element ftüßt fich 
auf das ftrategifche Bewegungsprincip. Das Ergänzungsflüd 
der Friegerifchen Bewegung befteht aber in einem Ueberge- 
wicht der Reiterei.” Die ungeheuere Ausdehnung des ruffifchen 
Reichs bringt eine Zerftreuung der militärifhen Kräfte mit fich, 
wie biefelbe nirgends anderswo Statt findet noch Statt fin= 


) ©. die treffliche Schrift: A treatise on navigation by 
steam etc. of Mr. John Ross. 
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ben fann. Daher macht ein anderer Staat feine Referven 
in derfelben Zeit mobil, welche Rußland bedarf, um feine 
activen Streitkräfte in compace Maſſen zufammenzuziehen. 
Und ebendeshalb iſt diefe Macht auch nicht im Stande zu 
entwaffnen, wenn fie fich dadurch gegen andere Mächte nicht 
in offnbaren Nachtheil ftellen will. Durch diefe eigenthum- 
lichen andesverhaltniffe muß natürlih auch das Kriegsfy- 
ftem der rufjiihen Armeen einen weſentlich offenfiven Cha- 
rafter erhalten und behaupten. Denn da die ganje Charak— 
teriftit eines Eoldaten auf der zur Gewohnheit gewordenen 
Fertigkeit berubt, in fteter Aufmerkfamfeit und Spannung 
auf fih, feine Obtiegenheiten und auf die rund um ibn 
vorgebenden Dinge zu leben, und nur ein folcher Menfch zu 
friegerifchen Erfahrungen geſchickt iſt, aus legteren ſich aber 
allein der Friegerifche Charakter einer Armee ergiebt: fo leuch- 
tet auch ein, daß jene dem Soldaten unerläßliche Gewohn- 
beit dann am Sicherften erhalten werden wird, wenn derſelbe 
auch im Frieden, foweit immer thunlih, auf dem qui vive 
zu ftehen gezwungen if. Wenn folches aber ſchon allent: 
halben gilt, fo wird es doch in Rußland zu einer politifchen 
Nothwendigkeit. Denn die ganze ruffiihe Givilabminiftration 
ift bekanntlich — der Natur ded Reichs völlig angemefjen — 
militärifh organifirt. Die active Armee und das active 
Beamtentbum find daher bier correfpondirende Glieder. Sie 
gefunden oder erkranken zufammen. Sollte daher je der Fries 
gerifche Geift in dem ruffifchen Heere erfchlaffen, fo würde die— 
ſes fih bald auch im activen Givilbeamtenftand nachtheilig 
aͤußern. Diefe Wechfelwirtung ift ganz eigenthümlich, und 
man muß in Rußland gelebt und den ruffiichen Dienft fen: 
nen gelernt baben, um diefen Xhatbeftand recht würdigen 
zu fonnen. Nur durch diefe ſtete Kriegsgewohnheit des rufji: 
fchen Soldaten war es auch möglich, die wunderfame Tapferkeit 
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der ruffifchen Megimenter und Bataillone hervorzurufen, 
welche ſchon Friedrich HI. lobend anerkannte, und die Napoleon 
zu der Aeußerung bewog: „daß er mit ruffiichen Soldaten 
die Welt erobern wolle.” Und noch in neuefter Zeit erklärte 
ein erfahrener öfterreichifcher Officter *): „der Rule übertrifft 
„ven deutjchen Soldaten an Feftigkeit, an Kraft, an Ordnung, 
„an Ausdauer. Bor feinen Maffen werden die deutfchen 
„Haufen zerfplittern, und gegen ihn giebt es Fein Mittel, als 
„Durch Vorzüge in den Waffen und ihre Verwendung den 
„Machtheil der natürlichen Kraft aufzumiegen und das ganze 
„Gebiet der Wiflenfchaft in das Weſen der Kriegsführung 
„zu tragen. Bei gleicher Zahl der Streiter und bei gleichen 
„Talenten der Führer wird das rufjische Heer immer Sieger 
„bleiben, denn die Mader feiner Mafchine greifen ficherer in= 
„einander und die Kräfte derfelben wirken vereinter zum Ziele, 
„Fuͤr die Befiegung der Nuffen ift daher von der Taktik 
„wenig zu hoffen, alles dagegen von der Strategie, in Die- 
„fer allein kann Rettung fich finden.” Doch wozu viefe 
Vergleichungen, weldye, ganz abgefehen von dem böfen, gif 
tigen Stachel, den fie in fih tragen, nur dazu dienen koͤn— 
nen, die Gemüther zu beunrubigen. Rußlands Armeen be— 
feelt allerdings heute wie vor hundert Sahren, ald Graf 
Münnicd fie commandirte, derfelbe Eriegerifche Geift, ihr 
Kriegsſyſtem tragt einen offenfiven Charakter, und felbft vie 
Gegner müflen eingeftehen, daß fie alles dasjenige befigen, 
von dem Napoleon behauptete, daß es gute Truppen bilde: 
un bon general, — der Feldmarfhall Paskewitſch hat fich 
ald ein Feldherrn-Genie erwiefen, ſowohl gegen europaifche 
als aftatifche Armeen, — de bons cadres, une bonne organisa- 


*) Aphorismen über Kriegsfunft von Profefh v, Often. 
Deutiche Biertefabrichrift, I, Bd, 1838. ©, 358 u, 359. 
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tion, une bonne instruction, une bonne et severe discipline*), 
indeffen dürfen Rußlands Nachbarn das Faiferlihe Wort 
Alexander's nicht vergeſſen: LaProvidencen’a pasmis 
à mes ordres huit cent mille soldats pour sa- 
tisfaire mon ambition mais pour protcger 
la religion, la morale et la justice et pour 
faire regner les principes d’ordre sur les- 
quels repose la societ& humaine**). Denn diefe 
Veberzeugung Alerander’3 ift die heilige Erbfchaft, welche Kai: 
fer Nicolaus ald die Seinige anerfannt und während fei- 
ner bald vierzehnjährigen Regierung getreu bewahrt hat. 


Es war das Jahr 1812—D, der heiligen unvergeßlichen 
Erinnerung! — wo der ruffifche Nationalgeift den falfchen 
Glanz fremder Moden und Sinnesart von fich abftreifte, 
die Ruflen ald Eine große geſchloſſene Nation fich fühlten, 
wo Rußland fi und feine Zukunft begriff! Fortan konnte 
‚diefer gewaltige nationale Geift nicht wieder erlöfhen! Er 
mußte alle Inftitutionen des koloſſalen Reichs durchdringen 
und durhdrang fie. Er führte alle Stände und gefellfchaft: 
lichen Glaffen zufammen, und fie erwärmten fid) gegenfeitig 
in dem Stolz, Rußland zu dienen, in der Liebe zur Heimath, 
zu den Baterfitten und Zugenden, im freudigen, chrerbietigen 
Gchorfam gegen den Kaifer, welcher Rußland liebt wie fei: 
nen Augapfel, welcher ein Vater und Schutzherr aller feiner 
Unterthanen ift! 


Europa bewundert an dem Kaifer Nicolaus deffen 


') Memoires de Napoleon, noics et melauges Tom. II, 
p. 151. 

“, Congres de Verone par Mr. de Uhnteauhbriand. 
Bruxelles 1333. Tom. I, p. 205. 
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Maͤßigung imSieg, deflen unbeugfamen Muth in derStunde 
der Prüfung, ſeine religiöfe Treue in Allianzen, feine Flare 
und wahre Würdigung der fämmtlihen Staatenverhältnifle 
des Morgen= und Abendlandes. Jedoch ahnet man weht, 
daß alle diefe glänzenden, den MWeltfrieden verbürgenden Ei- 
genfchaften ded Kaiferd nur einer Quelle, feiner Liebe zu 
Rußland, entfpringen? Eben deshalb, weil fih Nicolaus 
ganz und ausfchliegfid auf nationalen ruſſiſchen Boden geftellt 
hat, ebendeshalb, weil feine Politif eine ruffifche, feine Re— 
gierungsprincipe ruffifche, feine Anfichten und Gefühle rufs 
fifche find, ebendeshalb ift in und um ihn Alles Far, bes 
fiimmt, unzmweideutig. Dadurch allein find alle Unterhand— 
lungen mit Rußland fo leicht, alle falfchen Zractate unmoͤg— 
li” geworden. Der Gegentheil weiß nunmehr von vorns 
herein, was das petersburger Gabinet ihm zugeben wird 
und was nicht. Die rufifche Nationalität, die Sicherheit, 
das Wohl, die Ehre und der Ruhm des rufjishen Reichs 
müffen ungefährdet, ungefränft bleiben. Der Faiferlihe Sinn 
von Nicolaus fteht dafür ein. Allein, was der Kaifer für 
ſich und fein Volk fordert, das ift auch einem andern Staat 
von ihm nie verweigert worden. So bielt er aufrecht, wo 
er niederwerfen Fonnte, und fo hat er fich immer feibft, das 
„Bis hieher“ feftgeftellt, das Maß der Gerechtigfeit nirgends 
überfchreitend. Denn Rußland ſchwebte feinem Geift überall, 
in Allem vor, Rußlands Wurde und Größe und deſſen ho— 
ber Beruf in der Gegenwart und Zukunft ald die wahrhaft 
vermittelnde Macht. Indem ſich der Kaifer ftreng und 
entfchieden auf dem nationell=ruffifhen Standpunct hielt, 
bannte er den drohenden Sturm eines Principienfriegs, und 
ald die Revolution durch eine andere Nationalität die ruf: 
fiihe zum Zweifampf herausforderte, da war es nidt 
des Kaiſers Schuld, wenn die erftere tödlich getroffen 
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wurde’). Denn der Kaifer achtet jede Nationalität, weil er 
die rufjifche liebt, und weil er legtere in allen Beziehungen 
zu entwideln ſucht, deshalb will er die Erhaltung des sta- 
tus quo, und in demfelben ven MWeltfrieden. Nicht Erobe: 
rungen will der Kaifer machen, das hat die Erfahrung längft 
bewielen. Rußland foll ferner nicht geographifch größer, aber 
in moralifcher und inbuftrieller Hinficht ftärfer und befefteter 
werden. Der Einfluß dieſes Reich auf Europa fol ſich 
nicht bloß auf die Ausdehnung feiner Quadratmeilen und 
die Maſſe von Völkerfchaften begründen, fondern auf die 
fittlihe Kraft, auf den nationalen Geift und den productiven 
Kunftfleig feiner Bewohner, das ift des Kaiferd Wille und 
Entſchluß, das Ziel feined großartigen und energifchen Stre— 
bend. Es iſt das Ziel, dem Peter der Große auf anderem 
Wege zueilte. in Jahrhundert Liegt zwifchen beiden Re: 
gierungen, das Jahrhundert von Rußlands Lehrjahren. Eine 
neue Zeit erſchien für Rußland, feitdem fich die heilige Mos— 
fau geopfert hatte auf dem Altare des Vaterlandes. Und 
nun darf Nicolaus vollenden, was Peter der Große begons 
nen batte. 

Es iſt Manches gefabelt worden, daß das peteröburger 
Gabinet einen großen flavifchen Bund, wie er in alten Zeis 
ten Swiatoplug vorgefhwebt, zu fliften, und Rußland den 
Primat deſſelben zu vindiciren beabfihtige. Ohne Zweifel 





) Dech mag man immer bie bedingte Unabhängigkeit nach Außen 
und die Nationalität eines Volks nicht als gluichbedeutend annehmen. 
Denn auch das neueſte Wörterbucy der franzöfifchen Academie bemerkt 
darüber ſehr treffend: La nationalite d’un peuple peut survivre 
long-temps A son independance. Solches hätte auch bei Polen der 
Fall fein können, wenn dieſes nicht vorgezogen hätte, für eine kurze Uns 
abbängigkeit feine Nationatität Preis zu geben. Neun Monate ging ber 
polnifche Freibeitstraum mit einem testen Kinde fchwanger. Solches 
mag ſchmerzhaft fein, war aber doch natürlich! 
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wäre es ein umüberfehbar großed politiſches Ereigniß, wenn 
Rußland von den 216 Millionen, welche Europa bewohnen, 
die 56 Millionen Slaven in einen Nationalbund vereinigen 
fönnte; denn dadurch würde das Prognoftifon, welches Fal⸗ 
merayer in feiner Gefhichte von Morea (S.5) auf 
ſtellt: „Best fheint die Herrfhaft über das 
menfhlihe Geihleht von den lateiniſchen und 
germanifhen Bölfern zu weihen und auf die 
große Nation der Slaven überzugehen“, glänzend 
in Erfüllung gehen. Auh hat Schaffarif volllommen 
Recht, wenn er behauptet*): „Die flaviihen Stämme und 
Zweige, zwar Söhne einer Urmutter, aber zerftreut durch 
die Stürme der Zeiten, fuhlen Zroft und Freude auch bei 
dem bloßen Andenken an den gemeinichaftlichen Urfprung, und 
den edleren Seelen unter ihnen iſt gewiß die gegenfeitige 
Freude über den glüdlichen Fortgang und Wachsthum ihrer 
Sprache, Literatur, Gefittung, Bildung, Aufklärung und 
ihres Wohlftandes, ſowie hingegen die Betrübnig über Miß— 
geſchick und Unfalte ihrer Brüder nicht fremd und ungewöhn: 
lich.” Denn ein neues, frifches Leben durchdringt die ſlavi— 
fchen Stämme, ihre Literatur bluͤht unverkennbar auf und 
vereinigt die Gefinnungen und Herzen. Verwandte Völker, 
bie ſich Jahrhunderte hindurch, wiewohl Nachbarn und von 
einem gemeinfamen Mißgeſchick Unterdrüdte, fern und ge: 
trennt geftanden, nähern ſich nunmehr einander und erfen- 
nen fi in ihrer Sprache, Sitte, Literatur und Gefchichte 
ald Brüder wieder, ald eine Familie, die Beides, Necht und 
Kraft befist, ihre Eigenthuͤmlichkeit in den europäifchen 
Bölkerzuftänden geltend zu machen. Und „felbft der 


*) 3eitihrift des böhmifhen Mufeums, 1833. Bd. I, 
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zablreihhfte und mädtigfte flavifhe Stamm der 
Ruffen”—fagt der begeifterte Stavenfreund Kollär*) — 
bat große Urfahen, fihb an die übrigen Slaven 
eng anzufdhließen, um die fo fehr bedrohte 
Reinheit feiner Stavicität theilö vor den tau— 
fend fie umringenden aftatifchen Horden, theild 
vor andern in und um Rußland wohnenden frem: 
den Voͤlkern zu retten, und fie durch die Wed: 
felfeitigfeit immer zw erneuern, zu erfrifchen 
und zu ftärfen.” Jedoch fo ſtark fich auch die flavifchen 
Voͤlker ald ein großes Stammvolf zu fühlen beginnen, fo 
fern ftehen fie doch einer nationell=politifchen Vereini- 
gung. Kein Zweig wünjcht diefelbe, und am Wenigften 
dürfte Rußland je geneigt fein, einen folchen politifch = natio- 
nalen Bund zu bezweden. Denn jeder annähernde Schritt 
hierzu müßte Nußland unfehlbar in ein Zerwürfniß mit 
Defterreih bringen, weldyes beide flavifhe Mächte noch 
lange bin auf eine gleiche forgfaltige Weiſe zu verhindern 
fuchen werden. Auch blide man nur auf die 1815 völfer- 
rechtlih conftituirte Union zwifchen Rußland und dem Czar— 
thum Polen und ihre Schickſale, um fih davon zu übers 


*) & Ueber die literarifhe Wedfelfeitigkeit der 
Slaven. Peſth 1837. ©. di. Wenn es Harn Kollär gelingen 
follte, ein ſlaviſches Theater in Peſth zu Stande zu bringen, fo bürfte 
daffelbe nicht unmefentlih dazu beitragen, den Magyaren und Slaven zu 
nähern. Notoriſch leben die Staven in Ungarn in der tiefſten bürgerlis 
chen Herabwürbiguug, beinabe rechtlos und völlig durch eine ftolze und 
despetifche Ariſtokratie unterdrüdt. Sie find die misera contribuens 
plebs, von der die ungariſchen Gelege fo oft fprechen. Die väterliche 
Regierung vermag leider zu ihrer Erleichterung nichts zu tbun. Um fo 
mehr ift zu wünfden, daß der ungarische Adel freiwillig Reformen herz 
vorrufe, welche die Menfchlichkeit fordert, ehe noch cine Reaction eins 
tritt, welche bei der politifhen Bedeutung, die Ungarn mehr und mehr 
gewinnt, nicht ausbleiten könnte. 
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zeugen, daß Rußlands Stärfe in der rufftihen Nationalität, 
keineswegs aber in feinem allgemeinen flavifchen Charakter 
und der flaviihen Stammverwandtihaft liegt. Und hört 
man die ausländiichen Zeitungen fprecyen, fo ſoll Polen ja 
noch heute, und nicht nur heute, fondern in alle Ewigkeit 
hinein, eine „Berlegenheit” für Rußland fen. Es thut 
noth und es ift hier der Ort dazu, diefe vollig irrige Mei— 
nung des Auslandes zu berichtigen. 

Die lebte polnifche Theilung von 1795 hatte die alte 
polnifhe Wahlrepublif politifih aufgelöft. ES verſchwand 
der polnifhe Staat aus dem Staatenfyfteme von Europa. 
Allein uber den Grabhügeln raufchte die Geſchichte der Vor⸗ 
zeit, und in dem Unterrichte der Wiegenlieder fpann ſich der 
Geifterfaden weiter fort. Doch die elegifchen Eindruͤcke wur—⸗ 
den immer fluͤchtiger, die Ueberlegung ward ruhiger, die 
Beurtheilung der Vergangenheit ſchaͤrfer und richtiger. Da 
erſchien Napoleon auf dem Niemen, und quittirte die pols 
nifche Legion mit einem Herzogthume Warfchau. Das Herzog: 
tbum Warſchau war nicht die Nepublif Polen. Die Po- 
len fühlten diefen Unterfchied mit Sram. Nichtödeftoweniger 
freuten fie fih, den Schupan und Gontufch wieder anlegen 
zu dürfen und, foweit ſich es thun ließ, die alte. polniſche 
Wirthſchaft wieder herzuftellen. Das Entzüfen war groß, 
aber kurz. Es erfror in Rußland, Das Herzogthum Wars 
fhau hatte aufgehört zu eriftiren. Es war eine Erobe 
rung von Rußland, 

1815 wurde dad Czarthum Polen von dem wiener 
Gongreß gefchaffen, von Europa anerfannt und garantirt. 
Rußland trat einzelne Theile feiner Eroberung an Defterreich 
und Preußen ab. 

Auch dad neue Czarthum Polen war, fo wenig wie 
das Herzogthum Warfchau, eine modificirte Reftauration ber 
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alten Republif Polen. Doc der Geift der Iehteren brannte 
durch dieConftitution von 1815 wieder auf. Die Verfaffung 
von 1807 hatte die polnische Luft und Leidenfchaft, fich 
fprehen zu hören, fo lange man wuͤnſcht, in die Gomites 
des Reichstags verwiefen, und ihren Einfluß dadurch Plug 
zerfplittert umd gefchwächt. Dagegen durfte fich jener angebo— 
rene Hang der Polen nach der Gonftitution von 1815, wie 
in alten Zeiten im Reichstag, felbft Genugthuung verfchaf: 
fer. So wurde fein Einfluß concentrirt und geſtaͤrkt. Die 
Folgen. konnten nicht fehlen. Aus den Reibungen und Er: 
hitzungen des Reichstags entflanden die geheimen Geſellſchaf— 
ten, die Verſchwoͤrungen und Revolutionsverſuche. Und die 
Frage, welche nie hätte zwifchen zwei Freunden aufgeworfen 
werden dürfen, ob überhaupt ein Gzartbum oder eine Repu— 
blik Polen beftehen folle, diefe heillofe Frage ging in das 
Volksleben über. 

Ein grauer und trauriger Herbfitag war der 39. Nos 
vernber 1830. Unter dem Schutze feiner Falten Abendnebel 
brach die vielfach verkündete Nevolution an. Einige Tage 
foäter zitterte Warſchau vor feiner wohlfeil errungenen Hel- 
dengröße. Es gedachte des eifernen Sumarow und Pragas. 
Die Kinder hungerten, die Mutter weinten, die Väter muß: 
ten illuminiren. Es gab eine befoffene Straßenfreude, Feuer: 
röthe, fein Morgenrotb. 

Neun Monate fpäter wurde auf dem Heinen Kirchhofe 
von Wola, unter den Linden vergeffener Graber Altpolens 
letzte Lebenskraft vernichtet. Die fpatern Kämpfe waren 
nur die Todeszuckungen der gleifineriihen Schlange, welche 
die warfchauer Kinder mit der trügerifchen Verheißung ver: 
führte: Ihr werdet mit nichten des Todes flerben. 
Warſchau fah zum andern Male vor feinen Thoren ein reich- 
beſtelltes Xodtenfeld, ein Todesfeld falfcher Hoffnungen und 
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Schwüre, eiteln Gelüftes an Abenteuern. War folhes Ende 
Zufall, Ungeſchick, ein crafler Zahlenirrthum in der Pluralität 
eines fampfenden Theils? Viele vermeinten ed. Aber ein 
Heros altteftamentarifcher Geſchichte hatte den Glauben: 
„Gott Föonne eben fo wohl durh Wenige Sieg 
geben, als durch Viele; denn der Sieg komme 
vom Himmel und werde nicht dur große Menge 
erlangt.” Der Alte der Tage hatte zu Gericht geſeſſen 
über Polen. Es ward gewogen in einer Waage und zu 
leicht befunden. 

Seitdem ift es ſtill, fehr fi geworden. Die Pofaunen 
des Auslandes find verftummt, Die Kiederfanger find ver— 
fhwunden, alle Weiffagungen ungelöft geblieben. Hier und 
da ein ausgebranntes zufammenfinfendes Gemäuer, das ift der 
legte Zeuge von dem Geifte, welcher „der heilfam fchaffenden 
Gewalt die Falte Teufelsfauſt entgegenfegte.” Doc nein, 
Es Fam ja ein Meuchelmörder, um Altpolens Untergang zu 
rächen durch Königsmord. Bon Alibaud’s weißen Lippen 
vernahm Europa die Zodtenflage der polnischen Republik. 
Einzig traurige Gefhid! Altpolens legte glimmende Fun— 
fen erlöfchen. Sein taufendjahriger Fummervoller Lebenslauf 
ift gefchloffen und vollendet für immer. Alles fchweigt. 
Dieffeitd und jenfeits das Canals nur ein finnlofes Gepolter 
vom alten wohlbefannten Maulwurf. Keine Luͤcke aber wird 
bemerft, Feine Leere ift entflanden, denn der Erbe ift fchon 
in Befiß und Recht. Da tritt ein Koͤnigsmoͤrder ald Leichens 
rebner von Altpolen auf, und während die europäifche Poli— 
tif ſich noch flreitet und erbittert, ob hier der Proceß völlig 
zu Ende und ohne Recurs, da fpricht das Schaffot: Alt— 
polen hat geendet, ich wollte feinen Untergang rächen, eben 
weil Alles unabanderlich dahin! 

Diefe Erfcheinung in unferen Tagen war bämonifcher 
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Natur; allein das Furchtbarfte, das Empörendfte an ihr bleibt, 
daß fie unbeachtet vorüberging. 

Denn in feiner von den zahllofen europäifchen Zeitun- 
gen, von feinem einzigen Gorrefpondenten derfelben wurde 
nur beiläufig die Erwähnung von Polen und die Art diefer 
Erwähnung aus Alibaud's Rede hervorgehoben. Viel we— 
niger wurde derſelben eine groͤßere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Schaͤmte man fi wohl des Raͤthſelloͤſers in dem Armen: 
fünderhembe? | 

Die polnische Republik ift in ihren legten Truͤmmern, 
d. h. alles dasjenige, was die franzöfiihen Kammern und 
die englifche Preffe unter „polnifcher Nationalität” 
gemeinhin verftehen, eine Antiquität geworden. Die 
Sturmeswogen der Revolution haben die Gonftitution, ben 
Reichstag, die Armee, die Szlachta, die Univerfität, bie 
Landesfarben und Orden verfhlungen. Es bewährte fich 
bier wiederum, daß eine Revolution zwar Vieles zerftören, 
aber nicht3 aufbauen koͤnne. Solches mag man nun immer: 
bin an der Seine und Themſe beklagen; doch fchwer einzu- 
fehen ift, wie foldyes für Rußland „eine Berlegenheit‘‘ geworden 
fi. Im Gegentheil fcheint ed, als habe die polnische Re— 
volution Rußlands Intereffe mehr befördert ald geführdet. 
Denn die Srrthümer, welche Aeranderd Großmuth began— 
gen, find durch jene vollftandig und radical corrigirt wor: 
den. Nun vermag Rußland auf die radirte Tafel einen 
neuen Baupları zu entwerfen, und man muß geſtehen, daß 
in dem Berlauf von act Iahren ſchon Manches gefchehen, 
um dad Czarthum Polen zu einer Wahrheit zu machen. 
Polens Scepter und Krone ruhen im Kreml; Feftungslinien 
durchſchneiden dad Land; eine ruffiiche Armee bewacht die 
Sicherbeit des Volkes; rufjifche verdiente Militär und Givil: 
perfonen haben die früheren Staatsvomainen ald Eigenthum 
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erhalten, während der Grunbbefiß des unruhigen und feind- 
feligen Adeld auf den Staat überging; die griechifche Kirche, 
der „alte Glaube”, wie dad Volk fie nennt, ift nicht 
mehr verwaift und verfolgt; der unterdrüdte Bauer findet 
nicht nur auf dem Papiere, fondern in der That Schuß 
und Recht. Der Wohlftand von Warfchau, dieſes Haupt: 
heerdes der Revolution, ift allerdings gegen die frühere Zeit 
von 1815 bis 1830 gefunfen, doch die Wunden des Lan- 
Des, welche die Revolution gefchlagen, find geheilt, und der 
Staat dem Leichtfinn einer Stadt nicht weiter Preis gegeben. In 
ber That, dieſe Fraftigen, durchgreifenden Umwandlungen in 
Polen dürfen fich vielleicht nicht des Beifalld der franzöfi- 
chen und englifchen Oppofition zu erfreuen haben, fondern 
bin und wieder mit etwas überfluffigem Zorn und Galle an- 
gefchielt werden; allein eine Berlegenheit der rufjifchen Re— 
gierung möchten diefe energifchen Veränderungen doc) eben 
nicht ausmachen. Worin, beim Himmel! wird nun wohl Die 
wichtige und dem tumultuirenden Auslande fo hoͤchſt er: 
freulihe Berlegenheit Rußlands wegen Polen beftehen? In 
der polnifchen Emigration? Knüpft England diefelbe nicht in 
Gannada ſummariſch an den Galgen, wahrend fie im gaftfreien 
Großbritannien verhungert,, und von Franfreich abwechjelnd 
bald den Beduinen, bald dem rouge et noir zugefchleudert 
wird? Raͤthſelhafte politifche Dekonomie der Ruffenfeinde ! 
Diefer koſtbare Sparpfennig, mit einem fo unvergleichlichen 
Gepräge farmatifcher Thorheiten wird mit einer vornehmen 
Gleichguͤltigkeit vergeudet, als wäre man ſich bewußt, daß 
er unaͤchte Muͤnze ſei! Wohl iſt Rußland bekannt, daß 
England und Frankreich auf ſeine Staatskutſchen die Emigra— 
tion dorthin, wo die Bedienten ſtehen, aus — Edelſinn und 
Großmuth geſtellt haben, doch nicht Rußland iſt es, welchem 
aus dieſem Engagement eine Verlegenheit erwuͤchſe. Oder (da 
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die polnifche Emigration .für Rußland nicht mehr eriftirt, 
alfo auch feine Verlegenheit mehr zu bereiten im Stande ift) 
find es vieleicht jene Giceronianifchen Reden wider Rußland, 
welche alljährig einmal im britifchen Parliament und ben 
franzöfifhen Kammern wie eine Meffliftung zur Erloͤ— 
fung der armen Seele aus dem Fegefeuer abgehalten wer: 
den? Es ift einmal Sitte geworden (der Grund davon ift 
ein Geheimniß), die franzöfifche Kammer im übrigen Europa 
als ein politifhes Drafel in allen Ehren zu halten, 
Diefe Mode findet freilich in Rußland ihre befonderen Hins 
derniffe, und zwar eben durch jene Trauerreden, welche nach⸗ 
gerade lächerli” werden. Doc eine deutfche Schrift darf 
die öffentliche Meinung der Café's und Landſtraßen nicht 
grundlos finden, im Gegentheil liegt ihr ob, diefelbe allwege 
zu vertheidigen. Und in der That, bedenkt man, wie jene 
nationellen, Eofifpielig aflortirten Verftandesniederlagen tags 
täglich durch die Subtraction und Addition der Staatseins 
nahmen und Ausgaben aufgebraucht werden, wie fie durch 
das bedenkliche Symptom einer unaufbörlichen und mit Nichts 
zu beſchwichtigenden Nothdurft der immer zahlreicher werdens 
den Gemeindearmen ihren Gredit tiefer und tiefer finfen 
fehen, wie ſich diefe Verlegenheiten häufen, wenn die ſpitzig⸗ 
fien Fragen wie fpanifhe Reuter den Weg verrennen, ob 
dem Lande durh Stimmenmehrheit oder Kugelung geholfen 
werden foll, ob allezeit alle Gewaiten gehörig waagerecht find, 
ob nicht die eine oder die andere legißlatorifche Weisheit 
ohne Hochzeitkleid als Gontrebande eingeliefert worden ſei, 
u. dergl, m. — bedenkt man diefe Anforbernngen, denen ent: 
ſprochen, dieſe Schwierigkeiten, denen begegnet, dieſes endloſe 
Geſchaͤft, das zum Schluß gebracht, die Langeweile, dem 
Berdruß, die Wahrheit und BVBerleumdung, die Eitelkeit und 
Beſchaͤmung, welche in den größtmöglicfien Portionen alle 
27 F 
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Stunden heroifch verfchludtt werden fol: fo muß fich jeder 
barmherzige Samaritan geneigt finden, den franzöfifchen 
Kammern jene beluftigenden Intermezzos von Herzen zu 
gönnen, welche mit einer fomifchen Garicatur des aͤgypti⸗ 
fchen Zodtengericht3 die eintönigen Verhandlungen eines ers 
heuchelten Ernfted und aufgedrungenen Zrübfinns ſtoͤren. 
Man hat einmal die antife Idee einer Wiederherftellung der 
polnifchen Republik Funftmäßig einbalfamirt, luftdicht um: 
wickelt, mit unlesbaren Hieroglyphen reich verfehen, und in 
einem, dem SInvalidenfonds in Rechnung geftellten, Sarko⸗ 
phag fuͤr die Wißbegierde der Nachwelt mumienartig deponirt. 
Wir wollen darüber nicht ſtreiten, ob überhaupt jene Idee 
einer Ueberlieferung werth und es nicht verftändiger geweſen 
fei, diefelbe zu der Einen untheilbaren franzöfifchen Republik 
in das Ausfehricht der Gefchichte zu werfen; allein, nachdem 
fterbliche und unfterbliche Gelebritäten fi für dad Gegentheil, 
zwar mehr aus Eigenfinn als Ueberzeugung , auögefprochen 
hatten, fo war ed auch ganz billig, daß die unabhängigen 
Kepräfentantenfammern der Meinung ihrer mündigen Vor⸗ 
denfer ohne eigene Gedanken folgten. So fieht man denn 
bei jeder Kammerfeffion, wenn Sarraftro feine Baßarie von 
der auswärtigen Politik zu fingen beginnt, jene eingefargte 
Idee in den Sitzungsſaal tragen, alle Parteien fchaaren ſich 
andaͤchtig um die Mumie, jeder fchwört, daß es feine Idee 
fei, die hier todt liege und auferftehen wolle, viele Thränen 
fließen, die Augen Anderer fprühen Blige, Einige murmeln 
dad de profundis, und auf der Tribune wechfeln füßliche 
Betrachtungen über den Unbeftand alles Srdifchen mit don—⸗ 
nernden Anklagen über die furchtbar drohende Macht des — 
Irdiſchen. Hoffnungen kaͤmpfen gegen die Furcht. Endlich 
fiegt die legtere entfcheidend, und Jeder fchwört feine Theile 
nahme an ber bedenklichen und gefährlichen Idee eiligft ab, 
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der Sartophag wird bis zum nächfimaligen Goͤtzendienſt ges 
ſchloſſen, und wenn Groll die Furcht begleitet, in einem be⸗ 
fonderen Artikel der Adbreife die Adhaͤſien ber Kammer an 
jene dee atteftirt. Sollen diefe Thorheiten Rußland in 
Berlegenbeit ftürzen? „Einſtmal ſprach der Prophet Jeremia 
„zu dem Propheten Hananja in Gegenwart ‚der Priefter und 
„des ganzen Boll: „„Die Propheten, die vor mir und 
„vor dir geweien find von Alters ber, die haben wider viele 
„Länder und große Königreiche gemeiffaget , von Krieg, von 
„Unglüd und von Pelilen. Wenn aber ein Prophet 
„vom Srieden weiffaget, den wirb man kennen, 
„ob ihn der Herr wahrhaftig gefandt bat, wenn 
„fein Wort erfüllet wird!" (Serem. 28. 8, 9). — 

Wie man auch immer es betrachten mag, eögiebt feinen 
baltbaren, feinen nur einigermaßen wabrfcheinliden Grund, 
weshalb das Czarthum Polen für Rußland eine Verlegenheit 
bilden ſollte. Für den Kriegsfall fo gut wie in ben Friedens⸗ 
zeiten bat Rußland jede Vorkehr getroffen, um auf feine 
Weiſe durch Polen an einer freien Verfügung über feine mis 
litärifchen Kräfte gehindert zu werden. Schickt eure Emifläre 
und Agitatoren, fie werben feinen andern Weg nach Polen 
finden, ald jenen traurigen, legten, von dem Keiner wieder 
zurücklehrt. Suchet Polen zum andern Male zu infurgiren, 
wer wird wohl zu euern Lockpfeifen tanzen, tanzen um bad 
Hochgericht: Ihr deſchwoͤrt eure Hülfe! Hat hier aber eim 
Hannibal oder Talleyrand geſchworen? Ach, bie Polen willen 
es aus Erfahrung, der Letztere ſchwor und log. Oder ift «8 
nicht fo, wurden die Polen von ihren Freunden: jenfeits des 
RMheins micht ſtets verlaſſen? Was thaten wohl die Miniftes 
rien des Garbinald Fleury und ded Herzogs von Aiguillon, 
der Nationaiconvent, dad Kaiferreih, die Reftaurstion und 
die Julirevolution für fie? Ein Lurus von Phrafen, etwas 
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Sr zu Bandagen! und ein wenig Weißbrod' den Wer: 
bannten, das war ‚die enorme Summa von Wohlthaten, 
welche Sranfreich für daB Blut er. treten Sancho Panſa 
zahlte! 

In der ganzen, freien — der ruffifchen Natio⸗ 
nalität liegt Rußlands Zukunft und Macht. „Jeder Engs 
„länder, der Rußland ‚befucht hat, — befannte Rob, Wils 
„Fon, — wird die Medlichkeit, den warmen Patriotismuß, 
„und. alle die gefellfchaftlichen Zugenden, welche die Ruffen 
„tharakterifiren, bewundern, und mit Unwillen fehen, daß ein 
„Bold berabgefeßt wird, welches fich durch fo viele emi⸗ 
„mente Eigenfchaften auszeichnet.’ Haben Pinkerton, Cos 
hrane, Litch, Ritchie u. And, nicht eben daffelbe gefagt, 
oder hätten fie ed anders gefehen und gefunden? Shren 
Neifebefchreibungen zufolge find vielmehr Wilſon's Bemer⸗ 
fungen noch heute gultig. Und fo ift es auch. Denn der 
Fremde, deffen Bruft durch Vorurtheile nicht zufammenges 
ſchnuͤrt iſt, fondern ber fich einen freien Bid und Sinn 
und Empfänglicpkeit für einen klaren, unverborbenen Volks⸗ 
charakter bewahrt hat, dieſer wird auch den nationellen Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten der Ruſſen die Anerkennung nicht verfagen, 
welche dem nordifchen Heldenvolfe gebührt, Das leichte ges 
funde Blut, welches burch feine Adern. firömt, das Gefühl 
von Kraft, bad Bewußtſein, mit welcher Gewandtheit er fich 
aud gefährlichen Lagen. zu retten vermag, und feihe Gut: 
müthigkeit. machen , daß der. Ruffe nirgends Gefahr ahnet 
und. achtet. Sicherheitämaßregeln find‘ baher dasjenige, was 
ihn am Wenigften: beunruhigt, und feine Lieblingsfpiele: müffen 
mit. Gefahr verbunden fein. Ohne Verlegenheit zu fühlen, 
fpricht ‚er mit. feinem ‚Kaifer, und doch iſt er gewohnt, den⸗ 
ſelben wie ein höheres Weſen, als den Gottgefalbten zu 
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betrachten. Wahrlich, ein folches Volk bat. feine -Bruft zur 
Wagenburg, feine Treue zum Thurme des Heils. 

Wie waͤre es da wohl moͤglich, daß es außer dem 
ruſſiſchen Volke noch eine ruſſiſche Partei geben koͤnnte, 
die ruſſiſcher als Rußland ſein wollte. Ein ſolcher Gegenſatz 
iſt nur bei zerriſſenen Nationalitaͤten denkdar, da, wo. das 
Fremde das Einheimifche zu erftiden droht, und letzteres des⸗ 
halb zu einer Reaction gedrungen wird. Ein Jahrhundert 
bindurd kämpfte abwechfelnd ein holländifcher, deutfcher, eng» 
lifcher und franzöfifcher Geift gegen den ruffifhen National« 
charakter. Rußland verdankt diefem Kampfe feine Bildung 
und feine nationelle Stärke, weil die ruffiihe Rationalität 
ſich glücklich durchtang. Im diefer Epoche mochte fich allers 
dings oͤfters eine altruffiiche Partei zwiſchen die Regierung 
und die Nation drängen und eine unzeitige und fchäbliche 
Reaction projectiren, Ihre Tendenz durfte entichuldigt wer⸗ 
den, wenn fie einem aufrichtigen Patriotismus und wahren, 
edlem Nationalftolze entſprang. Jedoch jedenfalld wähnte fie 
die intenfive nationelle Kraft minder ſtark ald fie war. Der 
Inftinet des Volks fühlte richtiger, und aus diefem Grunde 
darf wohl die merkwürdige Erfcheinung erklärt werden, daß, 
fo oft ſich auch eine altruffiiche Partei ald eine Vermittlerin 
zwifchen der Regierung und dem Wolle zu bilden verfuchte, 
diefelbe bei letzterem wenig oder feinen Anklang fand und 
daher jedesmal fich bald felbft wieder aufzulöfen für das 
Geratbenfte bielt. Wenn nun aber in der einzigen Periode, 
wo eine fogenannte rufjifchenationale Ultras Partei einigermaßen 
ein günftiged Terrain und Erfolg für fi erwarten konnte, 
doch diefelbe troß wiederholter Werfuche fich nicht zu erhalten 
vermochte, gie wäre gegenwärtig ſolches möglih, wo die 
Regierung die ruffifche Nationalität nicht nur befhügt, 
fondern begünftigt und auf jede Weife zu befeftigen und zu 
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entwideln bemüht iſt? Unftreitig, es ift ein fchlagender Be: 
weis einer großen Unfenntniß der gegenwärtigen ruſſiſchen 
Zuftände, 'wern noch in unfern Tagen von einer ultrasruffis 
fhen Hofz oder Adelöpartei gefprochen wird *), die nicht 
eriftirt, meil fie nicht eriftiren fann, ſeitdem der Kaifer und 
deffen Hof und Regierung nur national = ruffifhe Tendenzen 
verfolgen, die wahren Intereſſen des a Volkes, 
Rußlands. 


) Noch vor Kurzem geſchah ſolches in einem Correſpondenzar⸗ 
tikel: Vom Main, in ber Allgemeinen A. Zeitung (Beil. 
Nro. 32. 1839). Obſchon derfelbe für Rußland nicht nur nicht günftig, 
fondern, wie es fiheint, mit dem vollen Bewußtfein des Webelwollens 
gefhhrieben war, fo trfreulih -ift es doch, wenn vielfache Stimmen 
vernommen werden. Die ruffiihe Politik ift weit davon entfernt, das 
Monopol der Beitungslobhubeleien für fid in Anſpruch nehmen zu wollen. 
Billig, daß foldyes auch vom Gegner geſchaͤhe! Denn bie Allge— 
meine %. Zeitung ift das einzige Journal geblieben, welches mit 
der lobenswertheften Unparteilichkeit auch bier die Stimmen für und 
wiber gefammelt, vermittelt und keinen Theil befonders beaünftigt hat. 
Ueberhaupt kann feine andere deutfche, franzöfifche oder englifche Zei⸗ 
tung hinſichtlich ihres politifchen bleibenden Wertbs mit der 
Allgemeinen %. Beitung auf gleiche Linie geftellt werden. Letz⸗ 
tere allein hat das große Verdienſt, daß fie die Bedeutung der por 
litiſchen Journaliſtik von einer Höhe aufgefaßt, welche den Augınblid 
weit überholt, und ein Studium ber praftifchen Politik darbietet, das 
jedem Diplomaten neben dem Battel und Martens zu empfehlen wäre. 
So ſchwer eben beshalb die Wahl eines Nachfolgers ven Steg 
mann fich ſtellen mußte, fo glüdtich fcheint diefelde in Dr. Kolb 
getroffen zu fein. In ben zwei Jahren feit Stegmann’s Zode bat 
ſich Geiſt und Zalent der Redaction nicht minder bebeutend gezeigt. 
Das ift eine Bürgfchaft für dem gefunden politifchen Sinn Deutfch- 
lands. Denn es ift undenkbar, daß, wo ſich noch das Inftitut der All— 
gemeinen Zeitung lebensträftig erhält, daß dort eine politifche Ober: 
flaͤchlichkeit und Brivolicät die Oberhand gewinnt. Die Allgemeine Beis 
tung ift die wahrhaft national deutfche Zeitung. Noch ſteht fie als 
ſolche allein da, Allein es ift zu hoffen, daß andere, nidye bloß dem Ra= 
men, fondern auch dem Charakter nach, ihr folgen werden, und dann 
wird bas Ausland an biefem Achten politifchen Geift der Deutſchen Maß 
und Vorbild haben. 
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Allein man begnügt ſich dabei nicht, nur eine ber Me: 
gierung entgegenftehende „ſtarke und weitverbreitete” ultras 
ruſſiſche Faction aus der Erde zu zaubern, fondern läßt die— 
felbe fogar die Organe und Agenten der ruffifchen Politik 
„auf dem fernſten Punkt auf mannigfache Weile beftimmen 
und bewegen. Und dann concludirt man mit wnnderfa= 
mem Scarfjinn: „ſo gefchieht es, daß befonders auf fernen 
„darum aber wenig überwachten Gebieten der ruffiichen Di- 
„plomatie und Politik ihre Agenten" (db. h. die Gorre 
fpondenten der allgemeinen X. Zeitung aus Pofen 
und Ddeffa) ‚für das, was ihnen national, für Rußland 
„ruͤhmlich und förderlich fcheint, und jenem Einfluffe 
„folgend, oft weiter gehen und entſchiedener auftreten, als 
„es der hoͤchſten Gewalt gemäß oder ihren Abfichten und 
„Planen entfprehend war.’ Die Angegriffenen bedürfen 
feiner andern Feder, um ſich gegen diefe Beichuldigungen zu 
rechtfertigen. Ihre fo elegant und geiftvoll, fo warm und 
muthig gefchriebenen Zeitungsartikel haben mehr ald einmal 
bie Siefta der englifchen und franzöfifchen Politifer durch die 
ſcharfe mitleidlofe Wahrheit, die das Eigenthimliche jener 
Artifel war, unterbrochen, und, wie fich leicht glauben läßt, 
auf feine angenehme Weile. Da fie indeffen jenen Angriff 
feiner weitern Beachtung für werth gehalten haben, weil 
ihnen in demfelben mehr ihre Perfon und ihre vermeintlid) 
perfonellen Beziehungen, ald die von ihnen fo ausgezeichnet 
talentvoll vertheidigte Sache berührt ſchien, fo fei es mir er: 
laubt, einige Bemerkungen über die ruflifche Politif und, die 
zuffifch» politifche Polemif auszufprechen. 

Die ruffifche Politif empfängt ihr Richtmaß und ihren 
Charakter nicht aus berfümmlichen, traditionellen Marimen, 
wie die von Defterreih, noch aus abflract politifchen Prin- 
cipien, wie diejenige der Franzofen, noch endlich aus dem 
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Geift ihrer inneren Staatdorganifation, wie die von Preußen, 
fondern gleich der britifchen, aus der geographifchen Tage ih— 
red Landes. Gemaͤß derfelben ift Rußland berufen, Europa 
und Afien mit ihren Antereffen zu vermitteln, ‚Gemäß 
derfelben würde Rußland auch jeden ausbrechehden Princi- 
pienfrieg, ald die einzige Hauptmacht, weiche demfelben mit 
Gleichgültigkeit zufehen dürfte, zu vermitteln haben. I 
aber der wefentliche Charafterzug der ruffifchen Politik ein vers 
mittelnder, verföhnender, audgleichender (und daß 
er folches ift. darf und Fann im Hinblid auf d. 3. 1813, 1829 
und 1833 nicht in Abrede geftelt werden), fo folgt Daraus 
auch, daß das peterdburger Gabinet Fein eigentlidyes Systeme 
immuable befißt, fondern nur die Grundfäße der Gerechtig— 
feit, Ordnung, Mäßigung und Friedenslicbe befolgt, welche 
aber in ihrer Anwendung fein politifches Princip, feine his 
ftorifche Zradition, Feine Staatöverfaflung, wie überhaupt 
fein inzelintereffe noch eine Parteifahne bevorzugen und 
ausſchließlich berüdfichtigen Tonnen. NWichtödeftoweniger er: 
giebt fi) wiederum aus diefem, daß eben deshalb von der 
ruffifhen Politik hauptfächlih und insbefondere alle Mo: 
mente, die eine Disharmonie hervorrufen dürften, fofort 
beachtet, ernfthaft erwogen und im Voraus durch Gegencombi= 
nationen neutralifirt werden müffen. Auf ſolche Art beforgt 
die ruffifche Politik die Zukunft, indem fie fi in der Gegen⸗ 
wart frei bewegt und die momentanen Zuftände der Staaten 
möglichft ganz, d. h. die einzelnen möglichft eigenthuͤmlich, 
auffaßt und alle zufammen vergleiht und ausgleiht. In 
dieſer Weiſe flritt fie gegen die franzöfifche Revolution, und 
fündigte Ludwig XVII. den Aufenthalt in Mitau auf, fo 
unterftüßte fie die fchwedifche Thronfolge Karl’d XHI. und 
die norwegifche Demokratie gegen denſelben König, fo berich- 
tigten fich die Zufammenfunft in Erfurt und ver Vorſchlag, 
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dem Herzog von Orleans ftatt Zudwigd XVII. den franzoͤ⸗ 

fifchen Thron zuzufichern, fo die Unterftüßung der griechifchen 
Revolution gegen den Sultan und ded Sultans gegen die 
aͤgyptiſche Revolution. Hr. Löwe: Weimard bemerkte eins 
mal in einer geiftreihen Darftellung des politifchen Lebens 
des Vicefanzlerd Grafen Neffelrode: „daß ein wefentlicher 
„unterſchied zwiſchen den Miniftern Metternich, Neffelrode 
„und Hardenberg Statt fände. Metternich und. Hardenberg 
‚wären immer felbfiftändige Mepräfentanten eines Syſtems 
„geweſen, das fie mit Fefligkeit befolgten — — — —, und 
„deren ganzes Leben der Entwidelung eines unverrüdten Ges 
„dankens gegolten, während Graf Neflelrode nur der getreue 
„Bollftreder des Willens feines Herrn, Alexander's anderes Ich 
„geroefen. Man könnte diefen Staatsmann nach feiner Stel 
„lung bei den Katfern Alerander und Nicolaus mit den Mi: 
„mifter-Staatöfecretären unter Napoleon vergleichen; der Ein: 
„Fluß, den er ausgeübt, fei aus feiner vieljährigen Erfahrung, 
„feiner langen Handhabung der diplomatifchen Gefchäfte, eis 
„mer Eigenichaft entfprungen, welche ebenfalls eine bedeutende 
„Macht bilde.” Hr. Loͤwe⸗Weimars erhebt hier unläugbar bie 
Staatöfanzier Fürften Metternich und Hardenberg auf Unfoften 
ihrer boben Souveraine, indem diefe neben jenen „ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen’ Mepräfentanten Eines unverrhdten Gebanfens kaum 
etwas mehr als die Automaten ihrer Minifter vorgeftellt has 
ben würden*). Dagegen wird zwar die amtliche Stellung 


*) Hinſichtlich des Fürften von Metternich babe ich fchon oben bie 
gegentheilige Meinung ausgiſprochen, und, wie ich überzeugt bin, der 
tbatfächlichen Wahrheit gemäß. Noch leichter wäre ſelches aber von dem 
verftorbenen Staatstanzler Hardenberg zu erweiſen. Ich brauchte mich 
nur auf einige Keußerungen des Kürften Hardenberg zu berufen, Webri- 
gens ift nicht abzufehen, wie hierdurch die hoben Verdienſte beider Mi: 
nifter um ihre Staaten im Mindeſten verfümmert werden. Ihre Nas 


des Grafen Neſſelrode richtig bezeichnet, jedoch bie große Thaͤ 
tigkeit und feine Beobachtungsgabe feined Geifled und feine 
Kunft, den rechten Augenblid abzuwarten und ganz zu er⸗ 
greifen, — dieſe Eigenfchaften des ruffifchen Vicekanzlers, denen 
Rußland einen Theil feiner impofanten politifchen Pofition 
verdankt, und welche nicht minder die ganze ruffifche Diplos 
matie durchdrungen haben, find von dem talentvollen Agen⸗ 
ten des parifer Cabinets offenbar aus franzöfifchen Ruͤckſich⸗ 
ten nicht hervorgehoben worden, obſchon ſolches die Gerech⸗ 
tigkeit in der Parallele erfordert haben würde. Allein ganz 
abgefehen von der Perfönlichkeit des Grafen Neflelrode, hätte 
einem Löwe-Weimard die Bemerkung nicht entgehen follen, 
daß, ohnerachtet ded überwiegenden Einfluffes, welchen je= 
derzeit die Charaktere der ruflifchen Kaifer in die politifche 
Waagfchale mit eingelegt, doch auch die ruffifche Politik (fchon 
feit ihrer Leitung durch den Grafen Panin) in einer mög: 
lihft unangreifbaren Gonfolidirung ihres Ein- 
fluffes in Dfteuropa und dadurch motivirten Re 
action gegen den europäifhen Weften*) ein Syſtem 
befolgt bat, welches zumal feit dem NRegierungsantritt des 
Kaiferd Nicolaus mehr befeftigt und vervollftändigt wurbe; 
befeftigt erft durch den londoner Allianzvertrag mit Engs 
land und Frankreich, und fpiter durch die Gonferenzen in 


men gehören der Meltgefchichte an. So glänzend biefelben aber auch fein 
mögen, fo verbunfeln fie doch nicht, was Kranz I. und Friedrich 
Wilhelm IM. für die Mit- und Nachwelt aus eigenem Willen 
gethan! 
} ) Schwankte der ruffiihe Einfluß in Ofteuropa, fo ſchloß ſich 
gewöhnlich auch die ruffifche Politik einer oder beiden weftlihen Haupt» 
mädhten an. So trat fie zu England, als Napoleon in Aegypten 
war, zu Frankreich, ald 1808 England und Schweden ſich coalirten, 
zu England und Frankreich, als Defterreih (1827) die Türkei 
durch feinen Einfluß beherrſchte. 
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Münden: Gräß und Toͤplitz mit Defterreih und Preußen, 
und vervollftändigt dur die vermittelnde Haltung 
des peteröburger Gabinet3 in allen europäifchen Fragen. 
Wiewohl ſonach aucd der ruflifchen Politik fefte Ans 
fihten und fogenannte „unverruͤckte Gedanken’ zu Grunde 
liegen *), fo hat doc das peteröburger Gabinet bei ihrer Ans 
wendung auf gegebene Falle fo fireng die jedesmaligen zus 
fammenmwirfenden Umftände und Verhaͤltniſſe beachtet und 
benugt, daß man binfichtlich der befonderen Aeußerung und 
Einwirkung jener Marimen auf andere ähnliche Zuftände aus 
dem einzelnen Falle durchaus mit feiner Beftimmtheit zu abs 
ftrahiren vermag. Denn in der ruffifchen Politit geben und 
beflimmen die politifchen Grundfäse nicht die Geftaltung der 
Gegenwart, fondern diefe ſetzt die Modalität jener erft feft: 
Der Grund hiervon ift keineswegs in einer inneren, unmos 
ralifhen und verwerflichen Caſuiſtik, fondern allein in jenem 
entfcheidenden UWebergewicht zu fuchen, welches perfönlich die 
ruflifchen Herrfcher, dem autofratifchen Staatöprincip gemäß, 
geben. „Ich bin überzeugt,” — fagte Ganning — „daß 
„die Harmonie der politifchen Welt dur die Verſchieden⸗ 
„beiten bürgerlicher SInftitutionen eben fo wenig geftört 





*) „Man bat den Grund des Uebergemwichts des ruffiihen Gabis 
nets — fagt Löwe Weimars — vielfach in ber materiellen Ges 
walt feiner Armeen, in feiner abfoluten Organifation geſucht, doch ift 
dies nicht die Quelle feiner Ueberlegenheit. Es giebt nichts 
Beharrlicheres, nichts Keineres im Webergreifen, als das 
zeuffifhe Gabinet. Langſam geht es und geräufhlod — — 
Es weiß zu temporifiren und wagt nie au viel an ein Sy 
ſtem; wenn es zu nroße Auſmerkſamktit erregt bat, fo macht es eine 
momentane Gonceffion, und nimmt bernah mit bewunderungsmwürs 
diger Gonfequenz feine alten Plane wieder auf, Wenn die Stunde 
fhlägt und die Dinderniffe fallen, fo geht 18 geraden Wegs auf fein Ziel 
(08," 
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werde, als die phyſiſche Welt durch die verfchiedene Größe 
ber Körper, die ein Syſtem bilden*). Möchte man fih doch 
diefes Bekenntniſſes des: großen britifchen Staatsmanns er: 
innern, fo oft man geneigt ift, ein übereiltes Urtheil über dx 
ruſſiſche Politif zu wagen! 

Aus diefen wenigen Bemerkungen hinfichtlih der Peü: 
tif von Rußland ergiebt fich ſchon die unendlihe Schwie— 
rigfeit, für diejelbe zu fchreiben. Noch wird man fich in be3 
Gedaͤchtniß zurüdtufen fönnen, mit welcher Fluth von Bü: 
ern, Brofhüren, Journals und Zeitungsartifeln die ruffiiche 
Politif während und nad der polnifchen Revolution ange 
griffen wurde, Buchhandlungen, welche fi bis dahin nız 
von Kinderfchriften, Koch und Gebetbüchern, Romanen und 
Gedichten an die fünftige Geliebte harmlos genährt hatten, 
ftürzten ſich plöglich in die Politif, und forderten, wie Shylot, 
nicht nur Blut, fondern eine Unze Fleiſch. Rußland ſchwieg. 
Das Bajonett war feine Feder, die Eroberung feine Antwort, 
Polen war fchon purificirt und die Ordnung dafelbft auf 
einer fichern Grundlage wieder bergeftellt, als endlich das 
Sournalde St. Petersbourg am 14. Auguft 1833 den 
erften und einzigen Artifel über die polnifch=ruflifchen Ber: 
hältniffe brachte, welcher auf Veranlaſſung des peteröburger 
Gabinetd gefchrieben worden war. Diefe Thatſache beweiſt 
mehr al3 die ftärkften Verſicherungen. An allen andern, in 


) The political life of George Canning etc. London 
1831. Sein Privatfecretär, der Berfafler diefer interejffanten Biographie, 
Hr. Stapletow, fügt bier bei: „Drn. Sanning’s Principien waren 
moralifh; auch war er der abfoluten Monardie in demjeni— 
gen Theile von Europa, wo fie als ein einheimiſches Ge— 
wäds gedieb und daher zum Glüd und zur Ruhedes Bolfs 
beitrug, gar nidht abhold.“ 
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einzelnen beutfchen, franzöfifchen und engfifchen Beitungen 
zerftreuten, für Rußland gefchriebenen Artikeln hatte das rufe 
fifhe Gouvernement durchaus feinen, weder mittelbaren noch 
unmittelbaren Antheil *%). Diefe Wahrheit mußte auch dem 
Befangenften einleuchten, welcher fi die Mühe nahm, meh: 
rere von jenen Artifeln zu vergleichen. Faſt in jedem einzel: 
nen machte ſich eine andere, eine befondere Anficht geltend, 
faum zwei flimmten in dem überein, was fie Rußlands In— 
tereffe nannten, und überall zeigten fich die Mittel verfchieden 
(oͤfters waren es völlig heterogene), welche jenem Stereffen 
entfprechen und zum Ziel und Zwed führen follten. Une 
ftreitig war durch Ddiefen auffallenden Mangel an Ueberein: 
flimmung die politifhe Polemik für Rußland die fhwächfte, 
Allein die Urfache diefer überrafchenden Erfcheinung lag eben 
darin, daß fein einziger Verfaſſer jener Artifel von dem yes 
teröburger Gabinet deshalb infpirirt und dazu beauftragt wor⸗ 
den war. Gin Jeder urtheilte daher nach feinen eigenen Ein: 
fihten und feinem Gefühl, durch Vaterlandsliebe oder per: 
fönlihe Achtung und Zuneigung gegen Rußland geleitet. 
Allerdingd konnte es unter foldhen Umftänden nicht anders 
gefchehen, ald daß Diefer und Jener in dem, „was ibm na= 
tional, für Rußland ruͤhmlich und förderlich erfchien, oft weis 
ter ging und entfchiedener fich ausſprach, ald dem Gabinet 
von St. Peterdburg gemäß oder feinen Abfichten und Plas 


) Machte nit Hr. Aug. Chaho in feiner armſeligen Bro- 
fhüre: Lan propagande Russe, fogar Hrn. von Edftein zu 
einem ruſſiſchen literariſchen Agenten, weil Letzterer in feinen politifchen 
Urtbeilen mehr Sulz und Gedirgenheit befundete, als jenes mattfelige 
Juste- milieu- Wefen zu ertragen im Stande war! Wir würden uns 
freuen, dürften wir den geiftvellen Baron Edftein als reinen Ans 
bänger von Rußland betrachten; es ift aber Jedermann (nur Hm, 
Chaho nicht) Längft bekannt, daß derſelbe dem Füuͤrſten Metternich 
dient. 
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nen entfprechend war"’, — vielleicht ift auch der Verfaſſer bie- 
fer Schrift in demfelben Fall, — jedoch ed war ja immer nur 
eine einfache, autoritätlofe Privatmeinung ausgeſpro⸗ 
chen, und die Schuld derjenigen, welche in den öffentlichen 
Blättern Partei für Rußland nahmen (ich rechne mich zu 
ihnen), war ed wahrlich nicht, wenn das Ausland ihren An: 
fihten und Worten eine größere Bedeutung und, eine Wich— 
tigkeit beilegte, auf welche fie niemald Anfprudy gemacht hat⸗ 
ten, noch je machen werden. Kannte dad Ausland die ruf: 
fifche Politit nicht? Im Gegentheil, ed weiß mehr von ihr, 
ald wahr ift. Es nennt fie eine mit aller Berechnung täus 
fhende, liftig=gewandte, Eriegerifch=gefinnte. miß— 
trauifch fi) bewegende Politif. Und doch fol diefe an= 
geblich fo täufchende, Liftige, mißtrauifche und Friegsluftige 
Politif ihre Gedanken und Plane und geheimen Zendenzen 
fremden Zeitungscorrefpondenten offenbaren und der Preſſe 
fi bedienen, fie, von welcher eben daffelbe Ausland verfün« 
det, daß fie die Öffentliche Meinung einer anarchiſchen Preffe 
nicht achte? Hier liegen Widerfprüche vor, welche nur ein 
böfer Wille nicht zu fehen vermag. Denn man ift apodiks 
tifch überzeugt, daß die ruffifche Gabinetöpolitif an den ein⸗ 
zelnen Zeitungsartifeln und Broſchuͤren für Rußland nicht 
den geringften Antheil habe; allein man findet bier oder bort 
einen unglüdlichen Anhalt, um die ruffiiche Politif in ſchwar⸗ 
zen Farben malen zu fönnen, und im Augenblid ift der Cor⸗ 
refpondent und Verfaſſer bei Seite gefchoben, und dem 
ruſſiſchen Gabinet wird zugerechnet, was nichts mehr und 
nichtö weniger ald eine individuelle Meinung geweſen war. 
Aus diefem perfiden und nicht3würdigen Verfahren ber 
Gegner ergiebt fi zur Genüge, daß es eined wahrhaften 
Muths und warmen Intereffes an der Sache bedarf, um 
unter folhen Berhältniffen die ruffifche Politif etwas ums 
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faſſender zu befprechen, ald nur boshafte Werleumbungen zu 
widerlegen. Denn wird der Verfaſſer mit Zorn uud Wuth 
und Spott und Verachtung angelaffen, fo vermag er fi 
mit der guten Sache, welcher er dient, zu tröften. Um dies 
ferwillen weiß er zu leiden, um biefermwillen warf er feine 
Bruſt dem Feinde entgegen. Deshalb fchrieb er mit Offen⸗ 
heit, mit Ehrfurdt vor feinem Gegenftand, mit dem Flaren 
Bemußtfein, daß, mo ed großen Antereffen gilt, der Autor 
fein Anderes mehr felbft befigen dürfe, ald dad des Rechts 
und der Wahrheit, daß er fich felbft fomit aufopfern muͤſſe. 
Jedoch nicht ein fo glückliches Loos ift demjenigen beſchieden, 
welcher feine Stimme für die ruffifche Politif, für Rußland 
erhebt. Wehe! wenn feine Feder irrt. Wehe! wenn er im 
Eifer der Gontroverfe ſich über das Furzgeftedte Ziel hin⸗ 
auswagt. Wehe! wenn er ald Privatmann nicht weiß, was 
er ald folcher nicht willen kann. Denn jeder einzelne Febler, 
der ihn treffen follte, wird der Sache, bie er zu vertheidigen 
unternahm, zugefchrieben. Und auf weldye empörende Weife! 
Man verdreht feine Worte und mißverfteht ihren Sinn ab« 
ſichtlich; man erlaubt fich die willführlichften Interpolationen, 
reißt einzelne Säße aus ihrem Zufammenhange, hebt die uns 
bedeutendfte Unvorfichtigfeit grell hervor, kurz, man torquirt, 
verftümmelt,, ſchindet jedes Wort, jeben Gab, jede Periode, 
und ruft alddann das: Kreuzige‘, Ereuzige! mit Ungeftüm, 
— Gegen den Autor? Nein. — Gegen deſſen Schrift? Auch 
nicht. — Gegen bie ruffifche Politit, gegen Rußland! — 
Welche unerhörte Ungerechtigkeit und Bosheit wider einen 
Staat! Welche tüdifhe Wolfögrube für einen Autor! 

Der legitim gefinnte Schriftfteller kann fehr wohl einen 
rafenden Pöbel und deſſen Laternenpfahl verachten, allein 
befto beunruhigender für fein Gewiſſen, vefto fchmerzbafter 
für feine vedliche Abficht wird ihm die Möglichkeit erfcheinen, 
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wenn er, anflatt zu nügen, fchaben, und eine Megierung, 
welcher er mit ganzer Hingebung und Treue eigen gehört, 
durch feine redlich gemeinte Schrift bloßftellen - ſollte. Auf 
folhe Weiſe ift ihm der Mund gefchloflen, die Feder entfinft 
feiner Hand, Jeder edle Gebrauch der Preffe ward für ihn 
vernichtet. 

So ſtehen die Verhaͤltniſſe (einem parteiifhen Ausland 
gegenüber) für den Ruſſen, für jeden Anhänger von Rußland. 
E3 wide dadurch, moralifch unmöglich fein, für Rußland 
- die kleinſte Apologie zu fchreiben, wenn nicht dad Bewußtſein, 
feiner Ueberzeugung gemäß gehandelt zu haben, zu der Anz 
forberung beredhtigte, von der Regierung unparteiifh beur= 
theilt zu werden. 

Stepbanomw erzählt in feiner Befchreibung des jenis 
feisfiihen Gouvernementd, daß, wenn fich der Kofafenchef 
und der Diey-Dfana des mongolifhen Beauffichtigungd- Detas 
chements auf der Grenze begegneten und der leßtere fich wie 
gewöhnlich nach dem Mohlbefinden des ruffifchen Kaifers und 
Volks erfundigte, erflerer die Antwort ertheile: „Unfer 
Kaifer befindet fih durh Gottes Gnade wohl, 
und darum aud das Volk.“ 

Verſteht ihr wohl diefes: darum? In biefem Eoftbaren 
Mörtchen liegt Rußlands Macht und Stärke, feine Gefchichte 
und “Zukunft, fein Heldenmuth und feine Aufopferung, und 
feine feſte Treue! 


Refumiren wir. nun dieſe Betrachtungen, fo ergiebt fich, 
daß Defterreich gegenwärtig allein die Schugmadht der 
ſuͤddichen Staaten» Affocietion Italiend und, mit Preußen 
vereint, auch diejenige ver Gentral:Ajlociation des deutſchen 
Bundes iſt, während es zugleich mit Rußland (wiewohl nur 
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fecundär) den Echuß der öftlihen Staaten, der Türkei und 
Griechenlands theilt. 

Rußland darf dagegen ald die alleinige Schutzmacht 
der nördlichen Staaten:Affociation und alö die vorzüglichfte 
der öftlihen Staaten angefehen werben. 

Enzland hat fih zur Schugmadht der weftlihen 
Staatenföberation, der pyrenäifhen Halbinfel, gemadt. Sein 
Einfluß hingegen auf bie öftlihen Staaten ift ausfchließlich 
negativer, zerftörender, auflöfender Natur. 

Preußen theilt den Schuß der Gentral-Affociation mit 
Defterreich. 

Und Frankreich — — — Burke fagte im Jahr 1791: 
„Branfreih fei wie ein leerer led auf der 
Charte von Europa” und Gens bemerkte hierzu: „baß 
auf diefen leeren led nicht bloß der ganze Höllen = Apparat 
einer blutigen Demagogie, fondern weiterhin auch die regel- 
möäßigere Mafchine einer ungeheuern Militärherrfchaft, wel: 
che das Staatenfyflem Europa’ zerfprengte, gelegt wurde.“ 
Frankreich Fann vielleicht etwas Achnliches werben. 

Wie vieles muß fich alfo noch zwifchen den Hauptmäch- 
ten ausgleichen, bevor ein Gleihgewidht im pentarchi: 
fhen Staatenſyſtem von Europa fih zu bilden und zu be- 
feftigen vermöge. 

Oeſterreich hat fih zu Gunften feiner materiellen Inter 
effen wiederum feinem alten Alltirten, England, verbunden. 
Sol fih dafür Rußland Frankreich nähern? Herr Armand 
Lefebre ruͤhmt Franfrih den Bund mit Rufland als 
denjenigen an, der dem franzoͤſiſchen Ehrgeiz entfpräce und 
welchen Nationalftolz, die Nechte allgemeiner Givilifation und 
die franzöfifche Worliebe fur dad Große forderten*). Diefes 
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*) Die feste kleine Schrift des achtungswuͤrdigen Legationgrathée 
28 


“4 
erinnert an Napoleons Worte, welche er nad) der Schlacht 
bei Aufterlig zu dem Fürften Dolgorufi fprah: „der ruſſi⸗— 
fhe Kaifer fann feinerfeit3 immerhin der Län— 
der und Provinzen feiner Nachbarn fih bemäd- 
tigen.” Doch wie binfihtli der materiellen Intereſſen 
eine wahrhafte Verſchmelzung der engliſchen und ruſſiſchen 
Politik nicht wohl annehmbar iſt, ſo iſt eine Vereinigung 
der jetzigen geiſtigen Richtung von Frankreich und Rußlands 
geradehin unmoͤglich. Frankreich muß vor Allem erſt ſein 
Inneres feſt geordnet haben, ehe es dem Auslande wiederum 
Zutrauen einzufloͤßen im Stande iſt. Mit einer omnipotenten, 
aber unftaten Deputirtenfammer wird Feine continentale Haupt⸗ 
macht und am Wenigften Rußland jemals ein Bündnif ein- 
gehen. Die öftlihen Mächte verlangen einen regieren: 
den, in der That und nach dem ganzen Umfang des Mortd 
regierenden König der Franzofen, denn nur dieſer ift ib- 
nen eine Bürgfchaft für Franfreich, nicht aber eine Deputir- 
tenfammer, welche mehr die Nänfe der Wahlumtriebe, als 
den gefunden unbeftohenen Sinn des Volks repräfentirt. 
Alſo Defterreih mit England, und Rußland mit Preußen? 
- Nein. Noch unerfchüttert befteht die öftliche Zripel- Allianz. 
Eie wird ſich eben fo lange erhalten, ald in Franfreih und 
England die Revolution nody lebt und agirt. Diefe paſſive 
feindlihe Haltung der Hauptmächte bedrudt ohne Frage die 
Mittel und Fleinen europäifchen Staaten, indem es auch 


Lindner: Europa und der Drient (Stuttgart 1839), in wel« 
her auch Lefebre's Memoire aus der Revue de deux mondes 
ſich überfegt befindet, verdient difto größere Anerkennung, als fo vicles 
Falſche und Zäufchende engliiche und franzoͤſiſche Blaͤtter über die wahre 
Sachlage des Drients gefafelt habın. Der Verf. des einft fo mans 
nigfach befprodhenen Manufceripts aus Suͤddeutſchland hat 
auch in dieſer Broſchuͤre feinen aufgezeichneten politifhen Tact docu⸗ 
mentirt. 


diefelben hindert, in voͤlkerrechtlich anerkannte Affociationen 
einzugehen. Somit wird die Gonfolidirung des pentarchifchen 
Syſtems geftört und verzögert, ohne daffelbe indeflen weder 
de facto noch de jure aufheben zu fönnen. Hat aber Groß- 
britannien durch weitere innere Reformen die ihm drohende 
Revolution peripherifch Überwunden, dann werben die vier 
Hauptmächte, England mit der öftlichen Zripelallianz vereint, 
auch nachdruͤcklich die flärfere Gentralifation des franzöfifchen 
Koͤnigthums erwirfen. Europa wird in den innern franzoͤ— 
fifchen Angelegenheiten interveniren nicht für Heinrich V. oder 
Louis Napoleon, fondern für die gegenwärtige Dynaftie, 
welche die Franzofen fich felbft zum Königshaus gege: 
ben, und nicht für das r&egime der alten franyöfifhen Sou— 
veraine, fondern für die Wahrheit, d. h. für bie praftifche 
Möglichkeit einer wahrhaft franzoͤſiſchen Gonftitution. 
Das Zournal ded Debats fchrieb einftmals: „Rußland 
ift die einzige Macht, in deren Vortheil ein allgemeiner Re: 
volutionskrieg liegt.” Gent hatte daffelbe ſchon früher be— 
hauptet. LaRussie est la seule puissance — fhrieb 
er1831*) — qui ait peu A perdreettoutagagner 
dans une conflagration generale. Das Gegen: 
theil läßt fich fchwer behaupten. Doch Rußland will nichts 
gewinnen, daher feinen Zufammenftoß der Hauptmächte, ſon⸗ 
dern den MWeltfrieden, die erneuerte Geltung des Voͤlkerrechts. 
Meder durch unnübe Principienfragen, noch durch eine ver: 
fuhrerifche Herrſchaft materieller Intereffen fol das Recht 
verdrangt und verfümmert werden. Den unabhängigen 
Staaten fol vielmehr, fo gut wie den Individuen, ihr Recht, 
ihr tractatmäßiged Recht, die Gerechtigkeit nicht entftehen. 
Denn durch diefelbe allein wird die Gewalt paralyfirt und 


) In dem weiter oben angeführten Meinoire. 
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die europäifche Pentarchie ein wohlthätiger, unentbehrlicher 
Schuß für die Mittel- und Fleinen Staaten. 

Die Propaganda ded Umſturzes und der Empörung 
wacht an den Thoren. Gie wirb dem Bürger fagen: „der 
Menfch lebt nicht vom Brodt allein”, und den Regierungen: 
„Die Gewalt ift Alles.” Laßt ihr nicht zu, an den Thoren 
das Necht zu fprechen, fondern theilt folches felbft aus frei 
und ganz, und die Propaganda ift nichts, nicht der Schatten 
eines Nichts! 

Die Revolution ift zuerft, feit den Julitagen, in Polen, 
dann in Deutfchland, in Italten, in der Schweiz und gegen- 
wärtig auc in Belgien überwunden. Sie ift in Frankreich 
durch da3 Gabinet Mole wenigftend erfchüttert, wenn ‘auch 
eine widerfinnige Coalition der Factionen einen momentancır 
Sieg davongetragen. Damit ift jedoch noch Fein Neubau auf- 
geführt, dad Necht nicht reffaurirt, nur die Baſis deffelben 
gegeben. Die Weisheit der Regierungen, — fie find alle an 
Erfahrung reich geworden — kennt, was. Noth thut, und 
vermag zu helfen. Ihr dürfen wir vertrauen. 

"Die Iondoner Gonferenz hat den Streithandel Belgiens 
und Hollands gefchlichtet und wird, wie zu hoffen ſteht, auch 
bie internationalen Wirren der pyrendifchen Halbinfel ordnen. 
Vielleicht unterliegen dermaleinft auch bei einer Auflöfung 
des europätfch = osmanifchen Reichs dieſe öftlichen Berhält- 
niffe einem gemeinfamen diplomatifchen Spruch der fünf 
Mächte. Jedenfalls ift diefer Mittelweg ein Triumph der 
Givilifation. So mohlthätig indeffen auch dieſe friedliche, 
rechtliche Ausgleihung ftreitiger Verhaͤltniſſe und Zuftände 
ber Mittel» Staaten Europa’s ift, fo nothwendig und wuͤn— 
ſchenswerth erſcheint es, wenn vorerſt und vor Allem die ge— 
genſeitigen Beziehungen und Anſpruͤche der fuͤnf Haupt— 
maͤchte auf und durch einen Congreß derſelben feſtgeſtellt, 
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georbnet und ausgeglichen würden; daß fie dad übliche 
Völkerrecht revidirten und auf's Neue und normaler regulirs 
ten, daß fie fich über einen Goder des Seerechts verftändig- 
ten, Daß fie die politifche Bedeutfamkeit America's, Afiens 
und Africa's zu Europa einigermaßen wenigftens beftimmten 
und endlich die fünf europaifchen, natürlichen Staaten-Affos 
ciationen vollfommen ind Leben riefen. 

Iſt Abfolutismus jede Willlurübung, welche nicht nur 
die Nothwendigkeit einer Rüdfichtönahme auf ein beftehendes 
Recht (Gelege, Verträge) und einen beftehenden Rechtözuftand 
(Staaten und Staatenvereine), fondern das ethifhe Problem 
der Gerechtigkeit felbft verläugnet, fo wird ed auch zur ges 
meinfamen Pflicht aller Negierungen und Bölfer, dem Abſo— 
lutism, unter welcher Form derfelbe ſich auch manifeftiren 
möge, den allergrößten MWiderftand zu leiften, und in feinem 
Fal zu dulden, daß fich derfeibe zu einem politifchen Syſtem 
ausbilden dürfte, Das ift aber das große Gebrechen unferd 
biöherigen vagen Volkerrechts, daß es in den Wechfelverhälts 
niffen der Staaten dem Abfolutidmus nicht hauptfächlich und 
fo ftarf, als ed vermochte, gewehrt und ihn unmöglich gemacht 
bat. Daher die dringende Nothwendigkeit eines neuen, eines 
chriſtlichen Voͤlkerrechts. Fuͤnf Machte werden fich dDaruber 
wohl eher und leichter einigen, als bie früheren halbhundert 
Föderativftaaten! Nicht minder wichtig und nothwendig ift 
die endliche Uebereinkunft eines allgemeinen Seerechts. Daß 
dad beruhmte Consolato del mare die Forderungen 
unferer Zeit weit zurüdlaffe, it langft anerkannt. England 
macht aber ein durchaus willfurliched, despotiſches Seerecht 
geltend, dem die anderen Mächte und Staaten ohne Schmad 
nicht beitreten koͤnnen, fondern fih im Fall eined Seekriegs 
immer wieder zu den Grundfägen der bewaffneten Neus 
tralität (1500) wenden müſſen. Doch warum foll bie 
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Gewalt, die rohe Gewalt auf dem Meer noch entfcheiden? 
Die Herrſchaft der materiellen Intereſſen, dieſes Schooßkind 
unferer Tage, ift illuforifch, fo lange noch ein allgemeines po— 
ſitives Seerecht mangelt und Großbritannien noch jeden Au— 
genblid zu feinen berüchtigten Geheimerathorbres zurüdfeh- 
ren Fann. 

Ganning erflärte fich bekanntlich: „Ich habe die neue 
Welt in’d Leben gerufen, um dadurch das Gleichgewicht der 
alten wieder herzuftellen.” Diefed Wort des bewunderten 
Mannes hat eine tiefe Bedeutung. Ganning umſchifft hierin 
die ganze Zukunft Europa’d und richtet den Compaß nnferer 
Zeit. Und feitdem er den großen Einfluß Americas auf die 
politifchen Staatenverhältniffe, auf dad Staatenfyftene von 
Europa erkannte, ſeitdem hat das nördliche Africa und Gen- 
tralafien eine neue, mächtige Bedeutfamfeit, nicht etwa nur 
in commercieller, fondern ganz vorzüglich in politifcher Hin- 
fiht erhalten. Die ernfte große Frage ift nun, ob der Ein 
fluß und die Ruͤckwirkung dieſer Welttheile auf das pentar: 
hifche Staatenſyſtem Europa’d durch die blutigften See: und 
Landfriege oder durch eine weitblidende, verföhnlihe und 
friedliche Politik feftgeftellt und entfchieden werden fol, Als 
lerdings ift hier die Aufgabe, welche zu löfen fteht, unermeß= 
lich groß, aber auch unermeßlich wichtig und folgenreich. 
Jede Fleinliche, gemeine Eiferfüchtelei müßte fehweigen, der 
Blick Far, die Abficht rein fein. Denn es gilt hier Feiner 
Befriedigung ded Egoismus, fondern der Erhaltung des 
Weltfriedens, der Befefligung des Rechtöftandes, der Ver: 
breitung der Givilifation, einer Wohlthat dem gefammten 
menfchlichen Gefchledht! 

Haben die fünf Mächte Europa’3 ihren hohen Stand: 
. punet erfannt, haben fie eingefehen, daß ihnen gefammt die 
Herrfhaft Europa's, die Herrfchaft der Welt gehört und 
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fhon zufteht: fo wirb ſich ihnen auch die Nothwendigfeit 
aufdringen, den Mittel und Fleinen Staaten ihrer Omnis 
potenz gegenüber die Garantie des Rechts zu geben und die 
felben nicht bloß an dem Eingehen in Affociationen nicht zu 
behindern, fondern leßtere felbft möglichft zu befördern. Denn 
in diefen Föderationen befteht die Entwidelung und Ausbils 
dung des pentarchifchen Syſtems, und ohne diefelben würde 
dieſes Syſtem nur das widerliche Bild von Stoß und Gegen: 
ftoß darbieten. Ohne diefelben würde der gegenwärtige traus 
rige Zuftand Europa’d eined Friegerifchen Friedens und fried⸗ 
lihen Kriegs zum bleibenden werden. Oder dürften die fünf 
Mächte entwaffnen, fo lange ihr Gleichgewicht nur in ihren 
mobilen activen Armeen ruht! Jeden Augenblid wären fie 
genäthigt, ihre Mannfcaften wiederum zu den Waffen zu 
rufen, und der Kriegdlärm würde fortwährend Europa von 
dem einen zum andern Ende erfüllen, ohne deshalb je zum 
Kriege zu führen. Ruft alfo ſelbſt die Verbindungen der 
Mittel: und Fleinen Staaten ind Leben, werdet ihnen Schub« 
mächte, und dann entwaffnet! 


Nachſchriftt. 


Sechs Wochen find verfloſſen, ſeitdem ich den vorſtehen⸗ 
den Aufſatz zum Druck uͤbergeben habe, und erſt geſtern, am 
4. Mai, wurden mir die wichtigen Documente aus den Zei— 
tungen befaunt, welche hinfichtlih der perfifcheindifchen Ans 
gelegenheiten von dem ruffifchen Gabinet mit dem englifchen 
im vorigen und laufenden Jahre gewechielt worden find. 
Der Kaifer hat gefprodhen — und entfchieden. So— 
mit giebt ed über jene Angelegenheiten feinen Zweifel mehr, 
Feine Ungewißheit, Feine Divergivende Meinung. Solches um 
fo weniger, ald aus den Noten des St. petersburger Cabi— 
nets der firenge Gerechtigfeitsfinn und der offene, Elare, echt 
ritterliche Charakter des Kaifers, die wahre Geelengröße eines 
Herrſchers, durch welchen Gott ein Volk fegnet, im glänzend- 
ften Sonnenlicht hervortritt. Auch ift in diefen Actenſtuͤcken 
ein fo ficheres Richtmaß zur Eünftigen Beurtheilung der 
ruffifchen Politif gegeben, daß es der Perfidie von Rußlands 
Feinden ferner nicht gelingen kann, Guropa über angeblich 
verftedte und ehrgeizige Tendenzen des ruffifchen Gabinet3 
irre zu führen, 
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Im Vorwort erflärte ih, daß in diefen Blättern Ie- 
diglich die fubjective Meinung eines Privatmanned enthalten 
fei. Die Wahrheit diefer Erklärung ift nunmehr durch die 
Veröffentlichung jener Documente zur hoͤchſten Evidenz für 
jeden Unparteiiichen geführt worden. Denn durch bdiefelben 
haben fich meine Anfichten und Behauptungen vielfach als 
irrig und verfehlt dargefiellt. Unter dem Geſichtspunct: si 
vis pacem para bellum faßte ich Rußlands politifche Zus 
ftände auf. Ein kaiferliher Sinn baute aber den Frieden 
der Melt auf eine heilige Gerechtigkeit, auf das ehrenhafte, 
weife: neminem laede et suum cuique tribue. 

Hieraus müffen fich Berfchiedenheiten zwifchen den Anz 
fichten und dem Xhatbeftand ergeben, bie fehr begreiflich 
nicht zu Gunften meiner Schrift ausfallen fönnen, und zwar 
ſo wenig, daß ich feinen Anftand genommen haben würde, 
diefelbe ganz zu unterdrüden, wenn es noch irgendwie moͤg⸗ 
lich gewefen wäre. 

Haben dadurch aber aud die Gegner ber ruffiichen 
Politik die Freiheit gewonnen, diefe Blätter mit Verachtung 
anbliden zu dürfen? Nimmermehr. Bon ihrem Grundfag 
bin ich ausgegangen, ich habe in ihrer Weile gedacht, in 
ihrer Sprache geredet, ihren Fuchsbau ringd umgraben. 
Als ihr Feind, es ift wahr, aber, wie ich denfe und wie fie 
mir fchon bei einer andern Gelegenheit freiwillig zugeftan- 
den, als ihr ebenbürtiger Gegner. Damals ward nur meine 
unabhängige Stellung bezweifelt. Heute fällt auch dieſes 
Bedenken binweg. Denn eben jene Verfchiedenheiten con= 
ftatirten dieſelbe. 

Die ruffifhe Regierung befitt ein gutes, volles Recht, 
diefed Buchlein zu verwerfen. Ihr aber im Welten habt 
die Verpflichtung, daffelbe anzunchmen, auch wider Willen 
und Gefhmad. Denn eure Ehre erheifcht ed, männliche Ge— 
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genrebe zu achten und dem Angegriffenen Bertheidigung zu 
geftatten. 

Sean Paul fchrieb einmal: „England legte uns 
bisher die Hundertjährige eiferne Gontribution — in drei Mef- 
fen alljährlich zahlbar — auf; Frankreich die epifodifche; 
der englifche Leopard ledte unfere Lazarus: Wunden unermü- 
det mit feiner Vampyr⸗Zunge fogar in unferm Schlafe; 
ber franzöfifche Hahn hadte einigemal ſtark nach uns und 
wedte auf.” 

Solches galt von Deutfchland nicht allein! 

Sean Paul fahrt dann fort: „Nufpland, biefes 
Doppel-Europa, diefer große Magnet, deffen Norden wie ge— 
wöhnlih den Süden fucht, flieg bisher von einer tiefern 
Stufe der Bildung auf fo hohe, und einmal angehobenes 
Aufichreiten nimmt (befonders unter günftigen Aufpicien der 
SHerrfcher) fo leicht mit viel weiteren Schritten zu, daß Fünf: 
tig fogar deffen Siege die Eultur nicht ſowohl 
verfchlingen |ald aufnehmen und fortbreiten 
müffen“*). 

Mehr habe auch ich nicht fagen wollen. 

Gefchrieben am 5. Mai 1839, . 
Der Berfaffer. 


*) Dämmerungen für Deutfchland 1809. 
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Ein Buch, weldes ein Ganzes ift, kann eigentlidy nicht widerlegt 
werben, als wieder durch ein Bud. So wie ber Berfaffer, fo müßte 
auch der Widerpart ein Fundament legen, müßte Stein auf Stein, 
und Mauer auf Mauer fegen, und auf diefe Weife fein Gegenfoftem 
bis zu der Pyramide aufbauen, von deren Spige er feinem Gegner 
gleich auf glei in’s Auge fähe. Die Kriegsfunft der Römer verfuhr 
fo bei ihren Belagerungen, indem fie Wall gegen Wall, Thurm gegen 
Thurm fegte, und die angegriffene Feſtung mit einer angreifenden 
umgab. In diefem Sinne müßte denn jede Recenfion wieder ein Buch 
werden, jede Polemik in geichloffenen Reiben auftreten, und, anftatt 


den fleinen Krieg zu führen, blog Schlachten liefern. Die Rerenfirten 
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verlangen es auch in der Regel, um fi für cbenbürtig befämpft zu 
balten, wenn nicht Taut, fo doc in ihrem Herzen. Der Grund, warum 
ihrem Anfpruch fo felten Genüge gefchieht, Tiegt wohl hauptſächlich darin, 
daß die Necenfionen eben weit weniger für die Recenfirten, als vielmehr 
für das Publicum geſchrieben werden. Die Eingeweibten aber wiſſen 
nur allzuwohl, wie wenig dieſes Publicum irgend ein literariſches Wer 
als ein Ganzes aufzufaffen pflegt, und daß es auch eine als Ganzes 
auftretende Widerlegung nur wie eine Kritif in Aphorismen leſen 
würde. Ein anderes Spftem ftatt des befämpften ift überdies, wo 
man fi) die Prineipien negiren kann, noch nicht einmal eine Wiber- 
legung; es ift nur eine gebarnifchtere Schlachtordnung zum Zwed eines 
Erfolges, dem man eben fowohl durch Teichtere Truppen und einen 
Parteigänger » Krieg nachtrachten kann. Und fo mögen denn dieſe 
Gloſſen, flüchtige Gedanken, wie fie bei der Lectüre jened Buches auf- 
tauchten, um einen eben fo flüchtigen Erfolg werben; die Polemik, 
welche darin Tiegt, hat nicht den Ehrgeiz, eine Schlachtorbnung vorftellen 
zu wollen. Den Berfaffer der „Pentarchie“ gedenfe ich nicht damit zu 
befebreu, obwohl ich mir ihn allerdings im vorderften Range meiner 
Leſer denke. In Bezug auf Hinderniffe des Terrains fteben wir uns 
gleich gegenüber. Er fchrieb mit dem Gedanken an entgegenftebentve 
Borurtbeile des Publicums, gegen welde er ald „Borwort und 
Einfprud” eine Berwahrung vorausſchickte; ich fchreibe mit dem Ges 
danfen an entgegenftehbende Vorurtheile der Cenſur, — eines Inſti— 
tutes, deſſen Stiftungsgedanfe fchon ein Vorurtheil ift, und zwar ein 
Borurtheil, das fi an Blindheit, Zäbigfeit und Principloftigfeit mit 
den folofalften Irrthümern meffen kann, welde jemals die Meinungs: 
welt verfinftert haben. 
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Wenn man von den Vorurtheilen ſpricht, welche gegen Rußland 
beiteben, fo muß man, was Deutfhland angeht, eine wejentliche 
Unterfheidung treffen. Die gewöhnlihe Annabme fchreibt jene Bor: 
urtbeile den modernen politifchen Theorien, dem Liberalismus, den 
Ideologen zur Laſt. In Deutfchland iſt Dies nur von den fogenannten 
gebildeten Ständen, uud auch von diefen nur tbeilmeife wahr. Das 
Voll aber, als weldes nicht in papierenen Intereſſen lebt, it von 
diejen gebildeten und jtudirten Ständen durch eine tiefgehende Kluft 
geichieden, und zwar gerade deßhalb, weil dieſe Stände fo gar ſehr 
gebildet find, weil fie in ihrer geiltigen Welt Befigungen haben, die 
dem praftiichen Blife des Volkes nur wie unerreichbar ferne und uns 
fruchtbare Golonien in fremden Zonen erfcheinen. Die Ideologen leben 
ein anderes Veben, denfen andere Gedanken, und fprechen eine andere 
Eprade, als das Boll. Was man ihre Borurtbeile nennt, mag durch 
eine andere Tagesrichtung gewendet, durch eine neuere Mode beftochen 
werden: das ideofogifche Frankreich hat fchlagende Beifpiele von diefer 
Beränderlichfeit geliefert. Die Borurtbeile des Volkes find zäber 
und liegen tiefer ; fie allein fünnen als eine Macht in Rechnung fom- 
men, weil fie in unbeftechlihen und unüberredbaren Maffen auftreten, 
und, wenn in Bewegung gefeßt, mit Energie aus dem Kopf im bie 
Kauft fahren. In den Jahren 1813, 1814, 1828 waren unfere deo« 
logen für Rußland begeiftert; im Jahr 1831 flammten fie in Haß ge- 
gen Rußland auf; wenn der tonangebende franzöfıdhe Liberalismus einft 
feine lang erwogene Allianz mit Rußland abſchließt, fo mag ein Theil 
diefer Ideologen wieder zum ruſſiſchen Enthuſiasmus umfchlagen. Das 
deutſche Bolfmidt. Sein Borurtbeil, weldes tief unter jener pas 
piernen Oberfläche ruht, iſt ein Erbſtück der althiſtoriſchen Erhebung, 
welche das germanifche Element fih über das flavifche gibt; die jüngfie 
Auffriihung deſſelben fchreibt fih von dem Eindruck ber, den die ruſſi 
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ſchen Armeen in Deutſchland zurüdliegen, und gefchah gerade zu be 
Zeit, in welder die gebilbeten Stände für Rußland ſchwärmten. Di 
Thatſache liegt vor; die Erflärung ift eine fehr einfache. Die gebilde⸗ 
ten Stände nehmen ſich gegenſeitig leicht an, weil ſie durch faſt ale 
europäiſchen Nationen hindurch in einer Maſſe von Gleihartigfeite 
zufammentreffen; unter dem eigentlichen Volke aber ift der Charalır 
ber Nationalitäten Fantiger gefchnitten und ftößt fih ab. Der ge⸗ 
meine Mann“ in Deutſchland ſah herab auf den „gemeinen Mann, 
den ihm die ruſſiſchen Heere vor Augen ſtellten. Es widerſtrebte de 
deutſchen Volksbegriffen von Ehrenhaftigkeit, Zuftände zu refpectiren. 
in welden die höhere Rangflufe fich der untergeordneten damit deck. 
rirte, daß fie ihr ing Geſicht fpudte, und der raſche Zugriff mit irgend 
einer Mißhandlung darauf zählen konnte, die Präfumtion eines compe: 
tenten Ranges unmittelbar nach ſich zu sieben. Die Zeit, von einzel: 
nen Thatfachen zu fprechen, ift noch nicht gekommen : wenn einmal 
Memoiren über jene Periode gefchrieben werden, wird man erftaumen 
über bie Fälle von bürgerlicher Selbftpilfe, welche mitten unter ruffifchen 
Befagungen vorfamen, von den Behörden beiderfeits ignorirt wurden, 
und bei dem Mißverhältnig der Kräfte zu einer einquartirten Kriege 
macht nur als Wirfung eines Gefühls nationaler Superiorität erflär- 
bar waren. Bekanntlich erfchienen damals auch Karrifaturen in dieſen 
Sinn, unter welchen eine namentlidy, einen bärtigen Grenadier vor: 
ſtellend, ber einem vierzehnjährigen Junker einen Stuhl fegt, damit 
er einem baumlangen Beteran eine gleich hochgewachſene Ohrfeige geben 
fönne, nicht ohne Humor war. Die große Anzahl ruffiiher Officiere, 
welche zur Zeit des Aheinübergangs 1814 unter allerlei Borwänden in 
rheiniſchen Städten zurüdblieben, und auf die Nachricht von der Ein: 
nahme von Paris mit Ertrapoft dahin nadhreisten, ließ ebenfalls einen 
ungünftigen Eindrud zurüd. Verwandte Notigen über bie damaliger 


Borurtheile findet man in den „Reliquien“ des Liefländers Joch— 
mann *), wo er von dem Aufenthalte der Ruffen in Dresden ſpricht: 
es ift das Echo derſelben Borurtheile wieder, welche in der „Geſchichte 
des fiebenjährigen Krieges” von Archenholz fo marfirt beraustre- 
sen. Aus Anlaß der gemeinihaftlihen Manöver bei Kaliſch erneuerte 
fich jüngſthin die gleihe Erſcheinung. Die Ideologen aber haben mit 
tiefen Antipathien nichts zu ſchaffen: fie haben fie nicht hervorgerufen 
und würden fie nicht aufheben Fönnen. 


„Wie, wenn Wlerander nad den Tagen an der Berefina von un- 
fern Entfhuldigungen nicht viel Notiz genommen, und wieder Tod und 
Verderben unfern Fluren gedroht und zurüdgegeben hätte ?“ ..... 
Der Freiberr von Gagern fchrieb einft fo, zur Zeit des deutſchen En- 
tbufiagmus für Rußland, und der ruſſiſche Pentarchiſt fchreibt es ihm 
jest zweddienlih nad. Die Frage ift auf die Spige geftellt, wie ein 
Epigramm, aber die Spige läßt fih umfehren. „„WWie, wenn ber Nor: 
den Deutihlande nicht aufgeftanden wäre, wenn Rufland für fi 
allein den wiederfebrenden Andrang Napoleons bätte befteben müſ— 
RR a; Während die große Armee, bei dem Rüdzug aus 
Rußland, unter einem ruffiichen Winter erlag, waren die verfolgen: 
den Nuffen, obwohl beſſer geihügt, doch auch nicht unter einem Maı- 
bimmel marſchirt; auch iſt unvergeflen, daft felbit die Trümmer jener 
Armee noch Maffentbaten verrichteten, obne welde nicht Fin Mann 


ten Rückweg bätte finden dürfen, und daß die ruſſiſchen Truppen fei- 


*) Barl Guſtar Iocdmanns, ron Pernon, Meliguien. Aus feinen nachgelaſſeuen 
Parieren gefammelt von Heinrich Jicheffe. Hechingen, 1836. (Band 1, Briei us 
Tharand). 
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neswegs fo in Deutfchland anfamen, als ob fie frifch und vollzählig fe 
eben aus ihren Garnifonen rüdten. Wie weit fie unter foldhen Um: 
ftänden gekommen feyn würden ohne oder gar gegen bie Anſtren 
gungen Preußens, nämlidy wenn „Tod und Verderben unfern Flurer 
drobend und zurüdgebend”, darüber kann kaum ein Streit flatt fir- 
den *); gang unzweifelhaft aber ift, daß es in ihrem mefentlichiten 


*) Eine Autorität, welche man refpectiven wird, hat zu einer Zeit, wo man «ar 
eine bereinftige Streitfrage diefer Art gar nicht dachte, eine Darftellung der Verhält— 
niffe geliefert, in welcher ungefucht und von felbit zugleich eine Antwort auf das 
obige Wenn liegt. Ich meine die 1813 ohne Angabe eines Drudortes erjchienere 
Schrift: „Der Feldzug von 1813 bis zum Maffenftillftand, von einem Augenzeugen.“ | 
Der Verfaffer war Oncifenau. Gr vertheidigte die Verbündeten gegen den Bor: 
wurf ungebuldiger Patrioten, daß fie alsbald bis an den Rhein hätten vorrüden jol- 
Ien, und machte in diefer Beziehung die Ihatfachen geltend, welche ein ſolches Vor: 
rüden als durchaus unthunlich erfcheinen Tiefen; — Thatfachen, welche für unlern 
Zwed als eben fo viele Beweiſe gegen die Denfbarkeit ijolirter ruſſiſcher Erfolge 
feſtſtehen. Gine NRecenfion, welche damals in Ludens „Nemefis” erfchien (Bb. 1, €. 
136 ff.), faßt den Inhalt diefer Schrift aufs bündigfte zuſammen, wie folgt: „ie zeigt 
nicht blos, was gefchehen, fondern fie zeigt auch die Mittel, mit welchen es geichehen if, 
und entwickelt die Abfichten Derer, welche leiteten und bejtimmten. Indem fie an bi: 
unglüdliche Lage Preußens feit dem Jahre 1806, und an die Kräfte erinnert, mit 
welchen Preußen, bei der gewaltigften Anftrengung und der umſichtigſten Vorberei: 
tung, die in jener Lage möglich gewefen war, ben Kampf im Jahre 1813 beginnen 
konnte; indem fie ferner barthut, daß die Kraft der ruffifchen Siege an der 
Elbe erfhöpft feyn mußte, und daß die rufiifchen Heere, nad) einer beijpiel 
Iofen Verfolgung von Mosfau bis Dresden, nicht ftarf feyn Fonnten; und in 
dem fie endlich auf die vielen von Frankreich beſetzten Feſtungen an der Meichfel, 
Dber, und Elbe hinweist, und Defterreihs Stellung nicht unbeachtet läßt, macht f 
es aufs überzeugendfte anfchaulich, daß Diejenigen, welche zwijchen ihren vier Wän— 
den nicht damit zufrieden waren, daß die Preußen in Sachſen blieben und nicht Bi: | 
an den Rhein vorgingen, ohne alle Kunde der Berhältniffe urfheilten:; fi | 
macht aufs lebendigſte fühlbar, daß man ſchlechterdings, ohne Gewiſſenloſigkeit, und | 


y 
Intereſſe lag, den Allianzen, welde ihnen entgegenfamen, goldene 
Brüden zu bauen, anjtatt mit „Tod und Berberben” zu bdroben, 
und daf fie, wie ihre Proclamationen an das deutſche Volk zeigen, 
dieſes Intereſſe auch fehr wohl einfaben. Um fo unpolitiicher ift es, 
fih nad der Hand mit einer Rubmredigfeit zu übernehmen, welde ver- 
legt und den Widerſpruch berausfordert. Der Beitritt Oeſterreichs 
erit entichied das Uebergewicht der Allürrten, und auch da hatte man 
felbit vor dem fidh neigenden Geftirn Napoleons noch eine fo tief ein- 
gepflanzte Echeu, daß man die Allianzen Süddeutſchlands obne aufer- 
legte Opfer entgegennabm, und nod in Franffurt dem großen Kriegs- 
meifter den Rhein und die Alpen als Frankreichs Gränzen anbot *). 


— — — — 


wenn man die letzte Hoffnung uropa's nicht von neuem aufs Spiel ſetzen wollte, 
nicht Mehr wagen durfte, fondern daß Alles geichehen if, was geichehen fonnte: 
und eben deßwegen zwingt fie durch Befchreibung der Schlachten von Lützen und 
Bausen Den, welcher das Glück gehabt hat, diefe Echlachten brav mit zu beitehen, 
zu einem folgen Gefühl feines eigenen Wertbes, Alle aber zu einem feiten 
Vertrauen auf den Ausgang eined Kampfes, der mit fo heillgem inne, mit folder 
Tapferkeit, ſelcher Ergebenheit, folder Ginficht geführt ward.” Man beachte, daß 
ſowohl die Schrift felbit, als die Necenfion derfelben, in der Blütezeit einer beutichen 
Zuneigung zu Rußland geichrieben wurde. Was damals den Ruſſen, im Verein 
mit Preußen, und von einer mächtigen Volfsbegeiiterung durch ganz Deutſchland uns 
terftügt, noch etwas „ſchlechterdinge“ Untbunlides geweſen: wie follte das jegt als 
ein Grfolg gelten, nach dem die Rufen für fi allein nur fpielend die Hand 
bätten ausfireden dürfen? Die Phrafe des Freiherrn v. Gagern aber, wenn fie 
Etwas fagen foll, fegt einen ſelchen Glauben vorant. 


*) Man vergleiche über tiefe Unterhantlungen die Memoiren, welche Char: 
lotte von Sor über Ganlaincourt, Herzog von Bicenza, herausgegeben. 
Bei Napoleons Feinden war Lie Glorie feines Namens no eine Macht, während 
fie bei den Franzoſen felbä, die das Unglüdck ſchnell bemerallürt hatte, es bereite 


nicht mehr war. 
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Laffe man jedem Theil Gerechtigkeit widerfahren: die Hilfe war eine 
gegenfeitige. Rußland gab den Anftoß zum Sturze Napoleons; 
Deutfchland entfhied den letzten und den verzweifeltften Kampf: den um 
Seyn oder Nidht-Seyn. Wenn man fagt, Rußland babe die Deut- 
ſchen von Napoleon befreit, fo fagt man etwas Halbes, denn Deutſch— 
land hinwiederum, das den Kampf aufnahm und zu Ende führte, hat 
Rußland befreit von der Wiederkehr und Nahe Napoleons, und 
erft diefe legte Befreiung war eine definitive. Will man dabei von 
„Dankbarkeit“ fprehen, was übrigens ein unfrudhtbares Feld im Ge: 
biete der Politik ift, fo Fann man binzufegen, daß es Rufland war, 
das in Varis unmittelbar darauf den deutfchen Nationalinterefien ent: 
gegen arbeitete. Bon Rußland ging der erfte Gedanfe aus, Ludwig 
XVIIL als einen ftillfchweigenden Allürten in Frankreich einzufegen *), 


*) Eine aus amtlichen Quellen verfaßte ruſſiſche Schrift („Daritellung des 
Feldzugs in Franfreih im Jahr 1814, von Michailowsky-Danilewskh, fait. 
ruſſiſchem Generallieutenant, ins Deutjche übertragen von Karl v. Kogebue, Faif. ruf: 
fiihem Hofrathe“, Niga und Leipzig, 1837,) liefert actenmäßige Belege darüber. 
Schon in Frankfurt hatte Alerander Emiſſäre jener Partei empfangen, welche ſich 
fpäter als die Talleyrand’sche demasfirte; in Troyes erſchien nachgehends mit einer 
gleihen Miffton der Marquis Vitrolles bei dem Grafen Neflelrode. In der zweiten 
Eitung des Congreffes zu Chatillon, am 7. Februar, eröffnete Graf Stadion im 
Namen feiner Gollegen dem Herzog von Vicenza die Bedingungen, unter welchen bie 
verbündeten Monarchen auf einen Frieden mit Napoleon eingehen wollten. Gau- 
laincourt erflärte, daß feine Rolle „die der Opfer“ fey, verlangte jedoch einige Stun- 
den Bedenfzeit. Als am Abend die Sikung wieder aufgenommen wurde, wollte cr 
auf die Frankfurter Borfchlige zurückkommen, und man fing au, ihm die jeßige Un 
ftatthaftigfeit einer ſolchen Grundlage zu erörtern, als der ruſſiſche Bevollmächtigte, 
Graf Rafumowsfy, mit der Erflärung dazwifchen trat, daß er erit meitere Befehle 
son feinem Hof einholen müſſe. „In diefem Falle“ — fagt Danileweiy, ©. 79 ver | 
Ropebue'schen Ueberſetzung — „handelte er dem allerhöchſten Willen gemäß, fo ſehr | 


| 
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d vermitteljt dieſer improvifirten Wendung fand man fi auf ein- 
il ftatt Des befiegten Feindes einem „guten Freunde” gegenüber, 


: nur möglicd zu zögern.“ Die Infpirationen Talleyrands und eine Reitauration 
Bourbonen hatten in ber ruffiichen Politik, und zwar in der ruifiichen allein, 
eits Platz gegriffen. Gine Denfichrift, welche die Meinung Aleranders gegen ei: 
1 Friedens ſchluß Ichriftlich entwicelte und am 15. Februar den verbündeten Mäch— 
ı in Troyes mitgetheilt wurde, „war nicht im Stande, die Verbündeten in ihrer 
rgefaßten Abitcht, Frieden zu ſchließen, zu erichüttern.“ Man ftimmte blos in 
zug anf die Unzweckmäßigkeit eines Maffenftillitandes mit ihm überein. „Die ers 
n Minitter der auswärtigen Mächte“ — ſetzt Danilewsfy ferner hinzu — „waren 
fönlich bei Er. Majeftät, und der Kailer hatte mit ihnen fo lange und fo lebhafte 
‚terhandlungen, daß zuweilen fogar eine Veränderung in feinen Geſichtszügen be: 
rkbar wurde.“ Noch beſtimmter läßt die ruſſiſche Schrift S. 160, wo ſie noch— 
18 auf den Zuſtand der Dinge nach der Schlacht bei Brienne zurücdfommt, den 
ifer Aleranter fich ausfprechen, indem fie eine dem Lord Gaitlereagh gegenüber 
zegebene Erklärung deffelben anführt, weldhe mit den Worten ſchloß: Je ne ferai 
+ de paix aussi long-temps que Napoleon sera sur le tröne, Dies war ber 
e Heranstritt des Reftaurationsgedanfens, dem nachher Dentichlands Intereflen 
an Opfer gebracht werden mußten. Am 15. Februar aber hatte dieſer Gedanfe 
h fo wenig Boden, daß Danilewsfy jagt, Nlerander habe ſich überzeugt, „daß ein 
iterer Miderftand die Auflöfung des Bundes nach ſich ziehen könnte“, und 
| halb nachgegeben. Er ſchien nachzugeben. Wenn man die vorbin erwähnten 
moiren über Gaulainconrt mit hinzu zicht, fo erhält man die jenfeitige Graänzung 
dem Spiele ber Politik, welchem Danilewsfy nur von einer Seite in die Karten 
en läßt. Napoleon hätte Herricher von Aranfreich bleiben und als folcher einen 
“jeden abjchließen fünnen, wenn er ſich noch zeitlich zu einigen Opfern veritanden 
te. Ueber die Lage der Verhältniffe in diefem inne konnte er lediglich durch 
ulaincourt die erforderlichen Aufichlüffe erhalten, um einen Entſchluß zu motiviren. 
eſer Gaulaincourt aber war in aller Arglofigkeit und Treuherzigfeit ein Hampel 
y mn in den Händen Nileranders, der ihn fchon im Petersburg durch vertrauliche 
. aubereien über Herzensangelegenbeiten und dergleichen in eine Art von Freundſchaft 
zogen hatte. Der Herzog von Vicenza gefiel ih darin, ans der geiftigen Phyſio⸗ 
omie des jegigen Gegners noch alte Spuren feiner chemaligen Berehrung für Na; 
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dem man in den Augen feiner Untertbanen nicht durch Berengerung 
des „alten“ Franfreichg wehe thun dürfe. Ein Friede mit Napoleon 
oder mit feinem Sohne wäre ein Glüd für die Welt gewejen, weil er 
einen heilſamen Gegenfag übrig ließ, und ein Glüd für Deutfchland 
insbefondere, weil man in diefem Falle das Elfaß fchwerlich in franzöftjchen 
Händen gelaffen hätte, damit es als fortwährende Provocation zu dem 
Befige der übrigen Nheingränze diene, Wie ftaatsflug die andere 
Combination gewefen, welde fatt deffen Belgien zu Holland ſchlug, 
darüber hat der Erfolg feitbem mit feurigen Zungen gepredigt. Deutidy- 
land zunächſt ift es, weldes die politifhen Sünden der rufftfchen 
Staatsfunft bat büßen müffen: wenn in den Rechnungen von Damals 
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poleon herauslefen zu wollen, und ihm eine innerliche Zuneigung zuzufchreiben, welche 
durch alle Wechſel der Berhältniffe hindurch ihn immer wieder zu dem „Helden des 
Jahrhunderts“ Hinüberziehe. Diefe vomantifche Vorausjegung, dem wirklichen Stande 
der Dinge fo fchnurgerade entgegenftehend, ſchob dem Herzog in allen jeinen Unter: 
handlungen eine grundfaliche Baſis unter, und ſchloß zum voraus ihre definitive Ber: 
eitlung in fih. Merander Fonnte in Troyes ganz unbefchabet feiner Abfichten „nad: 
zugeben“ fcheinen, denn er war verfichert, daß auf der andern Seite Gaulain» 
court in eine faliche Stellung geichoben fey, welche dem Abichluß entgegen arbeite; 
auch war es, wie Charlotte von Sor aus dem Munde des Herzogs nacherzählt, noch 
Schließlich eine geheime Mittheilung von ruffifcher Seite, welche den franzöfifchen 
Bevollmächtigten zur Abreife von Chatillon beftimmte. Die Mittheilung war an— 
fcheinend im Intereffe Napoleons geichehen; als Gaulaincourt fie ihm vorlegte, 
fragte der Kaiſer, wie fie in feine Hände gefommen? „Sire”, antwortete der Her: 
309, „te Fam von ber einzigen Seite, wo für Ew. Maj. noch Theilnahme und Of; 
fenheit liegt.” Cine fo durchaus fehlgegriffene Auffaffung arbeitete mit dem befien 
Herzen der ruffifchen Politif in die Hände. Napoleon fah richtiger, als fein Abge: 
fandter, und machte fich, wie Gaulaincourt klagend bemerkt, „Sllufionen nach Defter: 
reich hin“; — der geheime Faden, ber ſich durch die damaligen Unterhandlungen 


sicht, wird ducch diefe Gontrafte zu einen wahrhaft tragijchen Motiv in der Gntmwid: | 


lung jenes großen Weltdrama's. 
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bev no ein Soll von Danfbarfeit übrig ift, fo it Die deutſche Na— 
tion wenigftens berfelben quitt und ledig. 


Die moralifhe Oberherrſchaft der fünf Großmaͤchte, die richterliche 
Gewalt ibrer Congreſſe, die erecutive ihrer Armeen, ift noch nirgends 
fo ganz unverbüllt, fo claffifch nadt den Bliden der Menge ausgeftellt 
worden, als in der Schrift des ruffiichen Pentardiften. Die Ideolo— 
gen der „Heinen Staaten” follten, wie jener egyptiiche Jüngling, das 


„Bild zu Sais“ entfchleiert fehen, und davor entweichen. Die Bölfer 
wie die Regierungen follten fi Hein fühlen lernen, und die Refigna- 


tion haben, große Ideen und Heine Schaupläge nicht beifammen denfen 
zu wollen. In diefem Sinne batte die Praris feit längerer Zeit ge- 
arbeitet: die Ausbildung der Theorie mußte nadhrüden. Der Wahr: 
beit muß man ins Auge feben können: ja, es ift an dem, daß, wie ber 
Pentarchiſt fih ausbrüdt, die mittleren und die Fleineren Staaten nur 
noch als „bedingt unabhängig“ erfcheinen. In feiner legten Geftaltung 
ift das Berbältniß ein Uebertrag des Napoleonifchen Protectorats, in 
deffen Nachlaß fi fünf Ganerben getheilt haben; die früheren Anfänge 
geben bis auf die Fundamente des modernen Weltalters zurüd. Die 
Revolution der Kriegsfunft, zu welder Berthold Schwarz ben 
Anſtoß gab, fteigerte die Heere allmäblig bis zu jenen riefenhaften Maf- 
fen, in welchen Fleine Bundescontingente nur wie Randnoten oder Nach— 
ſchriften bemerflich werden, und in deren Vergleich die Truppen Fleiner 
Staaten mehr zum Zwed einer Yeiftung als eines Schußes vor- 
banden zu ſeyn fcheinen. Die Revolution der Geldkräfte, welde 
von der Ausbeutung America’s datirt, durch Handelscredit, Banfnoten 
und Staatspapiere noch Fünftlich gefteigert, ichuf eben fo neue und gleich 


eolofjale Finanz mächte, neben denen die Hilfsmittel Fleinerer Staaten 
nur als ein befcheidenes Privat-Hauswefen figuriren ; denn der Grebit 
im Großen, auf welchen das Ganze gebaut ift, empfängt in legter In— 
ftanz feine Witterung aus berfelben politifchen Atmofphäre, in welcher 
die Entfcheidung über europäifchen Krieg oder europäifchen Frieden 
bängt. Die Revolution des Kirchenthums endlich, welche den mo— 
ralifhen Mittelpunet der Chriftenheit aus den Angeln bob und das 
Herz Europa’s in zwei Hälften riß, flürzte die Schranfen der Natio- 
nalitäten nieder und brachte eine Fosmopolitifche Tendenz in die Völler, 
welcher gegenüber aud die Politif der Staaten ſich in einen größeren 
Zufammenhang fegen mußte. Man fuchte eine Bafıs für diefes neue 
Syftem, und fand fie in Dem, was man das europäiſche Gleichgewicht 
nannte *). Die Meinungen ber Völker waren eine Macht geworden 
und verzweigten ſich in der Weile, daß dem beutfchen Proteftanten z. 
B. ein ungarifcher oder ein franzöfifcher Glaubensaenoffe näher ftund, 
als ein deutfcher Katholik: alfo verzweigten ſich in derfelben Weife bie 
Syfteme der Regierungen, und fein Staat fonnte fi) mehr als eine 
politifche Inſel auffaffen, fondern Alles, was einen Eindrud gab, em: 


pfing auch einen, und jede Politif trat in eine europäifche Bezie: 





bung. Die Unficherheit, womit man in fo ungewöhnten Berhältniffen | 


herumtaftete, brachte eine merkwürdige Confufion hervor. Nur diejeni- 


gen Staaten, welde ein Nationalintereffe vertraten und biefes Na- 
tionalintereffe jedem andern überorbneten, erhielten fid) in ihrem Schwer: 


*) Die Idee war frühe gangbar geworden. Man vergleiche die Schrift: Trutima 
statuum Europae, sive principum christiani orbis interesse. Opus magni olim 
Galliae Ducis de Rohan, Gallico idiomate conscriptum, nunc vero in Latinum 
recens translatum. Lugd. Bat, 4648. 
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punct und fegten ſich fefter darin; Die andern blieben ale Spielwerf 
und gelegentliche Beute übrig. Als die kirchliche Gaͤhrung ſich geſetzt 
batte, ſchwamm das Refultat oben auf: die großen Nationalitäten ober 
Staatsganzen traten Har und abgefchloffen aus dem Wirrwarr beraug, 
und festen fi als die Schwerpunste Europa’s, um welche die Fleinern 
Einheiten ald Trabanten freisten. Wie jede privilegirte Stellung, fo 
juchte auch dieſe fih alsbald erclufiv zu formiren. Der fiebenjährige 
Krieg war eine inftinctartige Auflebnung dreier Großmädhte gegen das 
Auffommen einer neuen. Rußland felbit würde der Eintritt Schwer ger 
worden jeyn, wenn Polen ein Staat im modernen Sinne des Wortes 
gewefen wäre. Die Entwidlungsperiode war nahezu durchlaufen, noch 
ebe die franzöfiiche Revolution eintrat: vier Nationalitäten und fünf 
Großmächte, Deutichland dabei doppelt repräfentirt, flunden an der 
Spige Europa’d. Das berabgefommene Spanien war in den Hinter 
grund gedrängt; Venedig und Holland, denen längft ihre Aufgabe über 
den Kopf gewachſen, waren bereit, vollends berauszufallen. Die poli- 
tiſche Macht Schwedens hatte fhon Karl XI. todtgebegt. Unter folchen 
Conftellationen war bie europäifche Pentarchie bereits weit genug gediehen, 
um durch die Folgen der Immwälzung von 1789 nur vorübergehend beeinträd- 
tigt zu werben ; auf die Yänge zog fie vielmehr eine innere Berftärkung 
daraus, weldhe um ein Nambaftes weiter führte. Die Revolution, wie 
vordem die kirchliche Bewegung getban, ftiftete wieder einen welt: 
bürgerliben Zufammenbang der Völker, und warf, aus Einer Hand für 
Alle, ihr Neg über ganz Europa aus: alfo mufte man dem demofra- 
tiihen Europäidmus einen monardifchen enigegenjegen, und jede ein» 
zelne Politik fi gefangen nehmen, um in einer europäiſchen aufzugebn. 
Da die Kurt vor der Nevolution mit ausging, fo wurde dad Ber: 
baͤltniß ein permanente. Napoleon felbft hatte nur für feine Keinde 
gearbeitet: fo loloſſal feine Oberherrichaft geweſen, fo loloſſal eben bin- 
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terließ er fie feinen Siegern und Erben. Sein Supremat ging vorüber, wie‘ 
ein Interregnum; aber was er zurüdließ, das war die Gewöhnung an 
eine unverfchleierte europäiſche Dietatur, eine Nivellirung der hiftorifchen 
Elemente, welche dem Europäismus im Wege ftunden, .... und endlich 
eine Herabftimmung bes Willensvermögens in allen Regierungen, welche 
neben feiner titanifhen Macht fih nicht groß fühlen konnten. Die 
Mittelftaaten hatten fi entwöhnt, in Fragen ber größeren Politif eine 
felbftftändige Rolle anzufpredyen, oder auch nur auf eine andere Allianz 
auszugehn, als die mit einer europäifhen Madt. Es war eine 
eonfequente Durhbildung des Hauptfages der neueren europäifchen 
Politif: einen durchgehenden europäiſchen Einfluß einmal vorausgefegt, 
muß der einzelne Staat entweder activ oder paffiv diefem Einfluß 
angehören, und die Zulaffung eines Ausfchluffes oder einer Neutralität 
ohne Genehmigung würde eine Negation des Princips feyn. Auf diefer 
Vergangenheit ruht unfere Gegenwart. Es hat fi Alfes natürlich 
aus feinen Prämiffen entwidelt; das Syftem hat eine Nothwendigfeit 
in fi, an der man nicht mädeln kann, fo lange die Prämiffen beftehn. 
Seit 1830 mag diefes Syflem, ganz feiner Entwidlung aus dem Ge: 
genfage gemäß, in Deutfchland und Italien wieder um einige Schritte 
vorgerüdt feynz es würde zu Nichts dienen, vor beim Anblid einer 
Thatfache die Augen ſchließen zu wollen. Und fo find denn allerdings 
die Borfchläge, welche die Schrift über die Pentarchie zu einer weis 
tern Entwidlung macht, nicht ohne Anfnüpfung an die Vergangenheit. 
Man mag eine Antipathie gegen diefelben haben und feine Antipatbie 
ausfprecyen, allein man würde ein fehr wenig fagendes Nefultat erzie- 
len, wenn man, anftatt von dem Standpuncte des Pentardiften aus 
ihm in feine Folgerungen nachzugehn, ihm nichts weiter auseinander: 
jegte, al8 dag man feine Tendenzen eben „nicht ausfteben könne.“ 
Net gegen Recht: ein Syftem, das fich felbft achtet, das ſich Geiſt 





und Gharafter zufchreibt, wird niemals einer Gegenmeinung die Die- 
cufftondfreibeit abichneiden. 


Wer eine Zufunft bauen will, muß zuvörderfi die Stabilität der 
Gegenwart in’s Auge faflen, welde ihm als Grundlage dienen fol. 
Auch der Pentarchiſt geht von ber ftillfhweigenden Borausjegung aus, 
daß die Großmächte felbft, welche jene Pentarchie bilden, auf einer 
abgefchloffenen Bafıs ruhen; daß fie auf lange hinaus bleiben werben, 
was fie jegt find; daf das Bewußtſeyn ihres Syſtems, das Bedürfniß 
eines fortwährend erhaltenen Gleichgewichts unter ſich felbft, und 
Die gegenfeitige Ueberwahung und Rivalität fie in dem gegebenen 
Berbältniß fefbannen werde. Wer immer mit Bewußtfeyn ein Syſtem 
verfolgt, der ftrebt einem deal nad. Das Ideal nun für ein ftabiles 
Supremat europäifcher Großmächte wäre ohne Zweifel dieſes, Daß jeder 
Staat, dem feine Macht einen folhen Rang anwiefe, auch für fi 
allein und von innen heraus ein ftabiler wäre; daß er ein in fid 
ſelbſt abgeichloffenes natürliches Ganzes ausmachte, und zwar ein 
Ganzes, das, dur eine innerlihe Notbwenbdigfeit abgegrängt, jebe 
Bergrößerung feines Kerns als einen moralifhen Nachtheil ablehnen 
müßte, in bdiefem Kern felbit aber die dauernden Bedingungen zur 
Behauptung feines Ranges fände. Die pyrenäifhe Halbinfel, wenn 
von einer gleihartigen Bevölkerung erfüllt, und wenn mit der Macht 
verfeben, welche einem woblorganifirten Staate von dreißig Millionen 
Einwohnern in diefen Gränzen nicht abgeben fönnte, würde ein ſolches 
natürliches Ganzes vorftellen. Eine große Nationalität, in Einen 


Staat vereinigt, von Naturgrängen umgeben, das ift Das deal einer 
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Großmacht: die Bedingungen ihrer Dauer würden rein m ihr felbi 
ruhen, und fo ewig fesn, als irgend Etwas auf Erben fih fo nennen 
läßt. Ein Staat, der auf ſolche Weile confolidirt it, muß ſich mit 
einem Selbfibewußtfenn ftabil fühlen, daß er in allem denfbaren 
Wechſel europäifher Zuftände ein unveränderlih und notbwendig con- 
fervativer Schwerpunct feyn würde, Wo diefe Bedingung abgebt, da 
werden für das Gleichgewicht der Großmächte unter ſich immerhin 
unentwidelte Sntereffen übrig bleiben, welche die Grundbaſis ſchwankend 
erhalten. Die fehlenden Naturgränzen, fofern nur ber betreffende Staat 
eine große Nationalität in fih ſchließt, Taffen fih etwa erlegen durch 
Feftungslinien; allein der nationale Staat müßte in diefem Falle Feine 
Theile feiner Nationalität mehr außerhalb feiner Gränzen zu fuchen 
baben, und das Bewußtfeyn natürlicher Intereffen fo weit eingedrungen 
feyn, daß jede Nation die Gränzen ihrer Nationalität als ihre Pyre— 
näen anſähe. Künftliche Nationalitäten, oder neue, wie Die Verfchmels» 
zungen nach ber BVölferwanderung, ſchafft man heutzutage Feine mehr: 
bie hiftorifchen Furchen find zu tief eingegraben; Anwüchfe außerhalb 
eines nationalen Drganismus aber find nicht Vergrößerungen, fondern 
Höder eines Staatsförpers, In der möglichften Annäherung an jene 
Bedingungen einer innern und natürlihen Stabilität ift die einzige 
Garantie geboten, welche auf haltbare Weife für eine Zukunft des 
gegenfeitigen Gleichgewichts einftehen könnte. Ein Blick auf die Karte 
Europa’s zeigt, wie wenig man auch beider jüngften Gonftruction eines 
neuen Staatenfyftems biefe natürlihen Intereffen im Auge gebabt bat. 
England allein ift eine arrondirte Großmacht in dem Sinn eines na— 
türlichen Syſtems. Daß Schottland mit England zuſammen ein 
Königreich Großbritannien ausmacht, daß dieſem wieder ein Königreich 
Irland angefügt iſt, daß in den Gränzen Englands ſelbſt eine Provinz 
Wales mit einer markirten Stammes-Verſchiedenheit eriſtirt, thut im 
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Weſentlichen dabei feinen Eintrag. Die Gemeinſchaft der engliſchen 
Schrifiſprache und Literatur macht die Nationalität bes Staates aus, 
nd die feurigften Reden O'Connel's zu Gunften einer Abtrennung 
Yelands find Komödien, fo lange er fie in englifher Sprade 
yält. Frankreich feinerfeits würde ein gefchloffen nationaler Staat 
eyn, wenn es feine Provinzen hätte, welche deutfch reden, und wenn 
richt andere Provinzen, welde franzöfiih fprechen, außerhalb feiner 
Sränze lägen: anftatt Elſaß und Deutich - Lothringen müßte es den 
välfchen Theil von Belgien, die franzöfiihe Schweiz, und Savoyen 
m Befig haben. Der Mangel an Schwerpunet in dem Charakter 
diefer Nation ift übrigens jeder, auch der natürlichften, Stabilität fo 
ehr entgegen, daß fie jederzeit die legte ſeyn wird, welder Die andern 
Broßmächte ein gutwilliges Zugeftändnig machen fünnen. Defterreid) 
nd Preußen ruhen beide auf der breiten Bafis der deutfchen Natio— 
rakität, deren Gefammtfraft jeder diefer Mächte, wo fie die National: 
intereffen vertreten, zur Seite gebadyt werben muß. Betrachtet man 
ie außerhalb diefes moralifhen Zufammenhangs, welcher übrigens eber 
n einer Verftärfung als in einem Nachlaß begriffen ift, fo fann man 
nicht überfeben, daß Preußen noch eine beffere Arrondirung wünfcen 
muß, und daß Defterreich für feinen Beruf, die deutichen Intereffen 
der Donau nad bis ans Meer zu vertreien, eines gefteigerten deut— 
hen Elementes bedarf. Die Abtretung Scylefiens war in dieſer 
Beziebung ein Berluft, der fhwerer wog, als die Millionen Einwohner 
oder die Millionen Einfünfte, welde die ordinäre Statiftif dabei abzäblt. 
Was endlid Rußland beirifft, fo if fein Kern eine ganz maffenbafte 
Nationalität, aber es ift Fein abgefchloffener Kreis; denn fo wie dieſer 
Staat jegt conſtruirt fiebt, iſt er entweder uber Die Gränzen jeiner 
Nationalität bereiss binausgegangen, oder er bat fie noch nicht erreicht. 


Alſo auch hier, wie bei den andern Großmächten des Feſtlandes, Feine 
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ftabile Gefchloffenheit. Die Baſis im Allgemeinen ift wohl gegeben: 
e8 ift genug gethan der moraliichen Ueberzeugung, daß es ein Deutfch- 
land, ein Franfreih, und ein Rußland geben wird in Europa, von 
welcher Urt auch die Ummälzungen feyn möchten, weldhe über biefen 
Welttheil kommen könnten; denn diefe großen Nationalitäten find un- 
zerftörbar, und eine wie bie andere bat coloffale Beweife geliefert, 
welche Kräfte fie für ihre Nationaleriftenz in Bewegung zu feßen ver- 
mag. Allein eine Gewährfhaft für ein anbauerndes Gleichgewicht 
unter den Großftaaten, welche diefe Nationalitäten vepräfentiren, ift 
damit nicht gegeben, aus dem einfachen Grunde, weil jedem derjelben 
noch nothwendige Wünſche übrig gelaffen find, weil gerade in ber 
Repräfentation ihrer Nationalitäten zwiſchen ihnen allen noch ftreitige 
Intereſſen obfehweben, welde fie naturgemäß verfolgen müffen, und 
über welche eine natürliche Grängberichtigung, bie ihrer Pentardhie hätte 
vorangeben follen, nicht erfolgt if. Die moralifche Oberherrfchaft der 
fünf Mächte ift bedingt durch ihr Einverſtändniß; diefes Einverftändnig 
aber, fo feit das Intereſſe einer gemeinfchaftlichen Herrichaft es zufams 
menhalten mag, ift nicht dadurch gewahrt, daß fie Feine ſtreitenden 
Sntereffen daneben hätten, fondern blos dadurch, daß fie diefelben 
ignoriren und unterorbnen. Mit andern Worten: die Pentarchie ift nur 
eine conventipnelle Schöpfung ; fie tritt immerhin blos ale eine derzei— 
tige Norhwendigfeit auf. Sobald eine ber theilnehmenden Mächte 
durch eine innere Revolution aus der Reihe geriffen oder durch irgend 
ein überwiegendes Motiv in den Fall geſetzt wird, ihre Specialintereffen 
nicht mehr unterzuorbnen, fo ift Das Gleichgewicht unter der Pentar- 
hie felbft verrüdt, und wir fünnen eine Macht gegen vier, ober zwei 
gegen brei im Sriegszuftande ſehen. Der Fall bat fi) angenäbert, 
und die trennenden Specialintereffen haben fidy geltend gemacht, fo oft 
die Hauptbedingung der Einigkeit, der Gegenfaß bes revolutionären 


Elementes, an Kraft nachließ. Nun denfe man fi einmal diefen Ge: 
genfag, nämlich die revolutionären Kräfte, ganz hinweg: wie lange 
würde die Pentarchie ein gefchloffener Phalanx bleiben? Dan mag 
lächeln über die Ausfiht auf eine folhe Meinungsrevolution, aber wir 
geben ihr in der That mit ftarfen Schritten entgegen. Die Jnduftrie- 
und Handelsmacht der neuern Zeit, fo mächtig fie für die Geltung bes 
Dürgers wirkt, und als eine Grundfäule gefeglicher Freibeit die popu: 
lären Tendenzen ftügt, ift auf der andern Seite, aller gewaltfamen 
oder nur turbulenten Zerftörung entgegen, zugleich ein wefentlih con- 
fervativeg Element geworden, confervativer, als ein Adel, der feinen 
Grundbefig mehr repräfentirt, und bat fidh in diefer Stellung fühlen 
gelernt. Der europäifche Yiberalismus, dieſes grau gewordene Schred: 
bild aller Staatsmänner, welde neu aufgefommene Kräfte nur abzu- 
lehnen, aber nicht zu beberrfchen verfteben, ift auf dem Wege, ſich von 
feiner weltbürgerliden Zerflofienbeit zu befehren, und anftatt bes 
Gögendienfted der papiernen Illuſionen, ſich in dem wirflihen Leben 
und auf dem feften Boden der Nationalintereffen niederzulaflen; — 
ein Ziel, bei dem er höchſt wahrfcheinlich bereits angelangt feyn würde, 
wenn nicht eine verkehrte Politif ihn in einem lebergangszuftande, 
worin man ibm bie Erfabrung abſchnitt, — in einer Sadgaffe, 
welche ihn das Verfaſſungsweſen als einen Zwed anſtatt als ein 
Mittel anſchen lieh, auf die unnatürlichfte Weife fe figehalten bätte. 
In der Richtung der Nationalintereffen aber trifft die öffentliche Mei— 
nung der großen Nationalitäten zufammen mit derjenigen Politik ihrer 
Regierungen, welde in dem Verhältniß zur Ventardie nur eine Sei- 
tenpolitif war, und welde dann in den Beruf tritt, eine Hauptpolitif 
zu werden. Nach einem ſolchen Umſchwung der Geiſter wird man fi 
dann aud micht mebr aeipenftiicherweile zu ängftigen baben vor ben 
Kräften, welche die neuere Zeit aus ibren politiihen Dampfmafchinen, 


22 


ber Preſſe und der Rednerbühne, entwicelt bat, fondern man wird 
biefe mächtigen Hebel als nationale Kräfte zu gebrauden verſtehn. 
Der ibeologifhe Europäismus der Revolution hat den ypractifchen 
Europäismus des Widerftandes provozirt: die Umkehr des Gegenſatzes 
zur Nationalität wird auch die Pentardie auf eine andere Baſie 
ftellen. 


Wenn man die Entwidlungs-Gefhichte ber Pentarchie zu Natb: 
zieht, fo wird man mehrfache Beziehungen, in welder fie die Erwar- 
tungen ber Confervativen getäufcht bat, in einem ganz andern Lichte 
feben. Bon dem Augenblid an, wo fie fih als Wahrungsmadt bes 
Beftehenden, als Nepräfentation eines erhaltenden Princips in Europa 
aufzufaffen anfing, hätte fie, follte man benfen, im ächt confervativen 
Sinn vor Allem die hiftorifchen Anhaltspunkte aufjuhen, und auf 
diefer, nicht auf einer willführlichen, Unterlage ihr Syſtem aufbauen 
müffen. Befanntlih gefhah das Gegentheil. Der Wiener Congreß 
verfuhr in derfelben Weife nivellirend, wie im Namen eines andern 
Principe die Revolution und Napoleon nivellirt hatten: man conflruirte 
fo glattweg, als ob die Geſchichte des Welttheild fo eben mit einem 
leeren Blatte von vornen anfange, und mit der Landcharte aud das 
lebendige Europa erft darauf warte, ein Golorit zu befommen. Das 
Prineip der Legitimität, fo wie es aufgefaßt ward, nämlich als die 
Setung eines Normaljahres, deſſen Status quo einzuhalten fey, Fonnte 
den Anfprüden an eine biftorifche Baſis wenig genügen, da dieſes 
Princip felbft nur von heute big geftern zurüdging, und, wie Napoleon, 
erft wünfchen mußte, fein eigener Enfel zu feyn, Ohne eine hiſtoriſche 
Bafis aber wird jede confervative Nichtung mur etwas Halbes ſeyn 
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da ſie in Ermanglung derſelben ganz ebenſo, wie das revolutionäre 
Element, als willkührlich motivirt erſchemt, und dem Reize der Neue— 
rung nicht die Macht einer alten Gewohnheit entgegen zu ſetzen ver— 
mag. Die hiſtoriſche Schule, als ein natürlicher Gegenſatz, ſtellt 
der Nevolution einen geiftigen Halıpunft gegenüber, der auch in der 
Bolldämeinung feine Wurzeln bat, und gewinnt Daraus ein Selbfibe- 
wußtſeyn und eine Stärfe, welde ibr erlauben, die Entwicklungen der 
Zeit in fih aufzunehmen, anftatt fie von fich zu ftoßen, und auf Diele 
Weiſe den Fortichritt zu reguliren, indem fie ihn an das Hiitorifche 
anfnüpft und in ihrer eigenen Selbitverfüngung zugleich die Revolution 
abforbirt. Cine bloß conventionelle Stabilität dagegen fegt fih dem 
revolutionären Element gewiffermaßen auf gleihem Fuß gegenüber, fo 
dag nur das Verbältniß der Macht eine Entfcheidung gibt, und wird 
dadurd gar leicht verführt, für die Unvollfommenheit des Principe in 
einem unfruchtbaren Cigenfinn der Negation Erfag zu ſuchen; — 
der gleiche Erfabrungsfag wieder, den man fchon längft im Cinzelnen 
auggefprochen bat, wenn man zu fagen pflegt, daß eine alte Dynaftie 
cber, als eine neue, fi einer revolutionären Woge anvertrauen und 
diefelbe ald Schwellung benügen könne. Die Vortheile der erfteren 
Ztellung find einleuchtend: Großbritannien, mitſammt dem Ballaſt, 
den fein hiſtoriſches Kernleben mit auf dem Staatefchire nachichlepvt, 
iſt in Mürmifchen Momenten oft genug um dieſe wahre und natürliche 
Stabilität beneidet worden. Der Pentarchie ald einem Ganzen gebt 
diefe Stellung ab. Sie bat in der Zeit, wo fie fhöpieriih auftrat, 
fidy eine andere Infpiration gegeben, und ij von den Gonfequenzen 
derfelben nicht mebr losgekommen. Manche haben dies der Perſönlich— 
feit der Staatsmänner, weiche dabei ıhätig waren, als Mißgriff zu— 
rechnen wollen: die Wahrbeit it, daß die Macht der Berbältniife 


überwoa. Die Ventardie fünnte noch beute, wenn fie Europa neu 
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zu conſtruiren hätte, nicht im Sinn der hiſtoriſchen Schule verfahren; 
— es wäre denn, daß ſie die Reform des europäiſchen Syſtems bei 
ſich ſelbſt beginnen wollte. Als alte Monarchien, in dem Sinne, 
daß ihr Daſeyn laͤngſt mit einer europäiſchen Gewohnheit verwachſen, 
und ein Wegdenken deſſelben dem Gefühl anſtößig iſt, müſſen die fünf 
Großmächte faſt in gleichem Grabe erſcheinen, und von dieſem Stand- 
punkt aus würde einer hiſtoriſch geſinnten Politik derſelben Nichts im 
Wege ſtehn. Allein in ihrer Conſtruction nach innen find die fünf 
Großftaaten wefentlich ungleichartig, und auch ihr Syſtem nad außen, 
dem Gedanfen ber europäifchen Revolution gegenüber, bat fi einer 
ungleichartigen Inſpiration nicht entziehen fönnen. Großbritannien und 
Defterreih, das eine mit, das andere ohne Parlament, ftügen fih auf 
biftorifche Elemente und wiffen diefelben zu pflegen; Frankreich aber, 
und Rußland und Preußen, welche ihm darin gleich ftehen, find Staa- 
ten, welche nivellirt haben, In Großbritannien, dem Typus des 
biftorifch conftruirten Staates, machen die Rechte Aller, zufammenge- 
tragen, den Staat aus, und fchügen ihn auch; in den nivellirten 
Staaten dagegen hat man damit angefangen, Alles vor der Allmacht 
einer Staatsgewalt nieberzumwerfen, und wenn dann ber Liberalismus 
biuzutritt, fo pfropft er diefer Fünftlihen Ommnipotenz eben fo Fünftliche 
Beichränfungen auf, deren Addition in eine papierene Verfaſſung ein: 
getragen wird, Aus Rußland könnte man auf diefe Art mit Einem 
Federſtrich einen conftitutionellen Staat machen, und es würbe eine 
Schöpfung auf dem Papier feyn, wie die andern auch; Großbritannien 
aber, wenn es ſich nicht vollftändig zerfegte und in Atome auflögte, 
fann eben fo wenig abfolutiftifch werden, als revolutionär. In ber 
Pentarchie behielt fonach, mit 3 gegen 2, oder, wenn man will, mit 
32, gegen 1*/,, die nivellivende Anficht die Oberhand: der Regulator 
in dem politifchen Uhrwerk Europa’s follte reguliren, aber nicht felbft 
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regulirt ſeyn. In der Praxis lebte man ſich um ſo leichter in dieſe 
Tendenz hinein, als man ſich nicht verhehlen fonnte, daß die Oberherr— 
haft der fünf Mächte felbit, obwohl erflärter Maßen von erbaltender 
Natur, mit dem biftorifch = confervativen Princip nicht ſtreng zu Recht 
seftebe. Die Pentarchie hatte fich factiſch conftituirt; in dem Völker— 
recht aber, das fih auf dem Papier conferyirt hatte, war noch bie 
gietion aufbehalten, welde die Staaten obne Unterfchied der Größe 
ür gleich berechtigt und für gleih unabhängig ausgibt. Aus folchen 
Widerfprüchen konnte Fein wahrbaft confervatives Syftem bervorgeben. 
Die Pentarchie bat geleiftet, was ihr möglich war: fie hat einen jewei- 
ligen Status quo unter vorfommenden Anfechtungen auf unbeftimmte 
Zeit zu verlängern vermodt, aber fie bat dem Welttheil feine andern 
Bedingungen einer ftabilen Zufunft gegeben, als eine todte vis inertiae, 
überwacht von der vorausgefesten Fortdauer eines Gleichgewichts 
unter denen, welchen allein eine active Rolle zufteben foll. 


Man bat fo oft gefagt, die VPentarchie diene dem „monarchiſchen 
Princip“, daß der Saw faft zu einem Glaubensartifel geworden iſt; 
aber biefer Glaubensartifel ift nur mit Einfchränfungen wahr. Man 
fönnte umgefehrt fagen, das „monarchiſche Princip“ diene der Pentarchie, 
und es würde ebenfalld nur unter Bedingungen wahr feyn. Unter: 
icheiden wir. Daß bie fünf Großmädte monarchiſſche Staaten find, 
iſt eine blos zufällige Eigenfchaft der Pentarchie; man Fönnte fie hinweg 
denfen, obne daß darum die Pentarchie aufzubören braudte. Venedig 
und Holland haben einft ihre Stelle in dem europäifchen Allianzweſen 
eingenommen, gerade wie wenn fie erbliche Monardien geweſen mä- 
ven; die franzöſiſche Nepublif trat bei jedem Friedenstractat 
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mit den andern Mächten in das gemeinſchaftliche Supremat ein, und 
das Verhältniß hätte eine Stabilität erlangen mögen, wenn ſie ſelbſt 
eine erlangt hätte; die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
wenn ihr Unionsgebiet in Europa läge, könnten unbeſehen, und 
müßten ſogar, in die Familie der Großmaͤchte aufgenommen 
werden, ſofern das Supremat nicht ſchwanken ſollte; das heu— 
tige Frankreich endlich befindet ſich unbefchrieen und ohne Anſtoß 
mit in ber Pentarchie, obwohl ein Prätendent mit den Anfprücden 
ber Legitimität vorhanden ift, und würde fi höchſt wahrfchein- 
licher Weile eben fo gut darin befinden, wenn Ludwig Philipp auch 
bloß unter dem Namen eines Iebenslänglichen Conſuls die Regierung 
angetreten hätte. Mit andern Worten: die Theilnahme an der Ven- 
tarchie erfordert nichts, als den Befisftand einer Macht, deren die An- 
bern nicht entbehren Fönnten, ohne ihre Oberberrfchaft zu ſchwächen, 
und die Borausfegung einer gewiffen Stabilität fowohl in ber Behaup- 
tung diefer Madıt, als in dem Intereſſe, fie als Actie in das Geſell— 
Ichaftscapital der Großmächte einzufchießen. Ein neuer Cromwell in 
England z. B. würde allen diefen Anforderungen Genüge leiſten, und 
man würde feiner nicht entbehren Eönnen, weil Englands nicht. Gegen 
bie Umwälzungen eines Großftaates felbft hat die Pentardyie nur zwei— 
felhafte Mittel, weil in dem Augenblick, wo dadurch der europäiſche 
Schwerpunft verrüct würde, die Mittel ftaaten in einen andern Rang 
treten, und der ganze Knäuel ftreitiger Intereſſen, die man nicht befei- 
tigt, fondern blog gebunden bat, ſich aus einander zu wideln beginnt. 
Die mehr oder minder allgemeine Beſorgniß vor einer ſolchen Kata: 
ſtrophe ift das confervative Element der Ventardie. Es ift ein Außer: 
liches, und führt, wenn einmal fertige und ſchwer zu ändernde That- 
jachen in revolutionärem Sinn vorliegen, zur Transaction mit denſel— 
ben. Aus diefem Grunde kann man aud die bloße Erhaltung dee 








Status quo fih nur annähernd zur Aufgabe machen. Das monar- 
chiſche Princip iſt nicht gegen alle Revolutionen gefchügt worden ; wo 
es aber den Schuß empfing, da hat es auch die Gegenleiftung bes 
Schutzes, die Vorſchrift fogenannter „Rückſichten“, fih müflen gefallen 
laften. In den großen Staaten verftärfte es ſich durd die Pen— 
sardhie, weil eine Geltung nad außen immer die nad innen erböbt ; 
in den Fleimen Staaten verlor es in der Gegenwirfung an feinem Nim— 
bus. Kein Zweifel, daß das erfirebte Monopol der Grofmädte in 
Genebmigung von Krieg oder Frieden eine Wobltbat für Europa ift. 
Die Politik iſt ſtaatsmänniſch im Smtereffe der großen Nationalitäten 
geworden: die civilifirte Welt wird feine Kriege mehr feben, die durch 
ein fchiefes Fenſter an einem Luſtſchloſſe zum Ausbruch, oder durch ein 
Paar Damen » Handihube und ein verfchüttetes Glas Waffer zum 
Stillftand gebracht werden. Der Staatsgedanfe hat aud die abfolu- 
teften Könige unterjocht. Die Diplomatie fit ihre Schlachten in ftillen 
Gabinetten aus, und man läßt die Geifter fämpfen, bevor man an die 
Fäuſte appellirt. Dieß Alles ift eine unfhägbare Eroberung der Civi— 
liſation, und in Deutichland am wenigften darf man außer Acht Taffen, 
daß es die Pentardie war, aud deren Händen man eine ſolche WWelt- 
verbefferung in Empfang nahm. Die Bolfsmeinung felbft wird bie 
Pentarchie nicht weg, aber fie wird fie anders wünfden. Den, 
um die Wahrheit ganz zu fagen, inmitten dieſer Friedensbilder ftebt 
Europa big an die Zähne bewaffnet; der Schuß des Friedens verlangt 
Opfer, welche fonft für einen Bertilgungsfrieg hinreichten; die außer— 
orbentlihe Anfpannung ber Kräfte ift zu einer ordentlichen geworben, - 
und laͤßt für einen Kriegsfalt faum eine Steigerung übrig, als cine 
fieberbafte. Die Grofftaaten, welche auf diefe Weile angeftrengt 
werben, haben ibren Preis dafür in europäiſchem Einfluß und eurorp· 
iſcher Geltung; die kleinen Staaten haben ihren Theil wenig® 
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der Anftrengung. Es muß vorausgefegt werden, daß biefer friedlich: 
Kriegszuftand wohlmotivirt und unerläßli iftz aber biefer Zuftand ıfi 
die Kritik eines Syſtems. Wit einem andern Ausgangspunf 
würde man bei einem andern Ziel anfommen: es gibt eine conſervative 
Macht, welche nicht auf Bajonettfpigen getragen wird. Wären fämmt: 
liche Großftaaten in der Art, wie der britifche, in fich fertig und abge: 
rundet, in den Naturgränzen ihrer Nationalität abgeſchloſſen, von innen 
heraus zur Stabilität berufen, fo würde ihr Gleichgewicht, und damit 
das europäifche, auf einer natürlichen Baſis ruhen, welche des gefünftelt 
Gonfervativen entbehren fönnte, wie die Pyrenäen der Feftungen. Die 
Rollen für das europäifhe Staatenfpftem mären damit ausgetbeilt. 
Die großen Nationalitäten, mit der ruhigen Sicherheit des Kraftbe: 
wußtfeyng, würben fid im Auge behalten, ohne ſich ängftlich zu meffen; 
die europäifche Anſteckungskraft irgend einer politifchen Theorie, anftatt 
ſich auf einem nivellirten Boden auszubreiten, würde an dem eigen 
thümlich entwidelten Bolfsleben jeder Nationalität wie an einer 
hinefifhen Mauer anftoßen; die flahe Copirſucht und die flachen 
Mittel dagegen hätten mitfammen ein Ende, und es würde lächerlid 
feyn, von vepublicanifchen und monardifchen, von ronftitutionellen und 
nicht conftitutionelfen Mächten zu fprechen, ald ob irgendwelche immer 
NRegierungsform die Sntereffen eines Staats nah außen anders 
machte. Die großen Nationalitäten, in Folge ihrer europäifchen 
Stellung, wären auf eine gewiffe Gentralifation angewiefen, und wür: 
ben aus einem einheimifchen Mittelpunct, ftatt aud einem fremden, den 
Pulsſchlag ihrer öffentlihen Meinung empfangen; den Fleinen Staaten 
aber, in dem natürlichen Beruf, den man ihnen bisher verkümmerte, 
fiele die Behaglichkeit der Heinen Individualitäten, die Emaneipation 
von Anfivengungen obne Lohn, die Bewegungsfreibeit in ihren vier 
Pfäplen, und der Anſpruch auf patriarchaliſch einfache Verhältniſſe zu. 


Sprede man nit von Utopien: eine theoretifche Auffaffung muß 
vorber da feyn, ebe fie irgendwo in bie Praxis einfchlüpfen fann, 
und wenn ein Ziel unerreihbar ift, fo kann man ſich demfelben 
annäbern. So lange man nicht eine Grängberichtigung der natür: 
lichen Intereſſen einleitet, fo lange wird die Vermittlung der Gegenfäge 
und die Entwaflinung des Kriegszuftandes ein Utopien feyn. 


Man braudt Fein Zeichendeuter zu feyn, um zu weiffagen, daß 
die Mittelftanten, welche in den Fugen der Pentarchie eingeffemmt find, 
eine paflende Gelegenbeit ſuchen werden, um fich der Unbebaglichfeiten 
einer „bedingten“ Selbftftändigfeit zu entfchlagen, fo weit es möglich 
if. Könnten fie fih des revolutionären Elements dabei als einer 
Hilfsmacht bedienen, fo wäre bie Stellung der Pentarchie, der Revo- 
fution gegenüber, einer belagerten Feftung zu vergleichen, in welder 
man ber Bürgerfchaft und einem Theil der Beſatzung nicht trauen 
dürfte. Eine derartige Wendung der Zuftände würde die Pentardie 
bebroben; eine Reaction Dagegen die Mittelftaaten mit einem 
Theilungsfyftem. Um dem einen wie bem andern Ertrem eine beffere 
Stabilität entgegenzuftemmen, fucht der Pentarift ein Oravitationd- 
ſyſtem der Staaten, welde feine Großmächte find, und findet baffelbe 
in der Bildung von fünf Affociationen, deren jede ſich mit einem fpe- 
ciellen Großftaate als ihrer Schugmadt in Verbindung zu fegen hätte. 
Die Schugmadt jeder Afforiation müßte derjenige Großſtaat fepn, 
welcher ein natürlihes Intereſſe bätte, die „möglichit” freie Unab- 
bängigfeit der afforiirten Staaten zu erhalten oder vorwärts zu bringen, 
und zwar in dem woblverfiandenen Sinne, daß dadurch allein das 
Gleichgewicht unter den fünf Hauptmächten zu conferviren fey. Die 


Austheilung entwidelt fih in der Art, daß die ſeandinaviſche Combi— 
nation ihre Schutzmacht an Preußen, die pyrenäifhe Halbinfel ar 
Defterreidh, die „europäifche Gentralafjoriation” (Deutſchland obn: 
Preußen und Defterreih) an Rußland, der italiäniſche Complex an 
England, und die Türfei endlich die ihrige an Frankre ich haben 
würde, Mit Deutfchland ift Belgien, Holland, und die Schweiz, mit 
der Türkei Griechenland zufammengedadt. Eine freie Erwählung 
ber Schutzmacht von Seiten der Affoeiationen ift vorausgeſetzt; deßglei— 
chen eine moralifhe Unmöglichkeit, daß die Wahl mehrer Affociationen 
in Einer Schutzmacht zufammentreffen, oder überhaupt eben anders 
fallen könnte, ald nad jenem Schema. Dies das Syſtem einer nächiten 
Fortgeftaltung, welcher das europäifhe Staatenfyftem unter der Pen: 
tarchie entgegenleben fol. Es ftreift in vielen Punkten an natürliche 
Bedingungen an, weldye man nicht verfennen kann. Das inftinctartige 
Hinneigen der gleichartig fituirten Stasten zu einer ausfchließenden 
Aſſociation bat ſich fchon öfter geregtz Holland und die Schweiz find 
durch demüthigende Erfahrungen in ihrer Jfolirtheit belehrt worden, 
was fie an der Gemeinfchaft einer großen Nationalität verloren haben; 
die feandinavifche Kombination endlich wird bei der erſten Krifis der 
Haltpunft Preußens feyn müffen, aus dem einfachen Grunde, weil cs 
in feiner einzigen ber Großmächte einen wahrhaft natürlichen Alfiirten 
feben fann. Bon der andern Seite drängt ſich eine Maffe von Ein: 
wendungen zufammen, nicht fo fehr gegen die Combinationen ber 
Staatenvereine, ald gegen bie der Schugmächte. Für eine S hu gmadı 
noch mehr, als für ein wahres Gleichgewicht der Pentarchie, wird al: 
erfte aller Eigenfchaften die erfordert, daß die betreffende Macht felbi 
ein fertiger Staat fey; ein Staat, der Nichts mehr zu erobern baı, 
um feinen eigenen, und Nichts mehr herauszugeben, um den natürlichen 
Anfprühen der Andern zu genügen, Man wird, fo oft man ein 
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Zukunft bauen will, immer und ewig auf dieſen Mangel an Stabilität 
bei den Großmächten ſelbſt zurückgeführt werden. Bei einer Schutzmacht 
ſucht man die Macht, welhe allein den Schuß gewähren kann; biefe 
Macht ift dem Mißbrauch unterworfen; wer nicht blos eine ver- 
zweifelte Wabl zu treffen bat, wird immerbin derjenigen Schutzmacht 
den Borzug geben, welche ein fattes Staatöganzes für fi, und deßhalb 
aus innerem Berufe confervativ if. England, weldes allein ein 
fertiger Staat in jener Bedeutung ift, hat aus diefem Grunde zu 
alfen Zeiten und auf allen Punkten des Gontinents die bereitwilligften 
Allianzen gefunden, und in dem Kampfe gegen Napoleon die conftantefte 
unter den Hauptrolfen gefpielt. Was Rußland betrifft, fo bat es 
gerade in feinen wechſelnden Berbältniffen zu Napoleon erwiefen, wie 
wenig ed von innen beraus confervativ if. Die Beweglichkeit feiner 
Politif kann faft mit demjelben Rechte, wie die Neuerungsfucht der 
Franzoſen, als die „Unrube” im europäifchen Uhrwerk bezeichnet wer: 
den, und die Geſchichte erzählt wenig Glüdlihes von den Staaten, 
weldhen es einmal eine „Schutzmacht“ geworden war. Schon aus 
diefer Rüdficht möchte, den Zufammentritt jener Affociationen und eine 
Wahlfreibeit derfelben vorausgedacht, die Erwählung der Schugmädhte 
nicht chen nad) der Berechnung des Ventardiften ausfallen. Allein ein 
ſolcher Wahlact felbft würde ja bereits einer Palaftrevolution auf den 
Thronftufen der Pentarchie nahe fommen, und die Sache wäre demnach 
eber fo zu denfen, daß die Pentarchie ſelbſt etwa das Schutzrecht 
Furopa’s in jener Art unter fih audtbeilen wollte. Diefer Iegtern 
Annabme aber flünde wieder eine Maſſe von Gegengedanfen im Wege, 
von welchen ganz vollfommen der eine zureicht, der auf ber Hand liegt, 
nämlich daß von den vier andern Großmächten auch nicht eine einzige 
den Loostbeil, welcher dabei Rußland zugedaht worden, zu cinem 
ruſſiſchen „Nbeinbund“ beftimmt feben fünnte, obne Das Schwert in die 


Wagſchale zu werfen. Selbſt Frankreich, deſſen Politik ſonſt ihre 
„Moden“ hat, würde hier ſtabil werden, und ein Zuſtimmen oder 
Geſchehenlaſſen von ſeiner Seite niemals, als etwa um den Preis der 
Rheingränze, denkbar ſeyn: allein dieſer Preis wäre eine Selbitent 
mannung des ruffifchen Schutzgedankens, womit fih das Verhältniß 
von felbft negirte, und die Combination überhaupt nichts Geringeres, 
als eine Aufhebung der Pentardie, während doch ausdrüdlich nu 
von Schugmächten innerhalb der Pentardhie und mit dem Gegenge- 
wichte der vier übrigen Großftaaten die Rede feyn fol. Der ganze 
Plan mit diefen Schutzmächten hinkt, wo er den Fuß aufſetzt. Es ifi 
allerdings wahr, daß der Fünftlihe Zufammenhang der europäifchen 
Politif über die Trennung der Raumverhältniffe eine Brüde gefchlagen 
bat, und ba eine Schutzmacht nicht gerade eine unmittelbar benad- 
barte zu feyn braudt, fo Tange nur mit Demonftrationen gekämpft 
wird, und ftatt einer militärifhen Miffton die diplomatifche ausreicht. 
Aber über dieſe Gränze hinaus hat jener conventionelle Zuftand ein 
Ende, und der Umfturz des Schadhbrettes wirft auch die beftangelegte 
Epielpartie über den Haufen. Und dieſe „Außerften Fälle” eben find 
es, melde bei der Gombination von Schugverbältniffen zuvörderſt in 
Berechnung kommen müffen; denn nur die Annäherung äuferfter Fälle 
wird das Eingehen eines Verhältniffes zu motiviren vermögen, in wel— 
hem immerhin, wie in ben Zeiten bes Altern Fauftrechts, der Schutz— 
begehrende fein Allod bingibt, um es als Lehen wieder zu empfangen. 
Die Erfahrungen der Gefchichte fprechen zu deutlich hierüber, um miß- 
verftanden zu werben. Es ift fchön und Löblich gedadht, wenn man 
eine Reihe von unſchuldigen Schußbefohlenheiten auf den Grunbfas 
bauen will, daß je diejenige Großmacht, welche am wenigften Intereſſe 
babe, einen gegebenen Staatscompler zu influiren oder zu beeinträchti- 
en, zu beffen Schugmadt berufen fey; mit ber Beweisführung für 


ı dergeftalt mangelndes Intereſſe it jedoh nur eine Seite des 
egenftandes in's Licht geſetzt. Die andere Seite ift unglüdlicher Weife 
', daß in biefer verderbten Welt ein Intereffe des Nützens mit 
wem Intereſſe des Schadens zufammenzubängen pflegt, welches 
rerſt abzufinden war, und daß, entiprechend biefem Verhaͤlmiß, die 
hugbebürftigen, als in einem Notbitand begriffen, fi in der Regel 
em in die Arme werfen müſſen, welder ihnen zunächſt wehthun 
nn oder eg bereit getban bat. Laedere qui potuit, aliquando 
odesse valebit: das ift der vorwiegende Gedanfe aller Schußver- 
Itniffe. Die polniſche Republif, als ein erflärt fchugbedürftiges 
anzes, pflegte in dieſer Richtung ihre Allianzen zu überfommen ; 
ber Türfei beruht noch beutzutage das vorberrfchende Vertrauen 
einem ruffiihen Schuge auf dem einfaden Umftande, dag Rußland 

' am meiften webe gethan *). Was auferbalb diefer Wechfelwir- 
ig von Schaden und Nugen läge, das wäre die baare Gleichgültig— 
t, und die Gleichgültigfeit bringt Feine Opfer dar. Die „europäifche 
ntralaflociation” würde demnad die Schattenfeite des Schugverbält- 
ſes ergänzen müffen, um bie Lichtfeite motivirt zu finden, und auch 
» erfte Seite der Beweisführung des Pentarchiften erweist fid) damit 
3 eine blos halbwahre: denn wenn Rußland Fein Intereffe hätte, 
» europäifche Gentralaffociation unter feinen Einfluß gefangen zu 
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Ein franzöfiicher Schriftſteller, Felir von Beaujour, bat ſchon zu Ende 

vorigen Jahrhunderts die Verhaͤltniſſe in Conſtantinopel aus dieſem Geſichts⸗ 
che beurtheilt. „Der Türke" — ſagt er im feinem Werke über den Handel 
iechenlanne — „wird uur durch zwei Hebel regiert: durch Intereſſe und durch 
ect. Derzeit regieren über die ftolzen Osmanen bie ruſſiſchen Rathichläge : 
ſcheint, von allen Volkern Europa's haben die Ruſſen allein den Meg zu ihrem 
rsen gefunden, und zwar ans dem Grunde, weil fie ihn mit dem Säbel im 


x Fauſt geſucht haben.“ 
3 
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nehmen, fo wuͤrde es dieſes Intereſſe befommen von dem Augen: 
blick an, wo es deren erklärte Schutzmacht wäre. Was endlich bei ber 
Combinationen des Pentarchiſten ganz außer Acht gelaſſen iſt, das ü 
bie immer mehr hervortretende Zeitrichtung, welche aus Handels 
intereffen und aus induftriellem Berfehr die Conjuncturen bildet, 
in denen man ſich anzieht oder fich abftößt, ſich lieben oder ſich haſſen 
lernt. Sp wichtig in jedem nächſten europäifchen Kriege die Volks— 
gefinnungen feyn werden, fo wichtig ift der Gebanfenfreis der Handels: 
intereffen für die Zufunft einer politifhen Allianz. Der Handelsconful 
fängt nachgerade an, in Repräfentation ber Nationalintereffen dem 
Hofgefandten den Rang abzulaufen, und die Sympathie der Völler, 
wo nicht der Staaten, zieht fich den Wegen bes Handels nad; es 
wird eine Zeit nachfolgen, wo bie Allianz im Frieden, nämlic 
eine Handelsbefreundung, ber Allianz für den Krieg als Bedingung 
vorangehn, und die Politif es ideologiſch finden wird, von Völkern oder 
Staaten ald „befreundet“ zu ſprechen, während eine Mautbfperre ihre 
Intereffen entzwei fehneidet. In welden Beziehungen Rußland in 
dieſer Hinficht mit Deutfchland fteht, bedarf Feiner Auseinanderfegung. 
Wo es mit den beutfhen Handelsintereffen zufammengränzt, bat es 
fih aufs gründlichfte mit denfelben verfeindet, und die Rückwirkung 
davon auf Volksgeſinnungen iſt nicht ausgeblieben; daß aber eine 
„europäifche Gentralaffociation” im Sinne des Pentardiften ein todtge- 
bornes Kindlein feyn würde, wenn nicht die Volks gefinnung den 
Regierungen zur Seite flünde, ergibt fich beim Hinblick auf die moralifche 
Bedeutung zweier beutfcher Großmächte von felber, Für den fladhen 
Liberalismus könnte möglicherweife der Gedanfe des ruſſiſchen Pentar— 


chiſten ein verführeriſcher ſeyn; von der natürlichen Grundlage eines 
europäiſchen Staatenſyſtems aber, von der Centripetalkraft der Nat io— | 


nalitäten, von ber Zeitrichtung, welche ſich ale Macht fühlt umd 





die Zufunft gehört, ift er zu weit entlegen, um ſich jemals als 
chtbar zu ermweilen. Höchft wahrjcheinlih, daß man mir einmwenden 
rd, ich hätte den Pentarchiften mißverftanden; ich fürchte, ihn nur 
jurichtig verftanden zu haben. Die Gombination eines Bereind ber 
itſchen Meittelftanten unter dem Protectorat Rußlands kann nur 
m als lebensfähig gedacht werden, wenn Defterreih durch Verwick⸗ 
ig in eine orientalifche Krifis ausgefperrt wäre, und das nur in 
ıer Eroberungsluft conftante Frankreich fih in der feit lange gepre- 
ten Allianz mit Rußland befände: die Rolle aber, welde dabei 
er „europäifchen Gentralaffociation” zugedacht wäre, würbe bie bes 
mpels im Kaͤfig ſeyn. 


Als das „Herz Europa’s,,, als ein Yand voll friegeriiher Kraft 
d unerfchöpflid an Hilfsquellen, hat Deutichland von jeber die Ehre 
habt, daß man von allen Seiten berbeifam, um fi um feine Gunft, 
ı feine Ausbeutung, oder um feine Beherrſchung zu bewerben *). 


*) Der alte Sebaftian Münfter, in feiner „Cosmographey“, hat einen gar 
uherzigen Ausdrud für diefes Verhaͤltniß, wo er von dem alten Deutſchland 
richt, „das die Römer fo viel jar geftürmpt haben an allen orten auff dem Rhein: 
om, auff der Thonaw, vnd im Niderlandt am Meere, ja auch ſtett wider fie ge: 
wen haben von Goiteng biß gen Göln, vnd mit Reyſigen und andern beſetzt, Graffen, 
Bogen vnd Hauptleut dreyn verordnet, die nimmer feyren follten gegen den 
utihen: fo begierig find fie des Teutfhlands geweſen.“ In ben 
ſtänden feines Zeitalters (erſte Hälfte des 16tem Jahrhunderts) und in feinem 
haglichen Nationalftolz mußte ihm die legtere Vorftellung geläufiger ſeyn, als die 
dere, daß etwa die Deutfchen nach dem Nömerland begierig geweſen wären. 
pielte fih doch fein Nationalgefühl fogar auf die beigefügte Landkarte über, der er 


e Inschrift gab: „Teutichlandt, von Gottes gnaden ein Stul des Römiichen Reiches, 
3* 
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Bon jenem Cäſar an, der durch feine deutſchen Truppen bei Phar 
falus die Weltherrfchaft errang, ward die Kaiſerreihe fortgezäk: 
bis auf die deutſchen Herrfcher, denen die Majeftät des römiſche 
Namens als Erbe zufiel. So Tange Deutfchland ein Ganzes war. 
befand ſich auch die Macht bei diefem Rang. Creatores regum biefr 
und waren bie deutfchen Kaiſer: fremde Herzoge fupplicirten vor ihrem 
Thron, um fih den Herzogsbut in eine Königskrone verwandeln ;ı 
faffen, und noch Friedrich III. ftund body genug, um Karl den Kübner 
von Burgund mit diefer Bitte vor fih zu fehen und fie ibm abzuſchle 
gen. Wer ſich des Höcften vermaß unter den Königen Europa’s, der 
firebte der deutfchen Kaiferwürde nad. Franz I. von Franfreich, Kar 
von Spanien, Guſtav Adolf von Schweden, minder glänzende Name 
ungerechnet, begehrten von Thronen hinauf nach dem deutichen Reiche 
apfel, der die Weltherrfchaft bedeutete; ein Pabſt ſogar, Bonifacius VII. 
ſoll fih mit dem Gedanfen getragen haben, aud noch Kaifer zu wer: 
den *). Als die kirchliche Spaltung der Nation die Majeftät ihre 
Kaiſerthums degradirt hatte, ftrebte man unter andern Formen nat 
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ein Schul aller guten Künſten und Handtwereren, ein Vrſprung vieler newen fümt. 
ein Mutter vieler ſtreitbaren Helden, hoher, weiſer, gelehrter Leut, ein reiner Tem 
wahrhaffter Gottesforcht vnd uller Tugendt.“ Und dann im Tert wieder: „Dü 
Bühel bringen vns, was vns lieb it, wir haben hübſch vnd Inftige Wäld, vberiid 
an Frucht, weinträgige Berg, groß und Hein fließende Waſſer, die das Erbtreih e 
gießen, luſtige, wolichmefende und gefunde Brummen, viel Quellen heißes Wafler: 
viel Salggruben vnd Brunnen, mehr Grpgruben, denn fein Landt umb ums geleger | 
ich gefchweig bie, wie zierlih das Teutfchlandt mit großen und Fleinen ſtetten 
Märkten, Eaftellen, Dörffern, vnd Schlößern erbawen if.“ Auf ber andern Se 
trifft Dies wieder mit jener Aeußerung eines Napoleonifchen Marfchallse zufamme 
„Mon cher general, il n'y a pas de pays pour faire la guerre, comme J’Allı 
magne !“ 


(‚Grantzii Saxonia. I, 8, cap. 56. Cuspivian, in vita Alberti 1. 
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der Macht eines Einflufies in Deutfchland. Wer etwas Nechtes grlien 
wollte in Europa, der fuchte durch deutfche Kräfte fich ftark zu machen, 
und trat als Allüirter oder Protector in der Rolle auf, welche man fonft 
als Candidat um die Kaiferwahl zu fpielen fuchte. Die Soldaten und 
die Schlacdhtfelder gingen Niemanden aus in Deutichland. So zerftüdelt 
ber edle Korper war, fo lebte doc felbit in dem Chaos der Brucftüde 
eine Kraftmatur fort, welche unverwüſtlich erfcien, und nur cinen Gälar 
erwartete, um als militärifche Größe hervorzutreten und pharſaliſche 
Schlachten zu fämpfen. Zwei Großmäcdte batte die Nation zur Pen; 
tarchie geitellt; was übrig blieb, war Manns genug, um vereinigt eine 
britte zu bilden. Napoleon war der legte „Protector“, welder in 
fremdem Intereſſe diefe Kräfte ausbeutete; — und feltfam genug, auch 
ihn wieder wandelte auf ©t. Helena der Gedanfe an: „wenn ich 
Kaifer der Deutschen geweſen wäre ......127° *) Anjetzo feben 
wir denn, nicht anders ald natürlich, auch den Gedanken eines ruffiichen 
Protertorats zum Borfchein lommen. Es if eine Rolle, welche Ruß— 
fand nachholt: nachdem in früberen Zeiten Italien, England, Spanien, 
Aranfreid, und Schweden ıbre Gandidaten geftellt, welde ein Stüd 
deutſchen Kaiſerthums annehmlich fanden, fo leuchtet ein, daß die Reibe 
noch nicht herum it. Die Denfichrift von 1834, welche die deutſchen 
Mittelftaaten influiren follte, war gleichfam eine Gelegenheitsmacherin 
zu Antipathien gegen Defterreih und Preußen; um einige Zeit fpäter 
tauchten anregende Gerüchte auf, welde von Eintritt in den Deutichen 
Bund, von wegen Liefland und Kurland, munfelten; unſer Pentardifi 


) „Assurdment, si Je ciel m’eht fait naltre prince allemand, nu Irasc » des 
nombreuses crises de nos jours, j'eusse gonverne infailliblement les treute 
lions d’Allemands reunis, et, pour ce que je crois connalire d'rux. je pr 
s’ils m’eussent «lu et proclame. ils ne m’anraient jamais nbandanne 


era pas fc“ 
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endlich fpielt privatim einige Trümpfe weiter aus, und bietet gelegen:- 
lich auch dem Liberalismus einen Sti an. Bon der andern Seir 
wirft Sranfreich zuweilen verlangende Blide herüber: es muß e 
verführeriicher Gedanke feyn, die deutfchen Elemente einer fechste 
Großmacht in Befig nehmen zu wollen, wenn man die Bewerbun 
darum für offen anſieht. Zufälligerweife jedoch ift dieſes Protector: 

bereits befegt, und zwar bandfeft, indem bie betreffenden Staaten der 

Geheimniß ‚gefunden haben, fich felbft zu protegiren. „Kaifer ver 

Deutſchland“, im Einn der heutigen Gibellinen, ift derzeit de 

beutfhe Zoll» und Münzverein, und es bat allen Anfcheis 

für fih, daß er immer breiter in diefe Nationalaufgabe hineinwachſe 

wird. Seine nächfte friedliche Eroberung dürfte ein Bereing - Por: 

wefen feyn, und wenn jemals die Bertheidigung der gemeinfcatt: 

lichen Sntereffen es nöthig machte, fo würde auch ein Vereins- Felt: 

berr fih zur Hand finden. Demfelben „Kaifer von Deutfchland“ it 

es auch aufbehalten, die deutichen Niederlande und die deutſche Schwei 

wieder an ſich zu nehmen, und auf dieſe Weife die Bollmerfe Deutid- 

lands wieder aufzurichten, welche der Pentarhift vermißt, und deren 

Zerfall die Pentarchie nicht gehindert hat. Als „Schutzmacht“ dabei 

ftebt unferm „Kaiſer“ eine neue öffentlihe Meinung auf, welche ibm 

den Geift Der Zeit zumenbet, welche den fosmopolitifihben & 

beraligmus aus dem Sattel hebt, und welche die revolutionären Kräfte 

der Preffe und der Rebnerbühne als eigene Artillerie zu handhaben 

weiß; — eine Macht, deren Officiere man allenthalben um Kopfesläng: 

aus der ordinären Menge herausragen fieht, wenn man ein Muge du 

für hat. Und damit ift denn die Sache glüdliher Weife auch far 

genug, um jeder „Schutzmacht“ außerbalb der Nation ſich em. 
ſchlagen zu fönnen. 


39 


Wenn man von den „Heinen Staaten” Deutfhlande fprict, 
darf man feinen allzufchweren Accent auf das Flein legen, aus dem 
ifachen Grunde, weil fie auf der Unterlage einer großen Natio= 
ılität ruben, und ſich diefer Stellung bewußt find. Wo eine foldh® 
terlage fehlt, da fallen allerdings die „Heinen Staaten” täglich Teich« 
in's Gewicht. Dem Heinen Dänemarf z. B., mit einer Nationalität 
n blos 1,200,000 Seelen *), wird es nicht mehr in den Sinn fom- 
'n, eine Rolle fpielen zu wollen, wie es fie im breißigiährigen Kriege, 
ch damals über feine Kräfte, noch aufzuführen verfuchte: der An» 
ruch nah außen fällt von felbft weg, wenn man für fid) felbft nur 
dh nothdürftig den Bedingungen genügen kann, welche die moderne Welt 
einen Staatmadıt. Solchen unzureichenden Geſammtheiten iſt es denn 
hl geratben, fi für die Wechſelfälle einer europäiſchen Kriſis bei Zei— 
nach einer Schutzmacht umzufeben, und die eine Hälfte ihrer — man 
te fagen — Papiernen Unabhängigkeit hinzugeben, um damit eine 
rirte andre Hälfte zu friften. Wenn einmal Europa nah natürli- 
:n Ganzen regulirt wird, fo wird die däniſche Sprade cin Bolfe- 
feet, mit einer deutfchen Schriſtſprache über fih, und Kopenhagen 
deutfcher Seebafen werden. Holland und die Schweiz, fo lange 
fih nicht als gefunde Provincialitäten begreifen, fondern das 
beinleben ihrer imaginären Nationalität fortfegen wollen, befinden 


— — — — 


*) Das Königreich Daͤnemark zählt in Europa eine Cinwohnerſchaft von 2,098,961, 
on 697,855 auf die dänifchen Infeln, 525,952 auf Jütland, 338,192 auf Schles; 
. 436,000 auf Holftein, 38,000 auf Lauenburg, 6,928 auf die Rarder, u. 56,034 

Jeland fommen. Die Nationalverfchiedenheit in diefem Heinen Gompler war 
7 vertbeilt wie folgt: Dänen — 1,209,531; Deutihe — 648,000; Frieſen und 
ein — 70,000; Normannen — 55,000 ; Juden — 6,300. Die außereuropäifchen 
gungen (Grönland, weftindifche Infeln, Tranquebar und Guinea) fügen biefer 
ölferung wicht weiter ale noch 79,000 Köpfe hinzu. 
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fid) um Nichts beffer daran: fie werden in ihrem Zvoifchenzuftantet 
noch alle die Demüthigungen zu koſten haben, mit denen ein mafler 
haft vorichreitendes Jahrhundert die Heinen Nationalitäten bepn 
mirt. Was Holland betrifft, fo laborirt ed .... bereits fibtlih an be 
Folgen der Anfpannung, welde einen blojen Provincialberuf z 
den Mactbedingungen einer großen Nationalität aufblafen folke; 
es wird reſigniren lernen, oder die Wehen durchmachen, auf wei 
das Zerplagen folgt, Die Schweiz ihrerfeits bat fih Thon feit 17 
barein gefunden, in ihren Berhältniffen ald Ganzes Nichts werte 
zu können und Nichts feyn zu wollen, als was man ihr vorgefchrie 
ben oder wenigftens erlaubt hat; fie fpricht Feine Lebensthätigfeit & 
dem europäiſchen Staatenipftem an, fonbern blos daß man fie gehe 
laffe, nämlich eine gefchenfte „ewige Neutralität”; in ihren Zuftände 
nad innen Yöst fie ſich vollends immer mehr in Taſchenausgaben au 
während je ſchon als Octavbändchen zwifchen den Folianten dieſt 


Sahrbunderts zu Hein auftrat. Mit den deutfhen Mittelftaate 
aber hat die Politif anders zu rechnen. Dächte man felbft Defterreik 


und Preußen hinweg, von welchen beiden Mächten unter allen Wechſch 
fällen mindeftens eine fih als Anlehnungspunet für das natik 
nale Intereſſe wird auffaſſen müſſen, fo bat man hier einen gf 
artigen Gompler von 15 Millionen Menſchen vor ſich, der durch | 
türfihe und Fünftliche Bande aller Art aneinander geknüpft iſt, und 
irgend eine übermäßige Anſtrengung eine Maſſe von 200,000 B 
neten in's Feld führen kann *). Der moralifhe Zuſammenhang 


— — — — 


*) Die deutſchen Bundesſtaaten ohne Oeſterreich und Preußen zählen auf 
geographiſchen Quadratmeilen eine Volksmaſſe von 14,922,270 Menſchen, db. h. 
um eine Million mehr, als der preußiſche Staat. Das einfache Bundescouti 
dieſer Staaten beläuft ſich auf 127,982 Mann; der wirfliche Truppenftand aber 
ſich bei den größeren derſelben meijt höher, als nach der Bundesmatrifei. Ba 
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Kräften, welche in dem ganzen Complex liegen, gibt auch den 
zelftaaten, die fi daraus bervorbeben, eine höhere Bedeutung, ale 
che fie mit dem blog materiellen Theile ihrer Hilfsmittel anfprechen 
nten. Die Kräfte des Ganzen find gegeben; jedwedem Theilftaate 
‚ der den Geift dazu in fi fühlt, ftebt Die ebrenvolle Bewerbung 
n, fib dur ein moralifches Gewicht in der Wagfchale der Ge- 
tintereflen geltend zu machen, und wo die Einzelmittel nicht zur 
acht eines Einfluffes binreihen, da fommt ihm wenigftens dad 
elbftgefühl zu gut, an einem größeren politifchen Leben zu participis 


it einem Bundescontingent von 35,600 Mann, hat einen Gffectivetat von 1797 Oi: 
ieren und 54,472 Soldaten, zufammen 56,269 Mann; Würtemberg, mit einem 
undescontingent von 13,955, hat eine jührliche Aushebung von 3,500 mit ſechs⸗ 
briger Garitulationszeit, umd, nad Abzug der Ausfälle, einen completten Stand 
n 18,988 Mann: biezu Baden mit 10,412 gerechnet, ergibt ſich für die drei gro- 
en ſüddeutſchen Staaten allein eine Militärmacht von 85,669 Mann. In den zwei 
ten Feld zůgen gegen Frankreich ſtellte ſich dieſelbe noch um ein Namhaftes höber, 
nd ein gleiches Verhaͤltniß trat bei den übrigen deutſchen Staaten ein. Wenn man 
uch zugeben muß, daß die Gontingente unter einem gewiſſen Belang nicht fo ange 
fagen werben dürfen, wie wenn bie Addition derfelben einem ftabilen Heeresganzen 
n Werth gleichſtünde, fo if doch ein fattfam tüchtiger Kern vorhanden, welcher dieſe 
femente in fih aufnehmen und fich affimilicen kann. Auch können felbit kleinere 
heitittüde durch hiſtoriſche Erinnerungen gebeben werben, und im Norden 3. B. ha: 
en nicht blos Sachſen und Hannoveraner, Tondern auch Heflen und Braunfchweiger 
inen Namen in der Kriegegeichichte, der moraliſch in'e Gewicht fällt. Die Militär: 
macht Deutichlands ohne die zwei deutichen Großmächte, von dem Pentarchiſten zu 
130,000 Mann angenommen, möchte demnach jedenfalls höher in Anſchlag zu bringen 
fern. Die fichenden Truppen ber fieben gröfern Staaten allein (zu den drei oben- 
genannten noch Hannover mit 20,501, das Königreich Sachen mit 13,158, das Groß⸗ 
herzogthum Heſſen mit 9,541, und Kurbeffen mit 7,952 Mann gerechnet) erreichen 
nabezu jenen Anichlag, indem fie einen Geſammtbeſtand von 136,821 ausmachen. Mit 
einer Anftrenaumg, wie fie in den Jahren 1813 bis 1815 flattfand, würden diefe fie: 
ben Staaten allein eire Madıt von 200,000 Mann auf die Beine bringen. 


a 


ven, bas ihn mit erhebt und ihn mit gelten läßt. Es ift ein Ber: 
hältnig, wie etwa in einem Parlament, wo Eine Stimme fih für hun: 
bert zählen mag, und auch diefe hundert wieder ſich in dem Kraftbe— 
wußtfeyn des Ganzen mitfühlen. Die politifhe Bedeutung, welche den 
deutſchen Mittelftanten hiedurch in bie Hände wächst, unterfcheiber 
fie wefentlih von den „Heinen Staaten” im Allgemeinen. Schweben, 
Dänemarf, Sardinien, Portugall, Holland, fo lange ed nicht feinem 
natürlichen Berufe fih in die Arme wirft, vepräfentiren Nichts, ale 
fich felber, was je nah dem augenblidlidhen Stand ihrer finanziellen 
und militärischen Kräfte eine Nepräfentation von ſehr wenig werben 
mag: bie deutſchen Mittelftaaten repräfentiren immerdbar die Er: 
langbarfeit eines Einfluffes auf ganz Deutfhland. In jeder eu 
ropäiſchen Krifis wird dieſe Anweifung auf Macht in ihrer vollen An- 
fchaulichfeit heraustreten. Die Politif der Berufenen braucht darum 
nicht die eines Cäſars zu werben ; ihr wohlverftandener Beruf fegt fie 
vielmehr eher in eine Achnlichfeit mit den Pairs eines großen Neiches, 
welde als Repräfentanten beffelben zu einer Mitwirfung in europäi- 
ſchen Geſchicken berechtigt find, und dies iſt ficherlich eine ftolzere 
Stellung, als die ifolirte der andern Mittelftaaten, welche ohne den 
Rüdhalt einer großen Nationalität als Hinterfaßen in dem europäifchen 
Staatenfyftem angefiedelt find, und mit einer auf Eiern tanzenben 
Politif um Allianzen und Schutzmächte werben müffen, fo oft ein 
Sturm über Europa ausgeht. Es ift eine Stellung, welche bieſe letz— 
tere Situation eben fo hoch an Bedeutung überragt, ale ein Herzog 
von Wellington, wenn er das Staatsruber Großbritanniens führt, 
eine ber Heinen Souveränitäten in Stalien. Daß man aufdem Wie | 
ner Congreß dieſes wichtige Verhältniß mißfannte, und in feltfamer 
Befangenheit Staaten, wie Schweden und Portugall, ald angebliche 
„Mächte zur Beratbung europäifcher Angelegenheiten beizog, vwäb- 
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rend Staaten, die Größeres repräfentirten, davon ausgeſchloſſen blies 
ben, bat nicht wenig zu der Gonfufion beigetragen, welche durch das 
Suchen falfher Anbaltspunfte in die Zuftände Deutfchlande herein- 
fam. Im Berlauf der Zeit haben fi) die Schwanfungen zurechtgefegt, 
und jest tritt das bezeichnete Machtverhältnig bereits als Befigftand ber- 
aus. Bayern zum Beifpiel, um mit dem größten biefer Staaten anzu— 
fangen, vepräfentirt mit nichten blos einen Gompler von vier Millionen, 
fondern es ift eine Macht in Deutfhland durch die moralifche 
Bafıs, welde es fih ald Hort des deutſchen Katholicismus geſchaffen 
bat. Würtemberg feinerfeits vepräfentirt die Intereſſen beutjch-bürger- 
licher Freiheit und den befonnenen Fortfchritt innerer Reform; es hat 
ſich ald Schugmadt eines deutſchen Rechtsgedankens und durch Bes 
freundung mit dem Reiche des Ideenverkehrs eine Stellung in Deutfch- 
land gegeben, welche feine moralifche Bedeutung weit über feine 
Gränzen binausträgt. Repräfentiren andere Staaten Nichts daneben, fo 
mag Dies für den Einzelfall einen Mangel an politiihem Genius be— 
weilen; für das Verhältniß im Ganzen beweist es Nichts, als dag 
unter biefer Fahne eines geiftigen Deutichlands eben weniger DO ffi- 
ciere und mehr Soldaten gezäblt werben; — ein Umftand, ber 
weber auffallen fann, noch den Zufammenbang hindert. Genug, daß 
man diefen Mittelftaaten, wo fie mit einem größeren Geiſteselement in 
Rapport fteben, eine Bedeutung zuerfennen muß, welde über ihre ma— 
teriellen Kräfte binausreicht, und daß ihr moralifher Wirfungsfreis in 
diefer Beziehung zu allernähft eine Maffe von nicht weniger als fünf- 
zehn Millionen Menfchen umfaßt. Daß auch moraliide Gegenfäge 
dabei repräfentirt werden, thut feinen Eintrag: die Gegenfäge in einer 
Nation müffen zuvörderft beraustreten, fi in Kampf fegen, und in 
dem Kampfe ſich reipectiren Iernen, ehe fie fähig werden, ſich zu tole⸗ 


rıren oder in einer böbern Einbeit aufzugebhn. Wenn die Fehde ritter« 
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lich ausgekaͤmpft worden, bildet ſich ein Verhaͤltniß freundlicher Achtung, 
wie es im Privatleben nad einem ausgefochtenen Duell wohl zu ge 
fcheben pflegt, und was übrig bleibt, das ift bie Befrudtung der Ger 
fer, für welche von jeher die Zeiten der Aufregung und des Zufam- 
menftoßes die Ausfaat hergaben. Auch wird man nicht läugnen Eönnen, 
bag gerade in dieſem Compler, welcher außerhalb Defterreih und 
Preußen liegt, der Vollsgeiſt belebter, der Gedankenverkehr thätiger, 
die Lebensäußerung frifcher, und der ächte deutfche Genius energiſcher 
hervortritt. Der Pentarchiſt hat nicht verſäumt, ſich den lebenskräſ— 
tigften Theil zu Handen Rußlands zu erwählen, als er Europa un 
ter feine fünf Schusmädte austheilte. Allein gerade aus den Beding- 
ungen dieſer deutfchen Lebensfrifche ergibt fich die Undenfbarfeit eines 
ruffiihen Protectorats ; denn die wefentliche Politik jener Mittelftnaten, 
welche ſich an die Spite einer geiftigen Macht geſetzt, beftebt ja eben 
darin, daß fie mit richtiger Jnfpiration ihre Stärfe in dem‘ Zufammen- 
bang mit nationalen Kräften gefucht haben, anftatt fie, wie früber: 
bin, von precären Bündniffen mit dem erften beften Reichöfeinde zu 
erwarten, ber fo gütig war, fie ald Werkzeuge gebrauchen zu wollen. 
Mit andern Worten, unfere politiichen Welfen find zu Gibellinen ge: 
worden, und bie Bolfsmeinung ift ihnen nachgefolgt; die Gentrifugal- 
kraft der Deutfchen hat ſich in eine centripetale verwandelt. Die deut: 
fhen Großmächte felbft, nachdem Preußen zum Gibellinenthum befebri 
worden, haben fih der Reaction diefes Nationalgeiftes nicht entichla; 
gen Fönnen: mit der Kraft einer National richtung banden fie die 
Mittelftaaten an fih, und nunmehr finden fie fih gebunden durch bie 


R üd wirkung berfelben. Wenn fie aus der Richtung heraus wollten, 
würden fie ihre moralifche Bafıs aufgeben und die Beſitznahme berfel: 


ben, als welche vorhanden bleibt, einem Zugriff überlaffen, ver in Be 
reitichaft ftebt. Der Zollverein ift eine Notbwendigkeit für Preußen 


45 





wie er eine Nothwendigkeit für die Mittelſtaaten iſt; der deutſche Bund 
ift ein Einfluß auf die beiden Giroßmächte, wie er ein Einfluß auf die 
übrigen Theilnebmer ift. Und darin liegt das Natürliche dieſes 
Verbältniffes und fein Anfpruh auf Dauer. Um eine Großmadt in 
den Reiben der Pentarchie mit einer Zukunft zu feyn, muß man auf 
einer großen Nationalität ruben: weder Deftreidh noch Preußen können 
ungefährdet die Operationsbafis aufgeben, welde fie in ibrem deut: 
ſch en Charakter haben, und was ein Intereſſe für fie iſt, das legt ih— 
nen aub Bflihten auf. Die Stellung der deutſchen Mittelftanten 
ift eine Mahnung an diefe Pflicht. Je mehr die Nationalinter 
effen in dem europälfchen Staatenfoftem in ben Borbergrund treten, und 
mit der fentimentalen Weltbürgerei der Rococo-Piberalismus fi vollends 
ablebt, um den Rechten der Bolfsnatur Plag zu machen, defto Fräftiger 
und felbftbewußter werben diefe Mittelftaaten in den Anfpruch eintreten, 
die deutſche Nationalität, welche die Unterlage jener Großmächte ift, 
mit zu repräfentiven. Außerbalb diefer Richtung gibt es Feine Zukunft 
für fie. Es würde tböricht ſeyn, in einer ruffifchen oder in einer fran- 
söfifchen Schutzmacht ihnen eine Verftärfung fuchen zu wollen, während 
ſie zwei natürlide Schugmädte zur Hand haben, mit welden bie 
Gebundenheit eine gegenfeitige if, und auf beren Bölfer fie 
felbf influiren. Weder Rußland noch Frankreich könnte Bedingun- 
gen ihres Einflufies annehmen; weder Defterreih noch Preußen 
fann fi den Bedingungen ihres Einfluffes entziehen. Dagegen 
würden auch fie ſich nicht von der Nationalität losfagen können, welche 
in Defterreih und Preußen mitrepräfentirt ift, ohne den natürlichen 
Boden unter ihren Füßen zu verlieren: wenn fie Rußland oder Rranf- 
reich zu ihrer Schugmadt erwäblen wollten, fo fönnte Nichts auf der 
Welt ihnen eine Garantie geben, daß die Nation ihrerfeits nicht lie⸗ 
ber an einer deutſchen Schugmadt fefthalten wollte, und ald Res 


gierungen ohne Boltsftüge, fie mit einer vuffifchen, ihre Völker mit 
einer deutſchen Schutzmacht, würden fie fich Tediglih in ein Chaos 
ftürzen, aus dem eine andre Hand die Beute herausfiichte. Dies ift 
die Stellung der deutfhen Mittelftaaten. Ihre Unabhängigfeit ift aller: 
dings eine gebundene; bie Freiheit, für einen ifolirten Zwed mit dem 
Auslande gegen die Nationalintereffen: zu confpiriren, ift verloren ge— 
gangen und wird fchwerlich wieder gefunden werben, wenn man jemals 
darnach fuchen follte; ein Erperimentiren mit dem revolutionären Eile 
ment ift durch eigenes Intereffe ausgefchloffen und würde die Gerbun- 
denheit nur fefter ziehen; in der nationalen Richtung aber haben 
fie natürlihe Rechte anzufpredhen, und in dieſer finden fie auch die 
ſelbſtſtändige Thätigfeit wieder, welde fie in einer andern Richtung, 
zum Glück Deutfchlande und zu ihrem eigenen, verloren haben. Eine 
Umgeftaltung in der öffentlihen Meinung fett die Nation nad dieſem 
Ziele in Bewegung : bie deutſchen Mittelſtaaten, welche ihren Beruf 
verſtanden, haben ſich die Bewegung anzueignen gewußt, und ſich eine 
Macht daraus geſchaffen, welche eine volksthümliche iſt, ohne deßhalb 
eine revolutionäre zu werden. Zwiſchen den Gränzen dieſes neuen 
Gibellinenthums liegt die Zukunft Deutſchlands; ſie wird weder von 
einer ruſſiſchen, noch von einer franzöſiſchen, ſondern von einer deut. 
fhen Färbung ſeyn. Das Ableben des Kosmopolitismus in 
Deutfhland nimmt der Propaganda Rußlands für die Negierungen, 
wie der Propaganda Franfreihs für die Bölfer, ihren Zauber weg, 
und bas Verhältniß der deutfchen Großmächte zu den deutſchen Mittel— 
ftaaten wird damit von felbft noch einige Unnatürlichfeiten. abftreifen, 
welche in einem bereits balbvergangenen Sntereffe begründet waren. 
die deutſche Nationalität mehr, ald irgend eine andere, bat dabei eine 
verjährte Sündenfhuld abzutragen : denn von ihr ift, in der Firchlichen 
Revolution, der Propagandismugs über Europa gebracht worden, 
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welcher nachmals in politifcher Geftalt die Stellung der Nationalitäten 
verfälfchte, und in der Aufhebung beffelben allein kann fie den Schwer» 
punet wieber finden, welchen fie feit drei Jahrhunderten verloren gab. 
So lange Defterreih und Preußen — und es ift ihr dringendes In⸗ 
tereſſe — in dem Berftändnif darüber einig find, ift einer neuen 
Schwanfung vorläufig vorgebaut, und für fremde Schußgedanfen Feine 
Lüde vorhanden. Sollten fie je uneinig werben, fo wird Die beutfche 
Nation wählen zwiſchen ihnen, und fih für Die Macht enticheiden, 
welde die nationalfte Richtung eingeichlagen. Auf jede andere Weife 
würde Deutfchland das Schickſal Italiens erleiden, das Jahrhunderte 
lang für die Sünde büßte, Feine italienifhe Schugmaht haben zu 
wollen, und defbalb von Deutichen, Franzofen, und Spaniern hin⸗ und 
bergezerrt wurde, wie ein Fiſch, welcher drei Angelbafen an drei 
Schnüren auf einmal verfchludt hätte. 


Es Fönnte als vielfagend ausgelegt werben, daß der Pentarchiſt 
über den Gedanfen einer Allianz zwifchen Kranfreih und Rußland fo 
wenig gefagt bat. Bon felbft verwerfli ift der Gedanfe in feiner 
Weile. Die „geiftige Richtung” beider Staaten ift gleichartiger, als 
bie modernen Fdeologen fi eingeftebn wollen : in Rußland, wie in 
Kranfreih , find alle Zuftände von der Allmacht der Staatsraifon ni- 
vellirtt, und was man Recht nennt, fängt jeden Augenblid von vorne 
an; in Frankreich, wie in Rußland, ift jede Triebfeder auf die 
Machwirkung nad aufen geftellt, und der „republicanifche” Franzofe 
würde von Neuen und mit Begeifterung, den Defpotismug eines 
Napoleon auf fih nehmen, um nur ein glänzender „Sklave“ zu 
feyn; in Rußland, wie in Frankreich, befteht ein Hang zur Propa- 
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ganda als traditionelles Element in der Politif, und die Emiffionen ber 
beiden Propaganden find nur barin verfhieden, daß fie eine andere 
Livree anhaben. Die Veränderlichfeit der franzöſiſchen Zuftände Tann 
fein Hinderniß einer Annäherung abgeben, denn in dem Einen ifi 
Frankreich zu allen Zeiten und unter allen Regierungsformen con ftant 
gewwefen, daß es einen Drud nad außen will, um fih daheim zufrie- 
den zu geben. Ludwig XIV. und Napoleon find deßhalb auch dem 
„liberalen” Frankreich Abgötter geblieben. Der Berluft der Rheingränze 
war das Einzige, was die Franzofen den Bourbons nicht zu vergeben 
im Stande waren; bie Nicht-Erwerbung derfelben ift das Einzige, was 
fie gegen die Politik Sudtwig-Philipps in Harniſch fegt. Die „Wiener 
Berträge” glaubten fie zu zerreißen, als fie ihre Revolution von 
1830 machten; um den „Wiener Verträgen‘ einen Feind entge- 
gen zu ftellen, ber mit Europa Händel befommen müßte, geben fie 
auf eine Republif aus. Man muß ein deutſcher Ydeolog ſeyn, um ſich 
über dieſes öffentliche Geheimniß zu täuſchen. Wer immer Frankreich 
einen Regierungscandidaten vorzuſchlagen hat, der empfiehlt ihn damit, 
daß er ihn als Eroberer der Rheingränze präfentirt. So bie 
Legitimiften ihren Heinrich V., die Napoleoniften ihren Ludwig Bona⸗ 
parte, die Republicaner den anonymen Conſul oder Präſidenten, den 
ſie in petto haben. Es iſt die „natürliche“ und iſt die „alte“ Graͤnze 
Frankreichs, die fie damit in Anſpruch nehmen. Die angebliche „Natür- 
fichfeit” der Sache beruht auf dem verfährten Unfinn, daß eine Waf- 
ferfiraße, der ältefte Communicationsweg, ben es in ber Welt gibt, 
eine natürliche Scheidung bilde; aus ber Flachheit der ganzen Ans 
ſicht blict zugleich die folide Menſchenverachtung hervor, welche bie 
liberale Sdeologie mit dem Defpotismus gemein hat, und vor welder 
der geiftige Charakter einer Nationalität, das tragende Element aller 
Bedingungen einer Vollsnatur, für Nichts als für. ein weißes Papier 
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gilt, das man nad Belieben kanzleimäßig vollichreiben fünne. Was die 
Eigenſchaft des Alters betrifft, fo ift dieſe „alte Gränze zufälliger 
Meife diejenige, welche Frankreich 17 Jahre lang befeffen, und eine 
PBagatelle von einem Jabrtaufend lang nicht befeffen bat; mit der be— 
baglidhen Ignorirung alles Hiftorifchen weist man dabei etwa noch auf 
Karl den Großen zurüd, wobei nur der Feine Umftand vergeflen wird, 
daß diefer Karl ein Repräfentant der Deutfhen war, welhe Frank: 
reich beherrſchten; daß er in deutſcher Sprade und von einem 
deutſchen Hoflager aus feine Monarchie regierte; daß zu feiner Zeit 
nicht fowohl das linfe Rheinufer zu Frankreich, als vielmehr Frankreich 
zum linken Rheinufer gefchlagen war. Die Erbebung zu der geiftigern 
Erfenntniß, daß nur ein natürlicher Zuwachs eine wahre Berftär- 
fung feyn könne, und in einem Gompler über feine Nationalität hinaus 
Frankreich ſich felbft zu verlieren fürchten müſſe, wie es unter Na— 
voleon geſchah, fann man von dem materiell greifenden Franzofen ob- 
nebin nicht erwarten ; der Beſitz des Elfahes hat überdies eine Un— 
natürlichfeit in flagranti gelaffen, und es wäre dem franzöfifchen 
Ebarafter zuwider, nicht lieber durch eine weitere Reihe von Unna— 
türlichfeiten die erfte fcheinbar arrondiren zu wollen, als von ihr zurüd 
wieder auf feine natürlibe Baſis zu treten. Seit 1830 bat ſich diefer 
Appetit nad der Rheingränze als franfhafter Heißbunger, als ein rüd- 
fichtlofes Schwangerfchaftsgelüfte manifeftirt. Um die Deutfchen ja nicht 
darüber im Ungewiſſen zu laffen, wird bei jeder Gelegenheit, mit ober 
‚ohne Motiv, und aus den Reihen der abmeichendften Parteien hervor, 
der Anſpruch wiederholt, weldyer balb naiv und halb gedenbaft fi als 
die „Zufunft” Frankreichs gibt. Eine unfanfte Erfahrung bat jedoch 
die „große Nation” fo weit gewigigt, daß fie nicht wieder mit ganz 
‚ Europa in’d Lanzenſtechen zu rennen gedenkt, fondern fi) Müglidh vor- 


‚ber mit einer zuträglicen Allianz verfeben möchte. Als die Juli— 
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revolution nad außen bin eine Maſſe von örtlichen Unzufriedenk 
ten, die man ungefchidt genug behandelt hatte, in eine allgemein 
Aufregung verwandelte, und in Polen überdies mit einem Aufftand r 
Rapport Fam, der auf einem natürlichen Intereſſe, nämlich dem ei 
ner Nationalität berubte, da follte eine Erneuerung der revolus 
tionären Gewalten dem franzöfifchen Eroberungsgeifte als Allian; 
dienen, und was Deutfchland betraf, fo zählte man auf den vorausge- 
festen gimpelbaften Kosmopolitismus. Es ift nicht anders als folar- 
recht, daß man jeßt, nachdem jene erften Berechnungen zerfallen fint, 
nach dem gleichen Ziele mit gewechfelten Pferden ausreitet, und in ei- 
ner Allianz mit Rußland das Mittel ſieht, welches vorher der Re- 
oolutionsgeift hergeben ſollte. Was nad) der Schlacht bei Aufterlig 
Napoleon zu Dolgorufi fagte, ald er Rußland invitiren wollte, ſich 
auch feinerfeits zuzulangen, was aufgetragen fey, dag foll die neue 
franzöfifche Politik zur rufftihen fagen, wenn die Türfei gar wird, 
um auf die Tafel zu fommen. Für die orbinäre Anſicht, welche nicht mit 
befeelten Nationalitäten, ſondern mit Staatskörpern aus Duadratmei- 
len und Kopfzahl ihre Probleme ausrechnet, ift der Gedanfe ein durk- 
aus natürlicher: ein franzöſiſcher Philifter glaubt unbefehen vier Millie 
nen Franzofen weiter zu haben, wenn er vier Millionen Deutſche 
unter franzöfifhe Herrſchaft ftellt. Diefe Philifterhaftigfeit aber geb: 
durch die ganze Nation, und fie wirb an jeder Regierung die „natie- 
nale Politif” vermiffen, wenn fie ſich nicht über benfelben Leiften ſchlägt 
Der republicanifhe National, die legitimiftifhe Gazette, bad m- 
poleoniftifhe Capitole, Furz, die Oppofitionsblätter aller Farben, de 
fonft minifterielle Preffe des Hrn. v. Girardin als Dreingabe, pro 
digen mit feltener Lebereinftimmung das Evangelium biefes populär 
Gögen Franfreihe, Der Drang nad einer Allianz mit Rußland, de 
den zweiten Artikel des Glaubensbefenntniffes bildet, iſt im Uebrige 
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nur die Wiederaufnahme der alten Rolle, welche der franzoͤſiſche Jour⸗ 
nalismus fchon 1828 und 1829 gefpielt hat, als er fo begeiftert ben 
ruffifhen Smtereffen das Wort redete. Bei den Deutfchen Fam ber 
Ruffenentbufiasmus damals von Griechenland ber, und den Griedyen 
war man hold theild aus Chriſtenthum, theils aus jenem heidniſchen 
Hellenismus, den die griechifhen Schulprügel mit den füßen Kindheits- 
erinnerungen zufammenweben; bei den Franzofen lag zwiſchen libera- 
lem und fentimentalem Phraſenwerk der Traum von der Rheingränze 
im Hinterhalt. Daß der franzöfifhen Regierung zu jener Zeit ruffifche 
Anträge gemacht wurden, in denen eine foldhe Prämie aus fremdem Sedel 
anerboten war, hat unter Andern Ehateaubriand veröffentlicht. Es ift nicht 
abzufeben, warum in einer äbnliben Gituation nicht eine ähnliche Ver- 
ſuchung fi erneuern follte. Im Orient fioßen die Intereſſen der bei» 
den Staaten nicht unverföhnbar zufammen. Der gebeime Wunſch 
Frankreichs ift der Befig von Egypten: Rußland wird lieber die Fran» 
zofen dort fehen, als die Engländer, meldhe durch fie ausgefchloffen wer» 
den. Sogar die Befreundung der franzöfiichen Politif mit Mehmeb- 
Ali war als Zwifchenfpiel eine Annebmlichfeit für Rußland, theils 
ebenfalls weil ein englifher Einfluß dadurch bei Seite gehalten ward, 
theils weil Rußland fih einen Mehmed- Ai wünfhen müßte, wenn 
feiner dba wäre, um bie geängftigte Pforte deſto beffer in Händen 
zu haben. Daß endlich, wenn bereinft Defterreih im Rüden zu faf- 
en wäre, eine franzöfifhe Allianz für Rußland brauchbarer feyn 
wird, als ein ruſſiſcher Rheinbund ohne Frankreich, liegt auf der 
Hand; daf der Gedanke eines ruffiihen Rheinbundes durch jenen er- 
ſtern ſtillſchweigend ergänzt feyn müßte, um erft brauchbar zu wer» 
den, ift cine Folgerung daraus. Wenn aber für eine gegebene 
tuation auf beiden Seiten ein Intereffe anzunehmen ift, ein Bi 
anzubieten oder es fi bringen zu laffen, fo würde es der ⸗ 


92 


der Gefcyichte feyn, daß man der Sache aus dem Weg ginge, um nick 
einen Dritten dabei zum Dpfer zu machen. Auf die Stabilität de 
Franzoſen in ihrer Nationalfhwäche für materielle Vergrößerung kann 
man zählen. Hr. Thiers machte ſich flott auf diefem Fahrwafler, als 
er eine „nationale Politif” zum Wahlfprudy der „Eoalition” nahm; 
Hr. Durand, der damald dag Jourmal de Francfort ſchrieb, und von 
Zeit zu Zeit nad Petersburg ging, um franzöfifche Vorlefungen zu 
halten und ruffiihe Brillantringe zurüdzubringen, lächelte fchon von 
Frankfurt aus Hrn. Thiers Beifall zu; feit er nah Paris gegangen, 
um dort das „Sapitole” zu fchreiben und in das Gefhrei nach ber 
Rheingränge einzuftimmen, ift er ein mehr ald zweibeutiger Faden in 
diefem Gefpinnfte geworden. Die Motive, welde zu Paris bisher auf 
der Gegenfeite ftehn, werden aller menfhlihen Wahrfceinlichfeit nad) 
mit Ludwig Philipp zu Grabe gehen: ift diefes mächtige Gewicht aus 
dem Räberwerf der franzöfifchen Politif einmal ausgehoben, fo wird 
die Allianz mit Rußland eine faft unmwenbbare Ausfiht. Die ältere 
Linie der Bourbons hat die Gefinnungen, in welden fie diefer Allianz 
ferne blieb, ſchließlich mit einem Throne bezahlt: wenn Karl X. bie 
Rheingränze errungen hätte, würden die Franzoſen fo wenig gegen 
ihn revoltirt haben, als gegen Napoleon *). Bei einer Dritten An- 
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*) Eine engliſche Schrift, welche 1832 erſchien, EEngland and France, or a 
cure for Ihe ministerial gallomania, London, John Murray,) hat das „Stabile“ 
im frangöfichen Nationalcharakter, und das PVerhältniß der Bourbons gegenüber dem 
felben, mit einer Geiftesichärfe erörtert, welche taufend deutiche Ideologien in den Eand 
feßt. »I have had in my hands (and they probably will be soon in those of 
the public) proofs, that though so newiy and insecurely seated on a rickety thron«, 
Louis XVIII. personally, and his minister at Vienna, M, de Talleyrand, were » 
full of the vanity of Ihe French domination, as we can suppose Napoleon an! 
Caulaincourt to have been. And assuredly, in spite of all their humiliating vi 
eissitudes, the French, very soon after Ihe restoration, commenced their intrigus 


93 


— — — 


naͤherung wird Frankreich das Bündniß nicht ausſchlagen. Für 
Deutſchland aber wird dann eine Kriſis eintreten, welche ben Anſtoß 
von außen bergibt, um es zur innigften Bereinigung zufammen 
zu drängen. 


— — — 


„Von dem Mittelalter verſchont geblieben zu ſeyn“, das iſt in der 
That ein ſeltſamer Vorzug, der Rußland zu Gunſten kommen ſoll. 


against English influence, and every country, not only of Europe. but eveu of 
the East, soon swarmed with their agents and their emissaries. This is that 
celebrated system of Propagandism, of which we have heard so much, and of 
wbich I shall hereafter say more. In pursuance of this system, it became the 
poliey of the French to intrigue with the disafleeted of all countries. The great 
majority of the Continental governments being absolute, the French imme- 
diately became liberal, This is the primary cause of the present prattle about 
liberty in France, a quality which the French cannot comprehend, for which 
they are unfitted, and which they in füct despise. Glory and Equality are 
their idols: they equally gratify the national insolence. Glory cannot be obtained 
without a strong government, and the only strong government, of which 
France is susceptible, is a despotism, and despotism is the only form of go- 
vernment under which any thing like Equality can e:ist: before Ihe one su 
preme chief all other men are equal; he is less a single exception to Ihe gene- 
ral rule of level, than a standard, by which that gencral level is ascertained, 
and when they have further gratified their passion for Equality Ir placing on 
the thrune a man of the people, all the political wishes of a modern French 
patriot are satisfied. Away, then, with the senseless balble of the ineonsisteney 
of the French! A nation is never inconsistent, They love, as they bave always 
loved, military glory and social equality , and are careless and incapable of 
any other considerations, » 

ee «Their opposition to (his system, arising ın great measure from a 
wise dread of European vengeaner, and in some degree, as we hope, from Ihat 
love of ordre befitting an aneient line, bas cost Ibe Bourbons their Ihreue, 
The Bourbons were cashiered, uol om account of the Jesuits, which was a ro 
mance that every one now laughs at, but from their want of confidenre m 


the omrmipotence of im grande nation: 
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Unfere ganze europäifche Givilifation fteht auf den Schultern des Mit- 
telalters; wer ſich mit einem Sprung auf die gleiche Höhe fegen will, 
bem geht eine Zwifchenftufe ab. Das eben fheidet und von ben 
flavifchen Nationen, daß fie ein Stück Weltgefhichte und ein Stüd 
MWelterziehung nicht mitgemacht haben, worin ber gefammte Geift des 
Abendlandes feine Befruchtung empfing. Das frembartig orientaliſche 
Element, das und Slaven, wie Magyaren, fo ferne ftellt, ift nichts An- 
deres, als der Abmangel jener eigenthümlichen Bergeiftigung durch das 
Mittelalter. England allein ift nod heutzutage der Staat, welcher 
wahrhaft frei und wahrhaft monardifcy nebeneinander zu feyn weiß, 
und zwar Iebiglich deßhalb, weil fein ganzes Staatsgebäude auf den 
Fundamenten des Mittelalters errichtet if. Der Pentarchiſt felbft führt 
den fchönen alten Eprud an, daß die Ehre dad Gefeg der Monar- 
hie fey. Diefer Sprudy aber, und das Verhältniß, worauf er berubt, 
it und vom Mittelalter überfommen, und er ift nur eine balbe, 
oder eine erfünftelte Wahrheit, wo diefes Mittelalter nicht fein hiftori- 
her Urahn if. Das Mittelalter eben, aus feiner germanifchen Ehren» 
baftigfeit und dem Anfprud auf Selbftadhtung heraus, hat anftatt eines 
todten Gehorſams jene ritterliche Treue entwidelt, welche weit weniger 
unterwürfig, aber unendlid viel aufopfernder it, als eine geiftlofe 
Dienftbarfeit. In der abendbländifhen Monardie ift biefes ebren- 
bafte Element auch fortwährend das veredelnde des Gehorſams ges 
blieben, felbft unter den unbefchränften Regierungen, deren bag Mittels 
alter gar Feine gefannt hatte; der morgenländifhen Monardie 
gebt mit eben dieſem Elemente die Seele ab, und wenn etwas Mora— 
liſches und Ehrenhaftes in ihren Gehorſam fommen foll, fo muß die 
Neligion als politifche Hilfe dienen. Die Türfei ftirbt von innen 
beraus ab, weil diefes moralifche Hilfsmittel verbraudt, und Das mas 
terielle eines fortgefegten Terrorismus, welder vom Thron ausging, 
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lahmt ift. Much fie ift „von bem Mittelalter verfchont geblieben“; daß 
die Ergebniffe deffelben auch nicht theilweife nachzuholen vermochte, 
ihre Anweifung auf den Ausſchluß aus der europäifchen Bölferfa- 
fie. Der Ventarhift ift demnach mit jenem Paradefag entweber von 
bftwegen aus der ſtaatsmänniſchen Auffaffung in eine ibeologijche ver- 
Ken, oder er hat die Abficht gehabt, auf Ideologen damit zu wirfen. 
3 ift ganz wohl denkbar, daß es ihm mit einem oder bem andern 
rfelben auch gelingen wird; was jedod die öffentliche Meinung an- 
bt, fo dürfte er in Diefer Richtung fehwerlich auf fie treffen. Die 
yeologen haben in Deutfchland fo ziemlich au Sregiert; fie fühlen audy 
w wohl, daß ihren verbünnten Reiben der Nachwuchs abgeht, und 
ß die jugendliche Welt fih andern Zielen zumendet. Es ift wunder- 
r, daß eine fo völlig baltlofe Anfiht vom Mittelalter, wie fie von 
n unbiftoriichen Franzofen berüberfam, fi) auch nur vorübergehend 
Deutichland populär machen fonnte. MWer mit halbwegs klarem 
uge in die Tiefe der Gefchichtsquellen ſchaut, dem blidt aus dem deut: 
ven Mittelalter ein fo kernhaftes Charafterbild, ein fo lebensfrifcher 
aturwuchs, eine fo undreffirte und aus fich felbft gewordene Gliede— 
ng aller Berhältniffe entgegen, daß gleich der erſte Eindrud es ihm 
ıbegreiflich maden muß, wie man diefe Kraftmenfchen fih in Zuftän- 
n denfen fann, die ihnen unbebaglich geweſen wären. lm cm 
erftändniß weiter wird ihm der Sinn aufgehn, daß au das beutige 
of, fo wie es Teibt und lebt, fih mit Behaglichkeit in einen Zuftand 
r Dinge finden würde, der feine Gonfeription und Feine Finanzkünſte, 
ine Polizeimacht und fein Bielregieren, feine ſchriftlichen Proceſſe und 
ine gelehrten Richter, Fein Beamtenwejen und fein Budget Fannte. 
yem Fauftredt ift der deutfche Bauer noch beutigen Tags zuge— 
sigt, und wenn er für einen activen Gebrauch deſſelben ın fernen 
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paſſive Laft deffelben erfpart, nur daß er den Koſtenaufwand ber 
Fauftrehtsmittel fchon im Frieden bezahlen muß, und die Kriegsplagen 
felber, wenn feltener geworben, dafür mit Hunderttaufenden einfallen. 
Sn feiner Idee war diefes verläfterte Fauſtrecht übrigens nichts 
Anderes, als ein Kriegsrecht, das jedem Freien zuftand, fo gut 
als dem König; den Wehrgeldern, welde man ungereimt genug 
als „Sriminalftrafen” beurtbeilt hat, lag ein eben fo natürlider Ge- 
danfe zu Grunde, ba fie einfacher Weife ein Abfauf der Blutrade 
waren. Der Tyroler in feinen Bergen würbe nod) heutzutage Beides 
gegen feine Amtleute eintaufchen, wenn man ihm die Wahl frei ftellte; 
der Squatter in dem amerifanifchen „Hinterwald“ zieht noch heutzu— 
tage um eine Ede weiter, wenn ihm die Grafichaftsorganifation mit 
Aufhebung des Fauftrehts nahrüdt. Den Regierungsgewalten des 
Mittelalters aber war in diefen Dingen nur eine mählige und vermit- 
telnde Eimwirfung offen gelaffen,, weil die Naturbegriffe der Zeit fi 
nicht dazu hergaben, die Einzelvechte erft vom Staat zu empfangen, 
fondern fie als Beibringen ſchon in die Staatsgefellfhaft mit ein- 
gelegt dachten. Aus demſelben Grunde breitete auch das Affocias 
tionswefen, in neufter Zeit wieder zu einem Modewort politifcher 
Theorie erhoben, auf dem Boden des Mittelalters fih zu fo mächtigen 
Veräftungen aus. Bon einem ſolchen Zeitalter ftereotyper Weife als 
von einem „unfreien“ zu fprechen, ift eine baare Yächerlichfeit. Die 
Uebelſtände, an welchen das deutſche Mittelalter litt, waren vielmehr 
gerade die Auswüchſe eines Freiheits baumes; fein unfterbliches Ver: 
dienft aber ift, daß es auf Diefen wilden Stamm eine Givilifation zu 
zweigen verftund, welche, den Naturtrieb in feiner Kraft belaffend, einen 
Reichthum von Blüten und Früchten hervorbrachte. Das Deutſchland 
von heute bat noch immer hbinaufzufehen an der Blütezeit feines 
Mittelalters. Die Deutfhen von damals waren die erfie Nation des 
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Welttheils; ihre Kunſte und Gewerbe ſtunden in einem Flor, der 
noch nicht zurüdgefehrt iſt; ihre Städte waren groß und reich, wie wir 
Beides noch nicht wieder haben; unfer Zollverein felbft, für unfere 
Zeit eine großartige Schöpfung, ift ein Zwerg neben ber Größe der 
alten Hanfa. Mit dem Anfang des modernen Weltalterd, mit der 
Periode, in welche unfere Ideologen ald aus der „Finfterniß” des Mit- 
telalter8 in die „lichten Räume” der Neuzeit bereinfchreiten, da eben 
beginnt die Unglücksgeſchichte Deutſchlands. An allen Enden des Reis 
ches geben Provinzen verloren; der Nationalcharafter erlahmt; der 
Reichtbum verarmt; der Handel verfümmert ; die Kraft verfiegt; die 
Größe finkt ein; die Freibeit flirbt ab; und das 18. Jahrhundert wird 
der Tummelplag einer Unzabl von Hleinftäbtifchen und füderlichen Hof: 
befpotismen. Mag man immerhin fagen, Deutfchland habe fich durch 
ben Yurus an Freibeit zu Grunde gerichtet, weldyer die Unterordnung 
unter eine Gentralgewalt und damit die Erhaltung der Madıt nad 
außem negirte: das Mittelalter felbft hat die beiden Gegenfäge noch 
eben recht im Gleichgewicht zu balten gewußt. Die deutfhe Nation 
würde bie glänzendften Blätter ihrer Geſchichte ausreißen, wenn fie das 
Gedächtniß des Mittelalters verunehrte. Und unfern Ideologen darf 
man es ald einen Popularitätstrumpf binwerfen, Rußland fey vom 
Mittelalter verfhont geblieben! 


Man ift in jüngfter Zeit von verfdhiedenen Seiten mit faft über: 
ſchwaͤnglichen Lobpreifungen der rufftfhen Armeezuftände in Anſpruch 
genommen worden: der Pentarchiſt, indem er die Elemente des morali: 
Shen Ganzen zergliedert, läßt und auch die Schattenfeite diefer Mi. 
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litärgröße fehen. Wenn eine wahrhaft Friegerifhe Tüchtigfeit auf fei- 
nem andern Wege, ald dem ruſſiſchen, erzielbar ift, jo müßte fie in der 
That mit theuern Opfern erfauft werden. Der „junge Yeibeigene”, 
wenn er zum Refruten ausgehoben wird, nimmt von den Geinigen 
„Abfchied für diefes Leben,; er hat faum mehr Ausfiht, jemals feine 
Heimath wieder zu’betreten, als ein Buinea-Neger, den man nad) Bra- 
filien gebracht. Die lange Dienftzeit und „die Zwedlofigfeit eines Ur— 
laubs“ fcheiden ihn für immer von feinen Angehörigen ab; die Welt 
fhrumpft für ihn in eine Kaferne zufammen..... Man eröffnet den 
militärifhen Eindrüden eine Wirkung auf ihn, welche ohne Goncurrenz 
ift : Die fünftliche leere wird eben fo fünftlich wieder ausgefüllt, und bei- 
nahe Fönnte man fagen, der moralifchedreffirtte Soldat verliere mit 
der Erinnerung an ummilitärifche Zuftände auch den Begriff dafür, 
daß er für ein anderes Element febensfähig gewefen. 8 leuchtet ein, 
daß er unter ſolchen Bedingungen mit feinem ganzen Menfchen in 
den Soldaten hineinwähst; daß er auch im Gedanfen nicht mehr 
für fih felbft, fondern blog noch für den Dienft exiſtirt ..... 
Wären die paffiven Geiftedeigenfchaften die einzigen, oder auch nur 
bie erften, welche man vom Krieger verlangt, fo müßte man biefer 
mechaniſchen Vollkommenheit unbedenklich den Preis zugeſtehn; jedoch 
wird man dann aufhören müſſen, den Geiſt eines Heeres, bie mora— 
liche Erhebung oder die moralifhe Herabftimmung beffelben, als Ur: 
ſache von Wirkungen in der Kriegsgefchichte nambaft zu machen. Auch 
als unerläßlihe Nothwendigfeit gedacht, was fie nicht ift, würde eine 
Bollfommenheit, welche aus Abtödtung entfteht, ein trauriger Anblid 
feyn. So viele Hunderttaufende Nußland in feinen Heeren zählt, ſo 
iele Hunbderttaufende find ihrem Anfpruh an ..... Familien: 
band und Häuslihfeit, an einen Lebensfreis mit Selbſtzweck, auf 
hoffnungsloſe Frift entzogen worden. Eine Claufur, aus ber fein 


Rücktritt ftattfindet, — eine Seefahrt, weldye niemals in einen Hafen 
gelangt, — ein Arbeitstag, dem nimmermehr ein Feierabend anbricht, 
das wird dem ruffiichen Yeibeigenen der Militärftand, der Stand, 
weldyer vor allen andern ein frei fchlagendes Herz und einen freudig. 
lühnen Mutb zum Einfag haben will! Der Ventardift felbft, als er 
die eigenthümlichen Zuftände des ruffifchen Soldaten zur Grundlage 
feines Beweiſes nabm, daß eine „Militärrevolution” in Rußland nicht 
benfbar fen, fcheint dabei ganz wohl gefühlt zu haben, daß er mit dies 
fer Beweisführung auch einem andern Eindrud Raum gebe, welder 
ſich nicht eben günftig mache, und daß er deßhalb vorbauen müfle. 
Er thut Solches, indem er bemerflih macht, daf der Yeibeigene feine 
Lage verbeffert fehe dur die Ausbebung, und im Uebrigen ein 
religiöfes Element in das Verhältniß bringt, weldes fonft ohne 
moralifche Befruchtung erſchiene. Was das erfte Argument betrifft, 
fo mablt es die Lage der Feibeigenen in's Rabenfchwarze, obne darum die 
des Soldaten aus dem Grauen heraus zu bringen. Das andere Ar- 
gument gebt tiefer. Es iſt fein Zweifel, daß ein Kaiſerthron, auf 
dem zugleich das Oberhaupt der Kirche figt, eine Glorie von fich 
ſtrahlt, mit der ſich nichts Anderes vergleichen läßt. Der gemeinfte 
Ruffe tritt dadurch in ein patriarchaliich-frommes Berbältniß zu feinem 
Kaifer; eine religiöfe Weihe verftärft und beiligt die weltliche Majeftät, 
und vor einem fo imponirenden Mittelpunfte der Nation mochte ſich 
denn ganz natürlich die „Fataliftifhe Geſinnung“ ausbilden: „es fünne 
nicht anderd feun, denn Gott und ber Czar wolle es alfo” *). Be— 
merfen wir übrigens, daß dieſes menſchlich-fromme Element nichts zu 
ſchaffen hat mit jener mechaniſchen Einpreffung des Soldaten, denn es 
würde vorhanden feyn, auch wenn bie Dienfizeit nah Fürzern Fri. 
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ften, als einer faft Iebenslänglichen, gezählt würde. Auch haben Pal, 
Ta ftrevolutionen mit Hilfe des Militärs in Rußland flattgehabt, 
nachdem die Verſchmelzung der geiftlichen mit der weltlichen Autorität 
längft ins Leben getreten war. Seit 1589 war bie ruffiich-griechifche Kirche 
von Konftantinopel emaneipirt, indem Moskau einen ruſſiſchen Patriarchen 
erhielt; feit Peter dem Großen ift das Patriarchat mit dem Throne 
vereinigt, indem er bei dem Ableben bes damaligen Patriarchen bie Er- 
nennung eines neuen unterließ; feit 1769 endlich find die Kirchengüter 
eingezogen. So wie bie yolnif hen Truppen der firaffe Dienft- 
zwang, fo bat die ruffifhen Truppen der Zufat des patriardyalis 
ſchen Elements nicht gänzlich von Militäraufftänden fern zu balten ver— 
mocht. Endlih kann nicht verfannt werben, daß, wenn die Anſpannung 
der Kräfte in einem gemeinfchaftlihen Dienfte der Religion und 
des Staates eine doppelte ift, der Verbrauch diefer Anfpannung 
auch zwei Kräfte auf einmal aufzebrt. Wer gleich alle feine Kräfte 
in’d Treffen bringt, der hat für außerorbentlihe Fälle Feine Referve 
mehr. Die Türfei hat lange Zeit die Seele ihrer Macht daraus gezo- 
gen, daß ihr Sultan zugleich Kaifer und Pabft war; jest, da 
die Kaifergewalt dort im Abfterben liegt, ſiecht auch die kirchliche mit, 
und das Sultanat findet im ganzen Reiche feinen moraliihen Strebe- 
pfeiler vor, an dem es fich wieder aufrichten könnte. Mit der Kirchen- 
gewalt, wie mit andern Körperfchaften, wird die nivellirende Staatsidee 
immerhin wieber auf die natürliche Erfahrung hingetrieben werden, daß 
fein Stügpunft vorhanden ift, wo fein Widerbalt. „On ne 
s’appuie que sur ce qui resiste.* Napoleon auf St. Helena bat 
den Gedanken in diefe Worte gefaßt, und er hatte ein wohlerworbenes 
Recht darauf, ihn geltend zu machen: denn die Berfennung diefer 
Wahrheit war es, woburd er ſich ftürzte, 
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Wenn der ruffifche Pentarchiſt ein Diplomat feyn follte, fo müßte 
er ſich nachfagen laffen, daß er mit feinen Standesgenoffen fehr uns 
barmberzig umgegangen ift. Die engliſche Diplomatie im Drient nimmt 
er als untauglid in die Schule; den Diplomaten einer Gontinental« 
macht gibt er freundfchaftliche Winfe, daß fie ihre Aufgaben „total“ 
falfch aufgefaßt *); einen ganzen Congreß läßt er in „endlofes Eritaus 
nen” verfinfen vor einem „lichten Gedanken” Meranders **). Ein an⸗ 
derer Nuffe, der eine franzöfiiche Flugfchrift gegen das engliihe Port: 
folio berausgab, hat mit ähnlichem Selbfigefühl in einer deutſchen 
Offtein den Sag druden laffen: „Und wenn denn die Repräfentanten 
Ruflands bei den auswärtigen Höfen fo hoch eminente Geifter find, 
daß fie, wie ihr fagt, Alles durch ihren Einfluß beberrfhen: habt ihr 
darum fie anzuflagen, welche durch geiftiges Uebergewicht eure Meifter 
find, oder nicht vielmehr Diejenigen, welche dem höheren Genius ſich 
eben beugen müſſen ?“**)) Das ift Kraftbewußtfeyn. Ein Admiral 
an Bord eines Linienſchiffes fünnte nicht ſtolzer feine Flagge aufziebn, 
um eine Heine Fregatte durch den blofen Refpert ins Weite zu jagen. 
Das Selbfigefühl einer geiftigen Macht muß man ehren. Der 
patriotiihe Ruſſe ift ftolz auf feine Diplomatie, und man muß ihm bie 
Gerechtigkeit widerfabren laſſen, daß er Urſache dazu hat. Wie jener 
Philipp von Macedonien, deffen Politif die fteilften Höhen hinanflomm, 
fofern nur, wie er zu fagen pflegte, ein Saumtbier mit Ueberredungs— 
mitteln den Weg hinauf finde, fo bat die ruffiihe Diplomatie den 
ruffifhen Heeresmaffen mit ihrem Geifte vorangefämpft, und im 
Frieden den Intereffen des Reichs Siege gewonnen, welde eine 
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*"") Causeries sur le Port-Folio, ou lelire ä un membre du parlemeut 
anglais, Berlin, 1857; p. M. 


62 


I} 


Reihefolge von Schlachtfeldern werth waren. Der Glaube an bie fo- 
Ioffale Macht Rußlands ift ihr Werk; die Erfolge deffelben find ihre 
Triumphe. Unfer Pentarchiſt felbft ift ein politifcher Geiſt, der Ruß— 
land wohl anfteht. Die ordinäre Schule hat Feinen Ueberfluß an Män- 
nern, — ich will nicht jagen, welde eine folhe Schrift zu ſchreiben 
im Stande wären, denn es gibt Kreife, in denen es Ton ift, den Geift 
unter den Sceffel zu zwängen — fondern ich fage: an Männern, de- 
ren Perfönlichkeit einen ſolchen Reichthum an Ideen, eine folche Tiefe 
des Urtheils, eine foldhe Beherrſchung der Einzelheiten in ſich trüge, 
wie es in diefer Schrift über die Pentarchie hervortritt. Diefes frifche 
 Aufftreben Rußland, dieſe imponirende Vertretung einer großen Na- 
tionalität, diefes felbfivertrauende Werben um einen Rang in der öffent 
lihen Meinung, Fann manden andern Staaten, welche nicht genannt 
feyn wollen, als geiſtvolles Mufter dienen. In unfern Zeitläuften 
it es das Intereſſe einer tüchtigen Staatsfunft, den Glauben, den fie 
an ſich felbft Hat, aud in die Deffentlichfeit herauszutragen; — und 
wenn ed nur wäre, um bie Keberei Orenftierna’s: „Quantilla pru- 
dentia mundus regitur !“ aud) in den zweifelhafteften Zeitftimmungen 
niemals Plag greifen zu laſſen. 
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